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Des klugen und NechhS- verständigen Haus - VatterS

Bon der Pferd - ZuW.
Innhalt-

«.»»chachtvngd«,Pferde/bey unterschiedllche«^-t>c,nea.L.».
?rempcl derer/die glücklich durch die Pferde worden. §. z.
Duaenven der Pferd sind einem Menschen zu wünschen. §. 4.
kucepl,,lns.§. s. Cs-s-ri!. Pferde. Mehr Tugendender
Pferde. §. 6. Einteilung in vaS Erziehen und Erkennen
guter Pferde.

^ . uns in die-
,em Buch von einem
Thier zu schreiben für¬
genommen/ welches sei¬
nem Ursprung nach das
edleste / an Verrichtun¬
gen das munterste / an
Glücksfallendas geehr¬
tes?-und wertheste/ und
dem Nutzen nach / das
unentbehrlichste vor an¬
dern unvernünfftigen/

gehalten wird : Weil wir Menschen insgemein / nach
eines jedenStand undVermögen/uns derPserde in aller¬
hand Nothdurffr und Bequemlichkeit/ zu Lust und Ernst/
zur Pracht und Bevhülff/ zu Freud und Streit / und
folglich in den hauptsachlicnstenZusällen dieses Lebens füg¬
lich zu bedienen wissen. Deßwegen ein sorgsamer Haus-
Vatter billich eine guteErkanntnusund Erziehung des¬
jenigen anzuschaffen hat / was er nicht entbehren / und
was ihm unzehlichen Nutzen/ich wollte fast sagen/nicht
weniger Ehre bringen kan. Dann ob es gleich sonsten mei¬
stens für ein kriegerisches und dem Klsrci geheiligtes Thier
gehalten wird/ daher der seel. Herr Arnold der Aeltere/ in
dem proßramwsre über die Orscion eines meiner ho¬
hen Gönner/da er aus dem Nürnbergischen äuäicorio.
»n dieFrembde zu gehen/die Spitz-Ruthe in eine Feder
verwandelt/und mit einer zierlichen Oi-auon einen feysr-
lichen Abschied nahm/ gar schön geschrieben.

Lello srmanrvr eczvi, lzelluw ksearmellca
miasncor;

So ist es doch auch/von denen Persern / dem
oder der Sonnen/wegen des gemeinen Nutzens/welcher
von der Sonne/wie vom Pferd/auf alle Menschen fallt/
gewidmet worden. Ich will nicht sagen/ daß die alten
Teutschen ihren Bräuten/uyter andern Gefchencken/auch

ein weisses Pferd übersendeten/und die Nothwendigkeit
dieses Thiers im Haushalten nicht nur anzeigten/ sondern
auch zu verstehen gaben/ daß wie ein Roß in Frieden -und
Kriegs-Zeiten der menschlichen Gesellschaffr unbeschreib¬
lichen Vortheil bringe : also auch die mit dieser Gsi>
vereinbarte Personen klarer/ als die Griechen und Römer/
welche das Haar der Braute mit einer Lantze zertheilten/
andeuteten: daß beyde Ehe-Leut in Frieden/ in der Arbeit/
und endlich auch im Kriege Gesehrten seyn wollen. Die
Braut gab durch Annehmungdieses Geschencks zu ver¬
stehen ; wie sich dieses Thier die Freyheit von einem M»
nehmen lasse/ so nehme sie die Herrschafft ihres gebieten«
Liebsten über sich: Sie wolle bey Glück und Unglück.«
dessen Zufälle für die Ihrige schätzen/bey der Gefchml
ihm den Harnisch anzuziehen; und in Friedens-Zeiten/
dem Haus / durch unermüdetes Arbeiten auhuheljM
wie ein Pferd in Fried und Krieg gleich nützlich ist.

§.2. Bey denen Tütcken/Perfen und TatarnD
sie in solchem Werth/daß dieseLeute/welche sonst vom A
der Menschen gar keinen Staat machen/über ihre Merk
die Geschlecht-Register/wie bey uns die Edelleute/si¬
chre Vor - Eltern machen und aufheben. Zu unsernZei«
ten noch kan man wol keine grössere Ehre/als wann«
einem hohen Potentaten / oder sonst grossen Herrn nn ^
geistiges und mächtiges Roß verehret/einlegen.TM
sie einem solchen prxlenc, öffters ihre Ehre/ wolaiP
brachte Geschicklichkeit / und öffters Leib und Leben
dancken haben, variuz ist dadurch Sporn - streicht
den Persischen Thron geritten, krimizlsuz der M
mütige Bauer hat durch ein Pferd der die W
mische Cron erlangt. Und ist in allen Historien nur m
einiges Pferd/ welches alle seine Besitzer unglückliche
macht hat / bekannt/ nemlich das Wunder -Pferd^
8eji, welches in den Sprichwörtern/als ein Unglück»
Bringer deswegen berühmt ist/weil/ob es wol an M'
Starcke und Färb seines gleichen nicht hatte/ alle dejp
Besitzer elendig gestorben und verdorben sind. GeMini
dieses nicht nur gedachtem 8ejo; sondern auch nach
Lornelio Dolsbellg?, ferner Lsjo Lsllio und en«
l^lsrco ^nroniowiederfahren seyn soll. JchwollteMi
viel mehr sagen/dieses Pferd sey unglücklich gewesen/^
es eben solchen Herren/ die durch übles Aufführen wtt>ip
nes Unglück beschleunigt und reifgemacht /dienen muW>

§. z. Dieses ist gewiß/man möchte manchem M
schen die Tugend eines Pferdes wünschen. Dieses ^
Thier gewohnet dergestalt des Menschens Sprach ^

man es durch Zusprec
brauch der Sporn u
da sich doch der Mens
Welt dahin bringen'
was er doch ohne dem
wer nicht sein eignes
erzwingen will. Be5
Irsttablen Humors
daß gleichwie die in re
msre gezeugte Mensc
ten Nordischen oder ^
die Pferde/welche in
len/mehr aufmercksar
welchem rauhen und<
werden.

§.4. Liesse ^lexai
mHerm auffitzen/
an vielen Menschenil!
viel Manner / die ihr
Kopffwünschen/dam
dem Wirbel fühlen m
se/das ein Ochs auf i
^Iexsn6riRoß/welc!
gesührt/anlanat/fowii
gMesten Pferde eil
nici ?kzrlsli inl'kel
dern rechten Bug mi
gebrennt/und weil du
fahren/so wurden sie c
auch mehr Vergleiche!
seyn/wann es mehr ä
es ja noch heut zu T«!
lenPserdten/allerhal
ehrlicher Mann desto
Pferd Wer Art nach
zwar am vordem B'
weil daselbst viel Ade
man ihnen das Zeichei
keine Ädern hat/einbo
man mit dieser Pferd
Kienbacken angreiffei
werden/wann uns t
bringet/wo man vom'
kommen soll/nemlich i

Z. s. Gleichwie
der Treu gewesen/ d
auch von julii Pferd!
änderst wahr ist / t?
Wunder-Werck m
schreiben/sagt) keine,
man / und erfahrt tc
großmüthiger Pferd>
weinet (man verzei
8uecom Ubertim ti,
änderst für diesesma
barmlichen Anblick
Haus mit 2z.Wu>
mancher Mensch sau
und Seele kommen/
t>M brauchte/nocl
liche Wasser/über
sogemach dahin trüc
whr ist / was?Iini
schreibet / so kam ei
das Pftrd blieb unv,
«-Wh/bey dem t
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man cs durch Zusprechen sittsam und muthig ohne Ge- seines HerrnS Beschützung dergestalt angelegen seyn/ daß
brauck der Sporn und der Spitz-Ruthen machen kan; es einen jungen Soldaten/ der den entleibten König plün«
da sich doch der Mensch öffters weder von GOtt noch der dem und ausfchelen wolte / geschlagen / nicht nur zertret,
Welt dahin bringen und zwingen laßt / daß er das thue / ten/sondern auch mit Zähnen zerfleischet. Man lasse einen»
was er doch ohne dem zu thun schuldig / und genöthigt ist/ Menschen nur ein geringes Unglück begegnen / und sehe/
wo er nicht sein eignes Unheil muthwilligerWeisüber sich wie dessen Diener und Freunde bey ihm bleiben/und ob sie
erzwingen will. 'Bey dieser natürlichen Ungleichheitdes sich nichtZalsKuchen-Frcunde/welcheihm so lang Stand
Iraüsblen Humors der Pferde / merckt man billich an/ halten / als ein niedlicher Rauch aus dem Camin gehet/
daß gleichwie die in remperirt- oder etwas warmen Lli- erzeigen; ob sie nicht als Schwalben-Freundesich weisen
msce gezeugte Menschen gelehrsamer / dann die allzukal- werden / welche die warmen Glücks-Tage über bey ihm
len Nordischen oder Sudlichen Völcker sind ; also auch verharren / und ein diensthafftes Geschwirrc um und in
die Pferde / welche in warmen und trucknen Landern fal- das Haus machen: sobald sich aber die kalte Zeit der Noth
Im/mehr aufmerckfam und gelernig seyen / als diejenige/ und Dürfftigkeit herbey nahet/ehe sterben/ als länger bey
weichein rauhen und Saturnischen Gegenden geworffen ihm bleiben mögen. Da man hingegen alle Tag beson-
werden. dere Anmerckungen sowol an Pferden / welche zur Nah,

§.4. Liesse ^lexsncjriöucepkalus niemand / als sei, rung oder Arbeit angestrengt/welchezum Pracht gepfie,
M Herm aufsitzen / so ist das eine Tugend / welche man get/welche zum Krieg erlesen werden/haben kan: wie emb-
a» vielen Menschen irregehet / und man höret noch immer sig sie sich / wie geistig und lebhafft / wie muthig / sorgsam
viel Männer / die ihren Weibern einen solchen Ochsen- und diensthafft sie sich biß in den Tod / für das Futter / er«
Kopffwünschen/damit sie nicht immer nach der Haut auf weisen.
dem Wirbel fühlen müssen / ob nicht etwas heraus wach, §. 6. In Summa / cs ist unter allen viersüssigenkein
se/ das ein Ochs auf dem Gehirne tragt. Was fonsten mächtiger / schöner / aufgcweckters / ernstlicher / getreuer
älexsn6ri Roß/ welches den Namen vom Ochsen-Kopffnoch tapsseres Thier/als die Pferde; und weil ich von dem
gesührt/anlanat/fo wissen die Gelehrten / daß es der wohl, letzern noch nichts sonderlichs angeführt / so weiß jeder«
gchaltestm Pferde eines / und aus der Stutterey ?ki1o. man / wie sich ein edelmütiges Roß / durch den Hall und
nici?t)zrlsli in l'kellslien gewesen: es war aufder vor- Schall der Paucken und Trompeten aufmuntern lasse /
dem rechten Bug mit der Gestalt eines Ochsen-KopffeS daß es ungescheut in ein Kriegs-Heer anlauffe / mit seinem
Brennt/und weil dieses allen Pferden l'kilomci wieder- Herm wider alle Waffen arbeite / die sittsame Spitz-Ru-
fahrm/ so wurden sie alle LucepksU genennt. Es würden rhe/mehr als Lantzen/ Schwerdt und Feuer fürchte / und
auch mehr dergleichen Ochsen - Köpsse berühmt worden wann es schon verwundet worden / doch nicht das gering¬
seyn/wann esmehr älexgnöros gegeben hatte. Und ist sievom Gehorsam gegen seinenHerm absetze/ja eheKrafft
cs ja noch heut zu Tag nichts neues / daß man / denen ed- und Leben / als die Begierde/ seinem Herm zu gehorchen/
Im Pferdten/ allerhand Zeichen aufbrenne / damit sich ein ihn zu schützen/ oder/ wann es ihm beliebt/ aus der Gefahr
ehrlicher Mann desto besser darnach richten / und einem zu tragen/verliere. Wann nun dieses alles so/wie es ist/
Pferdgucer Art nachtrachten könne. Lucepkswz war gewiß ist / so hat ein fleißiger Haus- Vatter billich dahin
zwar am vordem Bug gebrennt; aber es ist gefährlich / zu sehen / wie er dieses edel und nützliche Tkier / ohne wel,
weil daselbst viel Adern sind ; hingegen sicherer / wann ches er/ über vor-erzehlte Ursachen und Lobsprüche / weder
man ihnen das Zeichen an beyde Hintere Schenckel/wo es sonderliche Haus-noch Feld-Arbeiten verrichten / weder
keineAdern hat/einbrennt: am gefährlichstenaber/wann schnell aufder Post / noch bequem von einen zum andern
man mit dieser Pferd-Bemerckungden Kopff/ oder den Ort reisen kan / wo er Gelegenheit hat / selbst erziehen und
Kimbacken angreissen will. Wie wir mehr davon reden recht erkennen möge. Dahero erscheinet nun aus diesen
werden/wann uns die Ordnung der Abhandlung dahin letzten Worten alsobald / daß die gantze Abhandlung der
bringet/wo manvom Pferde-Zeichnen zu reden Anlaß be- Pferde/ von uns erstlich in die Erziehung/ und dann in
kommen foll/nemlich im r 5. Capitel. ^ die Erkänmnus der guten Pferde / werde eingetheilet

§. s. Gleichwie nun dieses ein sonderbares Stuck werden,
der Treu gewesen/daß älexsnäri Roß (welches man «
auchvon luliiPferdvornen mit Menschen-Füssen/wann
andeckwahr .st / was die Abergläubisch« und gerne
Wunder-Werck aus dem Kopff gebährende Römer Hci 5. p. i. Op.i.
Meiben/sagt)kemenandern aufsitzen lassen: Also weiß ^ c,.. „ „ , ^ ^ «-r. . ^ ^ n-v». >
Wn / und erfährt raglich andere Proben von der Treu- dieVieh-Zuckr/ und der erstgebohrne Sohn
großmüthiger Pferde, ^ilii Pferde sollen,ge« <^^,Men/ <Lam/ ein Sauer oder Ackermann/ der
weinet (man verzeihe mir dieses Wort / weil »cy des ^ Abel/ein Gchaaf-Hirr gewesen. viä. esn.4.
üueroni Uberlim geverunr in k.ublcone Kumme-Nlcht ^ ^ Vied-^uchr aber sind nicht allein die«
änderst für diesesmal teutsch geben kan) und also den er- - - ^Menschen zur Speise gebrauchen/ son«
dämlichen Anblick dessen Ermordung auf dem Rath- 1 ^ . begriffen / deren sich selbige zur Arbeit be,
Haus mit 2z. Wunden vorher beklaget haben. Wie nsKN^ ^

so ^1." Berg/ Stein und Abstürtzung digen Tugenden wir in diesem Capitel etwas weniges
^ ob es aufEyern gieng. Wann beyzubringen entschlossen sind.

schreibet / so k nebenhin spricht /. Selbige bestehen nun in nachfolgenden Stücken /
das Ps-rd König im Streit um / und zwar 1.) in lmpsrienriz orij, oder inFliehun^ derunabsonderlicher Faulhc.r und des Müssgstckens/ ane.wog-u ein

y dem todten Leichnam stehen / ließ sich auch heroisches Pferd immerhin unruhig / und in steter Arbeit
ist/



Des kluge» und Rechts verständigenHaus Vatters

ist/ so/ daß der berühmte ?oec Virgilius nicht unrecht dar-

von geschrieben. l.ib.4.^neicl.

Lrsc sonipes, sc srsens 5erax lpumanris manciir.

2.) ln ßenerolirare Lc t'orriruäine, m der (Generosität

undTapsserkett/ in welcher Absicht die Pferd bey den

Römern dem Gott x?arri geheiliget/ auch von denenfelbi-

gen zum Krieg gebrauchet wurden, vicj. ?ek. 6e V. 8.

PJZ.28Z. klor. llb.6.csp. 12. n. ls. LcXIock. 1^. 2.6e

^rar. csp. 4. Und zwar dergestalten/daß sie ihre Knaben

von der zartesten Jugend an in den Ritter-Spielen übe-

ren/ davon der vorbelobte Virgilius tub. /.^neict. aber¬

malen also schreibet:

^nre Urbem pueri > Lc primzevo kiore suvenrus

Lxercenrur ecjuiz, 6omirsnrque in pulvere cursus,
>^uc acres ren6unr srcuz, suc lenra Iscerrls

dpicula conrorczuenc, cursuczuei^uczuelscessunr.

Welche junge Soldaten die Alte lirones genennet/da¬

von hernach das teutsche Wort: Torner / Turniren

herkommen / welches so viel Heisset / als sich aufSolda-

renLNamer in deren VOaffenexerciren. V^ekner.

Obs. pr. Voc.Turnirer / Torner. Zu welchen Turm-

ren/Stechen oder Ringel - Rennen / welches vom

Nenrico ^ucupe wieder erneuert worden / heut zu Tag

nur diejenige / so vom Adelichen Stamm herkommen/und

die ihren Adel aus vier Vatterltch- und Mütterlichen An¬

Herren erweisen können / sämircirt und gelassen werden.

Vi6.Iumn«.l>b. 6. clel. ?. c.s.n.ss. lecz. Keinksrä.Lo-

me!, ä 5olms in lib. Oerm. von des Adels Ursprung» terö

sä kn. ^när. l<auckbsr.p.2.czu.2s. n.s.Lc l^lenric. koc.

^e kell. Lc Duell, üb. 2. c. 4. n. s. Von welchen allen/

absonderlich aber von der Turnier-Ordn, krsncilc.

Pfeil. LonlII. 202. per ror. zu lesen ist / davon wir auch

an einem bequemen Ort und zwar in dem änderten Vo>

lum. dieses 1>sLtsrsnoch fcrnerweirigzu handlen geson¬

nen sind. Nechst diesem bestehen auch noch ferner z.) die

Tugenden eines heroischen Pfcrds / in Oocililsre, oder

»n der Gelermgkeit / inmassen die Erfahrung bezeuget/

daß die Pferd dergestalten gezogen / und zu allen Thun

dermassen abgerichtet werden / daß man sich darüber ver¬

wundern muß / davon/ absonderlich aber von dem Dan-

zen der Pferd/zu lesen klock. cir. csp.4. n. s. 19. Lc 20.

ibique Ön. ?eller in nor. n. 12.8c 1 ?. V0N welchem wir

ebenfalls in dem änderten Theil noch mehrers handlen
wollen. Lont. inrerea l'kom»^ (^zr^on. in uni-

verll 6ise. 8- Kubr. von Bereitern/pickinirett/!c. Lc

Qumpel^keiw. in L^mnssm. Lxercir. ^cadem. p. z.

le^i. 2.6e Lquirarione. Und endlich bestehen auch be-

meldte Tugenden 4.) in ti6eIirgreLeobseczuio.das ist/m

der Treu und Gehorsam/ davon zu lesen Lssp. Klock.

cir. csp.ch.n.y. /Vcl6.(?lols.inl. il lervus 54. verb. Llos-

csm. lic. y. tf. cie L. V. ubi cle equo tlenre. Zueron. in

^ul. Lses. csp.81 >Lc llerne^. in quselt.s6 ^acir.qu. so.

anderer Tugenden / wormit die Pferde behafftet / (unter

welche gleichermaßen diese zu retenren/daß sie sich so sehr

nacheinander sehnen / davon zu lesen KloT in 1.1. § per

lsrvum. vers. per unum. if. cje ?. c. Korkens!

17. c. Z2. lZu. s. Lc 8peiäe>. specul» /ur. Voc. ps^.
n. 116.) anjcho nicht zu gedencken. Vicj. t(cxvenltluncji

6e ^uäic. k(eäklbic .^czueltr. cap. I .n. ibiczue zlj^daß man sich also nicht zu verwundern / daß die Pferd»,
so grossen Werth sind/ (davon ein Exempel an des ülc-
xsnäriPferd dem öucepks !o>deßgleichen an des^n-Zeß
beyviel-berührtenKlczcKio.cir.csp .4. n. 6. zu lesen/
NUM .9. ^ udi cie lepulckris eczuorum ) und daßlW

sich allenthalben so sehr auf die pferd-Zuchrleget/da-

von Arabia/Polen/Dennemarck/Frießland/ M

andere Lander mehr/ein sattsames Exempel geben. Vi-i.

OierkerrinLonrin.l'Iie^pr. Lelolci. vvc .pferd.M

dann auch heut zu Tag in Teurschland an vielen Otten/

so gut und schöne Pferd gezogen werden/ als bcy fremd-

den dlsrivnen nimmermehr zu finden sind. k!ock.cir .ci>i>,

4. n. 9 Lc 2O. davon diejenige/so man in der Grafschaßi

Oldenburg ziehet/vor andern den Vorzug haben. !)>?>

pcller 26 kiock. n. 40. Welches eben auch die lW

ist/ warum an vielen Orten / ohne habende sondciw

lucen?. kein Pferd aus dem L.and zu führen erlM

ist/ allermassen von dem Königreich Neapoli/Lngck

i»nd Irrland bezeuget Sprenger in der üNech'jck

pracnc. p-zo. von den Niederlanden und andern

Orten mehr aber / Ivlarquarcj. cie )ure klercMk,

p. 156. r>. 8- und dieses wird absonderlich zu Rncgs»

Zeiten in Obacht genommen / als zu welchen kein Pfad

aus dem L.and zu führen / oder dem Femd zum»

kauffen erlaubet/sondern bey grosser Straff verbM

ist/ angesehen/ die Pferd unter die Waaren / so^omn-

banci genennet werden (von welches Worts Nrspmz

zu lesen Müller sci8tru v.Lxerc. »6n. 2z. rj1.27. lir^)

und deren Ausfuhr zu Rriegs-Zeir verbotten ist. vÄ

I. z.L.qu« res exporr. non cjeb. zu rechnen sind /M'

Massen solches nicht allein aus dem zwischen den Ep«

niern und Franyostn gefthloßnen ?yrenseischcn

Frieden / src. 12. Lc iz. in verd. sub prokibittrm

mercium genere comprekencli inrellizunrur lölm

omnis mc>6i srma iznisria, sliaque eü perrineom,
uc 5unr Lznones, musckerr«, morrsris , pecirc>!>

Kombi, ßransrs, Lcc. Lqui, Lpkippiz, 8c c. sondern ach

aus dem "l>sügru!^aririmo, s» zwischen dem W

gen Aonig von Franckreich L.udrvlg den XIV.

und den Hansic-Städten/snno i6ss. aufgerW

. und publiciret worden/klarund lauter zu ersehen iß i>»

worinnen nachfolgendes enthalten. U?aarenvonL°°'

rrsbsn6 werden verstanden zu seyn/ Rriegs ^

rion, allerhand Feuerwaffen/ benannrllcbC^'

nett/N?ust>ueren/:c. wie auch Pferd ThauMcra

und Seegel-Tücher. Vici. IVlgrqusrcl. cielu«

I ^lercsr. psrt. polt. 5ub lir. L. srr. 2. Lc voÄorez^I.l,

Lc 2. L.qu« res exporr. non cieb. wohin auä) dieleyte»

Verordnungen desSchwabischenCrcisses gek^

in welchen gleichermaßen solche A»»sführung derpferd

in d em vergangenen legren Rrieg bey g«M

Straff verbotten worden.

t. >. Nutzen und Eintrag'
lung d«s Platzes dar
warum bergichte Or<
"icht ;u derwerffen.
Slutrereym a.isteve

D»S Wasser dabey.
Zahlreich seyn an P

und die Weiden eing

O ist da>1

nung na

Man kai

terey a>

GeldM

her das

^fordert; aber man

Gewinn/welcher aus'

Caßmfleisset/weitrei«

>ey. Wann uns nicht.»

Buch von der Pferds
<öier/und des von i

bey auch den Ausspru
batte/ wollten wir 1111

Muhren/nehmen/un

hermachen. Es '

Mn/sonderlich bey

^»>ten/ und aus gen
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Bon denen anzustellenden und einzurWenden
Stüttereyen.

INichalt was so klar ist/ keiner Beleuchtung bedarff. Es gehen
lungdeö Platzes d-rzu. Der tofft. §.4. Ursachen Europa UNd^üs.dleChmsiirsi^
warum bergichte Ort mit zu wählen. Doch sind die Ebenen UNd sonderlich »jhro Ehurfurstl. E >NadeN jU MaiNtz M der
nicht zu verwerffen.§. 5. Aueschweiff/ warum man selbst Spessart-Stutterey mit ihrem loblichen Exempel vor:
Siuttereytv a!>»lUen soll. s>6. Die Pferd-Weide. §.7. daselbsten alles an dem Ort/ und der Wartung so wol be-

stellet ist/ daß wir billich folgende Anmerckung für die je-
und die Weiden eiAcheilt'werden. nige/ welche Stüttereyen anzurichten/ oder Pferde zu zie-

. hen willens sind/herausziehen können.
^ . . §.2. In Erwehlung des Platzes zu Stüttereyen
O »st dann das erste / der naturlichen Ord- hat man die erste Gedancken auf die Lufft/ und dann auf
nung nach/ das Erziehen der guten Pferde, den Ort/ wo man die Pferde halten will/ zu richten. Ge-
Man kan nicht laugnen / es ist eine Stut- stalten daran so viel gelegen/ daß/ wann man aus der gan--
terey anzustellen eine Sache / die grosse tzen Welt die kernichten Bescheller und fruchtbarste Stut-
Geld-Mittel/ einen weiten Platz / und da- ten zusammen gelesen hatte / wann er den Auszug von
her das Vermögen eines grosses Herrens FrießlandischenGutschen-Pferden / von kriegerischen

ttsorvert; aber man darss sich auch versichern/ daß der Spanischen klon villsnos und (-enerren/ von I^eapoli»
welcher aus wolangestellten Stüttereyen in die rsnischen Staats-Pserden zusammen gebracht/ so würde

>"We>sset/ weit reichlicher/ als alle andere Vieh-Zuchrdoch aus allen nichts werden/ wann Lufft und Weide nicht
V- uns nicht Hr. Marx Fugger in seinem schönen wohl beschaffen wäre.
^ucy von der Pferd-Zucht eine schöne Vergleichung der §.z. So viel nun die Lufft antrifft/ muß der Ort

und des von ihnen entstehenden Reichthums/da- dergestalt beschaffen seyn/ daß die Rosse bey einfallender
vch auch den Ausspruch für die Pferd-Zucht hinterlassen Hitze ein fchattichtes Lager suchen/ und die ohne dem in ih-
ii>s° / ^>r uns hier gern die Mühe/ selbige aus- nen wallende Geblüts-Hitze mildern; hingegen wann kalt
usuyren/ nehmen/ und dieses Buch auch damit weitläuff-- und rauhes oder regnerisches Wetter einbricht/in die hierzu

m in c ^ aber die Sach vorhin schon jeder- gebaute Scbupffen schlieffen; Im Winter aber sich der
^ I»>werllch bey diesen kriegerischen und Hof-artigen warmen Stalle bedienen können. Wer auf diese Wei-

^en/ und aus gemeiner Nothdurfft so bekannt/ daß/ se/ so wol zur Sommer-als Winter-Zeit seine Pferde
Rrr rr nicht
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866 Des klugen und Rechts-verständigen Hauß^Vatters
nicht beherbergen und sccommocliren kan/ der versehe Zeit der Vortheil/ daß das Pferd besser zu zäum
sich keiner guten Pferde-Zucht/ der wird an statt schöner/ wird.
übel gewachsene; für wüthige/schlaffrige;für zarte/ töl- Endlich so gibt die tagliche Erfahrung/ daß so wol
pische; für tauerhaffte/ aufstössige Rosse auszufangen Brunnen als Bache auf dem Gebürg viel frischer seyen,
bekommen.Dann es ist nicht leicht ein Thier/ welches so Daher kommen auch feine frische Pferde; da man hinge¬
gar nett/ weder allzu hitzigen noch streng kalkigen Auffent- gen dieses von denen nicht sagen kan/welche in denen be¬
halt haben muß/ als die Pferde. Daher in der Hitze schat-- nen / wo die Wasser gemeiniglich matt / sumpficht und

edacht/'ein Stall nöthig/ in welchem siesich erwarmen Pferde/welche bey mattemWasserin der Ebene daher gv
önnen. Es ist zwar wahr/in einem ebenen Feld gibt es wachsen / gar leicht an Orten / wo hartes Wasser ist,

viel gute Weide/es streichet die Lufft fein grade fort/und crepiren werden. Ob man gleich nicht alle aufderEbene
die Erfahrung lehrt uns/ daß an flachen Orten/derglei--erwachsene Pferde mit einander durch die Banck hinzu
chen in Frießland/ um Utrecht/ in Holland/ in Flamland/ verachten/ hiemir gemeint ist.
in Westphalen/ und auf denen Stuttereyen/ wo man die Wer nun diefe Ursachen bev sich überlegt/ der wird
Pferde auf langen und weiten Ebenen halt/ viel gute schö- durch die Vernunfft gezwungen Messen müssen; im
ne und geistige Rosse gezogen werden. Nichts desto we- soll die Fohlen/ wann sie nur von der Mutter zu saugenalx
Niger wollen esdiemeinstenStutterey-und Natur - Ver- gewöhnet worden/ nicht mehr auf der Ebene gehen/son-
ständige mit den bergichten Ländern in dieser Art der dem im Gebürge weiden lassen. Nichts destoweiW
Vieh-Zucht halten. Die Ursachen/die sie anführen/ lauft muH man nicht durchaus Messen/ als wann dieebmn
fen memstens da hinaus. Stuttereyen gar zu verwerffen waren. Sie sind beyde/

§. 4. Weil die Berge mehr an derSonnen liegen/so bergicht/ und die platten gut. Jene die Bergichten sind
werden sie mehr/ als die niedrigen Oerter durch deren gut für die Füllen/ und die Ebene stehen denen trächtigen
Strahlen von den bösen Feuchtigkeiten gereiniget / die Stutten wol an/daher wird es wol stehen/ wann«
Weide und viel daselbst wachsende Krauter werden daher beyderley beysammen haben / und die Absonderung auf
dreymal gesunder/ kräfftiger/ ausgetrucknet/und süsser/ solche Weise fürnehmen kan. Daß aber die Stutten
als in der Tiessen nicht geschehen kan. Und durch diese auf der Ebene sollen gehalten werden/das. ergibt sich dar-
Ausarbeitung der Sonnen/ wird das Futter um soviel um vernünfftig: weil nicht nur die alten Huttore^ebm
zarter/ daß auch die Pferde/ die daran gezogen und ernäh- und am Graß fruchtbare Oerter/ dadurch helle Bachlem
ret werden/ viel geschlachter werden. fließen/ sehr hoch vor diese Viehzucht insgemein Heras

Wann man gestehen muß/ daß durch eine gute Be- streichen; sondern auch weil die Stutten sich nicht so sehr
wegung die in der Jugend sich Hauffende böse Dünste/ bemühen/ als wo sie immer im Gebürge auf-und nieder

immerhin im Gebürg auf und absteigen/ sich Mir eben/ Rath ist nur zulänglich für diejenige/ welche Platz ^
wie die in der Ebne weidende/ aber die Warheit zu sagen/ Gelegenheit genug haben/ auszulesen/was ihnen vernüch
docb mehr als diese/bewegen: Nur ist noch der Vortheil tig beschrieben wird. Die übrige müssen sich behelffen
bey dem Gebürg/ vor der stachen Weide/ daß sie durch mit dem/wie es Ort und Beutel leidet: und zwar werd«
dieses hin und wider steigen und lausten nickt nur auf den wir uns kier an den mittlern Weg/ nach dem Vermögen
Füssen/in gefährlichenÄZegen gewisser? sondern auch/auf und der Gelegenheit eines Haus-Vatters vom Miel-
denen Schenckeln/ starcker: mit einem Wort: dauerhaff- stand halten/ und im andern Theil von den grossenSw
ter und arbeitsamer werden. tereyen machtiger Potentaten zu handeln Gelegenheit

Bekommen die Pferde/ welche immer in feuchter überflüssig finden.
Weide gehen/ mürb und sprötes Horn? werden sie voll- §. s. Indessen muß doch ein sorgfaltiger Hw
hufig? so hat man sich dessen an bergichten Orten nicht Vatter die Thiere/ welche ihm auf seinem Gut/oder im
zu befürchten; vielmehr werden die auf denen Bergen er- Hause fallen/ aufzuziehen/ um so viel mehr bedacht seyn/
zogenewol siarckhufig/und machen/ durch die ungleiche je nöthig-und nützlicher diese Zucht zu allen Zeiten ill.
Bewegung desAus-und wiederHerabsteigens/ und durch Dann ob er wol/ was er zu dem Haußwesen/ zum SW/
die darbey fürkommende öfftereAufammenschiebung des und bißweilen auch zum Handel braucht/ von andern
Ruckgrades/ den Rucken immer starcker/ welches an einem kaufflich mit Vortheil an sick bringen könnte; so sind
guten Pferd zwo Haupt-Tugendensind. aber der Mangel an denen Pferden fo viel/ daß sie derer«

Zur sonderbarenZierlichkeit der Pferde tragen die fahrneste Roßkamm/ wann man ihn desto sicherer zu geff
bergichten Oerter/die in dem Spessart / in der Chur- zu Rath ziehet/ unmöglich alle bemercken kan: die nw
Maintzischen Stutterey sehr häuffig und bequem sind/ sten werden dessen Augen verborgen bleiben; wann es W
auch deswegen ein merckliches bey/ weil ein Roß/ welches derlich innenwendige Fehler sind. Dadurch ist es nm
daselbst der Nahrung nachzugehen hat/ den Hals in sta- seltenes mehr worden / daß derjenige/ welcher allerhM
ter Arbeit und Unruh halten muß: welches hernach eine ihm unbekannte Rosse zusammen gekaufft/ offt eins m
Ursach ist/ daß das Fleisch sich nicht so dick setzen/ noch das andere in den Stall bringt / welches dergestalt M«
den Hals so weit beladen kan/ daß Schwein-Halse/ die stössig ist/ daß der gantze Stall davon angestecket >m>
den Kopff zu weit vorwerts Wegstrecken/ und weil ihnen So sind auch die Pferde/ welche von andern fernern
der Hals dicker als unten / niedersincken lassen / daraus ten zusammen geführet worden/nicht alle der Art/ das? ^
werden müssen. Weil man aber meinstens Schwanen- nen das Land gar eben und anstandig seyn muß - wann!>«
Halse an denenPferdenliebet/ so wird der Hals durch erst- da und dorten dauren sollen. Ich mag die Teutsche ^
ermeldetes Arbeiten und unruhiges Speise-suchen / fein Landes-Arten der F.und H. Pferde nicht zum Beww w
lang und dünne. Und hiervon äussert sich nach der führen/ weniger diese Lands-Rosse noch arger beschre^
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welche /weil sie gar selten das oberteutfthe Wasser ertragen
und gewohnen/nurehe/als manchen lieb ist/aufstossen. In
Ansehung dessen es besser ist/ wo man Gelegenheit Harz sei¬
ne Pferde selbsten zu ziehen/so sind sie der trifft/der Wei¬
de oder des Futters/ des Wassers gewohnr; man meiß/
was man hat; die Art kan/ weil man sie fast taglich vor
Augen sihet/ sich nicht tückisch verbergen / und viel Un¬
glück/weiches sonsten in dem Stall einrisse/wird verweh¬
ret werden.

§.6. Wir kommen aber/ nach diesem kleinen Um-
schwelff/wiederauf die rechte Strasse unsers Fürhabens/
und besehen das andereStück/nemlich/nach der Lufft/und
bergicht^oder platten Gegend/ aus die Pferdweide/ welche
wahrhaftig nichr wemger unterschiedlich/als die Lander
unter sich sind. Deßwegen man sicher schliessen kan/ daß
die Eigenschafft der Weide viel an der Eigenschafft der
Pferd andere. Die Frießländisch-undHollandischeAuen
sind weit annehmlicher als andere. Ihre Krafft legt de¬
nen Pferden besser zu; und ihre SWgkeic macht dieses
Thier ungemein leckerhaft/daßsie in andernLandern so ger¬
ne nicht anbeissen. Die Ochsen auch selbiger Gegenden
sind weit grösser und fetter/ als an andern Orten. Ihre
Kühe sind Milchreicher und milder/als anderstwo. Und
ihre Pferde werden an denSchenckeln wol haricht/und
am ganken Leib starck. Gleichwie nun die Rosse an sich
selbst einesüsse/kurtze/und truckeneWeide lieben.also wol-
len sie hernach/wann sie deren anfangs gewohnr sind/mit
der fturen/bittern und zahenWeide nicht gerne viel zu thun
haben: so muß dann das Weide-Graß gut/ die eingemisch¬
te Kraurer gesund/ der Platz reich anGestrauch/ von vielen

i seyn. Daher in solchen

mercken soll/ der muß auch nicht vergessen/ daß/ sonder¬
lich die tragende Stutten/ immer zu fressen/ und daher
fast überflüssig Furter haben müssen : weil sie gleichsam
für zwoPersonen anbeissen/ und so wol beyTag als Nacht
vom Hunger gespornel werden. Derowegen erfordern
sie auch einen solchen Ort/ wo reiche Wiesen sind/ da man
nicht weit/ nach der Sommer-Weide/ gehen/ noch Man¬
gel am Heu und Wmter-Futterbefürchten darff. Ur-
sach darzn hat man in unsern mehr nach Mitternacht ge¬
legenen Landern/ da wir einen längern Winter als Som¬
mer gemessen/ deßwegen auf einen guten Vorrath zu se¬
hen : damit die Srütterey oder Pferd-Zucht/ an alten und
jungen Rossen keinen Mangel leiden/ und was man im
Sommer gezogen/im Wmrer nicht erhungern oder dar¬
benmüsse: Und wo sie auch nicht völlig umfallen/so kom¬
men sie doch vom Leib/ und im Sommer ist darnach ohne
dem kein Fortkommens mit il>nen. Dann wo sie sich ein
wenig erholen/ so fallt der dürre Winter ein/ und nimmt
wieder mehr weg/ als am Leib ersetzet werden mag/ biß
endlich das arme Vieh nichts mehr nachzusetzen hat/und
im dritten Jahr dahin gehen muß/wann es gleich im er¬
sten bey fürfallendem Mangel erhalten worden.

§. 8- Wer dieses bedencket/wird leicht ermessen/ daß
man die Stüttereyen nicht zu Zahl-reich werden / noch
übersetzen lassen müsse: aus vergebenerHossnung: es könne
den Sommer mit Fütterung wieder eingebracht werden/
was im Winter abgegangen. Zwar schliessen sie gar
recht: Eine Stutte hat zur Sommers-Zeit/da sie ausser
dem Stall und der Bedachung ist/ 24. Stunden oder

Auen jcharffe und gifftige Krauter/woferne die Stutten
nit leicht hinwerffen sollen/ nit zu finden seyn müssen. Eine
Haupt-Erinnerung bey der Weide ist auch/ daß man de¬
nen Pferden/von Schaafen undSchweinen keineMit Es¬
ser gebe:Weil die Schaasdas Gras gar zu genau abwei¬
den/ und nach ihrem Biß das Gras gar spat wieder
wachsen kan: daher die Pferde zu lang auf frische Weide
warten müssen. Die Schwein aber machen ein dem
Pferd/ als dem reinlichsten Thier/ unleidentliches Ge-
stänck. Und so wenig in der Fabel beym ?kse6ro. das
Pferd leiden können/ da das Schwein die Trancke trüb
gemacht/wodurchdoch das Pferd/ da es den Men¬
schen zum Racher angesprochen/die Freyheit verloh¬
nen sowenig kan das Pferd diese Sauische Unsauberkeit
noch leiden.

h-7' Zu der Weide gehört das Wasser: wie/zum
guten Bissen/ ein guter Trunck. Wir haben in diesem
Capitel ein ^wenig vorher schon etwas davon angefüh¬
ret/ und müssen hier noch erinnern / daß das frische/gu¬
te Wasser auch viel Guts in dieser Art der Viehe-Zucht
ausrichte: zumalen die Pferde gar sehr-zu frisch und kla¬
ren Wassern geneigt sind. Zum Trinckenzwar mag ein
Pferd gar offt das heitere Crystall-Helle Wasser nicht so
ganz als das etwann vomFutter etwas trübe haben; Aber
wer seine Roß tauerhasster machen will/ der gewöhne sie
doch lieber von Jugend an zum frischen Wasser. In dieser
Betrachtung gibt man denen/welche Pferde aus matten
Weiden/ wie man sie in denNiederlandenhat/vonder
Kuppel weg kaussen/ den guten Rath: Sie sollen sie nicht
gleich zum harten/ frischen/ und Crystall-HellenWasser
anweisen/sondern ihnen erstlich das Cetranck mit ein
wenig Mehl oder zarter Kleyen trüb machen: dann die also
erzogene Pferde bekommen/eben wie die Menschen/wel¬
che das Getränck zu wärmen gewohnt sind/ vom kalt-trin-
rkm das Reißen im Leib zwo sie nicht gar umfallen. Wer
nun das gefast/was man bey dem Getrancke der Pferde

nichts/ es kan nichts desto weniger/ innerhalb Tag und
Nacht/ so viel zur Nothdurfft finden/ daß es keinen Hun¬
ger leiden darss. Was aber Raths/ wann die Stürte-
rey mit Stutten und Fohlen übersetzet und ein unfrucht¬
barer Winter/ und wenig dürrer Futter-Vorrath für-
handen ist? wie erhalt man sie da? da die Stutten und
Fohlen mehr nicht/als man ihnen fürgibt/haben können.
Isis nicht so/ wann ja Mangel und Hunger muß gelitten
werden/ so ist es ertraglicher/ wann es im Sommer/als
wann es im Winter geschieht. Im Sommer lehret sie
der Hunger gar artig die Weide fein genau zusammen
zu suchen/ und die Natur hat auch denen Thieren/ so zu
reden/ schon so viel Verstand gegeben/ daß sie dem sorg¬
faltig nachtrachten / woran ihrem spperirui lenlirivo»
dem fleischlichen Verlangen/ was abgehet. Im Winter
aber müssen sie mit dem allein für lieb nehmen/was ihnen
der menschliche Will/ oder der befindliche Vorrath oder
Mangel/ reichlich oder sparsam fürstreuen Heisset. Ist
derowegen höchst nothwendigvorher wol zu berechnen/
und in einen Überschlag zu bringen/ wie viel ein sorgfalti¬
ger Hauß-Vatter/ nach Gelegenheit seines Orts/wo er
die Pferde ziehen will / Fütterung den Winter damit
durchzubringen haben könne. Nach derenReichthum oder
Armut er die Pferd-Zucht vernünfftig einzurichten/zu
mehren oder zu mindern hat; wiewol es doch allezeit bes¬
ser ist/ es bleibe Futter/ als ein einiges Pferd/über/wel¬
ches nichts zu fressen hat.

§.9. Diese Fütterung und Weide besser zu schonen
ist sehr wolgethan/ wann man die Weiden mit Stauaen
oder Schrancken in gewisse Felder sondert; sonsten kan eS
nicht verwehret werden/ daß nicht die Rosse durch die v öl-
lige Weide sich hin und her tummeln/ und daher/was sie
nicht abweiden/ mit den Füssen zertrampeln und un¬
brauchbar machen. In Ansehung dessen kan man bey
wenigem Gesiütte/ dergleichen ein mittelmassigerHauß-
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Vatrer seinen Stand und Vermögen nach/ halten kan/
mit der Weide alle z. Wochen wechseln/ dergestalt/ daß
man/nach der drittenWoche die erjieUmfassung der Wei¬
de eröffne/ und sie in einen neuen Einfang von Plancken
und Schrancken einfasse. Dadurch wird die erste Einfü¬
gung wieder in Rnhe/ und in das Vermögengesetzet/
immer wieder frisches Gras nachzutreiben:damit wann
die Pferde entweder aus der andern oder dritten Einfas¬
sung in die erste kommen/sie daselbst wieder frisches und
genügsames Gras zur nöthigen Abweide bekommen mö¬
gen. Die allzu muthige Hengst-Fohlen/eheste noch über
das dritte Jahr sind/sollen ohne dem besonders eingefan¬
gen seyn: dann sie lassen die Snitten nicht un vexi'rt/ oder
werden wol von ihnen gereitzt/ der Venen nachzuhängen/
wodurch sie sich selbst nur verderben/ und ihr ordentliches
Gewächse hindern. Eben diese Fürsicht soll man auch
durch getheilte Stall in acht nehmen/ damit sie weder in
der Sommerlichen flüchtigen Bedachung/ noch in der
winterlichen / ordentlichen und bestandigen Einquarti-
rung zusammen kommen mögen. Davon folgendes Ca¬
pitel ein mehrers an die Hand geben wird.

ReW-Annmckungen.
Lsp. 2.

tzLeichwie es vorgedachter Massen um die Pferd ei-
line sehr nutzbare Sach ist: Also kan man auch in ge-

' wisser Maß wol zugeben / daß die Grurrereyen
nützlich und einträglich seyen, ve qu. Vic>. »HeAsr. apuä
Nornir. 1>. i.csp. ly.verMenecelluare.Lcc.vornehm-
lich wann jemand nicht allein mit guten Mitteln versehen
ist/sondern auch in einer solchen Gegend sich aufhält/da
so wol eine gesunde L.ussr als bequemer Orr vor die
Pferde anzutreffen/ dann daß dleje beede Grück zur
-Erziehung der Pferd sehr vielconrribui'ren und bey¬
tragen/ kan unter andern auch daher erwiesen werden/
weilen ihrer viel auf den Orr/ wo die Pferde gehalten
und geworssen werden/ sehen/ mithin im kauffen sich der-
gestalten darnach richten/ daß sie/ so fern man ihnen den
jenigen Ort/ oder dasjenige Land/ wo die Pferde geworf-
fen worden/ entdecket/ sich entweder in den Kauff ein¬
lassen/ oder davon abstehen/ angesehen es einmal darbey
bleibet/daß einband bessere Pferd als das andere her¬

vor bringet/ nach dem Ausspruch des llorarii IS,
^cte. 4.

korrez creanrur forribu; 8! Kam?»
Llt in juvencis, ekln equis parrum
Virruz, nec imdellem 5crc>cez
progenersnr gquilse Lolumbsm.

Dahero dann auch der Orr/ bey sich ereigneten Kaujf,
dem Käusser anzuzeigen/und demselben ein solches Pfns
einzulieffern / worvon selbiges ausgegebenworden
dann sonsten/ wofern ihm eilt Pferd vor ein Neapolii^
nisches/Spanisches/Hungarisches/zc. gegeben worden/
welches doch von einer schlechter« Geburts-Stell/oderan
einemandern Ort/ als sich der Kauffer bedungen/ gewor¬
fen worden ist/kan selbiger den Verkauffer mir Recht da¬
hin zwingen/ daß er solches Pferd wiederum annehme,
und ihm seinenKauff-Schillingwiederumherausgebe,
/Vrg.I. z 1. §. 21. tf. cle^clilir. ^clcl. Oonell^z.
Lcimmenr. cap. z. Lc KcLventtrunclccle/u6icio reil.
kikir. Lquelir. cap. s. n. 12. ülVelche Pferd aber rsr
andern/ in Anjehung des Landes / rvorinnen sie
gervorffen worden/ den Vorzug haben ? iß^
dem l^eresbackici I^ik. z. cle re rutt. loc. äe^ujz.sj)
wol/ als bey dem vorberührten k.oe veniirunck I
12. vers sc olim quiclem. mit mehrern zu sehen.

Indem nun die Kauffer nicht allein in Ansehim
des Landes/worinnen die Pferd gefallen/sondern ach
der innerlichen Mangel halben/ mit welchen selbize
aufunzehliche Weise behafftet/vi6. ^ristor.
snimzi. 24. gefabrer werden können/als ist es fte>M i>i
dieser Absicht besser/ mit einer eignen Grurrercy/ wn-
innen man seine Pferd täglich vor Augen hat/ versehen
zu seyn/ als sich mit Frembden viel in Pferd-Handel ein¬
zulassen / allermassen es bey vorbemeldter Bewandrßm
geschehen kan/ daß von einem einigen mangelhche»
Pferd ein gantzer Stall angestecket wird/ in welchem
Fall jedoch/ wann anders der Mangel also beschaffen/
daß der Verkauffer darvor stehen muß/ nicht allein d>>§
mangelhassre Pferd zurück gegeben/ sondern auW
!Lrjeyung alles Schadens/ soderKäuffer dadurch
erlitten/ begehret werden kan. Kcxvenkrunck.cle sM.
^.eclbibir. Lquettr.csp ulr.n.22.v0NwelchenMänrreln

oder Wandeln der Pferd aber wir hieruntm a»
einem bequemernOrt/ weitläufftiger zu

handlen bedacht sind.
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Das III. Capitel.

Wie das Winter-Quartier für dieStutten und Fohlen
beschaffen seyn soll.

Imihalt.
t- >. Nolhwendigfeitder Winter-Quartier für die Pferde. K. r»

Ur die tragend« Stutten. Das auswendige Ansehen.
Die innerliche Beschaffenheit des Stalls. §. 4. Ein Loch

oben ,n> Gtall Heu und Stroh herunter zu werffen. §. 5.
Stände. §. 6. Futter-Kasten. Mehr Fürstchtigkeiten
im Stall. §. 7. Halb-jährige Fohlen. §. L. Anderthalb»

lahrigc. §. 9. Dritthalbjährige. §. »«. Mittel die Fohs
lenohnschteckiglzu machen.

§.l.

An hat bereits ein stattliches zur Ausser-
ziehung der zu allerhand Verrichtungen
dienlichen Rosse / wann man nach der
Anleitung des vorgehenden Capitels die
Weide/ der Lufft/ dem Wasser und dem

.hoch-oder niedrigen Lager nach/ erwehlen
A ' "och war es nur ein Werck für einen eintzigen

man jo Stutten/ als Bescheller/ und
^1, ^ ^ >u dle Winter-Quartier/oder in eine sichere/

^uhig-und bequemliche Stallung brin-
der Baumeister dabey thun könne

lick ^ ^ ^ "u andern Buch/ da man Hauptsach-
'Stallungen gehandelt/ berichtet

^hr/ im künfftigen andern
mosser Fürsten und Herren Stüt-

ker >> ^ Reitschul handeln wirb/ geschehen;
/Wen wir nur von allgemeinen Stuttereyen zu re¬

den/ und deswegen unsern vilcurs zu massigen. Im
übrigen ist zu wissen/ daß die Stalls für die tragende
Stutten/ für halb und gantz jahrige/ für die zweyjahrige
und für die alten und abgerichtete Pferde unterschiedlich
seyn müssen.

§.2. Bey dem Stall für die tragende Stutren sollman bedencken/ den Ort und die Welt-Gegendenvon
aussen/ und die Beschaffenheit von innen. Dem ersten
nach/soll er etwas hoch liegen: damit der Urin und andere
untaugliche Feuchtigkeiten davon abfliessen/ oder in die
Erde einsincken mögen : dann dieses edle und nutzbare
Thier ist der Trucknen sehr ergeben ; neben dem soll der
Platz lustig vom Aussehen seyn/ damit dieThiere bey mun¬
term Geist erhalten und bequem gemacht werden/gleich?
geistige Fohlen zu werffen. Endlich ist auch ein Wind-stil¬
ler Ort vonnöthen/ und das Mahrlein auszulachen/ web
ches ^ulimu8v0N dmenPferden M äliuria und l^egions
erzehlet: daß nemlich die Stutten selbiger Orten von»
Sudwind/ wofern sie den hintern Leib gegen ihn kehren/
trachtig/ und daher soWind-gefchwind im lauffen werden:
Venrerin^kuna Aravicjsrurequabusgb̂ ukro»8cc.
Wer vor der Stallung auch einen mir Planeten umzo-
genen Platz haben kan/ aufwelchen dieStutten zur Win--
ters-Zeit/ wann die Mirrag-Sonne annehmlich scheinet/
können heraus gelassen/ und bey so schönem Tag sich ein
wenig und massig zu tummeln gereitzet werden/ so ist es
wol gethan. Nicht weniger fürtraglich wird es koin-
mn/wann der Stall von der Weide nicht weit ablieget/

Rrr rr z so ha-
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so haben die Stutten/ »eben ihren Fohlen keinen langen
Weg nach dem Gras zu gehen; fiele aber ein Ungewitter
ein/ so harten sie das Obdach nicht weit zu suchen. Ja!
wo die Weide weit abgelegen ist/da muß man ihnen den¬
noch/ wie oben schon erinnert ist / besondere Schüpffen/
darunter sie einen Schirm wider das Ungewitter haben
können/ etwan mitten in die Weide aufschlagen. So soll
der Stall auch/ dem äusserlichen Ansehen nach/nach de¬
nen vier Haupt-Winden gebauet seyn. Der eine Gibel
soll nach Osten/ der andere nach Westen; die zwo Seiten
aber/ eine nach Norden/ die andere nach Suden sehen.
Gegen Osten hat man für den Stütterey-Hüter/ oder
wie man ihn bey Hof nennt/ den Wilden-Meister/ ei¬
ne Kammer und Stube deßwegen zu bauen : damit er
Tag und Nacht des Stalls hüten/die wilden und Foh¬
len nach Nothdurfft mit Futter versehen/ und wider allen
besorglichen Schaden Fürsehung thun könne. Der Gie¬
bel/welcher gegen Westen hinstehet/ muß gantz zu/ohne
einiges Loch oder Fenster darum gebauer werden : weil
bey uns Regen/ weicher Schnee/ und beschlepptes
Ungewitter von Abend durch die Winde/welche von der
Abend - und Meer - Seite aufheben / und zu uns herab
werffen/ herkommen. Weil nun dieserGiebel gleich einer
Vormaur/ die alles Ungewitter vom ^?tall abhalten soll/
seyn muß/ so würde man unklüglich thun/ wann man ihm
durch Lustt-Löcher und Fenster selbsten einen Zugang zum
Stall eroffnen wolte. Was aber den ordentlichen Äus-
und Eingang anlangt/so soll man die Thür von demNord
abgewender/ gegen Mittag herausmachen: dabey man
diese lieber weit machet: weil die Stutten/ die sich ohne
dem gerne drangen/raumlichdadurch müssen gehen kön¬
ne»? ; wiederigen Falls ist es gar ein leichtes und nichts selte¬
nes/ daß sie sich trücken/ und der Frucht im Leibe wehe
rhun. Deßwegen muß derjenige/ welcher die Stutten
aus dem Stall durch die Thüre lassen will/ beobachten/
daß er sie nicht zugleich ledig mache/ noch miteinander her¬
aus treibe; sondern eine nach der andern abbinde/und
mehr nicht fort lasse/ als ohne Schaden den Ausgang
durch die Thür haben können. Die Fohlen mögen un¬
terdessen so lanA im Stall gelassen werden/ biß die Wil¬
den wieder zurück in ihren Stall geloffen/oder zu rechter
Zeit dahin gebracht worden; sonsten würden sie über einan¬
der dem Stall zulaussen/ als ob was versäumt würde; da
es dann gar selten ohne Unglück abzugeben pflegt: dann
das drangen und trücken gehet/ für die trächtige Stutten/
gar selten wol ab. Wann man aber eineArt nach der an¬
dern heraus lässt/ so kan man die Stalle auch nach und
nach ausmisten/ und vielem Unglück vorkommen.

§. z. Das «inwendige Aussehen des Stutten-
stalls betreffend/ welches Herr Löhneisen für eine Fürst¬
liche Stutterey sehr wol angegeben / und bey ihm/ in
Grund geleget wohl zu sehen/ uns aber/ da wir einem ?«-
v »c- Haus-Vatter an die Hand gehen/ nit eben nöthig ist/
so hat man/ was die Bahren anlangt/ dieselbe nur von
Brettern zusammen zu schlagen/ vom Aufgang gegenNie-
dergang setzen/und in der Mitte einen Gang ledig zu lassen.
So wird derWilden-Hirt oderStutten-Meister auf bey¬
den Seiten/denenzufütterenden Stutten desto füglicher
nahe tretten/und ihnen dasFutter reichen können: zumalen
da die Stutten mit denen Köpffeil ordentlich gegenein¬
ander sehen/ und er zwischen zweyen Köpften gehet. Die
Höhe der Bahren soll so beschaffen seyn/ daß sie denen
wilden biß an die Brust geben/oben anderthalbSchuh
an der Weite haben/einen Schuh tieff seven/ und unten
ebenfalls einen Schuh in der Weite begreiffen/welcbesdie
rechte Meiner Krippen ist: Und auch dieses zu dem En¬
de/ daß Heu und Stroh/ welches die Stutten oben aus

der Leiter oder denen Reusen herab zerren / darein falle
und Nicht verunätzer noch zertretten werde. Die Reusen/
welche ihre Stelle über dem Bahren bekommen/müssen
so weit und hoch seyn/ damit man aufeinmal gnug Heu
und Stroh da hinein pfropffen/ und des öffternWider-
holens der Fütterung in etwas überhoben seyn könne.

§.4. Und weil man durch hin und hertragen desHeus
und Strohs viel fallen lässt/ da was verkettet/ und dorten
was verössigt/ so wird man Heu und ^rroh gar bequem
vom Boden durch ein Loch herablassen/ daß es mitten
in den Stall falle/ davon ein mittelmässigerJung in einer
Stund / eine auch mittelmäßigeStutterey/ in einein
Stall/bequemlich füttern kan; damit man auchdasHeu
über dem Stall auf den Boden füglich bringen könne/
so soll man oben im Dach zwo Thüren haben.

§. s. Ob schon etliche sagen/ was die Stände A
langr/ daß sie in dem Stutten-Stall deswegen nichts
nütze sind: weil die Stutten gar zu sehr gezähmet wer¬
den/ und zwar also/ daß sie sich von jedermann angreiffen
lassen. Woraus erfolge/ daß/ wann sie im Sommer
auf der Weide/ sonderlich im Holtz oder in Bergen ge¬
hen/ sie gar leicht von denen Dieben davon geführt wer¬
den können; gefallen mir doch die unterschlagene Stande
besser/wannman in Bauung derselben folgendes in ch
nimmt: Man unterscheide die Stande mit Riegeln/und
hange die Riegel selbsten/ neben den Seulen/ in Strick
so können sie auf und nieder fallen/und das wilde Pferd
kan sich keinen Schaden thun/ wann es ungefehr unter
den Riegel käme. Man mache in den Ständen hinten
hinaus keinen Absatz über sich/ und unterlasse die Schwel¬
len/ mache sie hinten hinaus ein wenig eben und abhän¬
gig/ so wird der Mist/ vermittelst des Besens und der
Krücke/ desto säuberer hinweg gethan/ und der Urin dch
ehe ablausten können: weil doch die Stutten deswegen
änderst/ als die Hengste behandelt werden müssen
machen mehr Unrath hinten; diese mehr vornen hin«
daher stehen die Stutten vornen truckner / als die
Hengste. Das Lager mag vornen bey dem Bahren an¬
zurechnen 7. Zoll höher als hinten seyn: dannwannder
Stand überall gleich hoch wäre/ so flösse der Urin nur
wallend hin und her/ wurde man aber höher als die?.
Zoll und also vornen gar zu hoch machen; so sollt es dem
Pferd gar zu beschwerlich seyn/wann es unausgesetzet/so
Berg auf stehen müste. Bey denen Steinen / w«
man diesen Stall zu pflastern willens/ mercke man/da^
man sie nicht spitzig/sondernfein flach und breit/aber doch
keine gebackene Steine/ noch Quader-StückeneW.
Daß man das Pflastern unter dem Bahren an der Kv
pe anfahe. Daß das Pflaster allmählig abhanae und
nicht jähe sich verliehre/ so wird die Feuchtigkeitdesto
ser durch den Stall hinaus fliesten. Die Länqe der
Stände/ vom Bahren anzurechnen/ sollen 9. gute WM
schuh/ und zwey Drittel davon breit seyn: so stehen sieer
was weitläufftig/ und können sanffter in der Ruhe lieW,
So lang ein Stand ist/ so weit weg/ soll hinter den Sw
den eine Schwind-Grube/ längs durch den Stall duB
eines Schuhes weit und drey tieffgemacht/ und mit wn-
nen schmalen Schal-Höltzern bedecket werden.
Grube muß man gleichfals abhängig graben und nuu
ren; sonsten würde der Urin und anderer Unrath darmn
stehen bleiben / und ein den Pferden höchst-schadM
Dampff/ Rauch und Gestanck entstehen/ davon diem
gen der Rosse am meinsten zu leiden hätten. Der .iw
fluß mag gleich gegen Osten oder Westen gerichtet m-
den/ so ist es eines; wann nur der Unrath monailim «
räumet/ ausgeflössct/unddie Rime mit frischem ^
ser ausgespület wird. Wann man den oben scho^'
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meldeten Zwisthen-Raum der Stande/ auch breit mach¬

te/ so würde der Stall nicht nur ein bessers An>ehen ge¬winnen/ sondern auch annehmlich / und der Gesundheit
der Rosse anstandiger seyn. Damit auch dieFeuchtigkei-
ten des Stalls durch und durch/ ohne Hindernussen in
die der Lange nach/ durchden Stall gehende Rinne/ ein-
fiiessen/ oder sich nach der Schwind-Grube sencken möge/MderRamn hinter den Standen/ an der Maur/ auch
ein wenig über sich Berg -an hängig seyn. Das wäre die
Slutterey -Stallung für die alten Wilden/ oder trachtigeStuttenansichselbsten.

§.6. Bey welchem doch noch als ein äccellorium
amumercken: daß der Futter-Kasten ?sicarium, oder
Lssss per Is biacjz, mitten ein unterscheidenesFach ha¬
ben müsse/ und bequem in einem Ecke des Stalls stehen
könne. Wolte man aber eine besondere Kammer darzu
erwählen/und man hatte den Vorrath anGebäuen/ so
könnte man zugleich/ in dieses Zimmer/ das Stall-Ge-
räthe/ den Wischzeug/ Krücken/ Strigeln/ Besen/Fut¬
ter -Wannen/ Siebe/ Tranck-Gelten/ ein Beul/ Feuer-
Zeug und Strick thun. Was die Streu-Gabeln / die
man unter dem Stall-Geräth begreiffr/ antrifft/ so sollen
sie höltzerne Spitzen haben/ und ja nicht mit eisernen Zan-
cken beschlagen seyn. Und weil es nichts seltenes ist/ daß
sich von dem Liecht/ womit man im Stall fort und fort
umzugchen hat (wobey eine kleine Hand-Laterne/ oder im
Siall eine hängende/ deren Dunst den Pferden nicht be¬
schwerlich/ dienlich wäre) etwas verrohret/ in die Spin¬
nenweben/ oder Heu und Stroh fahret/ daraus gar
leicht ein entsetzliches Unglück entstehen könnte / so wird
rathsam seyn/ein Schaff-Wasser/ oder einen Zuber-voll/
in einem Winckel des Stalls/unausgesetzt an der Hand
zuhaben: ein ohngefehr entstandenes Feuer/ in der ersten
Glut/zu löschen/und ehe es weiter um sich greiffe/zu dampf-
fen. Was die erst inpsrenrkeli angeführte hängende
Laterne betrifft/ so mag sie ein starcker Strick halten.
Unten am Strick kan etwan drey Spannen lang eine
Kette angemacht werden. Oben soll ein blechener De¬
ckel über der Laterne seyn; damit sich der Ruß/wann sie
etwan höher angezogen würde/nicht an die Bretter legen
könne. Die Liechter sollen ausser dem Stall ausgelöscht/
und von denen Stutten soll der Liechtbutzen-Gestanck ab¬
gekehret und abgewendet werden/ wann die Stutten
nicht verwerffen sollen. Eben der LffeÄ soll folgen/wann
Weibsbilder in diesen Stall kommen: wie wol es viel
Knechte widersprechen/ welche denen Mägden eineLiger-
siattbeysich erlauben. Aus diesem Stall geschiehet die
Besichtigung der andern Ställe. Endlich dörffen in die¬
sen Stall weder Trommelschlager / noch Pfeiffer / eines
aufzuspielen kommen : weil die Fohlen diesen Tumult
noch nicht gewohnt haben/ und wann sie ohngefehr in dein
Stall/ aus Schrecken/ herum springen / sich gar leicht
selbst einen Schaden zufügen möchten.

§.7. Die halb-jährigeHengst und wilde Foh¬
len/ wann sie um kttcksö'lis von denen Müttern ab-
gesctzet werden/ müssen/ sich der Milch und der Mütter zu
Msem/über Winter in einem besondern Stall/ der ohne
Stand gemacht seyn soll/gethan werden. Damit sie Heu
c cv^ter bequem erreichen können/ so sollen die Reuf-
sen/^effe promrusris csncellars, der Fohlen ksrur
genw/ niedrig gesetzet/ der Raum dieses Stalls aber
wmlaufftigseyn: Dann wann die Fohlen darinnen ta¬
pfer herum springen/ und sich tummeln können/ so kommt
^ ihnen am Wachsthum wieder ein ; da sie hingegen/
waim he eng wohnen/und gleichsam wie die Gänse einge-
perret wurden/am Wachsthum auch nicht fortkommen

und verbutten müssen. Und hat man sich nicht zu furch?

8N
ten/daß sie einander schlagen und beissen : angemercket sie
noch gar jung/ und gegeneinander nur schertzhaffr oder
luftig sind. Die engenund kleinen Stalle sind auch/ we¬
gen der darum sich mehrenden Warme/ nichts nütze: weit
sie die zarte Fohlen zu einem ihnen schädlichen Schweiß
treiben. Und wo dieses geschiehet/ so verliehren sie die
Lust zumFutter/und sie werden rützig und räudig von dem
beissenden Schweiß. In Ansehung dessen muß ihr War¬
ter/ wann er sie schwitzen siehet/ die Lufft des Stalls/
durch Eröffnung der Fenster oder der Thür gegen Su¬
den/zu rcmperiren trachten. Das Scheuen vor dem
Getoß pflegt man ihnen abzugewöhnen/ wann man et¬
wan 4. Wochen/ bm sie es leiden können / ausser dem
Stall die Trommel rühret.

§. 8- Es ist klar/ daß wann die Fohlen ein Jahr er?
reichet haben/ und hernach noch einen Sommer mit de¬
nen Muttern auf die Weide lauffen/ daß sie im Herbst/
wann man sie das anderemal von der Weid bringet/
und in den Stall wieder einstellet/ anderthalb Jahr
alt werden. Derowegen muß man sie aus dem Srall/
darinnen die halb-jährige Fohlen aufbehalten werden/ in
eine höhere Llsls promoviren. Für diese heraus-beför-
derte thut man wieder andere/ die nur ein halb Jahr am
Alter erreichet haben/ hinein : Die nemlich den nacbst-
vorhergehenden Frühling gefallen/ und nun zu entwöh¬
nen sind/ wer damit einen Handel machen will/ wie es
mittelmässigen Standes Hauß-Vatter thun müssen/
wo ihnen der Platz nicht zu enge werden soll/der gibt im¬
mer wieder für Geld weg/ was zu viel da ist/und er selbst
leicht entbehren kan. Im übrigen ist der Stall der ändert,
halb-jährigen/ wie derer halb-jährigen:ausser daß man/
weil sie um ein ziemliches höher am rsilie worden/ den
Barn und Reusen höher richten soll. Wollte jemand fra¬
gen : warum es dieser Weitläufigkeit und der vielen
Absonderung in eigene Ställe bedürffe? So diene zur
Nachricht: Dir grossen und starcken Fohlen/ wollen im¬
mer an denen kleinern und schwächern gumpen/ schlagen
und beissen/wiewohl meistens aus Schertz/der aber biß-
weilen gar grob/ und wie des Esels gegen seinen Herrn
beym Alopo. heraus kommet: dann sie huckeln und sprin¬
gen ihnen auf/ und plagen sie aus übermässigerFreund¬
lichkeit/ daß sie keine Ruhe von ihnen haben können: Da¬
her wird das Wachsen und Zunehmen bey denen Jün¬
gern verhindert. Haben diese anderthalb jährige Fohlen
den Winter überstanden/ daß sie zweyjahrig werden/ ss
muß man die jungen Stutten davon sondern/ und diese
auch in einen eigenen Stall stellen; dann bißher hat es
eben keineNoth mit der Venere gehabt/ und man mag
sie kühnlich io lang beysammen lassen / so wohl Hengst-
Fohlen als Stutten. Aber länger muß diese Zusammen-
Wohnung nicht gedultet werden; sonsten würden sich
beyde Geschlechte vor der Zeit verderben: Weil doch eine
Stutte bald nach zuruck-gelegtenzweyen Jahren einen
Hengst zulässet; und um diese Zeit/ sind die Hengste/ schon
zu steigen begierig. Wiewohl man auch Exempel der an,
derthalb-jahrigen Hengste hat/ welche denen Stutten
nachgesprungen/ und des Sprichworts.4ppiicsrionver¬
dienet haben: Kolitis lupplec s-rsrew. Es jucket ünmer
einender Schelm ehe/als es der Zeit nach seyn sollte.

§ 9. Nun müssen wir auch die drirthalbjährige eins
quartieren/ welche als zweyfäbrige in die Weide derStut-
terey ausgelassen worden. Wann man sie mit dem Herbst
wieder einstellet/fo legen sie mit dem Frühling/und ihrer
nächsten Auslaß/ drey Jahr zurück. In Anordnung des
Stalls ist keine Aenderung / nur daß der Bahren und
Reuffen ein wenig köher als der zwey-jabriaeN muß ge¬
richtet werden. Sonsten/ wann man diese Pferde vom
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Scheuen gewöhnen will/ so rühret man die Trommel/

wann man ihnen Futter gibt. Um Mittag pfleget man

ftarck aufSchalmeyen zu spielen/ und schwinget ihnen vor

den Augen/ wann sie heraus gelassenwerden/ den Fahnen/

in welchen fein viel weisses ist: Dann vor dieserFarbe scheu¬

en sich die meinften Pferd am starcksten: Welches ihnen

aber hiemit abzugewöhnen ist. Wie man nun in denen
bißherigen Stallen sich aufführen und gegen die Srutten

verhalten muß/ so soll man es auch mit denen Hengst-Foh¬

len halten. Was wir/ ein Pferd vermittelst der Trommel

unschreckhafftig zu machen gesagt haben/ das hat man am

meisten bey denen Hengst-Fohlen zu beobachten. Und

zwar um so viel mehr/ um wie viel gefährlicher es ist/wann

ein Hengst/ als eine Stutte/ scheu wird. Dann es mag

ein Reit-oder Zug-Pferd noch so wohl abgerichtet seyn/

als es würcklich ist/ es mag ein Hengst im Gang lauffen/

und springen/ in allen Schulen das Seinige thun/so ist

er/ so zu reden/ nicht einen Deuterling werth/ wann er

scheu ist : Gestalten ein Reuter oder Fahrer nicht einen

Augenblick seines Lebens bey einem solchen Hengste sicher

ist. Er wird seinen Besitzer oder Gouverneur nicht im

geringsten pariren/ wann er nur einen Windel wehen/ ei¬

ne Windmühl drehet?/ oder nur einen weissen Schurtz-

Kleck an einem Weibs-Bild erblicken wird. Daher wol

der Fleiß nicht vergebens/ und der Mühe wohl werth ist/

welchei? man aus die erste Abgewöhnung dieser Hasen-

Schreckung bey denen Pfaden wendet. Mir einem

Wort/die Sache mit Trommel/ Fahnen/ Pfeiffen und

Schalmeyen/ ist zeitlich/ bey der Fütterung / aus dieser

sonderlichen Ursach/fürzunehmen; weil dieses edle Thier/

nach dem Futter sich gar sehr sehnet/ und daher dieses Ge-

tös und Fuchteln für denen Augen aus der Sehnsucht um

so viel ehe geschehen lassen mag ; Nichts desto weniger

wird endlich eine Gewohnheit und andere Natur daraus/

daß es sich desto eher in ernsthaffcen und unversehenen

Fallen wird begreiffen können. Es wird zu dieftmBehuf

viel thun/wann man auch in denenPlancken und Schrän¬

ken/ wo man sie weiden lasset/ bißweilen einGetös machet/

so wohl mit blindem Geschoß/ und mit Trommeln / als

mit denen Fahnen/deren man ihnen vor der Nase aufste¬

cket/ und den Wind frey drein gehen lasst. Bißweilen

zündet man auch bald da/bald dort/ etwas dem Land-GUt

und dem Pferd unschädliches an / damit sie der Feuer-

Scheu vergessen. Wann sich nun ein Roß so gewöhnt/

so ist es am Werth zehenmal mehr würdig/man kan sich

ihm kühnlich vertrauen/und man ist vieler entsetzlichen Ge¬

fährlichkeiten enthoben. Auf die Würckung wider Zau¬

beret)/ welche im Fahrenkraut/ Fünfffingerkraut/Johan¬

niskraut/ Mauerrauten/ Teuffelsdreck/ und dergleichen/

stecken sollen/halt ich nichts/ sonst wolt ich die abergläubi¬

sche kccepre auch mittheilen. Vielleicht finden sie ihren

Platz in der Roß-Artzney/wann ich indessen dahin zu be¬
reden bin.

ReM-Anmerckungm.

Lsp. z.

ANAVn Erbauung der Pferd-Srall/ und Mas
darbey aus denen Recleckren zu beobachten/

haben wir bey dem z s.Cap.desandernBuchs

gehandelt. Deßgleichen kan auch dasjenige/ was hier

von dem SralbHürer gesaget wird/ so fern er etwas ver¬

wahrloste/ aus denen Rechtlichen Anmerckungen/

so wir über das eilsfre Cap. des ersten Buchs §.2.

6c z. geschrieben ( allwo wir auch von der aus Fahr¬

lässigkeit des Gesindes entstandener Feuerbrunst gehan¬

delt) abgenommen werden. Von denen schellen pfer.

den aber/ davon hier gleicher Massen Erwehnunq geschie¬

het/ wollen wir hterunten unter denenHaupr-lMnack

handle«. Hier haben wir uns nur nachfolgende 2. Pun¬

cten zu erörtern vorgenommen; 1.) Ob die Pferd (von

deren Gewöhnung hier gehandelt wird) unrer wilde

oder zahme Thler zu rechnen ? 2.) Was es mildes

nen gestohlenen Pferden C davon in §. 6. Anregung

beschiehet) für eine Seschassenhelr habe ?

Die ersteFrag berrcffend/wird selbige nach dem

Kaiserlichen Rechten also entschieden/daß die Pferde un¬

ter die zahme Thier zu rechnen seyen/ welche/ wann fit

wild thun/ das ist/ wann sie ausschlagen/:c. wider ihr,

Natur handeln; so/ daß alsdann der Herr eines solchen

Pferds/ entweder dem Beschädigten den Schaden erse¬

tzen/oder/so er diese Erstattung nicht thun wollre/selbi¬

ges für den zugefügten Schaden geben muß/ wofern nur

weder der Beschädigte noch jemand anders Ursach darzu

gegeben/ und das Pferd gereitzet hat/ anerwogen in je-

nein Fall der Beschädigte sich solchen selbsten beyzumessen/

in diesem Fall aber den Ursacher um den erlittenen Sch»

den zu beklagen hätten V. r. r.). 8l li qusclrup. psupn.

feciss. clic. welches auch noch heut zu Tag also prsüiclrei

wird. I^opp. sci pr. li qusärup. P2UP. t'ec. klic, k

kekorm. der Sradr Nürnberg, rir 27.1^.. 2> ausser/

daß in Sachsen der Herr eines solchen Pferdes / von

allem Anspruch befreyet wird/ wann er selbiges/ so l>O

er in Erfahrung gebracht/ daß es jemand beschädiget/ von

sich gejaget. Viel. Lsrp?. ?r. Oim. qv. lz. N.20.Z!

leg. üpeicie!. 8pecul. ^ur. voc. pferdr. (^v. 1.

Dis änderte Frag aber belangend/ hat es mit eim

gestohlenen oder geraubten Pferd diese Beschaffenheil,

daß der Kauffer solches ohne Entgeld (ausser daß ihm die

Atzung/ so unterdessen wrauf gegangen/ wieder zu ech

tzen/ v. P.H.Q- »rr. 21 z. ibique LIumlÄctier.)deni

rechten Hmn wieder geben muß / ohnangesehen er um

den Diebstahl nichts gewust/ sondern seinen Verkauf

gleichwol für den rechten Henn gehalten hatte/ l.z,ib>-

que(-orotr.L. äefurr.8ckneiclev. scl.Z f. n.z

^.6eemr. vencl.LcKoevenlirunck. 6. rr.cgp.4

es wäre dann/daß der Verkaufter ein solches Pferd bef

offnen Befehdungen und zu Kriegs- Zeiten zm

Leur überkommen harre ; angesehen er in diesem Fck

als rechtmäßiger Her: desselben / nach dem allgemeinen

Volcker-Recht (wofern nur der Krieg rechtmäßig ge¬

wesen/ V.!. 24. t?. cie capriv. 8c poltlim. rever5.)soW

wohl wieder verkauffen / und das Eigenthum desselben

auf den Kauffer hätte bringen können. §. 17^ j. clc k. v.ic

1. s. §. 7 ..KI cie k.. v. Doch wollen einige dem Kauffer/

welcher ein gestohlen Pferd gekauffet/ diesen Rath geben/

daß/wann er vielleicht meinet/ daß das zu verkauffen ste¬

hende Pferd jemand anders gehöre/ er in Gegenwarten

nes^orsrii und Gezeugen proreliiren solle/ daß imM

das gekaufte Pferd jemand anders zugehören/ undEc

den rechtmäßigen Herrn desselben erfahren würde/ er m

ches demselben (jedoch mit Zurücksorderung seines MG

schillings) rckiruiren wolle; Worbey sie dann in derW

nung stehen /daß durch diese ?roreltsrion der Kauffer we¬

nigstens seinen Kauffschilling erhalten könne, arg. i.mu-

lierin c>pus. 6. tf. cie cspriv.Lipoltlim. rev.^^.La-

poll. csurel. 10. Koevenlir. 6s cr. csp^.n. 1 s.LiLsrp!

p. 4. c. Z9- 6e5. 7 .wiewohlen andere diese Lsucel nichl

für sicher halten. v>'6. cle ?r«5umpr. reA. z.pr«

lumpr.29. verll lert ilis opinio VirZil.

49. n. 2. leqq. Lc Osn. ^lolier iib. z.lemelir. 10^ M

ses aber ist gewiß/ daß/ wer unwissend ein gesio^em
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Pftrdgekaufft/selbiger den Kauff-Schillingvon seinem dieser Ursach zu verwerffen ist/ weil hierdurch ein Jud beft
Verkauffer wieder begehren könne, ivlynl' 6 0.37. n.4. ser als ein Christ gehalten wird/ welcher doch vorgedachrer
..Wer aber wissentlich solches gethan / denselbigen ein- massen solches gestohlene Gut ohne Entgell hergeben
Hehren müsse. 1.27. L. äe viÄ. k.oevenltr. cir. rr. c. 4. muß^; zu geschweige»/daß hierdurch die Juden Gelegen-
II. lö.üljlj. vl). aäl.. 2. L. surr. P. H. O. arr. 2I Z. heitüberkommen/ die Diebstahle desto mehr befördern zu
Policey-Ordn. cle snno 1548. Ll I s77- rir. von Juden helffen/ und gestohlene Sachen zu kauffen/ indeme sie so!«
und ihrem Wucher. Daß also diese Gewonheit/ die in chergestalten versichert sind / daß sie wenigstenskeinen
Sachsen anzutreffen/und nach welcher die Juden diese Schaden leiden. Vi6.GachsiL.and-RechrUib.z. srr.
Freyheit haben/ daß sie die gestohlene bey sich gefundene 7. Lc >VeKo. ob5 xrsÄ. voc. Gewohnhelr.
Sachen ohne Entgelt nicht reltiruirendörffen/billig aus

Das IV. Kapitel.
BonStutten undBeMellern/dieman zum Pferd-Ziegeln/als

den Grund und dieHaubterder Stutterey
auözuwühlm hat.

IlMhalt. mal; es ist das beste/ daß man keine jüngere Stutte als

qensollen. §. 2.. Die Proportion nach allen äusserlichen Zhei- UN I s. snbtge rühm
leneines Pferds. §. 5. Sie müssen fangen oder aussachen/ ^ 2. LlL x^eryllltttU^ und ?ro^orril)N der Gll6s

daß vle Gesialtdcs Beschcllers heraus komme. K.4. DeSBe- der soll also seyn / daß des guten Pferdes Brust Und

schcllerj Alter und Tugend. Rtlcken / samt der innern Großmuihigkeit von einem
§ ^ Lowengleichsam müsse genommen seyn DieFugenuno
^ " Festsetzung des Leibs samt denen Augen soll der Ochs her-

On großmüthigen kommen selten feige geliehen haben; von einem Fuchsen soll es Ohren, vom
Thiere her. Ein Adler wird keine Taube/ Schwamm den Hals; dieSchenckel vom Hirschen neh-

i^und ein Esel keinen öucepkalum zeugen, men. An der Annehmlichkeit soll es einem frischen Frauen-
.^Wer eine zenerole Zucht und ein tüchti- zimmer; an Treu einem Hund; an Unverdrossenheir ei-

^ges 8eminsrium von Pferden haben will / ner Schwalben; an gelehrigen llumor dem Elephanten;
der lasse sich die nachdrücklichsteSorgfalt am sanfften Trab einem Wolff; an Hurtigkeit sich zu

nicht dauren / so wohl edelmürhige/wohlgewachsene Ar- wenden/ einer Katzen; an Geschwindigkeit einem Tiger;
ten der Stutten als der Hengste auszugehen^Was die und an Fressigkeit einem Schwein gleichen. Also be-
Stutten anlangt/so muß man nach denen Regeln der al- greiffet das rechte Ebenmaas des Leibs / nach Herrn
ten süttrefflichen Bereuter / welche noch nicht veraltet / Hanns Friedrich Hörwarts von Hohenburg/ Beschi ei-
sondern wegen ihres guten Giunds der Erfahrenheit und bung / eine rechte und mittelmassige Höbe und Grösse/
Vcrnunfft/auf welchen sie bestehen/ noch immer grün und die auf einander recht relpsnciiren/undsagen: Lange Sei-
im ?lor sind/ auf viererley Achtung geben/ auf ihr Alter/ ten/ breite Brust/ hinten das breit und schöne Kreutz/ und
aufdieVerhaltnußund Proportion der Gliedmassen un- lchlich / daß der gantze Leib ner vo>-, wohl geädert/ die
tminander;auf die Grösse; und auf die Farben und iii- Füsse trucken und nicht zu hoch/gefisselt seyn sollen. An-
xnarurm. Das erste/ woraufman Achtung gibt/ist das dere reden es so aus: ein guter Hengst soll diese Art ba-
Mer: weil/ wann alle andere gute Beschaffenheitenda ben : Rinds - Augen / eines Maulthiers Fuß und Star-
sind/und an diesem etwas fehlet/ so/ daß die Stutte zu cke; eines Esels Hufund Teich; eines Wolffes Schlund
alt oder zu jung ist/ nichts damit anzufangen/ was zu ver- und Hals; eines Fuchsen Schwantz und Ohren; eines
langter Stutterey bald dienen könnte. So soll dann eine Weibs Brust und Haare; eines Löwen Frech-und Kühn-
Stutte den Jahren nach/ wann man sie zur Zucht des heit / einer Schlangen bewegliches Gesicht; einer Katzen
neuenGestütreseinkauffenwill/fünffjahrigseyn: Siesoll Gang; und eines Hasen Behendigkeit. Damit wir
nie getragen / und die Zahne völlig geschoben haben/ aber deutlicher durchgehen/und dasgslimre Ebenmaas
damit man desto leichter dem Betrug/welcher bey altern der Stutten heut zu Tag/ welches auch meistens am
Stutten schwerlich zu meiden ist/ entgehen möge. Wann Hengsten zutreffen muß / beschreiben; so soll der Ropff
sie auch gar zu jung sind/ so werden die Fohlen davon nim- fein klein und so dür: seyn/daß man/wie am zarten Frauen-
mermehr so schön fallen/ als von denen sonsten kommen / zimmer / fast alle Adern sehen könne. Die Stirn wird
wc che ihr rechtes Alter erlanget haben. Man kan dieses hübsch breit / gerad herunter gehend/ und uneingebogen
allezeit in denen Stutterenen sehen/ wo die Pferde das erfordert. Wann die Augen wol heraus stehen/ Ca-
gautze Jahr so wol Sommer als Winters auf denen stanienbrauN/ nicht zu schwartz/ noch blau - oder Katzen-
Haiden gehen / da iknen Bescheller zugelassen/von wel- augicht aussehen/so haben sie ihre zuwünschende Beschaf¬
fen viel junge Stutten befprungen werden/ weil sie die fenheit. Das übrige am Pferd - Kopf / oben von denen
Natur im dritten Jahr schon darzn reihet. Man betrach- Augen biß an die Naselöcher zu rechnen/ erfordert man
te nur/ wie es ein so gar junges Pferd erschwingen will / rund/und abermal dürre/ ohne grosse Mäuse. Die Oh-
bey einfachem Futter seinen Leib zu nähren / noch ferner ren müssen fein spitzig/ gerad in die Höhe / nicht zu weit
zu wacblm/das Fohlen im Leibe zu erhalten/und selbsten von einander stehen zwischen ihnen soll die Haut fein glatt
zuzunehmen: Weil doch das Gewächs der Stutten ge- aufdem spitzigen Bein aufliegen. Den Rmbacken liebt
mindert und gehindert wird: Das Fohlen kan fein Nu- man / wann er gleichsam fein ausgeschnitten/ und gegen
rnmenr nicht haben/ wie es seyn würde/ wann die Mut- den Hals nicht zu breit ist. Die Naselöcber lobt man /
tcr schon vollkommen ausgewachsen wäre: Also kan es wann sie sein schnaubend/ weit und groß sind. Der Ca-
auch leihst nicht vollkommen werden. Also sas ich noch ein- nal/ worinnen die Zunge liegt/ ist wohl/ wann er etwas

Sss ss ^ weit
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
weitist/sonderlich wo er gegen den Hals zu zwischen dem
Kmbacken hingehet. Die Zlmge selbst soll nicht gar
dick/ noch gar dünne/ noch so lang >wn/ daß sie dem Pferd
aus dem Mau! hange. Woder-Halsam Kopff anhän¬
get/stehet eö wohl/wann er dünn und Mittelmäßig lang
ist/ dabey die Form eines Schwanen-Halses führet. Das
obere Theil desselben wird spitzig und harr/ und ohne viel
Fleisch/erfordert. Von der Brust an muß er fein gerad
empor aus dem Kopfzu steigen; rund und starck aber seyn/
auf beyden Seiten gegen die Brust/ biß an die Schulter.
Der XVledcr-Rlß/ t.e^sro, soll von einer ziemlichen
Höhe; die Brust von feiner Stärck und Breite feyn.Den
Rucken wünscht man koch über sich/ aber nicht krumm /
noch ztt liesseingebogen:mittelmäßiger Länge. Über das
Kreutz weg soll eine schöne Linie/ oder ein Streiff/ biß an
die Riebe/ hinaus gehen. Das Are«? selbst soll nicht
abgeschlissen/noch zugespitzt/sondern starck und rund ste¬
hen. Keinen Hangenden oder in den Flancken grubicht
oder teeren/ noch grossen und weiten Äauch mag man
haben; wann er hübsch bedeckt ist/so stehet er wohl.Zwar/
was die Stutten anlanget/ kan man den Bauch noch
wohl etwas weiter und grösser leiden. An denen Hengsten
aber wäre es ein Ubelstand.DasGeschrör soll wohl pro-
porcianirt seyn/ schwartz/ oder mit schwurtzen Necken;
die Schultern starck und breit. Die auswärts - stehende
Knie dürr/ doch rund und starck. Die Schenckel dürr/
ohne Oberbem/ daran nichts als Adern und Beine zu se¬
hen ; hingegen müssen davon weg seyn die Flüsse/ Ballen/
Geschwülste und alizugrosse Zotten.DieKegel sollen nicht
fleischicht/ hoch oder lang aussehen; sondern rund/ dürr/
und kurtz. Der Huf glatt / hohl, schwach/ rund/ breit
und zähe/ mit einem ludrilen und haarichten Krantz. Für
langdeinigrenRossen hüte man sich.DieHaare sollen auch
nicht lang/sondern kurtz und wie ein Sammet glantzend
seyn. Schöps/Mahn und Schweiffaber stehen lang und
von ludrilen Haaren wohl. Was mehr von der Schön¬
heit und ihren Farben hiebey zu sagen wäre/ das wollen
wir untenim 2 i.Capitel/da eigentlich von dem Unter¬
schied der Pferde/ denen Farben nach wird gehandelt wer»
den/weitläusstiger ausführen/ dahin der geneigte Leser/
damit wir ein Ding nicht zweymal anführen/sich verwei¬
sen lassen wolle.

§. z. Sonsten wird auch zu einem Mutter-Pferd/
welches man zum Gestütt und Roß - Ziegeln zu erwählen
Willens ist/ erfordert / daß es gerne aussähe / und ihre
Sohlen vollkömmlich auf die Statt bringe. Noch mehr
ist sie werth/ wann sie ihre Füllen und Schleichlein dem
Bescheller so wohl an Farbe / Schönheit / ?roporcion
und Güte gantz ähnlich wirsst. Daher hat man auch
schlechte und unachtsame Mutter-Pferde/wann sie nur
Füllen/ welche dem Vatter nacharten/bringen/gargerne.
Bey denen Alten war ein solche Stuttemit Namen luka
berühmt/ weil sie ihre Füllen so ahnlich dem Bescheller ge,
bracht/ daß man allezeit den Vatter daran erkennen kön¬
nen. Das wäre ein schöner Nam/ aber eine gefahrliche
Eigenschafft für vernünffrige Creaturen» Sölte sonsten
ein Mutter - Pferd etliche Nebenfälle / als Rappen /
Strupfen/Oberbeine/ ein Sternlein in den Augen ha¬
ben ; so hat man selbiae/ wegen ihrer monatlichen Aus-
würfflingen/ nicht zu scheuen : weil die bösen Flüsse dar-
durch gemindert werden. Was aber den Hengsten be,
trifft/ so muß man diese Mangel aufdas hefftigste meiden:
dann weil diese keine solche Reinigung der Natur/ wie die
Mutter - Pferde haben/ so mehren sich solche Zuflüsse nur
mehr und mehr. Neben denen ausserlichen Zeichen/ muß
man auch auf die innerliche Beschaffenheiten Achtung ge«
den/ und nach der Gesundheit umsehen: Ob nenilich Lun¬

gen und Leber wol stehe ? So wird sie desto ehe emps.W
gen/ es hat bessere Milch/sie verkochet und verdauest
Futter wol/ und ist zu aller Arbeit geschickt. Dahingt.
gen der innerliche Mangel der Mutter keine andere als
kräncklichte Fohlen Herfür bringen wird. Oessters ist W
adclich / wolgewachsenesschönes Pferd / welches ch
Nahrung an den Leib/ wenig aber an die Milch IM.
Von der läßt sich auch nichts Gutes ziehen. Sie wird die
schönsten Fohlen nicht ausbringen/ oder wann sie fortkom¬
men/werden sie verbuttet seyn. Je älter sie werde»/j!
weniger Milch werden sie haben. Daher ist der bch
Rath/mit ihnen aus der Smtterey und zur Arbeit geeillj
Wer indessen sich fürgenommenhat eine gewisse Linjch!
Stutten zu halten / der soll alle Jahr eine Mustemj
halten / und die übel-gezeichnete/bößvon Farben/^
gesunde/ die zu groß oder zu klein sind : Icem die nichts
te Augen und Huf haben/ die dem Bescheller nicht
liche Füllein nachtragen/auswechseln/die mangchaßtn
wegthun/ und die besten behalten.

§. 4. Der Bescheller soll an seinen Gliedern vollk«
men und erwachsen seyn/ und ja nicht zu diesem Dienste
reitzet werden/ ehe er seine Fohle-Jahr zurück geleger. H
bekommt aber sein vollkommenes Wachsthum in dm
sechsten Jahr: Ist nun dieses Jahr sürbey/ so mag m
ihn kecklich zu Beschellen brauchen. Und wofern mM
so weit erstarrten läßt/ so wird er bey denen MutterW
de ersprießliche Dienste/biß in das i s. Jahr thun. An
nach diesenJahrenmag man ihm gemeiniglichFeyerM
geben: Dann ob er wol noch mutig gnug zum SpwW
ist/ wird er doch keine schöne Fohlen mehr zeugen. M
aber vor dem 6. Jahr darzu thut/ der richtet nichts
aus/und den Bescheller selbst zu Grund.Man denckemil/
wo will ein einfaches Futter an einem Fohlen genug D
des Sprmg-FohlensLeib zu erhalten/das fernereW v
thum und die unvollkommene Stärcke gar zu MW
und den noch unvollkommenen und unkräfftigen
men zu nehren ? Es muß das Fohlen ohnfehlbar enlW
tet werden / und sonderlich werden die steiffen SchV
ckeln/ bald eines/ von der zu zeitlich mit ihm fürgenonM
Venere predigen. Nachdem 14. Jahr/wiewolnM
i s. zum höchsten gesetzet haben/ mögte man ihn auch df
mit verschonen: Weil die Alten für sich etwas unwillig
Stutten aber leichtlich unfruchtbar/ durch so alte TW
Knechte/ gemacht werden. Wer dieses bey AnsMH
einer Stutten und eines Beschellers beobachten wird/d«
wird einen guten Grund zu einer einträglichen und M
hassten Stutterey legen.

ReM - Anmerckungen.
Hä Lsp. 4. h. i.».Sc z.

^Ienichr allem die Pferd insgemein/ß?
?vern auch in specie dleSruu en und^>en«!l
Zjo rvol des Alters und innerlichen

raren/ als auch der 5rsrur und L.eibs- pros?orl>sii
desgleichen auch des Gangs und der Färb halber
beschaffen ft^n sollen; Nicht weniger / rvie lakm d>!
Grurren zrMi Fohlen/und dteBefthellerzumZuk!'
sen rüglich^ Dieses alles ist bey dem Lolumeil. !^^
cie sgrtculr. lib. 27. l^erezkscliic». lib. Z.cle re ruiiic.^
cie equis»und bey dem Kcevenlirunck.cle /ucjic. re'
kibif.Lquekr. csp. s^n. 7.5ecz^. iremn. 1 l. Lc r6 tri!>
lausstig beschrieben anzutreffen. Woraus dann zn
sen/ daß/ wer ein Roß / vor ein belassen tMre»
Pferd aekaufft/welches doch unfruchtbar gemsen/ee»
wer einen SpmU-Hsnsst sich bedunM/ ^ m

nichts weniger
derContractt
ricur. 14. §. 1.
esp.n. 16. ^
ohne Benams
le? Derselbig
lassen: Gestal
te begriffen ist
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licii Hengst 1
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lt.Vondl
ken/ was i
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gemein/st?
? undHen^i
ltchen
-proper^»
r^arbhalbtt
rvle lang^!

ler zumZulch
zlumeil ^'7'
ereru!tic.l^
äe juäic.r- '

dann zuM
ssen Mull«-
- gewesen/^

iiichts wenigers als dieses Vermögen gehabt/ daß/sag ich/
der Contract wieder aufgehaben werden köne. srZ. l. <zti».
ricur. 14. §. 1. ff cle keäilir. LciiÄ. k.cevenlirunck. cj. cr.
csp. n. 16- Wer aber ein Pferd insgemein gekauffet/
ohne Benamsung/ ob es ein Hengst oder Sturre seyn sol¬
le? Derselbige muß sich auch mit einer Srmre benügen
lassen: Gestalten unter dem Wort Pferd auch die Stut-
te begriffen ist/ per I.lervis IeZaris.6s.F.6. ff cie leg. z.
/^ä.8peicicl.8pecul.^ur. voc. Pferd. ».45. in welchem
Fall aber der Käuffer diesen Vortheil hat/ daß / so die
Smtte trächtig/er sich auch das Fohlen zueignen kan.
per§, iZ.l.clek.. O.

^6 §. 4.
<V?Ach denen Smrrcn ist auch von den Hengsten oder
^Sescdellern etwas zu gedencken/bey welchen dem¬
nach d«»se Frag entstehet / wann meineErmre von des
licii Hengst rrächlic, worden/ wem das neworffene
Fshlcn ,üychöre? Welche Frag/ der Billigkeit nach/
Keinet also können beantwortet zu werden/daß das Fok¬
in allen beeden gemeinschafftlichzustehe/ vi6.».Qrot.
lib.a.cle^.L. ö! ?.c. s-n.29.Lc c. 8.n. 18. Nachdem
aber das Recht der Natur dem Gesetz - Geber aus seinen
gewissen Ursachen die Leibes --Frucht auch einem allein zu¬
zueignen erlaubet/ also haben die Rom. Reckre dafürge¬
halten/ das das Fohlen demjenigen/ dessen die Srmre ist/
zugehen solle/ per I. s. h. 2. ff. cie K. V. welches auch den
natürlichen Rechten nicht zuwider ist. vicl. ^riltor. 1. äe

Zener.snimal.c.2i.Lc^. 2.c.z.Lc4. 5ckilt.scj K.
1 intt ./us. Liv. §.26. angesehen auch nach dem
Recht der Natur dasjenige / was aus meinen Thieren ge¬
nüget wird/mein gehöret/ d.i. s.§. 2.ff.6ek. V.ksrg.
l. par^m. 7. L. eocj. wiewolen l inus, dem der Hengstzustehet/und welcher wider dessenWillen zu meiner Stut-
te gelassen worden / mich deßwegen um einen Abtrag oder
Lohn belangen kan.perl. s2. §.20. ibique (?ocic>tr.ffc!s
surr. Lc 8ckilr. c. l. Wie dann heut zu Tag allenthalben
Herkommens/ daß für das Bcschcllcrnoder Zulassen
etwas gewisses am Getraid oder Geld gegeben wird / wel»
ches auch zu reichen/ob gleich dieSrurkdavonnichtträch-
tig worden/ angesehen genug/ daß derjenige/ dem die
Srmt gehöret/die Hoffnung/sein Pftrd hierdurch träch¬
tig zu machen/gedungen/welches/daß es beschehen kön¬
ne/ schon anderweitigerwiesen wochen/ v. 1.12. ff. cj«

L. V. nocar. /urict. aci cap. 5-9. üb. 2. §. 1. veri^.
die Gurer und Saciien betreffend / :c. und mag er sich
selbsten impuciren / daß er diesen Fall nicht ausgedungen
hat. Lpeiciel. vnc. pferv. n. IL>0. Es wäre dann/ daß
der zugelassene Hengst nicht tüchtig gewesen: Gestalten
in diesem Fall der Her: desselben mit Bestand Rechtens
nichts prnrenäiren könnte. Lpeiciel c.I. Ob aber von
denen geworftcnen Fohlen ein Zehsnd zu reichen k
davon besiehe k^ekuff. cle clecim. 82. welcher diese Fra¬
ge bejahet/so fern kein Privilegium oder Freyheitim Wee-
ge stehet. ^clcj. ^ernclrlc vom Zehend s Recht, l.ib.2.
cap.z.

Das V. Kapitel.
Bon der Stuttm Pflege.

Jnnhalt.
l >. Der Stutten gemässigte Bewegung und Fütterung im Stall.

t>t,Von deren Fettigkeit. K. z. Die Einteilung der Dtun-
ten / was die Fütterung anlangt. §. 4. Absonderung der
Kr«ncken. Streicheln des VieheS.

Z. 1.
>,S könnte nun einer die beste Art zu einer Stüt-

terey mit aller ersinnlichen Sorgfalt zusamen
gebracht haben/ welches ihm doch im gering-

^ sten nichts zu seinemVorhaben helffen würde/
wo er nicht bedacht wäre/die Ziegel-Pferde
bey zulänglicher Nahrung und sattsamen Lei-

bes-Kräfften zu erhalten. Und weil zu magere und zu fette
Pferd/ eines so wenig als das andere / zum Zeugen taugt/
so ist es der grössten Wissenschafften eines Wild--Hirten
oder Stuttemneisters / daß er wisse / wie man dieses ?em-
per-mem bey einer jeden Stutte in der Fütterung treffe.
Wann die alten Welt-Weise und Nilwrici von denen
Sarmatiern melden / daß sie ihre Stutten / auch wann sie
gewust/daß sie trächtig seyen/im geringsten nicht mit der
Arbeit verschont / und diese Ursach gegeben: Weil das
Zunge schon lebend worden/ könn es die Mutter nicht ver-
werffen/un sey diese Arbeit ihnen und den Füllen sehr dien¬
lich ! wann/ sag ich/ diese Barbarn dieses gethan/ so halten
was nicht mit ihnen. Dann die Stutten in denen ber-
g>chlm Stuttereyen ^ben Bewegung und Arbeit gnug/

sie immer auf und nieder/ ihre Nahrung zu suchen/
Iteigen müssen; daher sie mit andern Strappazierungen

verschonet bleiben dörffen. Nahet nun der Herbst
Aan / und die Stutten sind den Sommer durch ausder
^>ewe gewesen / so muß man/ wegen der rauhen Winde/
vle stutten bey der Nacht von der Weide wegthun / und
"l ctwgs spat am Abend nach ihren Ställen treiben / und

Morgens vor dem von derSonen aufgeleckten Reifnicht
wieder ausdie Weide gehen lassen. Im Stall müssen sie
nun auch mit Heu-und Stroh-Furrer versehen werden;
sonsten ist es gar ein leichtes/daß sie Kehl-und Lungen¬
süchtig vom Reis werden/ und desto leichter verwerffen.
Auch im Frühling ist denen / die da fohlen / der Reffnichts
nütze. Wann dieses Verwerffen verhütet werden soll/so
soll über das die Stutte von keinem Weibsbild/ die ex
meniikus nicht richtig ist/angegriffen werden; kein Ge-
stanck von einem erst - erloschnen Licht - Putzen der Stutte
vor die Nase kommen. Man muß sie auf derWeide keine
Bitter-Wurlzel/welchemanQ-znriansm nennet/essenlaft
sen. Sie darffauf keine Wolffsfpuhr tretteg / von keinem
Schleiff-Wasser trincken/ und was dergleichen natürlich-
und magische Händel/ deren Ursach theils am Tag / theils
noch unetgründet sind/ mehr seyn mögen.

§.2. Wann man die Stutten zur Zeit des Som¬
mers/ da man ihnen die freye warme Lufft nicht verwehren
soll/ aufdie Weide gehen lässt/ so lässt man sie/was sie mö¬
gen/ essen/ der Quantität nach; wiewol/der Qualität nach
hüten sie sich / aus eigenen Trieb der Natur und der^nii
nscursli, schon vor gifftigen oder sonst schädlichen Kräu¬
tern meistentheils.Wann sie auch von der Menge dce
genossenen Weide fett werden / so ist nichts sonderliches so
fern daran gelegen; ja / es wäre vielmehr nichts Gutes zu
vermuthen/wann eine Stutte auf guter Weide mager
bleibe/ sie müste inwendig nicht richtig seyn. So muß
auch eine Stutte öffters zwey Füllen/als eines / das sie im
Leibe hat/ und das andere/welches ihr aufdie Weide nach«
iaufft/ernähren.Wird das Saug - Fohlen von ihr ab,
gesetzet/ welches um des Octobers Anfang gemeiniglich
vorgenommen wird/ so darff sie nur einem die Nahrung in
sich aeben. Blieb nun die Stutte den Winter durch bis
an denSommer so fett/so würde diese Fettigkeit demJun-
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
gen den Raum in Mutterleib eng machen / und verhin¬
dern / daß das Junge in Mutterleib nicht wachsen könnte.
Ließ man aber der Stutten vom Futter was abgehen?
So würde das Fohlen/ wegen auch ihm entzogener Nah¬
rung / verderbet werden. Daher das Mittel - Maas im
Stall/wegen der Fütterung/ wohl zu beobachten/ und
die Stutt im Feld ihrem eigenen Appetit im Essen auf der
Weide zu überlassen ist.

§. z. Die Ordnung der Fütterung im Stall hat sich
auch an gewisse Stunden zu binden. Und ist / wegen der
Gefahr / der man sich unterwirfst/ wann man mit dem
Licht im Stall herum gehet/ die Zeit des anbrechenden
Tags/ er mag lang oder kurtz seyn/ die beste. Will der
Stall-Knecht das Seinige wohl thun/so gibt er erstlich
Achtung/ welche Stutte das am vorigen Abend vorgeleg¬
te Stroh und Heu genau zusammen gelesen; und welche
viel oder wenig übergelassen. Da muß er dann denen/
die nicht aufgezehret / nichts mehr geben; denen aber / die
wohl aufgeräumt / wieder ein wenig Heu hinwerffen / und
Acht geben/wann sie es aufgezehret. Auf dieses gebührt
der Stutte/ausser dem Stall/ ein Trunck/aus dem Röhr-
Kasten / oder wie es der Stütterey Gelegenheit leidet.
Nach dem Trunck lasst er ihnen die freye Lufft ein wenig/
bis sie ihre vorige Herberg im Stall wieder suchen. Wol¬
len sie es aber zu lang machen/ und sich länger in der kalten
Lufft aufhalten/ die denen trachtigen Mutter-Pferden gar
nichts nütze ist/ so mag er sie hinein treiben. Hieraufge¬
bühret ihnen / wann sie wieder angelegt werden/ ein gutes
Maslein Häckerling/ von gutem Roggen-Stroh / und
geschnittenen Grummet / welches man darunter mischt/
ein wenig mit laulichtem Wasser angesprengt. Die Ru¬
he/ die sie / bey drey Stunden lang / ohngefehr bis an den
Mittag/ darauf nehmen/ ist ihnen auch sehr dienstlich; wie
nicht weniger der freye Spatzier-Gang um diese Tags-
Helffte / bey einer Stunde lang. Unterdessen / da die
Mutter - Pferde ihren Spatzier - Gang halten / kan ihnen
der Stall-Knecht den Mist sauber wegräumen/daß der
Stall so rein / als trucken bleibe / und die Tafel wieder de¬
cken / ihnen die Reusse voil Heu oder frisches Weitzen-
Stroh stecken/ daß sie / nach dem ein - stündigen Spatzie¬
ren / sich davon erlaben / und so stehend bleiben mögen/ bis
Abends um vierUhr. Um diese Zeit haben sie wieder V
cank/und werden zur Träncke gelassen/mit Futter vom
Gesötte versehen / wie wirs erst beschrieben/ und der Ruhe
bis etwan Abends um 7. Uhr überlassen. Alsdann steckt
man ihnen den Reussen wieder voll Heu/ lässt sie schlaffen/
bis man/ mit dem Anfang des Tags/ den alten Circul wie¬
der anfängt. Ob man Häckerling oder Gefotte/ Heu und
Stroh/ Rocken - Stroh und Grummet vorlegen soll/das
wird einen jeden sein Vorrath lehren; wiewol Rocken-
Stroh und Grummet zum angenehmsten Gesötte das be¬
ste für die Stutten ist. So mag auch ein anderer/ der
meynt/es wäre/ wegen der kurtzen Tage/ genug/die Stut¬
ten jweymal trancken; allein / weil Heu und Stroh dürr

und trucken seyn muß/so werden die Stutten gar zu dur»
stig/ und wann sie zum Kasten kommen/so ists bey der Be.
schaffenheit gar leicht geschehen / daß sie sich erkälten / und
zuviel trincken: Davon auch dieJungen im Leib etwas
zugleich bekamen. Auch gedeihet dasEssen nicht sowohl/
wann man sie nur zweymal wollte trmcken lassen. Ae
grösteMühe bestehet im Abbinden/und wieder Anlegen.
Zu dem ist die öfftere Bewegung ihre beste Gesundheit
In jeder Woche ist ihnen auch etwan zweymal Saltz deß.
wegen zu geben / weil sie gar aufgeweckt / munter und gei¬
stig davon werden: Dieses lässt in ihnen keine Würm auf.kommen.

§. 4. Die krancke oder aufstossende Stutten muß
man gleich Anfangs von denen andern sondern/so kan nm
sie besser allein warten/und wird den ansteckenden Gu,
chen gewehret. Endlichen ist nicht undienlich / wanndie
Knechte die Stutten bißweilen an den Schenckeln und
am Kopff betasten/und mit dem Streich-Tuch wWn,
welches viel beyträgt/daß sie heimlich und gewohnt w
den / daß sie sich / wann sie etwan schadhafft werden /M
eineCur brauchen/auchgerne betasten und handthimn
lassen: Damit sie desto ehe wieder zur Genesung gelange»
mögen. So muß man ihnen auch das wilde WO
welches sie im Sommer auf der freyen Weide lernen/il»
Winter - Quartier wieder abzugewöhnenbedacht M
geflissen seyn.

ReW-Anmerckungen.
Hä Lsp. V. §. ulc.

»Nter die pfleg i-und Wartung der Stutten ,»
1^ der Pf rd insgemein/gehöret absonderlich dies«/
^ daß derjenige / so darüber gesetzet ist / die KrM

und Anstossende von den andern sondere/damit sie die Ge¬
sunde nicht anstecken/welcherMassen sie auch nicht werden
ausdie Weide zu lassen seyn/gleichwie wir an einem andern >
Ort bereits erinnert haben. 'WannernunhierinnenfM
verrichtet/was einem getreuen fleißigen Knecht zustehet/!»
wird keineVerantwortungvon ihm gefordert werden kön¬
nen / angesehen er das Sterben der Pferd nicht verhüten
kan/ auch ohnedem diejenige Zufäll/so nicht zu verhindern '
nicht zu prscttiren gehalten ist/gleichwie wir bey dem eil!«
„ ren Capirel/des ersten Buchs/erinnert haben.W
», ches ebenfalls nicht allein von dem Bestandner/ son>

dem auch von demjenigen zusagen/welchemeinW
.. ohne Bestand-Geld geliehen worden/1.2z. ss.öe^.j
„ Dahero dann Kelc>l3. p.z. Lc>ns. 120. wohl

chen/ daß derjenige/ welcher ein Pferd gemiethet?
,, für einen solchen Zufall/ da selbiges imlvltths«
„ Haus/ tn dem Stall/ von einer satter gestochen
„ und vergiffrer/ auch davon dergestalt zernicM
„ worden/ daß es umgefallen/ und gestorben >>>
1, deßwegen nichts prsttiren dörffe.
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Das VI. Kapitel.
Bequeme Zeit zur BesMung der Stutten/ sowol was das

Alter / als die Jahrs-Zeit anlangt.
ItMhalt. soll/ weil ihr Wachsthum noch nicht vollkommen/ und mit

. -^ » Nutzen die Krafft / welche sie zu ihrer eigenen ordentlichen
l. Die Stuttm werden baldzumB-^ so« Gestalt und Erstärckung Vonnöthen hat / nicht verfchwen-
,Ä M. dm müsse. Was -IM- mch, Hai, kan °r md«m mchr ge-
lang ein Mutter-Pferd zum Beschellen tauge. §.s. Um den. Und wo sollen die vollkommene Fohlen herkommen/
welche Z-itdesIahr<daSBeschclle»vorzunlhm«a?§.6.Wei. WaNN die Mutter Noch ftlbstm Viel ZU ihrer Vollkommenen

«re Aueführung der Zrage. K. 7. Endliche Entsche.vung Krafft braucht. Wann nun andere bald zwey Jahr des
und N -c-rwumung der Tag/«eben Zeugnussenfurtrefflicher nehmen / andere sÜnffJahr setzen / so thun wir mit

dem sürtreffliMen Herm Lohneisen/ dessen kostbar - und
§. r. höchst-vernünffriges Buch/und langer Zeiten Erfahren¬

heit/ uns alles in allem ist/was allelrenici gerne thun/
Je Stutten werden gar bald zu Veneri- und nehmen das vierdte Jahr der Stutten für bequem
schenWercken reiff/ und es werden kaum zur Pferde-Zucht. Nicht eben deßwegen/daßwir dem
zwey Jahr ihres Alters vorüber seyn / so 2. und dem s.noch naher seyn möchten; sondern/weiles
können sie einen Hengst leiden/ also/ daß die Vernunsst und Erfahrenheit haben will : Daß sie
man ihnen nicht vorwerffen darff / was nicht zu schwach und nicht zu starck seyn sollen. Wann
»oracms seiner^alscea aufruckte wir aber recht das Mittel zwischen den andern und fünff--

clum rolersre vsle8 ponclus rsuriin Veneremruenrk. ten Jahr nehmen wollen/fo werden wirs noch besser tref-
DieWcht dieses Werckö ist dir zu gewichtig. Nein! fen/die Stutte mag wol nach dem völlig zurück-gelegten
hier geht es nicht an / dann man hat der Erempel gar viel/ dritten Jahr besprungen werden / so wird sie ein Mutter-
daß sie nicht nur den Bescheller zulassen / sondern auch Pferd im vierdten Jahr gar vortheilhasstig:Dann wann
trächtig werden; wiewol man auch erfährt/daß die Mut- sie so jung / so werden sie viel fruchtbarer:Wann die
tervor derzeit enrkrafftet/und die von dieser Zulassung Stutten schon ausgewachsen/undmir den sünfften Jahr
geworffene Fohlen wenig Schatzes wehrt werden; am an allen Gliedern und Gebeinen erstarckt/und fest gesetzt
allermeinsten aber/ der Statur nach/nicht wohl gerathen/ sind / so gibt sich das Schluß - Bein nicht gern auSeman-
und auch also verbuttet bleiben. Ich mag die Namen der / und es muß mehr Gewalt daran gewendet werden/
und Meynungen der Alten/ deren Lands - Art sich auch bis das Fohlen von der Mutter kommt. Lasst man sie al-
nach der unseligen nicht allzeit urtheilen lässt / nicht anfüh- ter als vier Jahr werden / so werden sie so Milch - reich
ren: Welche theils dafür halten / eine Stutte tauge über nicht; dahingegenEuterundGeföge für die Fohlen grösser
das zehende Alter - Jahr nicht mehr zur Vermehrung der und kräfttiger anzuziehen wird. So muß man/wann die
SW; theils glauben/ sie werden ihr Lebetag nicht er- Stutten nicht verderben / und wegen der Geilheit nicht zu
schöpftet/noch entkrafftet / und können immer ihre Fohlen sehr / zum Schaden des Eigenthum - Herms / morrikcirt
liefern; Beyde fehlen / und thut jener der Sachen zuviel/ seyn wollen/ ihnen den Muthwillen bald vertreiben lassen:
dieser zu wenig: Um sechs Jahr willen mögte man wol Dann sie empfinden im dritten und vierdten Jahr den Ki-
soviel Unkosten nicht ausdie Stutterey wenden. Ich sa- tzel über dieMassen hefftig/ und Hengsten gewaltig/ also/
ge mit Fleiß io. Jahre/ weil ich nicht rathen kan/ daß man daß sie wie toll - sinnig auf der Weide auf und nieder ren-
die Stutten / welche zur Vermehrung dieser Vieh - Zucht nen/ sich allen Hengsten gleichsam anbieten/ und vor dieser
tauglich bleiben / und lang dienen sollen/ unter vier Jahren mania und Sehnsucht weder recht weiden noch zunehmen
darzu lasse / daß sie ihre erste Frucht liefert; Auf diese können. Wofern sie aber bey Zeit ihren bescheidenen
Weise blieben/ zur Erfüllung der zehen Jahr/ nur noch Theil bekommen / ey Z sie werden so thatig / sie gehen so
sechs über. In diesen Jahren müste man es noch wagen/ erbar in Gesellschafft der andern auf der Weide/ und be,
ob die Stutte nicht etlichmal vergebens mit dem Beschel- halten viel Krasste nur deßwegen beysammen / weil sie sich
ler spiele/und mehr/als einmal/verwürffe.Und da wür- nicht so sehr ablausten. Und wann dieses ist/so leget ih-
de das kacic der erstatteten Unkosten ziemlich armselig nen die Weide gebührender Massen zu / also/ daß sie nicht
heraus kommen. Das Alter / welches gar zu weit in die zu mager/ ob sie gleich trachtig sind/ werden/ noch zuviel
Jahre hinein laufft / taugt/ wie wir bald hören wollen/ Fette kriegen / weil doch das Fohlen den halben Theil der
auch nicht; will geschweige« / daß man dieses Vertrauen Nahrung haben will.
zu den Stutten / weil sie leben / deren etliche noch ziemlich §. 4. Wir haben §. 2. zur andern Frag angesetzet:
alt werden/haben sollte. Wie lang ein Mutter-Pferd/durch Fohlen-tragen/in

§. 2. So gebe man dannenher / aus dieser Sache zu dem Gestütte Dienste thue? Die Antwort darauf kan/
kommen / auf diese drey Fragen wohl Acht: Wie alt soll nicht ohne Unterscheid und kekexion, auf ein und andern
eine Stutte seyn/ehe man sie dem Bescheller überlasse? Pferdes Natur/lemperamenroderLomplexion, ge-
Wie lang kan sie im Gestütt/durch Fohlen - tragen/Dien- geben werden: Angemerckt es Rosse gibt/welche amAlte»
sie thun ? Um welche Zeit des Jahrs ist der ättus Vene- höher ansteigen/ und dannoch ihre Kräffte zur Zeugung
«uz mit ihnen vorzunehmen?Dann davon hat der Titul in guter Aufnahm behalten; andere aber fallen von der
dieses Capitels Bericht zu geben versprochen. Stuffen ihrer Wachsthumbs - Vollkommenheitmehr

§.;. Auf die erste Frage: Wie alt eine Stutte seyn schnell herunter/ als daß sie nach und nach herab steigen
solle/ ehe man sie dem Bescheller vorführe/ und überlasse ? sollten / wie sie hinauf gestiegen. So ist auch die Landes-
Haben wir im ersten §. schon ein wenig ausgeräumt/ und Art und die Beschaffenheit der Lufft/viel an der guten und
vorgebaut / daß man sie nicht gar zu jung damit angreiffen lang - daurend cn/ oder Übeln und schnell - fallenden Leibes-
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Beschaffenheitschuldig. Her: Löhneisen gibt hierbey /
weil man keine gewisse Lange der Zeit/wie lang man die
Srutten zum Beschellen nutzen könne/anzuraumen so ge¬
nau vermag / den Rath: Man soll wohl Achtung geben/
ob sie noch ein schönes Füllen gemorsten/ oder ob sie immer
nach und nach an Schönheit abnehmen: Woferne dieses/
kan man ihnen Feper-Abend geben/sollten sie auch noch
ziemlich jung sevn; hingegen habe es mit dem Alter der
Stutten nichts zu bedeuten / wann sie nur hübsche Fohlen
dringen. Ja es gebe es die Erfahrung/ daß von alten
Stutten bessere Pferde / als von jungen/ ausgestellet wer¬
den. Darbey Heisset er bemercken/ ob eine Stutte noch
die Krässre zuzunehmen habe/ und wann dieses sey/so darff
man ihr wohl noch ein Junges aufzuheben geben lassen.
Wann sie aber die Milch verliehrt/ vom Leib kommt/ nicht
zunehmen will / sondern / wie sie ist/ selbst verdürret bleibet/
die Jungen auch/ die von ihr kommen/so mager beständig
bleiben/ so ist nichts mehr/zur Vermehrung der Slütte-
rey / mit ihr anzufangen / und sie mag dieses Dienstes ent¬
lassen/ und zu anderer Arbeit angewendet werden/wann
sie das Futter im Winter/und die Weide im Sommer
vicht vergebens/oder nur zum Nachtheil des Eigenherms/
gemessen soll. Das letzte Zeichen ihrer Untüchtigkeit in
die Stütterey/bestehet darinnen/wann sie etliche Jahr
hintereinander / da sie doch mit guten Hengsten beleget
worden/nicht empfangen/welches man mit dem ^ermino
recknico,der aus der Stütterey gekommen/galt gehen
heisst. Sie mag nun alt seyn/ oder gar noch wenige Jah¬
re haben/wo dieser Fall sich ereignet/so sind sie in diesem
Fall ihrer Miß, Geilheit in demGestütte des Heu-und
Strohes nickt wehrt.

§. 5. Wann wir nun auch die dritte Frag unsers an,
dern §. angehen; Um welcher Zeit des Jahres der
Venereu5, zwischen Hengsten und Srutten/vortheilig
zuzulassen ? So soll auch diese ihre abhelssliche Maase be¬
kommen. Die Welt hat aber auch hiermnen nicht einer¬
ley Hut / und also auch nicht einerley Meynungen.Etli¬
che lassen ihre Stutten/ wann der Hornung aufdie Neige
gehet / belegen; anderen gefällt des klzrrii Ansang/ also
treffen doch diese noch zusammen; wieder andere fangen
um die fünff oder sechs letzten Tag des Maji an / bis soviel
Tag etwan nach dem Anfang des Junii. Andere halten
aber gar viel auf die Herbst - Füllein / und zwar also / daß
sie glauben / sie seyen weit besser / als andere. Allein ich
kan mit diesen das gleiche Messer nicht einstecken: Dann
weil doch dieses eine ausgemachte Sache ist/daß dieWin-
tec-Fütterung/wegen der natürlichen Dürre und Trock¬
ne/ der safftigen Sommer-Weide nimmermehr an Krafft
und Güte gleich gehen kan / so folgt nothwendig / daß es
denen Stutten im Winter an Meng un Güte der Milch/
welches doch beydes unausbleiblich von denen Stutten/
um die Zeit/wann sie gefohlet haben/erfordert wird/man¬
geln müsse. Daher noch ferner dieses folget / weil die
Fohlen von ihren Müttern zu wenig/ und nicht so gutes
saugen / daß auch sie viel kleiner/ schwächer/ und abkraffti-
ger bleiben müssen / als diejenige / welche bald im Frühling
fallen / da alle Krafft/ aller ernehrender Safft in das
Gras / in die Blumen / und in die Krauter tritt. Über
das weiß man ja/ daß alle Thier ihren meinsten Aufwachs/
und die anständigste Grösse im ersten Jahr bekommen/
daß sie hernach wol in drey Jahren soviel nicht wachsen:
S» schliesst man ja vernünfftiq/wann ein Füllein im er¬
sten Jahr wohl aufschiesset/ und fein zu starckem Leib kom¬
met/ da wird es hernach denen Mängeln / wo nicht ein
gar zu mächtiger Unfall darein kommt/unterworssen seyn.
Wie starck es in denen folgenden Jahren/ die zu des Ros¬
ses Wachsthumberfordert werden / werde / wann das

Fülieingleich Anfangs safftig-und frische Fütterung g?-
nossen/vas wird der Ausgang/ zu grosser Vergnüge
des Eigenthumb- Herms der Stütterey / erfahren las¬
sen. Daher gebe man ja Achtung / daß die Frühling.
Füllen fallen / und also / bey frischer Nahrung/also we¬
niger verbuttet/ und gleichsam steckend bleiben mögen.
Gleichwie nun über erst - ermeldten Fehler die Herbß!
Füllein noch einen Mangel an sich haben: Daßsienem»
lich/ (man mercke mich wohl) daß sie sich im heissen Ew
mer in das kühle Wasser/ auch mitten in einem Weiher/
niederlegen: Also wird hernach eine Gewonheit daraus/
die sie sich nicht mehr abgewöhnen/und zu vieler Besitze,
Leib-und Lebens-Gefahr dergleichen Bad / wo es am
wenigsten seyn soll/ vornehmen. So offt nemlicb einer
in der Hitz mit einem dergleichen Pferd durch ein Wasser
reitet/ so verlangen die Marren sich wieder abzukühlen/
und daher legen sie sich/ wann es auch in einem Strohm
wäre/ nieder. Die Ursach dieses Gerne - Kühlenö komm!
daher: Die Mutter-Pferde dieser Fohlen waren einer
schwachen Natur^/ das kan man daher abnehmenM
sie sonsten im Frühling / da ihnen der Dienst munterer
Hengti nicht gemangelt hätte / schon zeitlicher stuttigww
den wären. Diese schwache Mutter - Pferde könnend«
Hitze nicht vertragen/ die ihnen doch nutzlich wäre: In
Ansehung dessen/ haben sie ihre Lust und ihr Wesen gerne
imWasser und Morast. Wann dieJungen das vonde.
nen Alten sehen / so machen sie es nach/und also gilt auch
hier: wie dteAIcen jungen/so zrviyschernauchdic
jungen.

§. 6. Ist nun das Herbste - Fohlen nicht fürträM/
und kommt der beste Vortheil aufdie Frühlings-Füllm
an? So muß man aber dabey wissen/daß auch dasW
frühe Belegen nicht eben sonderlich erwünscht ausgehe;
wann man nemlich im Februario schon/ oder gleich im An¬
sang/und denen ersten Mertz - Tagen/ belegen lässt. A
gemerckt/weil eine Stutte n. Monat und io.Tag M
rechten Zeit trägt / so kan es nicht änderst seyn/ als daßdie
Fohlen entweder im frühen/ oder etwan gar vor dem Fed«
ruario fallen. Da müssen sie dann in diesen mitternM
schen Landern noch eine grimme Kalt mit aushalten. Da
ist es dann / wann man sie nicht/wie kleine Kinder/war¬
tet/ gar bald um sie geschehen. Hält man sie nicht warm/
so verbutten sie / bis das krästtig - und fafftige Gras heraus
kommt. Wo will hernach das vollkommene GewW
auf welches man in denen Stuttereyen das beste Absehen
hat/ herkommen? So/und wohl noch weniger ist das
fpathe Zulassen der Mutter-Pferde zu rathen: Tm
wann man das Belegen der Stutten ttwan im sparlM
Majo vornimmt/ oder gar den Junium wählet/ so kom>
men sie zum Absetzen oder Abstoßen gar zu spät in da<
Jahr: Gestalten/ weil sie im Majo fallen/so fällt auch
das Absetzen in den Augustum: Beschicht jenes im AuM
so gehet dieses deßwegen im September für: Weil-W
die Fohlen allzeit ein Viertel-Jahrhernach/nachdem!"
geworssen sind/ abzusetzen für rathsam befunden. D»
gehet nun die Weide bald aufdie Neige/und weil sie von
der Mutter die frische / safftige Nahrung auch nimm
haben/und sich an das dürre Futter nothwendiggewch
nen müssen / so können sie so wohl nicht zunehmen / unM
re Natur ist/ es so wohl zu verkochen/ nicht so geschickt/al»
wann sie schon einen gantzen Sommer lang das frisches
nossen haben. Zu geschweige«/ daß zu diesen Ungen»
lichkeiten die Kehlsucht/ welche ihre psroxylmos an de¬
nen Pferden insgemein im frühen Ansang des M
lings/ und im späten Ende des Herbstes spührm W
gar gerne zu kommen pflegt. Was ist da wol leiM»
und gemeiners/ als daß sie umfallen/ und ihrem G-M

thum-Herm/wege>
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§ 7. So ist dann mit einem Wort für die besteJahrs-
Zeir/ darinnen die Slutten einem Hengst zu untergeben
M/ diese;wann man im Martioetwan 8. Tag/nach der
Tag-und Nacht-Gleiche/da die Sonne den Widder be¬
tretten/das ist/ nach jetzigem Calender/da Tag undNacht
gleich den 21 .Martij werde/etwan den 8.oder 29>Martij/
die Stutten zu belegen anfange. Man gebe aber auch auf
d,e i.itwen? des zunehmenden Monds Achtung : und
sehe/daß es niemals grad im Neumond/ auch nicht just im
Vollmond oder letzten Viertel fürgenommenwerde.
Die Sach aber leidet doch ihre I.sriru6ir,em, bann man
kan damit/ biß den 2z. oder 24. Mast / wann die Sonne/
nach durchloffenem Widder und ^ztier / die Zwillinge
durchzugehen anfangt/ warten. Die Urfach ist «dermal
richtig/weil die Stutte/ durch frische Weide / die sie unter
diesen weidenden Thieren der Himmels Zeichen im Mar-
tio und Aprili genossen/ recht geistig/ frisch/frech und mun¬
ter/und also zur Empsangnustüchtig zubereitet worden.
Sie ist starck worden/und hat weniger Mangel an der
Ernährung ihresFohlens.DazauffallendieFüllen auch zu
rechter Zeit / und weil es ein wenig noch kalt/so erstarrten
sie im Stall ein klein wenig/und kommen desto besser in
das Gras. Hernach/ wo / wie gedacht / das nach einem
Viertel-Jahr fürzunehmende Abflössen/ darzu kommt/
das trifft in den spaten Junium / oder in den Anfang des
Julij / so haben sie noch etwan acht Wochen Zeit / wann
nur das Wetter im September nicht zu ungestümmist/
sich aus dem Gras/an der Milch/die ihnen an der Mutter
noch erlaubt ist/ zu erhohlen. Da sind sie dann/wann die
nassen Tage einfallen/ und die üble Kehlsucht mit sich brin¬
gen/sein ein wenig erstarcket / und daher desto löchriger
diesen Stmtzauszurauren.Was ich hier gesetzet/das
darffman sich desto sicherer dienen lassen: weil wir hierin¬
nen unser eigne Erfahrung Hrn. Winter und Hrn.Wei-
bolds neues Buch/und sonderlich Hrn. L!öhneisen/zuBey¬
pflichtein haben. Herr Ha»ms Friederich Hörwart
von Hohenburg/ dessen Buch über anderthalb hundert
Jahr berühmt/und nochunverwerftlich ist / stimmt uns
gleichfalls bey / und setzet zu obigen im 16. Capitel des er¬
sten Buchs von der Reuterey/ noch dieses : Man soll so
genau nicht aufden preisen und eigentlichenTaaqehen/
wann es nur nach dem Aq uinottio und 21. Tag Martij /
nicht gar zu lang geschehe; sondern es sey auch nöthig /
auf die Art des Landes / ob das Gras bald oder spat her¬
aus komme / zu sehen. Sie wollen / spricht er / wann
man dre's Tag vor dem vollen Mond beschelle/soll
es em Fohlen abgeben / und wann man drey Tag
nach vollem LNond (I^ö. das will Her: XVinrer
mchrhaben >springen läßt/geb es ein Schleichlein
ab.Und beschlreßlichen/die Fohlen sowol imSom?
mer und schier gegen den Herbst hinein fallen/sind
gemeiniglich zu dem / daß sie boß aufzuzigeln/un¬
artig/ und ni^br hoch zu achten. So legen sie sich
gernlmU^ster Sommerszeiten nieder. Das ha¬
ben wir mit Grund zu Ende des 5. §. dieses Capitels aus-
gctuhret. Her: Löhneisen redet von der endlichen Jahrs-

darinnen die Stutten sollen beleget werden/ auf diese
Ich halte aber dieses in unserer Lands-

Urt/sur dle beste Zelt zum bcschellett/ unqefehrltch
m demLUonat Aprili, biß am Anfanq des Mlonars
k ^ Zwerffel/ daß dieses Beschellen
dejserljt/als im Herbst odersonsten zu keiner an-
, ^ d^tlm ganyen Iahr. Über das ist auch wohl
rn u 5» "chmen/ ^ Fohlen nur etliche
^schenalr wird/daß er selbst ansähet/neben stt-

nerNZurrer zu w«den/u»id behilfst sich nichr allein
der guten frischen tNilch; sondern auch des jungen
Grases/desgejchuchr aber im Herbst mr: dann es
kommen die Fohlen nicht so gerne an das dürr«
Heu / als an die frische XVeide / denen es mächtiger
iji /als des Heiies/und kan also m der)lVelde zuneh¬
men/daß es im Herbst so starck wird/daß man ihn/
ohn allen Schaden/von der LNilch kan abnehmen/
und mir andern» Furrer ernähren / und har seine
tNucrer den ganyen V?mrer durch soviel desto-
mehrStärckc/daßsie dcrFruchr/sö sie »mL.eib Kar/
ihre Nahrung desto bester geben kan; Es mochk
ihr sonst (wann sie die zwey ernähren sölre ) zuviel
seyn/ und wol mügllch / daß ems nur dem andern
gar verderbet würde. LN»r Zweiffelr ntchr/wem ei¬
ner rechr bedencker/sö wird er mir Beyfall geben.
Zu dem ist dasÄeschellen/wanndietVeld schon
heraussen ist / darzu gut/ daß die Grurren söviet
desto ehe empfangen:denn die frischeXVeide mache
sie viel ehe strüttigund geil zum^eschellen; als
wann sie noch an dem Heu oder dürren Flirrer ste¬
hen/und kan der Scscheller nur vergebenen Sprin¬
gen destomehr verschonet werden. Dieses find
Herzn Löhneisens eigene Wort / an angezogenem Ort/
welchem wir / wann auch andere dieser Meinung nicht
wären/wegender Klug und Erfahrenheit/ dennoch sicher
nachgehen dörffen. Und also hoffen wir in diesem Capitel/
auf die drey fürgelegte Fragen: wie alt ein Stutte seyn
soll/ehe sie beschellt wird? wie lang sie trage? und wel¬
che Zeit zum beschellen am besten sey ? genugsamenBericht
ertheilt zu haben.

RcW -AnnmckiMgen.
Ox. VI. §. i.leqq.

On dem Alter der Pferd insgemein/undin«
sonderheir/wie alt dieSrurren zum -Lcschek
len seyn müssen / kan bey dem Vsrrone iib. 2.

csp.7. cle rs ruliic. ^riüor. lib. 6. bilior. snimal. csp.
22. I^eresback. lib. z> 6e re rukic. loc. 6e eczuis. Lsme»
rsr. 2. me6irar. kilior. 92. in 5 und bey dem koeven»
lirunck.cle^ucjic.recikibir. equeltr. cap. s.n. l s.ö! 16.
nachgelesen werden. Ausweichen allen wir diesen recht¬
lichen Schluß machen / daß / wann jemand ein Pser!)
oder Stutte vor so und so Ält gekausset/der Verkauffer
auch selbige darvor ausgegeben/ das Pferd hingegen ent»
weder annoch unter / oder schon über den angegebenen
Jahrm stehet / und solchergestalt«»von dem Kaufter zu
deme zu was er selbiges erkauffet/nicht gebrauchet werden
kan / selbiger ermeldetes Pferd dem Verkaufter wieder
heimschlagen könne. Vicl. kvsventtrunck.cl. l. a. 14.

^6 §. 5. vers. Gleichwie nun.
^VM Gegentheil aber kan dieser / welcher von jemanden
^unwissentlich em solches Pferd erhandelt / so diese gar¬
stige und gefährliche Gewonheit hat / daß es sich ins
XVaster leger/ da hina?gm der Verkaufter ihm solchen
Mangel gewähret/entweder etwas von dem sccorliirten
Kauffschilling abziehen / oder / so er denselben schon bezech»
let/so viel/ als das erkauffte Pferd dieses Fehlers halben
geringschätziger ist/ von dem Verkaufter wiederum heraus
vegehren / l^oevenlirunck. cle luciic. ^Tliimsr. eczuettr.
psrr. l § 12. n. 20. oder / er kan ihm auch / sofern es mit
nehmlichen Worten also bedungen worden / er auch das
Pferd / wann er einige Wissenschafft davon gehabt / nim¬
mermehr gekauft«! hatte / dasselbige wieder heim schla¬

gen»
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gen. 1.9. pr. SL §. I. K. 6e /Lcjir. Lciiät. Koevenlirunck.
cle ^uctic. recikib. Lqueltr. cap. 4. n. 4. Dann obwolen
den Pferden unterweilen dergleichen Fehler abgewöhnet
werden mögen / so ist doch genug / daß diese Cur nicht al¬
lein gefährlich / sondern auch offtermalen / sehr kost¬
bar anscheinet / zugleich auch nicht selten gantz und gar

vergebens ist/ohnangetzhen man viel Mühe daran .»
wendet hat / welche Stücke demnach in der Wacheit M
beschaffen/ daß sie ein verkaufftes Pferd viel geringMl
ger zu machen pflegen, srg. l. 37. vers. prssumrum^!
cle ^ciil. Lrli^t. ^.cLvenltr. 6e zettimalor.juäic.e^ue^'
psrc. l.n. is.

Das VII. Lapitcl.

Mehr Fragen / die zur Bestellung dienliA sind/und beobaEtet
werden müssen / aufgelöst.

Innhalt:
>1. Ein Hengst ist nicht zu strappaziren /wann er beschellensoll.

§. l. Die massige Bewegungist mit ihin an dem Tag/da er
vomBeschellen seyrt/fürzunehmen. Ursachen. §. z. Füt¬
terung/besondere.§.4. und Aderlaß. §.5. Wann
keine Lust zu beschellen da/wa< zu thun ? §. 6. kecepc für die
AlterS Wege» unlustige. §. 7. Wann der Bescheller daS
Seine thut / wie er zu erhalten sey. §. Z. Nach der Beschell«
Zeit. §.9. Besondere L)bse> vZt>o,> vom Aderlässen 4.
K. lo. Wi« man ihnen das Wisser lasse» sott.

§» i.
^ Er eine Sache wol endigen und den Für-

wurffeines Unvorsichtigen nicht hören will/
der muß mehr / als die gelegene Zeit / die da¬
bey gebraucht seyn muß / wohl überlegen:
daher wir sowol von dieser als von mehrern

Umstanden noch ein mehrers / damit an richtigen Bericht
nichts abgehe / anzuführen gute Urfach haben. Es ist
aber bekandt / daß der gute Fortgang und die gesuchte
Würckung oder Fruchtbarkeit nicht an der Stutten al¬
lein/sondern auch guten Theils am Hengst liege: daher
man billich/ wie ein Bescheller zu halten / und zu dem
Werck vorzubereiten sey / wissen solle. Es laufft aber
das meinste dahinaus / was den Bescheller / als das c«ig.
MUS und pociu«; IN der Sach anlangt: daß man ihn wol/
aber doch nicht überfüttern/ das Futter aber gar nicht ent¬
ziehen soll. Er ist auch mit der Arbeit mit vielen Reiten
zu verschonen: angemerckt diese 5rrapa??en dem Pferd
die Krafft/ die muntern Lebens-Geister/ und dte natürliche
Feuchtigkeit / da doch diese Stücke alle fein aufgeweckt
zur Zeugungs-Krafft erfordert werden / mindern. Und
wann dann gleich ein Roß von solcher Srarck wäre / daß
es bey harter Arbeit dennoch Trrenuuz^kierÄ.dasist/
zum Beschellen tüchtig wäre; so wird es wol ein und an-
deremal angehen / aber der gute Kerl würde doch trefflich
mitgenommen / und bald cs6uc und hinfallig werden.
Allein der Swtterey und dem Beutel des Eigenthum-
Herrns wäre damit wenig gedient / wann der Hengst
durch Feld-und andere Reiß-Arbeitengeschwachet/un¬
tüchtig/und der Herr gezwungen würde / mit grossen Ko¬
sten einen neuen Bescheller für feine Stutterey aus der
Frembde kommen zu lassen / und in einen oder zwey Jah¬
ren Schach-mattzu machen. So lasse man dann den
Hengst/den man jetzt zum Befchellen brauchen will/ ste¬
hen/geb ihm gute Fütterung und Ruhe/ so wird sich sowol
die Krafft/ als die Geister und natürliche Zeug-Feuchtig¬
keit stattlich mehren. Wir verwehren aber eine gemässigte
Arbeit / vor diesem Lxerciua der Stutterey-Vermehr
rung/so gar nicht völlig/ daß wir vielmehr eine remperirre
Bewegung einrathen/weil viel böse Feuchtigkeit dadurch
ausgedufftet / und die Lebens-Geistermachtig dadurch
gereinigt und subtil gemacht werden. Daher ist es/
wann wir vom Stand/von der Ruh und Fütterung ei¬
nes BefchellerS reden / nicht dahin gemeint / als wann

man den Hengst verstehen lassen oder gar nicht reitenß'
te. Nein / durchaus nicht. Sondern wann derZ»
scheller ein Schul-Pferd / welches billich seyn soll / ^
er in das von ihm erzeugte Füllein/ viel von derGe,«
samkeitseinesRitters rranztunckrenwird/so soll maM
Morgens früh fein sittsam reiten/ damit es dem RcßUl
zur Lust diene / und zu keiner Abmattung bekomme. K,
nun die schwehren Aufgaben der Schulen mit demW'
treiben und es zu ?al?a^n/ keäoppien und derglch^
anstrengen wolre / der wurde seinen Unverstand / in dm.
was zum Beschellen tauglich ist / verrathen /
Unfruchtbarkeit seines KünstenS / zu eigenem SchaiN,
zu betauren kriegen. Dann die Kraffte / die derU
scheller in grosser Maase braucht / giengen dahin. W
ich fetze / es wäre ein Pferd von solcher Leibs- undM
Art / welches dergleichen Gewaltigkeiten auszustehend
möchte; so wird es doch nicht lang anhalten/undesn«
Schad / wann man das / was man zu so grossen M«
und fein lang gebrauchen könte / jo unzeitig venW
wolle.

§. 2. Auch die massige Bewegung muß man w
ihm änderst nicht/als an dem Tag mit ihm fümeh»
wann er feyert / und zum Beschellen nicht gebraucht,
Diese mittelmäßige Übung / ist kraffcig die natürlij!
Warme aufzureihen / und zu erhalten/sieverzehret,
von der Hitz zuviel verHanden ist/starcket die Lebens
ster/hilfft zur nothwendigen Dauung; der Zeuge Es
men wird dadurch geistig und reiner gemacht/und^
gute Geblüt fein flüchtig und gesäubert. Und wo
ist/da zeugen die Bescheller menistens Fohlen. M'«!
aber ein Bescheller gar keine Übung hat / so wird erul^
sund/ mit kalten und verfaulten Feuchtigkeiten lwd E
lancholifchen Dünsten angefüllt / das Geblüt siM
und auswerffend : davon muß nun der Scmrmn ek
sowol und noch mehr unrein / kalt / und unfruchtbar w
den. Daraus Aliessen die Naturkündiger/daßelf¬
ter und unreiner Saame / wann er ja noch eine Zeuguiy
Krafft hat/nur Schleiche!; eingemassgter/warmerB
reiner aber/unfehlbar einen Fohlm zeugen werde.
würde der allzuhitzig und truckene / auch nicht viel M-
richten.

F. ?. Dieses alles desto bester und ordentlichen«
das Werck zu richten : so gebe man dem Bescheller ^-
gantze Jahr durch wol zu fressen/ doch daß er nichtM
leibig werde. Die Urfach ist: weil er zu flüssig / u>M
Saame nicht gut würde; oder wann was daraus
so künte es doch nichts gutes seyn. Acht Wochci«'
und acht Wochen nach der Beschell ? Zeit ist er
tzen-Meel/ welches fein schön und gut seyn / und uK
dem Tranck gemischet/ und wol umgerühret werden
daß es warm und einer Milch ähnlich scheine/zu vechl'A
Vor der Venus -Arbeit/da man ihn bald auf sie >MlO'
wijl/lasse man ihn soviel / als er Belieben hat/
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Wolteer aber nicht a-ibeissen/ welches auch nichts seltcns
ist »so reibet man ihm die Zunge und das Maul mit Essig
und Saltz/ welches den ^pperir stattlich reitzet; so wird
auch dessen Futter massg mir gejaltzenem Wasser ange¬
sparet/ und sonsien dieses und jenes/ was nur möglich ist/
die Eß-Lust zu erwecken / unternommen : dann er muß
einmal für allemal keinen Spott auf das Essen legen/
wann er mit Nutzen beschellen soll. Unter den Habern
menarman ihm so wol geschrotene Erbsen und Bohnen;
als man ihm auch/damit er desto aufgeweckter zu diesem
Handel bleibe/ bißweilen ein Bündelein Wicken oder
Linsen fürgibt.

§.4. Etwan vier Wochen vorher/ ehe dieBejchell-
Zeit herzunaher/muß man nichr vergessen/ihmedie Zun¬
ge und das Maul zu butzen/den Kern oder Staffel/
Isis, oder die Gaumen-Ader / la pslarma. die man wol
ausbluten läßt zu stechen. Das Futter um diese Zeit ist

Oder:
Sendel-Wurtz i ^ «
Süsse Mandelkerne) ^ Z .Hanö vviZ.
Gescheites Hirsch-Zahn ^
(Kalur. ?riap. (^ervj) Zj.
Eben dieses von einemStier j
Dieses zusaunnen gemischt und zween Theil ge¬

macht.
Ferner räthet er/ soll man der Stutte von Pferde-
Gisst/welches die Griechen ^ippomsnes nennen / ein¬
geben ; aber den Bescheller nicht ehe/ als biß mans an
der Stutte mercket/ daß sie geil und rossig seyn/zulassen;
und diese Fürsicht ist desto nöthiger/ wann die Stutte nocb
nie belegt worden. Dann es kamen zween Nachtheile
daraus. Dann erstlich würde sie nicht empfanget,; und
fürs andere würde sie diesem und allen Beschellern so gar

fnckel; biß diegantze Zeit zu beschellen fürüber; hernach ft'nd werden/ daß sie nimmermehr einigen zuliesse. Ja
r man ihn eben so niedlich noch 4. Wochen nach/da- wann sie schon rosslg stnd/lo ist man doch blllich m Sorgen/- - sw werden bey aller aufgerechter Gecheit den Hengsten

doch nicht zulassen/und auf alle mögliche Weise beschädi¬
gen. Weil ihr dessen erstes/ damals unannehmliches rrac-
ramenr, noch immer in den Sinnen ist/ oder doch wieder
aufgereget wird. Das wäre zu beobachten/ wann der
Fehler bey dem Bescheller/ aus Unwissenheitdergleichen
Sachen/ wegen gar zu junger Jahre/ ist»

it tt sick» wegen der verspendeten Krässten desto ehe wie¬
der erhöhten könne. Die?urgsnon, welchemanihm so
der Mond im Krebs oder Scorpion und im Abnehmen

' m. ist/ beybringt/ wann es etwan noch eine Woche auf die
/ ur,d)!,A Beschell-Zeit hat/wird von Herrn Georg Simon Wm--
SchÄ ^ lcrc.'is. dergestalt/ für bewahrt beschrieben:

der H ^ äncimon. ziisZ.
x In einer balben Maase guten Weins

u Mischet beyde wol untereinander/und gebt ihms
Ocs^t aufeimnalein.

^ Nach der l'urszrion, wann eben 2.oder z.Tag verflossen/
räthet eben der berübmte ^uüor, soll man ihm die Span-
Adern/ wann sie geöffnet/ wol ausbluten lassen. Das
soll/wann der Mond in den Fischen ist/ geschehen: Die
beydeHalß-Adern/iußuIgrem urrsmczue. aber soll man
ihm im Krebs/ in der Waag/ oder dem Wassermann/
wieder nach dem abnehmenden Mond lassen.

§. s. Es begibt sich bißweilen/ daß sich die Sporne
Veneris, bald bey der Stutten/ bald bey dem Hengsten
nicht wollen mercken lassen/ undsiesindsolißdarzu/daß
nichts für diesesmal auszurichten ist. Wann der Fehler
am Bescheller ist/ so nehmet einen neuen Schwammen/
mir diesem reibet die Scham des Mutter-Pferdes fein
derbe/ und hernach die Nase-Löcher des Hengstens.
Ist der Fehler an der StMn/ so reibet den Schwam¬
men an der Scham des HeWens wol ab/ lasser auch die
Stutte wol daran riechen/ offt wiederholter Weise;
sperret sie in einen Stall/doch in wolvermachte Stande
abgesondert/ daß sie nicht zusammen können. Über das
führet den Prob-Vescheller offt für die Stutte/ die ihr
aber in Stricke spannen mögt/ daß sie dem Bescheller/
der ohne dem schlechten Lust mit Ausschlagen/ das sonst
gar gerne ihre courcoilie ist/ den ^pperir nicht völlig ver¬
treibe/ und lasset ihn auch den hintern Geruch von der
Stutte wol einnehmen. Es müste gar eine faule Natur
seyn/die sich durch so viel Reitzungen nicht aufbringen ließ.
Zu dem k.ecepr, welches wir oben angesetzt/ und unter
das Flitter zu mengen gerathen/ wann der Hengst wol soll
gewartet werden/ setzet Herr Winter auch dieses/welches
sehr wol befunden worden:

Sendelwurtz/ das Mannlein 1. Hand voll.
Susse Mandelkerne 1 ^
Bobnen halb gesotten ^ 2. Hand voll.
Rockenbrod/ dasNeugebachen/ ohne Rinden

2. Hand voll.
Wol durch einander gemischt.

nNW?
vemchiiH

mehli»
wchlM
natürlch
ihret/in,
Hen5G
MgüGt
t/uiW
? wo
Wofer«

rd er W
n und M
°it siockxtl
amen ed«
Warm

armer us
de,
l>t vielaub
mtliclB

licht
ig/uM
^uswÄt
lochen
irmitN
und

erden nH
>uverscd5
ie hinlaÜli
,t/süM

Ml

§.6. Wann es »licht von der Jugend des Beschel-
lers/ sondern aus^Abgangder Kräfften ist/ oder das zu
grosse Alrer hat Schuld daran/so gebrauche man folgen¬
des:

H-. Pferd-GD zjst. aufBrod oder Futter«
Oder:

y. Gold-Käfer Lanrk2ri6es genennt/ aber ohne
Füsse und Flügel/ an der Zahl 7. oder 9.

Süsses Mandel-Oel ziiij.
Alles durcheinander gemischt/ und drey Theil

gemacht.
Diese zwey Mittel sind die leichtest-und fürtrefflichsten:
dann ich fürchte/die andern von Herrn Winter angeführ¬
ten seyn zu starck : Wie man dann auch mit diesen behut¬
sam/wegen des Verderbens/welcherdenen Pferden aus
allzustarcken oder zu vielen Artzneyen kan erregt werden/
umzugehen hat. Sonderlich haben Schmiede die üble
Gewonheit/ daß sie in all ihre Artzneyen Kampffer thun/
welcher doch die Pferde/ sonderlich die damit überladen
werden/ unfruchtbar macht. So gebe man ihnen auch
Achtung/ daß sie ihnen/ die bey ihnen gewöhnliche Sil¬
berglatt/ I^rkargyrum oder Sacckarum 8arurni, nicht
innerlich brauchen. Soll es aber äußerliche Dienste
thun/ so muß man den Schaden und das daraufgelegte/
erstgenannte Mittel dergestalt verbinden und bewahren/
daß sich das Roß daselbst nicht belecken könne.

§.7. Wann nun der Hengst/ durch so viel Fleiß ha«
hin gebracht worden/ daß er seine Schuldigkeit zu
thun angefangen; so wird erfordert/ daß man ihm für¬
nehmlich das Geschröt/ und dann auch Maul und Nase»
Löcher mit warmen Wein bähe/ und am Futter so gar
nichts abgehen lasse/daß man ihm vielmehr/des Tages ord¬
entlich fünffmal Fütterung fürgebe. Damit kan man eine
solche Emtheilung machen: daß man ihn das erste mal
früh Morgens 5. Stund nach Mitternacht füttere. Doch
hat man dabey dieses Eingelenck zu mercken/ daß man die¬
ses nur dann thue/ wann er nicht beschellt; dann wo et
dieses ;u thun vor hat/ so soll er nichts gemessen vor dem

Ttt tt Sprung;
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Sprung ; ausgenommen : ein halbes Quintlein Eiter-
NW-Saamen/ welches man um den Eingang der
Sonne in die Waag sammlet/ soll man ihm auf einem
Brod geben. Hat er aber beschellet ? so bekommt er
das Furter eine Stunde darnach. Eben dieses ist auch
bey denen Stutten/wie wir hören werden/zu bemercken.
Zum andern giebt man ihm/ das von uns auch oben schon
berührte Tranck - Futter; die dritte Stelle fordert das
Mittag-Futter um die eilsste Stund nach Mitternacht;
Um vier Uhr nach dem Mitrag gebührt ihm die Abend¬
mahlzeit zur vierdten Fütterung. Um sieben Ubr Abends
gibt man ihm das sunffte und letzte mal. Will mans
mit einem Wort haben ; So darss am Futter kein
Mangel seyn. Wann er mit denen Stutten nichts zu
verrichten hat/so lasst man ihn/wann das Wetter schön/
bey einer Stunde lanq/ an der Hand/ auf das Feld spa¬
zierenführen : sonsten dörffr er sich überstehen. Das kal¬
te Trincken ist ihm auch zur Fruchtbarkeit nichts nütze/
deswegen rempenrt man um diese Zeit das gar zu kalte
Getranck/ mit einem wenig warmen Wasser/ und schö¬
nem Meel/ davon wir oben schon nöthige Anweisung ge¬
thanhaben.

§. 8. Ist nun die Zeit des Beschellens sürbey/ so
stelle man den Hengsten weit von denen wilden: damit er
nicht durch Verlangen nach der Stutten gereitzet werde:
weil diese Sehnsucht gar viel vom Leib zehret/ und noch
darzu die Lust zu fressen vertreibt. Wann man ihm/nach
dem Beschellen/ die Geilheit vertreiben will/ welche ihm
nach der Zeit/ biß man seiner wieder braucht/ nichts nutz
ist/ so schmiert man ihm das Geschröt mir Baum-Oel
Morgends und Abends etliche Tage nach einander.
Sprengt man ihm aber um den Min ia das Geschröt mit
kalten Wasser/so vergeht ihm der Mutywill nach demBe-
schellen auch/ und er wird fein fromm und thatig.

§. 9. Bey dem Aderlässe,? / wovon wir / in dieses
Capitels §. 6. zu End gereder haben/ beobachte man noch/
daß man es nicht so/ wie mir denen andernPserden geschie¬
het/ eben fürnehme. Diesen lässt man gemeiniglich im
Frühling/ wann die Beschell-Zeir ist; aber bey dem Be¬
steller ist es verbotten; eben wie es wenig Vortheil brin¬
genwürde/ wann man ihm gleich nach der Beschell-Zeit
das Blut lassen würde: Dann auf beyderley Weise wür¬
den ihm dieKraffre benommen werden: Im Herbst/wann
die Baum ihr Laub fahren lassen/ da lasse man demBe-
scheller/mache einen Ansatz oder Einstrich; da ist fast eine
Zeit von 5. oder 5. Monaten sürüber/da er sich mit Be¬
stellen hesstig angreiffen müssen: Und weil er wol im Fu»

ter gehalten/ und sonsten fein gepfieger worden/ so. ir er
ziemliche Zeit sich zu erholen/ gehabt. So ist auch biß^i
den t>crio6um, da er wieder zu beschellen anfangen lwz
eben so lang/ daß er also auch das abgezapffre Blurwdn
ersetzen kan. Auch diese Maase hat man bey einem Bc-
scheller änderst/als bey einem gemeinen Roß/ das m der¬
gleichen Diensten nicht stehet / zu halten / daß man den,
Bescheller so viel Blut nicht verlauffen lasse/ als bey e»m
andern Pferd; doch wofern der Bescheller gar zu hing
wäre/ da mag es so viel nicht zu bedeuten haben. Wann
ihm nun die Ader des Jahrs einmal geschlagen worden/
welches die Hals-Ader sonst keine seyn soll/ so darffni.«
damit vergnügt seyn. Zm übrigen ist auch dieses em
Odlervarion werth: wann e»n Bescheller des WttÄ
der Veneris gewohnet ist/ und man last ihm dieseM
am Halß/sonst keine/ nicht alle Jahr/so bekommt er m
Gesicht/wie der Venens Sohn/und wird blind.

§. 10. Die letzte Lehre/welche wir bey derPfleM
nes Beschellers zu beobachten haben; ist diese: daßtz
wann man den Bescheller erfrischen will/ nöthig/ihn cH
in das Wasser / aber nicht tieffer als biß an die K»
gehen lassen soll. Aber tieffer / wird es ihn erkalren/U.i>
viel von der Lust zu springen benehmen/ wiewol/irZ
braucht es hier der neuen Lehre; muß man doch dieses Hz
allen Pferden/ wann man klüglich handeln will/ >»w
nehmen.

NcW-Anmerckungm.
ää L»p. 7. § 5

»Eiln allhier von denen Pferden oderHenqßm
glicht gerne fressen/gehandelt wird/als wollen ül
bey dieser Gelegenheit so viel anmercken/ daß/>»!

vielleicht ein Pferd gehandelt worden/welches wegew
nes innerlichen Fehlers nicht fressen kan/ solches dem Ri»
kauffer hinwiederum heimgeschlagen werden möge/ vii
^ccurs. in I. snirnalia. L. cle LurlI publ. ein anders IM
es/wann dasselbe sonsten an dem Mund/ Zung oderK
nen/ einen solchen Mangel hätte/ (so man Frosch/
rer/ Schnell/ Zahnen und Schiffer oder lVoG
Zahn nennet/) dadurch es am ftessen verhindert M/
dann weilen diese Fehler leichtlich zu curiren sind/als ka»
die völlige Zernichtung des Kausss nicht Platz finden

I. 1. § 8> cle«6ilir. K6ZÜ. k.oevenltr. cle1uclie>
recliiibit. csp. 4. n. ic>.

j. i.ZweyerlcyBesch
wa? darbeyzu b«
Mittel/ wann sil
Hit. j.4. Vor
§.;.Die andere
tüeilea. §. 6.
H»nd aus vie t

DÄ

mc
ausMyerley Ar>
und frey. Von
die Bescheller nic
zähmt/aus die S
Riemen gespanet
tenmeistersviret
lich springen. D
Heisset man/wani
hemm lauffen/ si
bis beyde einand»
fraget/welche
^kneifen im f.?
üb wir es wag«
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Das VIII. Kapitel.
Wie das BesEellen anzustellen.

Innhalt.
j. i. Ziveyttlcy Beschell - Arten. §. t. Die erste von der Hand ans/

w»5 darbey zu beobachten / vom Anfang bis zum Ende. §.
Mittel/ wann sich der Hengst weh gethan/ oder verunreiniget
hat. j>4. Vortheile der Sprüngung / von ver Hand aus.
§.Die andere Art / das freye Einlauffen / samtder<n Vor»
tZeilea. §. 6. Entscheidung / daß die Beschcllung von der
Hand aus die beste Art/ aus was Ursachen/ sey.

§. l.
Ann nun/ sowol der Hengst als die Stutte/
zur Vermehrung ihres Geschlechts/ dem
Alter / der guten Warte und Pflege nach/
wie wir im vorhergehenden Capitel anqe-
wiesen haben/ vorbereitet werden/ so lälst
man sie das Werck selbst angehen/ welches

aus Myerley Art zu geschehen pfleget: Von der Hund/
und frey, von de? Hand aus wird es genennet/wann
oie Bcscheller nicht frey / sondern mit der Halfftem ge-
Mmt/ aufdie Stutte/ welche ebenfalls mit stricken und
Kiemen gespanet ist/ unter des wildenHirtensoder Stut--
tenmMers Direktion, und der Knechte Beyhülff/ förm¬
lich springen. Dus freye Vcsci>ellen oder Einlaufen
Heisset man/ wann einHengst unter denen Stutten so lang
hemm lauffen/ sie belegen/ und ihnen beywohnen darff/
dis beyde einander nicht mehr achten. Wann man um-
raqet/welche Art unter beyden die beste/ so mag Her!
iMeism im f. Buch/ 2. Cap. die Sach nicht entscheiden,
ov wir es wagen sollen/ das wird sich geben/ wann die

Sach nach ihrenVortheilenund Unbequemlichkeitenbey»
derseits überleget seyn wird.

§. 2. Wir wollen/ unserm Fürtrag nach/erstlich das
Beschellen von der Hand aus(Ktonc' ä mzno) betrach»
ten. Wann morgens frühe die Stutte fein wohl gestrie¬
gelt / gleichsam zu ihrer Hochzeit ausgeschmückt / gereinigt
und gesäubert/auch abgewischet worden/ welches man ge¬
meiniglich vier Stunden nach Mitternacht vornimmst;
wann über das der Schweiff hinten wohl zusammen gc«
flochten und ausgeschwäntzt/ so lasst man sie zwar so gebr.»
tzet/aber ohne Essen und Trincken/stehen: Ausgenom,
men / was ihre Geilheit und Empfangnüß-Krasst zu meh«
ren/oben von demSaamen/vonllrcica oder Eirernes-
seln/ gemeldet worden; diesen giebt man ihr auf einem
Brod. Ferner reitet man sie fein sittlich/ etwan eine kur«
tze halbe Stund/ nur/ als wann es ein Spatzier - Gang ei¬
nes Patienten wäre/ herum. Nach welcher gemächlichen
Bewegung pfleget man bey der ersten Weise zu belegen/
der Stutten ein paar lange Seile an die hintern Fuss /
vermittelst einer Masche/ zu schlingen. Diese ziehet man
zwischen denen zweyen vorderen Füssen durch. Jedes von
diesen Seilen wird um einen vordem Fuß/nemlich/das
rechte Hintere/ um den rechten vördern/ und das lincke Hin¬
tere/ um den vordem lincken Fuß/ damit es kein Creutz
gebe / geschlungen.Beyde Seiler muß man hinter dem
Wieder- Riß mit einer Schlaifen / doch also zu knüpffen/
daß man sie auf einen Winck wieder zurück schlagen un">
aufgehen lassen/oder auflösen könne. Auch am Schweif
muß ein Sell angemacht seyn. Wann dieses von einem

Ttl tt 2 ' Knecht
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Knecht vornen über denR^ckcn her fest angezogen wird/so

wird auch diese Beyhülffdienen/ daß/ wann der Schweiff

der Stutten/und diese Verhinderung/weggezogen wird/

der Bescheller desto bequemer zurecht/ wie er soll/ kommen

könne. Ist die Stutte sittsam/ so dörffen vornen eben

mehr nichr/ als ein Knecht/ auf einer Seite seyn; wo aber

nicht/ so muß man vier/ oder aufjeder Seite zween haben:

Deren Ampt ist/ die Stutte fein gleich zu halten/ damit sie

nicht vor sich hinfalle. Der aufder lincken Seite muß auch

die Schlaifen wohl beobachten / und dieselbe ehe nicht auf¬

gehen lassen/oder selbsten auflösen/es sey dann dieftSache

vom Bescheller verrichtet/ und der Hengst von der Stutte

gantz herab/und in den Stall geführet. Woserne nun die¬

ser ^Hussein Recht hat/ so mustert man die Stutte noch

einmal mit dem Probier - Hengsten/ den rechten und guten

Hengst verschont man darmit. Befindet man/ daß sie

über dessen Gegenwart recht ausgelassen / geil und rostig/

so führt man erst den rechten Ernst-Bescheller herbey/also/

daß ihn/wann er haltig und fromm/zween starckeKnechte/

oder/ wo er wild ist/ wol mehr/ mit einer Strick-Halsster/

daran lange Riemen oder Stricke sind/ einmal oder drey

um die zubeschellende Stutte herumb führen/ aber vor¬

wärts/ aufdaß sich die Liebe desHengsten gegen die Stut¬

te äussere/die Stutte auch sich die gute Gestalt ihres Wüh¬
lers desto tiefer einbilde und einpräge/als woran des künff-

tigen Füllens Schönheit meinstens liegt. Ferners lasst

man den Hengsten drey oder vier Scbrittt weit von der

Stutte entfernt un abstehend/ nach dessen Belieben an die

Stutte riechen / also/ daß sie mit den Köpssen gegeneinan¬

der stehen und sehen/und ihre Ausdufftungen und »slirus

einander entgegen gehen / und gleichsam einander empfan¬

gen. Der Kerl wird zwar hitzig werden / und gleich vor»

nenan aufwollen; allein man muß davor seyn / daß er die

Stutte nicht mit denen vordem Füssen stampfe oder schla¬

ge/ oder ihr gar auf den Kopss springe. Ist er nun in so

weit fromm / daß er der Stuttevon vornen nichts zuthun

begehrt / hat sie auch etlichmal angerochen / sie ihn sehnlich

angeblickt; ist auch er mit dem Aushencken zur Sache ser-

lig/so wendet man den Bescheller um/führet ihn fein sachte

und bescheiden bintenher zu der Stutte / und lasst ihn auf¬

springen. Ware nun der Bescheller theils so unqeschickt/

daß er denWeg mit dem Glied nicht zu finden wüste/theils

auch so haltig / daß er sich daran berühren ließ / so müste ein

Knecht an der Hand seyn/ der ihn wohl mit dem Glied ein¬

wiese; wiewol / es gibt viel / die sich in der Sach nicht be¬

rühren/ noch helften lassen. Darbey sind osst Bescheller/

die gar zu hitzia und kurios geil sind/ die mit aller Macht

vor sich kinschiessen: DieHitze dieser Hengste zu massigen/

wird rathsam seyn / daß man sie ungefehr mit verschlossnen

Augen blende/bis zween Schritt weit hinter die Stutte

herführe/die Blendung wieder wegnehme/ und dann nach

Belieben sp/ingen lasse. Wann der Sprung und die Be¬
legung vorüber/so lasse man denBescheller sein sittsam und

gemächlich herab steigen / und sehe sich vor/daß man ihn

nicht mit Ungestümm herunter reisse/schleppe oder zerre/

er dörffte sich sonsten überschlagen/und Schaden nehmen.

Wann auch dieses allmählige Absteigen geschehen/ so füh¬

ret man ihn gantz sittsam und bescheiden/etwas von der

Stutte entfernet/ auf die Seite oder Handen/ auf welche

er abgestiegen/ um das Mutter-Pferd herum/ und mit die-

serHerumführung vertreibt man etwan eine gute Viertel-

Stund / und gibt Achtung / ob ihm etwan die Lust wieder

aufwache/ noch einen Sprung zu thun/welches die Stut-

tenmeister/ als ein gutes Zeichen/gerne sehen. Auch nach

diesem führe sie ihn in denStall/damit er daselbst gewischt/

und sonst ein wenig/etwan zwey Viertel-Stunden/Herum

geritten werde / da ihm dann die übrige Zeit des Tags zur

Ruhe vergönnet wird/ bis man umb 4. Uhr Abends

Stutte noch einmal mit ihm zu belegen heraus führt. M-i

auch/da muß weder der Bescheller noch die Stutte/ehch

wieder den Kampffangehen / geträncket werden. We-

serne aber ein Mutter-Pferd so gar wild und ungebärdig
wäre / wie es deren genug giebt / die sich ä mano nicht wol,

len belegen lassen/ so gar/ daß auch das vor von unsbe,

schriebene Spannen an vorder-und hintern Füssennichis

helssen wollte/ und es sich gantz dergestalt unbändig/durch

selbst - williges Niederfallen/Stössen und Schlagen /G
führet / daß die Stutte selbst / und die mit ihr umgehen/m

ziemlicher Gefahr sind / so ist kein besser Mittel / als dieses

wider dergleichen Ungestümmigkeit: Leget ihr eine rchs!

starck - haltende Halsster an/ und an diese bindet zweystO

cke Seile/ führet die Stutte zu einer Mauer/welche ei.

wan 7. oder 8. Schuh hoch ein Fenster-Loch mit eise« !

Stangen Creutz - weis habe / und bindet sie an dieseM-

ter mit demKopssin derHöhe an. Aber wieder zumvori-

gen zu kommen: Unterdessen muß man wieder eine M

^wo Wochen / am besten ist es/ anderthalb Wochen /m¬
üder lassen: Um welche Zeit es verträglich seyn wird/dl»

Probier - Hengst wieder hervor zu führen / und and«

Stutte wohl riechen zu lassen. Geschiehet nun gleich/U

die stutte/welches der Neulingen und Erstlingen^-

brauch gemeiniglich ist / etwann ein wenig stopffetM

strampsslet/ so muß man deßwegen nicht gleich meynen/di!

sey noch nicht geil oder rostig genug/und daher soll 1«

auch nicht zu Kelvlurion, den Hengst wieder weg zufüh¬

ren/ greissen ; vielmehr ist das ein Aeichen / daraus da

Stutten-Meister abnehmen kan/die Stutte sey recht W

Belegen fertig/ und an ihren Empfangnüß - Krafftenck

lig aufgelöst. Nein! er lasse sich das Strampffeln ich

irren / es ist eine Lourcoilie für den Hengst / den lass» ,

nur kühnlich hinten und vornen anriechen/und da>M

rossige Stutte ein-oderzweymal/wievorvorgeschM l

worden / springen. Sollte sich aber die Stutte nachO

derthalb Wochen / nach der ersten Beschellung/wclm l

und denBescheller auf keine Weis noch Wege auss« l

lassen wollen/so hatte mans für ein unbetrüglichesZeW l

daß das Mutter - Pferd empfangen/ anzunehmen/und ßl-'

bige auf die Seite/ als eine trachtige Stutte/ zu thun.Zlb

habe vor gesagt / daß es vortraglich sey / wann derHW

Morgens/ nach dem ersten Sprung / nach einer Meriel-

Stund/ wieder Lust bekommt/ und das andere WW

vornimmt/und setze jetzt diellrsach dessen /weil esgeschehm

könne/ daß die X4zrrix oder Pserds-Mutter den Saam»

nicht gebührend / bey dem ersten Zulaß / empfangen HM
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unter dem Harn eine dem Saamen ähnliche Materie mit
fort/ fo weiß man doch/ daß die Zeugungs - Krafft nicht an
der Menge/ sondern an der Warme/und andern guten
Beschaffenheiten desSaamens/ liege; sonderlich nach
der tt/porkeli derjenigen/ welche die Erwärmung der
Vvulorum für eine Ursach der Empsangnüßhalten. End¬
lich/ so ist ein anderer Hang des Saamens aus der Bar¬
mutter / und ein anderer des Harns aus der Blasen / und
derjenige / welcher aus seinem Gefäß geblieben ist / mag
weggehen wie er will/ so ist er ohne Schaden.

Bißweilen geschiehetes/daß dem Bescheller/
aus allzu hitzig-undheutiger Begierde und Bewegung/an
dem Zeuge-Glied eine Ader zerspringt/oder er sich sonst
daran weh thut/welches doch am künfftigen Beschellen ih-
me keinen Mangel bringet/ daher der Hengst nicht gleich
auszumusternist. Nicht selten aber geschiehet es auch/daß
sich ein Hengst an der Unreinigkeit der ^lacricis seiner
Stutte gleichsam verbrennt: Angemerckt/ das mal cls
kspln denenPserdensowol/als denen Menschen/zusetzet.
Diesen muß man mitPurgiren drey Tag nacheinander/
wann der Mond in den Fischen oder dem Krebs laufft/
Rath schaffen / und Zst- änrimonii in einer halben Maas
Erdrauch- Wasser beybringen. Nach Einnehmung die¬
ses soll man das Pferd warm zudecken/ und bey einer völli¬
gen Stund dergestalt starck reiten / daß es davon schwitze/
den Schweiß mit Stroh wohl abreiben/ das Roß selbsten
an einen warmen Platz stellen/ und nach 5. Tagen diesen
Tranck eingeben, (^umm.kure. zsZ. Nuc. Vomic. zisZ.
änrim.zij. 65. ?oeri6. ZsZ. Erdrauch-oder Hollunder-
Wasser ein halbe Maas/ dieses untereinander gemischt/
und dem Patienten aufeinmal eingegeben. Dabey muß
man ihm auch zum ordentlich-und alltäglichen Tranck lau¬
lichtes Wasser/darinnen Lallst»« oder Frantzosen-Holtz/
und die mittlere Rinde von der Hollunder- Wurtz/ abge¬
sotten worden/vorsetzen.

§.4. Und also ist von uns das Bespringenaus der
Hand/monrs 5 msno, oder die erste Art des Beschellens/
samt einigem Anhang / beschrieben. Wobey wir ein we¬
nig stille stehen/ und was darbey für Vortheile seyen/ bese¬
henwollen. Das erste ist/ daß der Stutten-Meister bey
dem Springen aus der Hand ordentlich wissen und aus¬
zeichnen kan/erstlich/zuwelcherZeit/undvonwelchem Be¬
scheller eine jegliche Stutte sey beschellet worden. Wa¬
re sie nun am ersten Sprung nicht bestanden/so ließ er eben
den Bescheller über anderthalb Wochen wieder zu ihr/
(M. ein Stuttenmeister soll fein ordentlich das Paar be-
mercken mit Zahlen oder BüWaben/ oder andern Kenn¬
zeichen/) und wann sie dann von ihm empfangen/ so könnte
«r eigentlich wissen / von welchem Bescheller ein jedes Fül¬
lein herkomme.Wo aber im Gestalte viel Stutten sind/
so kan man sie/zur bessern Unterscheidungderselben/mitge¬
wissen Zahlen brennen. Der andere Vortheil ist/ daß
man in dem Beschellen von derHand aus zu einer Wilden
oenienigen Hengst nehmen kan/ welchen man meynet/ daß
er sich am besten zu ihr schicke / und von welchem man glau¬
bet/daß er mit eben dieser Stutte die schönsteZuchtzeugen
werde. Zum dritten kan man die Starcke und Gesund-

!! l er Bescheller fuglich mensA'ren und verhindern/ daß
er >lch nicht übernehme/ und in Vene^e abstrappazire/wie
sie es sonsten wol machen/ wann sie freye Beschellungund
wzu viel reihende Stutten um sich herlauffend haben.
'Nachdem man also meynet / als es der Stärcke und Ge¬
sundheit des Hengstens fürträglich ist/fo offt/und öffter
n! ^ sprinaen lassen: Wofür in der freyen
^MellunqSorg und Fürsicht vergebens ist. Und weit
weiters/ wie wir oben gelehret/ sowol die Stutte als der
Hengjt/zurZeit desBelegens/eine besondereWart/wann

was fruchtbares und gutes heraus kommen soll/ vonnö-
then haben/so kan es besser nicht/ als in der monr' 5 msno»
im freyen Einlauffen aber gar nicht geschehen. Der sech¬
ste Vortheil ist/daß mit dem Beschellen von derHand aus
nicht so viel Zeit verderbet. Und der siebende/baß man
auf dieseWeise verhindern kan/daß der Bescheller/der offt
so kostbar und sorgsam anzuschaffen ist / so leicht nicht kan
von denen Stutten beschädigetnoch geschlagen werden:
Dann obwol die Eisen abgenommen sind/ so können die
brünstigen Hengste doch übel genug getroffen werden.
Worbey eben das oben - beschriebene Spannen nicht all¬
zeit nöthig ist; dann wann die Stutte recht rossig/ und zur
Geilheit aufgelöset ist/ so wird sie dem Hengst schon gerne
stillehalten.

§. 5. Dieses hiesse Beschellen von der Hand aus.
Die andereArt ist/wie gedacht/das freyeEinlauffen/wann
der Hengst unter den Stutten auf der Weide frey herum
tummelt/ und eine oder mehr Stutten/ nach seinem Belie¬
ben/ bespringt/ und das so lang treibet/ bis er desHandels
überdrüssig/ die Stutte auch zu fernerem Springen des
Hengstens widerspenstig wird. Diese Art bedarff der
Knechte und «sluttenmeistere Mühe nicht/ und ist der un¬
ordentlichen Begierde/die sich bey unvernünfftigen Thie¬
ren findet / gemässer: Dann wann die Stutte nicht recht
geil / und frech / und rossig / so wird sie den Bescheller nim,
mermehr auflassen. Ob sie aber rostig seyen/ das kan man
daraus abnehmen/wann sie nach dem Hengsten hefftig
wiehren/mit in die Höhe strotzenden Schweifs nach ihm
lausten / und gleichsam Hülffwider ihren begehren.
Es lausset ihnen auch klscrix geschwöllendauf/sie stallen
offt/ auch gehet offt eine dem Saamen - gleichende Feuch¬
tigkeit von ihnen. Nun ist es richtig/diese so in der freyen
natürlichen Brunst herum-lauffende Stutten müssen ehe/
als die gleichsam in der monr' ä msn? darzu/wie durch
Kunst genöthigt«/ empfangen und trächtig werden.

§. 6. Nachdem wir nun beyderley Vortheile/ sowol
der Bcschellung/ die von der Hand aus/ als derer/ die frey
geschiehet/ durchgegangen / so siehet iederman / daß unser
Vvcum für das künstliche oder von derHand aus/sprechen
müsse: Zumalen/ wann man die Nachtheil und Unbe¬
quemlichkeiten des freyen Emlauffens betrachten will/dar¬
unter nicht die geringsten diese sind. Die Stutten schla¬
gen/ wann es ihnen nicht im Sinn/ der Hengst aber im
Springen gantz aufgeweckt ist/ jammerlich aus/ dardurch
offt die besten Bescheller nicht nur von der Lust aufzusitzen/
sondern gar zu Schanden gemacht werden. Am aller-
meinsten sind so widerspenstigund ausschlagend diejenige
Stutten / welche Füllein Haben / die lassen den Bescheller
gar nicht hinzu/ beissen und schlagen nach ihm. Daher
folget eine befchwerlicheWürckung; dann endlich kommtS
die Mutter - Pferde doch an/ daß sie gerne mögten beleget
seyn; aber weil es schon spat im Jahr ist / wann sie stüttig
und rostig worden / so fallen ihre Fohlen erst im Heu - oder
August - Monat/ die von uns/ aus unterschiedlichenUrsa¬
chen / nicht für gut gehalten werden. Bißweilen bleibet
das Beschellen/wegen zu weit verflossenerJahrs- Zeit/
gar aus/und die Stutterey muß ihrer erwünschtenVer¬
mehrung entbehren. So sind auch die Hengsten in ihrer
Liebe so bestandig und eigensinnig/ daß sie sich in ein Mut¬
ter-Pferd verlieben/und nach andern nichts fragen/ diesem
lauffen sie nach/ und hangen demselbenan: Daher viel
Stutten in derStutterey unbeschelletbleiben; ob aber
dieses der Stutterey Aufnahm sey/das lasst sich leicht er¬
messen. Wann sich auch/ welches die dritte Ursach ist/die
Hengste auf derWeideablauffen/des Fressens entbehren/
die Stutten zusammenstöbern/ mehr und öffter / als ihrer
Leibs - Beschaffenheit nützlich ist/ springen: Sich auch da-
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durch so rumiren/daß sie hernach umsonst/ohneWürckung
springen / endlich der Stutterey gar nichts nütze werden/
das Gesicht verliehren/ krumm und lahm dahin hincken
oder stortzen. So siehet man aus dieser einigen dritten
Ursache/ wie so gar wenig Gutes man aufdas freye Ein-
lauffen der Hengste zu bauen hab. Wann nun bald da
ein Hengst/ bald dort einer/in jedem Jahr sowol durch das
Schlagen der Stutten/ als durch eigenes Übernehmen in
der V enere. zu Schanden kommt/ und man allezeit einen
neuen Bescheller über das andere Jahr anschaffen müste/
wo wollte man Geld genug/ und in gehöriger Anzahl gute
Bescheller hernehmen.So bleibet es dann dabey / das
Vesichcllen aus derHand iji besser/ als das freye Ein,
lausten. Wann aber das Gestütte so gar wild wäre/
daß sich die Stutten unmöglich fangen oder bandigen lies¬
se/ man könnte auch/wann bald da bald dort ein Beschel¬
ler zu Schaden gieng/ gleich wieder andere haben/ so mög-
te das freye Einlauffen noch hingehen/ ja die Noth würde
wol rathen/ was die freye Wahl nicht haben könnte.

ReW-Anmcrckungm.
ää Op. V III.

^As an Gcschicklichkeit und Erfahrenheit der
zur Sturrerey bestellten Stutten-Meister
gelegen/und wie selbige durch ihre Geschicklich-

keit und Fleiß ihrer Herschafft nutzen/ hingegen durch ihre
Ungeschicklichkeit und Unfleiß derselben schaden können/
ist aus diesem Capitel zur Genüge zu ersehen; woraus
dann zuschließen und abzunehmen/ daß/so durch ihren Un¬
fleiß/ Unersahrenheit/ Ungeschicklichkeit und Unvorsichtig¬
keit/ oder auch mit Vorsatz etwas von ihnen verwahrloset
worden / und die Stutten oder die Hengst durch ihr Ver¬
schulden Schaden gelitten/sie entweder zur Ersetzung alles
Schadens angehalten/ v. i. 9. §. s. ff! locari. ^6cl. § ulr.
ibique vl). Inlt. lie V.0, A8peiäel.8pecul.^ur. voc.
Pferd, qu. I. n. 11 s. oder/so sie solchen/ Armuths hal¬
ber/ nicht zu ersetzen vermöchten/ am Leib gestraftet werden
können. arA. 1.4. L. 6e tervis k'ußiri V. anerwogen sich nie¬
mand einer Sach unterstehen soll/ deren er nicht bastant
oder gewachsen ist. v.l. iz2.c>eR..1.Lc§.6.7.8^8.^26
I.. ^qml. acicl. I. s2. § 2. ff. eoci. welches auch von dem
Fall zu verstehen/da durch das unfürsichtige Auslassen die¬
ser Pferd ein Frembder Schaden gelitten/ indeme sie viel¬
leicht die Pferd/ wie es dieses Werck erfordert/ nicht re¬
gieret / so / daß selbige darnach / entweder durch der Stut-
tenmeister Unvorsichtigkeit/ oder auch durch ihre Unver-
möglichkeit/ lauffendworden/und jemand überrennet ha¬
ben. v. h. 8> ibi<zue. ^.ngel. Lc Zckneiclev/. Intt. sä

^quil. Lc l. 8. §. I. ff. eocl. wiewolen sich derjenige/der sich
in einen verschlossenen Ort gewaget/und solchen Pferden
zu nahe getretten ist/selbsten die Schulde beyzumessen hal/
v.l. i i.pr.ffl aä I^.^lzuil.

§.2. ibi: An die Stutte wohl riechen zu
lassen/:c.

(>?Achdem der Geruch bey denen Pferden sehr buch
dringend ist / ^riltot.probl.leii.t.7. vill.vmninv.i.

t^ff. li quacirup. pauper. tec. clicsrur, ubi^Lruz Me.
nuz pro verbo coitum apperere uturpsvir,)
Also geschiehet es offtmalen/daß die Pferd wann sie an¬
dere riechen / zu schreyen oder zu wiehren ansahen / welches
sich dann die Fuhr-Leut/so mit grossen Lcch-Wäqm
in ennenwee.qenbegristen/zuNutz machen können/auch
aus dieses gegebene Zeichen (fürnemlich/ wann sie keine
Pferd in der Nahe herum auf der Weide sehen/umwei¬
cher willen solches Wiehren beschehen seyn mag/) so lange
still halten sollen/ bis die entgegen?gekommene Wägen
vorbey sind/ damit sie nicht/in Unterlassung dessen/her«
nachmalen in grosse Verdrüßlichkeitengerathen mögen/
auch mit langem Aufenthalt und Verzögerung/auch ch
termalen mit grosser Gefahr des Umwerffens/erst hernach
einander ausweichen/ oder wol gar abladen müssen/wel,
ches dann ohne Zancken nicht leicht beschehen kan. Son»
sten pflegen dieFuhr-Leur/so sie in dergleichen cnM
und Hohl-'weeyenbegriffen/ mit der peitschen oder
Ge ssel einander ein Aeichen zu geben/ damit sie bey Zeileneinander ausweichen können/ so/ daß derjenige/ der solches
unterlasset/ seinen wagen zurück ziehen/ und dem andern
ausweichen muß/ srZ.I.2iz. §. 2. cie V. 5. viertlet
Lpeiclel. voc. N?eeg. ver5. ti ex binmru. Lec. Wann
aber keiner den andern hören könnte/ alsdann wird gemei¬
niglich hierauf gesehen/ wer unter ihnen eine g^ssereW
fübret/ angesehen es die Billigkeit erfordert/ daß derjen>qe
Wagen/ so leer oder leicht beladen ist/ diesem / der«
schwehrere Ladung hat/ ausweiche: So aber die Ladung
beederseitig gleich ist/alsdann soll entweder hieraufgesck»
werden / wer unter ihnen am ersten aus - und weiter gefah¬
ren ist/ oder es soll dieser Streit mit dem Loos seine End¬
schafft erreichen; dahero dann derjenige/ so sicb denMs
nicht unterwürffig machen wollen/ sondern/ dessen ohW
achtet/ fortgefahren/ und hierdurch verursachet/ daß des
andern Wagen umgefallen/und die Waaren Schaden
gelitten haben/billig zur Abtrag des verursachten Schi»
dens anzuhalten. srA. 1.7. §. 2. ff. acl l.. Hquil. vieckett.
acl Lpeiclel. voc. VVeey. vert. si ex kinnirn. m
noc. ^urici. aä csp. F. 2. Üb. z. Lon5 Kena^Lko?»

pin. acl I.I.. c. 60. n. r. Lc krirsck. cls vüi
publ. c. i.n. 17.
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Das

Das IX. Aapitel.

Die KeniiMen/ daß eine Stutte zur FrnMarkeit gefangen/
und was sie empfangen habe.

Jlmhalt.
< 1. Kennzeichen der Geilheit eines Mutter-Pferdes. Und des

SmpfangenS. t Kunst.Stücke/denenkünfftig herfur.
k°mmcnöen Fohlen/ gewisse Farben zum Voraus zugeben.
§ z. Kunst -Stück/ womit man zu wegen bringet/ daß dieStutte Hengst- oder Stulte.Zohlen bringe.

§. 1.
Leichwie die Kennzeichen / ob eine Stutte
aeil/ strüttig oder rostig sey/ diese sind; wann

.sie übel fressen/ mir aufgerecktem Kopff/
s.vedlendem und startzendem Schweifs um-
»her lauffen/ öffter/ als sonst ihre Gewohn¬
heit ist / stallen/ die klare Stimm in eine

grobe verändern / am Geburts-Gliedgeschwollen / und
an demselben wärmer / alssonsten sind/ sich daselbst ger¬
ne betasten lassen/ da sie doch vorher/ wann man sie da
anrühren wollen/von sich los geschlagen: Wann sie nach
dem Hengst wiehren/wann sie den schreyen hören / auf
ibn zulauffen/ und ein-Feuchtigkeit hinter sich gehen las¬
sen/ Gleichwie/ sag ich/ dieses Zeichen waren/ daß die
Smtterossle/also smd gewisse Merckmahle/daß die be-
leqre Sturre gefangen oder empfangen habe; dann es
Iieql viel daran/ der Sache / so viel möglich/ gewiß zu
seyn. Wie wir oben gemeldet/ nach etwan anderthalb
Wocben/ wann das erste Beschulen geschehen/ stellt man
das Mutter-Pferd/ von welchem man auf der Meinung
ist / dem Befcheller wieder vor; hat sie empfangen ?/o
lasst sie den Hengsten nimmer zu; will sie aber wieder strüt-
t>qwerden/so ist aus dem vorigen Handel nichts worden.
Und diese Prob muß man mit allen Stutten fürnehmen:
damit/ wo sie noch nicht empfangen hat/sie wieder aufs
neu beleget werde; sonsten müste sie dieses Jahr unfrucht¬
bar bleiben/welches sie galt gehen heissen. Jhrerviel las¬
sen/wann das Befchellen ein Ende hat/ den Befcheller
unter die wilden lauffen/ daß diejenige/ welche noch nicht
empfangen haben/ auch mögten beschellet werden. Allein/
weil der Mcheller sich übernehmen würde/ welches wir
eben zu verhüten gerathen haben; weil er auch mit dieser
Prob/ durch Schlagen übel dürffte heimgeschicket wer¬
den : So ist es nichrs guts- Ja ! sagen andere / man
kan ja ein schlechtes Pferd zur Prob unter die Stutten
oder wilden lauffen lassen ; so wäre mein Rath : Man
liesse die Stutte dieses Jahr über gar unbeschellet/ als
daß man ein ungestaltetes untaugliches Fohlen bekäme/
und die Mutterverderbe. Das andere Jahr/ wann sie
m diesem gälte gegangen/ gibt es bessere ^6lbetten/und
ist die Fruchtbarkeit desto sicherer: weil die Stutte nach
dem Hengsten begieriger ist.

§.2. Wann man die zu empfangende Fohlen in ge-
Mr Farbe haben will / so machen es fast etliche/ wie
^acob/der seine Heerde einfarbig und stheckicht/ nach fei-,
nem Gutduncken/ machen können. Zum Exempel/ es wol¬
le einer die Fohlen Apfelgrau/ oder braun :c. haben/ so
Seben sie den Rath / daß man den Besteller und die
Elulte mit der Färb begleite. Etliche lassen die Bestel¬
ler mit der Farbe/ die sie qerne haben/ übermahlen; aber
W Icltm mit schlechter Würckung; doch weiß ich mich
ich es bißweilen gut gethan.

§. z. Die curiole Welt will auch etliche Kunst¬

stücke erfunden haben/ wodurch sie des Geschlechts dee
künfftigeu Füllen versichert seyn / und gewiß vorher sa¬
gen wollen/ ob die Mutter einen Fohlen oder ein Schleich¬
lein/ wie sie es nennen/ bringen werde. Der Herr Jo¬
hann Friederich Hörwarr vonHobenburg bringet es mit
diesen Worten im 18. Cap des ersten Buchs p. 11. als»
für: NOann im Beschellen derNOmo vonNlürrer»
nacht hergeher/solles cm Fohlen geben/ und von
der tNlrrag-L.!»ffr em Schleichlein. Erlrchewol¬
len/ daß/ wann man dein Befcheller den lincke»
l'eliic'ulum oder Gremen mit emem Gpagen (oder
einem Bindlein) zubinden werde/er ein Fohlen zeu-
gen werde; Und wann man den rechten zubinde/
sd zeug er cm Schleichlein/ und das soll mallen
vierfüßigen Thieren bewahrer seyn. Über das/
wann man wissen will/ ob die Srurcen ein Foh^
len oder Schleichletn fortbringen werde/ so geben
sie Achtung/wann Vermengst springe/ auf welcher
Seiten er herabsieige:Dann wann er auf der recds
ren Seite herabsprmger/sosoll er gewiß einenF0H1
len gezeuger haben. Im Fall er a»»f der lincken
Seiren herabfailer/sölles einSchleichlcinwerden»
Aber ich gebe dabey dieses zu bedencken: Weil dieStutten
öffrer als einmal besprungen werden/ und doch nur von
einem Sprung fangen / wer will wissen / von welchem
Sprung sie empfangen/ und auf welches Absteigen des
Hengstens man sein Darum zu setzen vermöge. Der Her:
Hörwart fahret fort: Wann man drey Tag vor dem
vollen Mond beschellt/ soll es ein Fohlen oder Hengst¬
lein; wann man aber drey Tag nach dem vollen Mond
springen laßt/ soll es ein Schleichlein oder ^tüttlein ab¬
geben. Icem sie sagen/ man soll im Majen/ von einem
Apffelbaum eine rothe Blühe/ deren drey aufeinemSten-
gel stehen/ und das Gemieß von der Marter-Seule ob
dreyen Kirchhöfen nehmen/ die Blühe samt dem Gemü¬
se in ein Brod thun/ dem Slutt-Pferd in GOttes Na¬
men eingeben/ und bald darauf den Befcheller springen
lassen/ und soll dieselbe Stutte gewiß ein Fohlen tragen.
Dieses Letztere kommet mir als ein Stücklein wider das
andere Gebot und also nicht zu praLticiren für/ als der ich
wohl weiß/ wie der Teufel in allen Sachen seinen Vor¬
theil zu suchen/die Leute in Aberglauben und Mißbrauch
des Namens GOttes zu verleiten wisse. Wiewol was
brauchte es doch dieser armen Brod-Künste? EinStütt-
lein ist ja in der Stütterey so viel als ein Hengstlcin nütze:
weil jahrlich etliche Alters halben abgehen/ deren Stelle
gar wohl wieder/durch die Jungen/muß ersetzet und be¬
gleiterwerden.

ReW-Mmttckungen.
/.cl Lsp. IX. §. 2.

^Achdem auch unter andern die Farbe eineAnzeig
seines guren Pferds seyn kan/ als wird ein sol-
Vches Pferd / welches von einer gewissen FM

versprochen worden/ so fern es bey der Lieferung die ver-
sprochen-undbedungene Fach nicht an sich Harz billig lm>
wiederum heimgeschlagen, koeventtrunck.äe julic-
^eclkibir. Lquelir. c»p. s r>. 10 welches aber die be^
sten und angenehmstenFarben seynd ? ist bey demtterss-
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Des klugen und Rechts verständigen Hauß-Vatters
ttere^ck.o Z-^«re rulbc. loc. c!e cqmz. anzutres- rve.sse Zschecken/mirschwaryeNlGesthösi
fen. Vorgemeldter^ceve^run^. benennet ,elb.ge zeichnet schwarybraun.9.) Cast^n.n. braun'
nach Verordnung lud nmn i i. folgender Massen 1.) dem lmcken hmcernFnß oder drcvcn?üKn un

Schrvciß-und Rorh-Fuche/ nur weissen Schweif vor der Snrn e.n wenig weiß Zeichner. Ä^?

»md ^lahnen. 2.) rveiß -apfelgral» Schwahnen. len er am Ende saget/ daß auch unterweilen d'ie^N,//
S»?»ck"wmtschw«ff^ S.rb-n-mn°d.°-Mdjuw-ismpsi-„«.n. ' '
itncken hinrerFuß. 4.)^eiß/ roch/od»r schwary Z-^p. verb. Slt sagen.
NcsvrenAr.5.) Halb ni.c schwaryer Mähne/ (^?On denen abergläubischenRünsten/ besieg .

Schenckeln/ ^chy?eiff/ und Lumen über den Rü^ ^ Anmerckungen über das andere Capitel de-,
6.) Rabjchrvaryc gezclchncreRappcn/ mir sie» Buchs §.2. deßgleichen auch über das achrcHu!

einem durchgehenden>V»rbel am ^>als.7.)Braun^ verl. Aus welchen allen, zc.

Daö X. Kapitel.
Die Pflege derStuttm und desHengstesnaZdemBMelle».

Innhalt.
s.l. Pflege ver Stutte. §.2. Pflege ves Hengflens nach dem Be.

schellen. §. z. Belchell^ Register.

§. I.
,Aben nun der Bescheller/ und das Mutter-
Pferd/ grosse Aufsicht/ Warte und Pfle-

i ge / ehe sie das Werck der Fruchtbarkeit
'angegangen/bedürfft/ so will nach der
Belegung/ für beyderley Geschlecht/wie¬
der eine grosse Sorgfalt erfordert werden.

Und zwar was die tragende Stutte anlanget/ so muß sie
ail nichts Mangel leiden/ und desto reichlicher im Essen ge¬
halten werden/wann sie bey dem in Mutter-Leib verbor¬
genen/ noch ein herumlauffendes aufzuziehen hat. Wann
sie aber keines zu erziehen hätte/so dörffte man sie auch so
sehr nicht schonen/ sondern es wäre unverbotten / die
trachtige Stutte zur massigen Haus-Arbeit zu gebrau¬
chen ; am allermeisten hat man sie im ersten Empfang-
Monat zu pflegen/ und im letzten vor dem Werffen zu
menztziren. Wer im übrigen wohl einzunehmenWil¬
lens ist/wie man mit denen Stutten ferner im Stall ver¬
fahren soll/ der lese nur das obige dritte Capitel dieses 5.
Buchs mit Fleiß/ so wird er im Stall der trachtigen

Stutten verlangte Nachricht finden/ welche wir hier
wiederholen wollen.

§.2. Die Hengste/ denen in dieser Beschell-Zu¬
viel Kraffte/wann sie gleich bescheiden zum Springen^
halten worden / entgangen / wollen nach diesem eben'»
wohl ihre Warte/und zwar also mit sich gehalten HM
daß/wann die Beschell-Zeit surüber/ er von dem wilöm
oder dem Gestütt hinweg in den Stall geführet und !p
wartet werde. Er braucht es/ wie gedacht/ wegen G
gangener natürlichen Hitz und Feuchtigkeit/ garwck
Man reitet ihn/ aber nicht tief in das Wasser/ und«
wan wöchentlich dreymal/zu dessen Erfrischung/ ausÄ
Feld. Und nimmt im Herbst die pur^grion.wiesieind»
nenRoß-Artzneyen soll beschrieben werden/und ck»
schon in etwas encworffen ist/ mir ihm für. ManlM
auch mit der Aderlaß auf obige Weise. Wann nun 5«
Stutrenmeister das Seinige gethan/ so soll er auch p
nem Herrn davon richtige Anweisung thun können/t?Ä
er vom Beschellen zu hoffen habe / welche Hengste B
Stutten gepaaret worden/ wann sie gefohlet/und ml
der Herr mehr zu seiner Nachricht vonnöthen haben im
Wir wollen ein Besthell-Register zu einer Form/ NMÄ
man dieBerechnung nach einer kleinenStuttereyg« lech
einrichten kan/ hieher setzen.

Beschell-Rechnung.
Farben der
Bescheller

Jahr Monat und
Tag

worinnen Die
Stutten
fohlten

Schweißfuchs 1701. Hermelin 1701. Hubero 1701. Castanienbraun1701. Schwartzbraun1701.

Farben der Stutten.
Schwartzbraun
mit einem Stern
und hinterm lin-
cktn weissen Fuß
r>. l.
Belegt den 18.
^larrii.
probirt und wie¬
der belegt den 8-
/^pril.

Hermelin
r>. 2.
Belegt
den 24»
I^srrii.fohlte

um probi'rt
den den 4.
19. ^pril.hat

X4zrc. abgeschla¬
gen.

sohlte
den 6.

Uudero n.

Belegt
den 2 s.
^lsrri».
?robirt »
dMs.äpr.
hat abge¬
schlagen.

fohlte
um

den 7.Klsrr.

Castanienbraun
mit 2. hintern
weissen Füssen
n. 4.
Belegt den 26.
Vlarrii.
problrt den 2?.
^arrii, hat av-
geschlagen.

fohlte den
7. kebr.

Ravp mir einem
weissen Stern
n. s.
Belegt den 2z.
^larr.
probi'rt den z.
^pril. hat abge¬
schlagen.

Mit
den 4-

^lsrcii.

RecblS'

Lap. 10. ß. 1 - ver!
mässlgenHaus
<Eilendierrächr
? Arbeit gebrau^
zZweiffel / daß

hjngelichen werden mög
M/wann man solche!
mm weiß/ daß das Pfe
Me gebrauchet werder
wann selbiges ohne des
den Mrcn/oder gar da
chen Schaden billig zu ^
Weher nichts prseceni
f.s. 7-ff. en6. vici.CH
j Gprichreinerdena
lVorms. p.2.Iib. s. ri
cser/ Lc iieformar> der^
9. Kubr. von Hmlas
Pferd. Ein anders wa
entweder hierinnen/daß
daß er solches langer/ dc
brauchet/oder auch ohn
lchrs weiter/ absonder
ritten hätte/:c. einige C
ten er in diesem Fall dem
müste/ arx.I, 5. 4. Li
eoli.^ilcl. ^rlil.inku
-iel. voc. Pferd, i.r
öctlzrucsr. supr.cir. Ici
Wand Geld das Pser
cvmmoclsr. I. ,z. pr. K
comi-zk.obl!^. (j>b ab
cher ein Pferd nur bis
hernach aber mir den
ten ist / hierdurch eu
ausdemz./. s.cje obliA.
abzunehmen/in welchen!
Wird. Xclcl, I. li vi cerr
5 commocl. Lc I. Hui ti
ri?^ weiches aber özrrot!
coll.uk. ff.lacsr.von t
Hinlasser Pferd hinzu
Mern jemand nur aus
anders wäre es/ wann t
nmhen der Pferde sich
Fall vielmehr dafür zu ha
Angelassene Pferd läng
brauchet / solches aufs
MzdesHjnliHrs/M
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Sünfftes Buch. 88?

Die
iStulten

fohlten
1701.

fohlte
den 5

^lsrci^

RecblS'

^ ^ kemDiebstahlbegangen wird/ wann derjeni-
^ ge/welcher e^ne ftemde^zacheHebrauchet/in der Meinung

c-p., 0. ß. I verb. Die trächtige Stutte zur
mässlM Haus-Arbett zu gebrauchen.

^Eilen die rrächrige Srucren zur massigenHaus-
«Arbeit gebraucht werden können / als ist kein

- 'Zweiffel / daß selbige nicht auch hingelassen und
hingeliehen werden mögen; wiewohlenmansicherer Han¬
dell/ wann man solches unterläßet/ absonderlich wann
mm weiß, daß das Pferd auf eine lange und gefährliche
Reise gebrauchet werden soll/ in welchem Fall demnach/
wann selbiges ohne des Bestehers Verschulden/Scha¬
den gelitten/ oder gar daraufgegangen/ der Hinlasser sol¬
chen Schaden billig zu tragen hat/wol folglich von dem
Weher nichts prserencjirenkan/srZ.l.f. ff! commocl.
f. s, §, 7. ff. ecicj. vici .Chur-Bayr. ^and<-R.1'ir.4.9.1.
j Spricht einer den andern !c. Reform, der Grade
lVorms. p. 2. lib. s. rir. I. §. So einer unserer Lün
qer/ 8c ketormac. dcrGravr Nürnberg/rir. 17. leg.
^.Kubr. von Hmlassung und Beständnus der
Pferd. Ein anders wäre es/ wann man dem Besteher
entweder hierinnen/ daß er das Pferd übcrritten/ oder/
daß er solches langer/ dann ihme vergönnet worden/ge«
brauchet/ oder auch ohne Wissen und Willen des Hin«
lassers weiter/ absonderlich an gefährliche Oerter/ ge¬
ritten hätte/ :c. einige Schuld beymessen^könnte/gestal¬
ten er in diesem Fall dem Hinlasser allen Schaden ersetzen
müste/ arß.I. s. L. 4. Lc 7. ff! commoclsr. csp. UN. X.
eo^.äciä. k^rlii. in kubr. cle ticlejuff. n. 229. Lc8p«i-
rlel. voc. Pferd. c>u< i.n .9. Kecnc>n/ura ?rovincial.
klwucsr. supr.cir. loc. vornemlich/ wann ihm ohne
Bestand Geld das Pferd geliehen worden. I. f. §. 2. ff!
commocisc. I. i z.pr. ff eo6. /. 2. quibus mocl. re
coimzk.obllß. aber ein solcher Besteher/rvel-
ckcr ein Pferd nur b»ß nach Mailand gemierher /
hernach aber mir demselben biß nach Rom gerin
rm ist / hierdurch emen Diebstahl begangen ^ ist
ausdem§.7.^.<jeobIiA. exrteliÄ.und 1.76. ff. cle kurc.
übWchmen/inwelchen Rechtsstellen diese Frag bejahet
w>rd. li vi cerro. s. §. 8-verl! denique in kn.
5 commocl. Ll I. ()ui turrum. 16. pr. ff. LonäiÄ. 5ur-
riv welches aber ösrrczlu; in l. irem quXrirur. i z./. f.
^ ^'^car.von diesem Fall verstehet/ wann der
Anlasser Pferd hinzulassen nicht gewohnt gewesen/
pndern>emandmirau6 Gunst sein Pferd geliehen; Ein
anders wäre es/wann er von dem Hinlassen und Ver¬
muthen der Pferde sich nährete / angesehen in diesem
M vielmehr dafür zu halten/ daß der Besteher/ so das
^ngclassenePferd länger/ als verabredet worden / ge-
dMcder / solches aufs neue/ mit vermutheter Einwilli-
gung des HinWrö/wiederbestanden habe: dazumalen

ge/welcher eine ftemde?sachegebrauchet/in
stehet/ daß solches mit dem Willen dessen / dem die,.
Sach gehöret/ befchehe. §. 7. Lc 8- ikiczus vv. Ze ob.
!i^. ex ctelitt. I. 46. §. 7. Lcl. 48. §. 2. ff', cle kurr. l. 76.
pr. ff. eoci. >^6cl. ^nzel. in I. inrer omnes. 46. §. rette.
7. ff! cle surr. (ütisffsnse. scl con5ueruct. Lurgun6. §. f.

40. plor. in reperir. l. ii ^usncio. 7. n. sscz. L. unäs
is. Lc 8pei6el. voc. Pferd, qu. i. n. 59. Wann aber
zwischen dem Hinlasser und Besteher deßwegen Irrung
entstünde / da nemlich jener vorgibt / daß das Pferd
schadhafft worden/ dieser aber solches nicht zugeben will/
in diesem Fall ist das sicherste Mittel/ daß der Hinlasser
das Pferd auf rechtlichen Austrag annehme/mithinsich
dißsalls in Gegenwatt zweyer Zeugen/ prorettsn6o ver
wahre/ srß. I. quiäsm seltimsverunr. 21. ff! licerr.per-
^66. L3rrol<Lc^nßeI. in l.qui libi, zz.§.qui kicbum.
i.ff!6e lolur. ScLr»verr. conl! 106. n. 2. V. 1. wel¬
ches um so desto mehr in dieser BegebenheitPlatz findet/
da der Besteher dem Hinlasser das Pferd an die Thür ge«
bunden/ und darvon gegangen : immassen er so dann/
sofern er das Pferd nicht auf vorgedachte Weis annini-
met/sich leichtlich in Schaden und Verantwortung se¬
tzen könnte / wann nemlich das Pferd von der Kält ge¬
storben/oder/so er es abgelöset / und also stehen lassen/
jemand im Herumlauffenbeschädiget hat/zu geschweige«/
daß man Hernachmals / wann das Pferd umgekommen/
von der ckstimsrion des Schadens keine sichere Gewiß¬
heit haben kan .8psiclel.voc.Pferd, czu. I. n. 91. Lc 5.
994. n, s. ^cici. Lslpsr. LÄbsllin. cle seclilic. LcliÄ. c. 2»
n. ss. weßwegen in der ketorm. der Sradr Nürn¬
berg. rir. i^. l.. 9. hiervon also verordnet; Und ob
deßhalben. jrrung entstünde/ so mag der Äestehex
dem ^inreriasier oas schadhaffrePferd überanr-
v?orren/U?elcher auch dasselbe aufrechrlichenAusi
rrag anzunehmen schuldig/und rvo er solches rvei,
gerre/ so mag der Besteher das Pferd für des Him
lasiers Haus/ XVohnung/oder Thür stellen und
anoinden/und in Gegenwärngkeirzrveyer Perso¬
nen bezeugen/ dak er »hm das also überanrrvorrer
habe. Ob dann hernach dem Pferd ein rveirerer
Achad zustünde/ darum ist der Besteher mehr»
Verpfkcbrer. Aus welchem allen zu sehen/ daß bey die¬
ser Handlung eine prorekarion höchst nothwendig
seye / anerwogen es leichtlichen in Unterlassung dersel¬
ben das Ansehen gewinnen könnte / gleich ob der Hin¬
lasser in die Wiederannehmung des Pferdes sblolurä
gewilliget hätte. Will er sich aber dieses Mittels nicht
bedienen/kan er entweder das Pferd dem Besteher voe
das Haus führen/ und daselbsten anbinden / oder abee
solches alsobalden für den Richter bringen, vicl. ?err. I».

cob. ltbell. m t»ü. sÄ. zeclilir. n. 2. öe 8peicisl.
k. 994- a. 5.
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - VatterS

Das XI. Capitel.
Die Wart und Pflege der Stutten/ wann sie jetzt fohlen will/

und wann sie würcklich gcfohlet hat.
Jnnhalt.

L. ». Wie lang eine Ttutte gehe. Die Stutten werffen unter
allen Thieren allein stehend. §. I. Herdeyschaffung der
jeut/ Welche der Gebührenden helffen. §. Was ttip.
pomanes oder Pferde - Gifft. §. 4. Wann da«k Füllein or¬
dentlich kommt. §. 5. Wann es unordentlich kommt/ was
zu thun. j. 6. Wann das Züliein todt hermiö gebracht /
n?ae zu thun. K. 7. Weiter« Wart der Gtutte / die ge<

""" z...

bleyfarbigen in der Gestalt eines Miltzes erscheinend«,
Fleisches glatt und lang-rund/anderthalbZoll breit/e>-
nen halben Zoll an der Dicke/und bey nahe vier Zoll lang/
uudzwar/nach diesen/dreyen vimenlionen/der Länge/
Dicke/ und Breiten/ unterschiedlich / nachdem auch U
Füllein groß oder klein gefallen. Man hält insgei«
dafür/es ziehen die Füllein/ durch Hülffe dieses ttippo.
manes .die benöthigte Nahrung/wannsie noch in
terleib verschlossen liegen / an sich: weil es iust bornen^
der Zunge liegt. Herr Winter rühmt sich / daß er ach
zwey »ippomanes, bey einem Fohlen gefunden habe,
Ob nun wol die gemeine Leut aus dem liippomAnem!
Aberglaubenziehen / und glauben/ daß diejenige W
von einer ausbündigen Fürtreffiichkeit werden sollen/ml.
chen man verwehrt/daßsie dasselbe nicht hinunterschlucken

Äs vorhergehendeRegister wird uns ge¬
wiesen haben/daß eine Stutte insgemein
-von der Empfängnus an / biß an das
Werffen eilff Monat und zehen Tag gehe:
also wann zum Exempel die Castanien-

braune Stutte mit zwey weisscn hinrern Füflen So ist doch dieses umvidersprecklich/daß dieses ttippM
den 26. Klürüi beleget: zehen Tag darauf wieder auf oder Pferde-Gifft/einenachdrücklicheWürckung in der
die Prob geführet worden / und den auch Castanien- Artzney habe: wie wir es dann in etlichen oben schon l>e.
braunen Hengst nicht mehr zugelassen hat / so weiß man fchriebenen Roß - kecepren zu gebrauchen eingerchn
daraus / daß sie den 26. Xjzrrii empfangen: so wird haben.
sie um den 6. kjzrrii fohlen. Und so ferne. Was vor §- 4. Wir fahren aber wieder in der angefangm
dieser Zeit/ oder spater/ nemlich entweder im 9. oder nach Beyhilff die ma»<inem Pferde/das fohlet/ thun soll/fort,
dem - 2. Monat fallt/ das ist schwach und gebrechlich/und Wann nun das ttippomsne? fein bald hinweg nveii/m
wird am längsten gelebet haben/ oder wann es das Glück das Fohlen die äusserlich? 5ufft empfahet/ und darmj
hat aufzukommen / so wird es nicht viel Schatz werth schnappet/dasPserde-Gifft alsobald von derZungeim
seyn. Es ist an einer Stutt« was besonders/ und etwas/ Magen/ und hinunter geschlucket/ hernach aber nimm
das kein Thier hat/ daß/wann sie fohlt/ sie auf den Füssen von ihm zu haben ist. Wo dieses geschehen/ so siehel u
stehet; da andere Thier nur liegend werffen und gebah- zu/daß er dem Fohlen gar bey denen vördern Füssen/vc»
ren» der Mutter / und heraus helffe / und ohne Versäun«

§. 2. Gleichwie aber die Sache des würcklichen einiger Zeit/mit einem Messer oder einer Spate/wchFohlens gar osst Gefahr/ so wol für das Mutter - Pferd / aus einem Eschenbaumgemacht werden/ die Ballen A
als für das Füllen führt: also soll man desto sorgfältiger denen Sohlen ablöset und ausbreche/ und die Hufe/ehe
Achtung geben/ daß man die Zeit des Werffens wol be- beydes hart wird/ recht bilde. Und so hilfst man /wm
mcrcke: damit diejenige / welche Hand dabey anlegen das Fohlen von der Mutter/ dem Lauffder Natur >>B
sollen/ gleich an der Hand seyen. Nemlich wann es sich oder recht kommt.
anlaßt/ daß die Stutte fohlen will/ so man es alsobald 5« s. Wann sie aber umgewendet / wider iM«
dem Stuttenmeister/wanneiner gehalten wird/ansagen; tur/ und für Mutter und Füllein gefahrlich kommen/so
oder wann dieser nicht zur Stelle ist/ dem Ober - Knecht muß auch mehr Fleiß und Mühe angewendet weck»,
ruffen/ und es dem Schmieden zu wissen thun. Ist nun Nemlich wann es rücklings kommt/ so muß man ihm;u
dem Mutter - Pferd das Wasser gebrochen,worausman vörderst den Kopffrechtwenden/ und es eben/ alswieb»
ein sicheres Kenn - Zeichen / daß die Stutte bald fohlen denen/ welche recht gekommen/ bey denen vördern Zu>'
werde / nehmen kan: So muß eine verstandige und der sen anfassen. Wann sie mit einem vördern Fuß zuerst
Hand-Griffe gewisse Person die Arm undHande wol ein-- kommen/ da ist es gar ein mißlicher Zustand. Bey lw
fchmaltzen/ und so ferne das Fohlen noch in den» Bauch sem Fall muß man den Kopff zu bekommen/ und / m
der Mutter/ und an das Tag-Liecht in einem Helm oder recht/ zu wenden trachten. Etwas weniger Gefahr
Folle kommt/ sich nicht säumen/ es von dem Helm frey zu es mit dem Wurff/ wann das Füllen mit einem Fuß
machen: daher das Felle ausreissen ; sonsten würde das tersich kommet. Da ist die erste Sorg undBemulM
Füllen darinnen/ aus Mangel gnugsamen Athems/ ersti- dahin anzuwenden/ daß man gleich den andern Fuß«
cken müssen. Manches Füllein hat dieses Fell vom Kopff ertappe/ und dem Füllein gar ferner von der Mutter M
biß an den halben Hals/ und manches biß an den halben sen möge. Das leichteste ist/wann sie hinter sich mit bck>
Leib. Nach diesem soll man dem Fohlen/ woferne der denFüssen zugleich kommen/und da braucht esgarfem
Kopff nicht gerat» käme/ selbigen zu recht kehren/ und mit keiner Knnst/ als daß man sie nur ergreifst/ ihnen wie si¬
eben dieser Bemühunadas ttippnmanes, oder wie sie es sem/ welches hinter sich mit einem Fuß gekommen/ M
nennen/das Pferde-Gifftwegnehmen. und/wann der Helm da ist/ denselben ohnqesauml M

§,?. Dieses Pferde - Gifft ist von vielen der Farbe/ reisse/und dem Füllein Lusst verschaffe. WannjieM
des Orts nach /wo es an dem Fohlen wachse / was es für über quer/ oder auf der Seite kommen/ so ist es aar lem
Krafft habe/ fast aberqlaubisch besclvieben worden. Wird mit denen Füllen aus/ und daher dieses der gefahrM!«
von etlichen für ein Miltz/da es doch nicht ist-ob es gleich Zustand welcher sich bey dem Fohlen einer StutteinM
einem gantz ähnlich ansiebet/ gehalten. Es ist aber nichts nen kan. So clelperar dieser Fall ist/so wenig muß mm
anders/ als ein dünnes Stücklein/ eines röthlicht - halb, jaudern/der Mutter und dem Füllein nach besterMö^
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keic hülffliche Handreichung zu thun. W>e bey allen / so
muß auch hier der Kopff zu erst recht gewendet werden.
Kan dieses nicht gleich seyn/ so sehe man/wie man dievör-
dern Füsse erhäsche / und / so viel man kan/ helffe: Und da¬
mit mchr Mutter undFüllein daraufgehe/zusehe/das Fül¬
let» von der Mutter/eö mag todt oder lebendig seyn/zu¬
bekommen. Bey so harten und gefährlichen Zustand
mußman der Mutter mitWein/ worinnen Fenchel ab¬
gesotten worden/ in die Nase spritzen/ die Nase etwas zu¬
halten/ und den untern Leib abwerts drücken. Wäre
aber das Füllen in ihr schon todt/ so lasse man ihr den
Rauch von einem angebrennten Kühn in die Nase gehen/
giesse ihr einen austreibenden Tranck ein / sie eine halbe
Stunde stehen/ und trachte darauf das abgestandene
Füllein/ so gut als möglich aus der Mutter zu bringen.

Der erstgemeldete Treibe-Tranck wird so verferti¬
get/ man nimmt z!j Zimmet-Rinden/ Venedischen Bo¬
rax zj. Orientalischen Saffran zisZ. Beyfuß - Wasser
Zviij, Dieses mische man alles untereinander/ so hat man
einen Tranck/der auf einmal muß beygebracht werden.
Oder: Nehmet Sevenbaum und Haselwurtz/ von jedem
K zij. Eisenkraut - Wasser Dvij. Dieses untereinander
nMmischt / und zu einem Tranck auf einmahl ange-
wendet.

§. 6. Ist das todte Füllein mit so viel Mühe und
Noch von der Mutter gebracht/so muß die Mutter/von-
der ausgestandenen beschwerlichen Gefährlichkeit wieder
erquickt werden/ welches durch folgenden Stärck - und
Krafft- tranck zu erhalten wäre. Nehmet zii. Zimmet-
Rinden / Nagelein und Muscatblühe jedes zsZ. Srar-
cken Wein Aviis. Untereinandergemischt / und einen
Tranck auf einmal draus gemacht. Über das muß man
sie mit Wein waschen/und bey etwan hernach sich ereig-
mlenZusallm/garwolpflegen/wann sie davonkommen
soll.

§. 7. Nach diesem Mißfall kehren wir wieder dahin /
wo es recht zugegangen/undwo das von der Mutter ge¬
kommene Füllein lebendig ist. Dieser Mutter muß man
diekwricem mit warmen Wein wol waschen/sie wol
und warm zudecken/ und ihr zwey oder drey Schnitte
krafftigen schwartzen Brods in Wein tuncken/ und ein¬
geben: welches sie trefflich stärcken wird. Dabey muß
man ein von Erlen-Holtz bereitetes Saltz im Vorrath/
und dasFüüeinzu dem Ende damit bestreuen/ daß die
Mutter bessern Lust / ihre Frucht zu belecken / und das
verlassene anzunehmen bekomme» Die Stutte selbsten
muß nach diesem hoch angebunden/ und in diesem Stand
bey zwo Stunden lang gelassen werden. Auch soll man
I>e>o baldundvordem12. Tag der Genesung/oder nach
ver Geburt / auf die Weide zu treiben / innen halten.
Lamit die Milch nicht zu haussig ein - und hervor schiesse /
10 hat man das Futter wol zumassigen/ und der Stutte/
wann die Mich hguffiq kommt/ weniger zu geben; mehr
am surzulegen/wann die Milch nicht in gehörigen Vor-
^ ?^^nden wäre. Im übrigen findet sichs offt/

Stullen jhx „^gefallene Füllein nicht anneh-
erkennen wollen : dahero beissen und schlagen

^ ""d daher weil sie noch zart/ so könnten sie
Ht zu schänden kommen: deßwegen muß man es der

.^urrer immer für die Augen/und sie selbiges zu lieben an-
- !^wd mans offr mit obigen Saltz bestreuen / so

vselbiges abzulecken/undzugleich/ vermit-
0' -lü-. ihr Junges zu leiden und zu lieben an-
^Bey dem lebendigen Füllen hat man noch zu
, daß man es gar nicht angreiffe/ aber zur Mut-
s- !- warmen und raumlichen Stall legen / und

IM daß es nicht erkalte/ oder von der Stutte wegen

des engen Platzes beschädigt werde. Damit endlich das
Füllein sich nicht in der Mutter Halffter-Strick sich ver¬
wickle/welches offt Anlaß gegeben hat/daß das Füllen
von der Mutter ertrücker worden: So enthalte man sich
lieber gantz von dem Anhencken der Mutter. Und weil
das Füllen seine Nahrung von dem Gras/und den TW
gleichsam bey der Mutter - Milch finden muß/ so hat man
nicht nöthig eine absonderliche Fütterung mit dem Füllen
fürzunehmen/biß die Zeit das Füllein abzusetzen/ und von
der Mutter abzustoßen / verHanden ist. Allein / da sich
doch öffrers erzeigt / daß/ wann das Füllein im Martio
geworffen wird/ noch kein Gras hervor gestochen hat/ so
muß es in dem Heu der Mutter mit zehren. Nur muß
das Füllein abgehalten werden/ daß es das Futter mit
der Mutter nicht aus dem Bahren fresse. Wann es nun
grösser und von der Mutter beliebt worden/so kan es der
Mutter auf die Weide folgen; fonsten/ wann das Füllein
daheim bleibt/ und die Mutter ausgelassen wird/ so wird
die Mutter gar unlustig ; bißweilen werden sie auch gar
vor Sehnsucht kranck/wann sie ihre Jungen eine Zeitlang
nicht vor sich sehen und entbehren müssen.

ReMs-Anmerckungen.
Hä Op. 11. Z. i.

Ms beyöenen Thieren die Natur eine gewisse Zeit
^jzu gebähren gesetzet/bey denen Menschen aber sel-

—. echige nicht also gewiß clecernziniret habe/ ist so wol
von den alten pkilolöpkis als l^eckciz geglaubet worden.
vi6. /XriKol,. I. 7. 6e tMor. snimal. csp.4.Lon5. rsmen
ksul.^mann. in lren.^umse?ompil.cum 5Iippocrsre.

p-6i.Lc muIr.seqq. Welches eben auch die Ursach ist/warum die Gesetz / zu Vermeidung allerhand inconv«.
nienrien/ hierinnen eine gewisse Zeit benennen / und sol¬
che vielmehr von demjenigen / was öffters zu geschehen
pfleget/ als von diesem/ was sich selten zutraget / her¬
nehmen wollen/ I. z . Lc 4. ff. 6e damit man gleichwol
( als woran so viel gelegen) wissen möge/ in was vor Zeit
die zur Welt gebohrne Kinder vor ehelich zu halten/ und
also dererjenigen Rechte/ so denen ehelich- gebohrnen Kin¬
dern zukommen/fähig seyn. Ousren. aä I. 2?. p. ff. 6s
I.ibel .Lc poNKum. Solche Zeit aber ist durch dieGesatze/
von dem siebenden biß auf das zehende Monath ein-
schließlichen gesetzet worden/!. 7. ff. cle ltsr.kom.!. ?. in f.
ff. 6e luis Lc lezir. kerecl.!. QsIIus. 29. pr. ff. 6e liber. Lc
pokk.so/ daß/wofern die Rechnung von dem Hochzeit-
Tag angestellet wird/man den Anfang des siebenden Mo¬
nats/und also 182. Tag/I-i2,ff.6ett»r.kom.I.z.tz.5ff6s
luisLc>egir.kere6.(vic!.rsrnen kickc .p .2. 6ec.89 .n -4.)So man aber selbige von dem Tod des Manns oder des
Vatters ansähet / eine Zeit von zehen Monathen, vici.
Leuli. 6e marrim. cap. z 6. Lsrp?.) pr. Lonliff i. 2.6 es.

224. Lc kickc. p. 2.6ec. 89. n. 2. Ja/ wol gar den An¬fang des eilfften Monats passiren lässet, vicl. Lsrsn^s. rr.
äe parru cap. I4.n.z z.csrpx.1pr.torens.p.4.c.27.6ef.
is.8c^icKc .6 .6ec.89 .n .f .Und durch diefeBenennung der
Zeit haben die Gesetzgeber vornehmlich aus2. Stück ge¬
sehen; i.) Daß die rechte Kinder durch die Enge der Zeit
von ihren Rechten nicht mögen ausgeschlossenweroen;
Und dann 2. ) daß man den Wittiben durch Zulassung
einer gar zu langen Zeit / nicht Ursach und Gelegenheitzum unehelichen Beyschlaff geben möge / welches alles
beedes durch diese Zeit der io. Monat vermieten wor¬
den ; So/ daß diejenige/ welche vielleicht im fünfften/
vierdten Monat/ oder noch eher/ von der Hochzeit an ge¬
rechnet/auf die Welt kommen /vor keim eheliche Kinder

Uyu uu - tu
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892 Des klugen und Rechts-verstandigen Hauß-Vatters
zu halten/ »rg. I. l 2. ff. cle Kitt. kam. Wiewolen L.ens-
ru;Lkoppinus lib. z.6eprivil. ruliic.c. 8-Lc ^nlon.
tvlirsn6ol. exerc. 1. 6evirsI.Lc non vicsi. psrr. con-
rr-tire Lxempla beybringen/denen auch die Erfahrung in
soweit beystimmet/daßdergleichen Kinder bißweilen ge¬
lebet/ immittelst aber gleich so viel von sich gezeuget haben/
daß sie noch unzeitig seyn. vici. Valesinkkiiosopk. lacr.
c5p. 8- 6c Lilrp^. in jurispr. Lonliff 1.2.6et! 227. n, 11.
Welche Lxempla aber sehr rar / mithin etwas gewisses
hierinnen zu cterermimren/ nicht hinlänglich genug sind,
v. I. iz.L. 6e sent. 8c inrerloc. omri. juci. X6ci. ?sul.
^sck. <zu. meclico legal. Uk. l. cic. 2. qu. ^-Was es NUN
mit denjenigen/ so vor dem siebenden Monat gebohren/
vor eine BewaMnuß/eben die Beschaffenheit hat es mit
diesen/so im eilfften/ zwölfften/ dreyzehenden/zc.Monat
von dem Tod des Manns/ oder des Vatters an zu rech¬
nen/zur Welt gebracht werden; dann ob es gleich hier¬
innen abermalen an Exempeln nicht fehlet/vetmög wel¬
cher erwiesen werden kan/ daß auch die Weiber im eilfften
Monat und noch später/ nach dem Tod ihrer Manner
Kindergebohrenhaben/ vicj. ^Icisr.!ib.z.?srs6ox.csp.
7. (^ell. z. !>!. ^.c»p.i6.LcIvlirsnclol.lixerc.i.sosoll
man doch/ um vor angeregter Ursach halber von der Vor-
schrifft der Gesetze nicht leichtlich abgehen. l. z. §. pen.ff.
cie lul8 Lc ivKir. kerecl. I. 29. pr. ff. 6e liber. Lc pokk. Lc
Z^ov.?9.^cicj.Larsni!a.cle^srru csp.i s.Es Ware dann/
daß zu erweisen stünde/daß einige Zaubersy mit unterge-
lauffen/ und in Krafft derselben/ die Schwangerezu ge-
bähren verhindert worden/welches/ daß es geschehen
könne/ bezeuget kisrrin. veirio vilquilir. ^lzßicar .psff
Und diese Meynung ist in dem Stand der Rechten die al-
lerwahrhaffteste/Lilclcen.sää. I. Qslluz. n. s9.L»r»n-
?g. 6s psrru. c. I s. n. 9. leqq. v^ilkelm. sortier. p. I.
ciilp. z qu.4. Lc s. Wiewolen auch die widrige Meynung
ihre ^äkXrsnreN hat/ vici tioromsnn.y. Obl^.Lc Paul.
^jcck.Iib.2 (Zu.^e6.leZ.rir.2.qu.4 .n .i9.Un in der heu¬
tigen l'raxi zum öfftern oblerviret wird/ worbey aber sich
wol in Acht zu nehmen/daß entweder keine Gelegenheit zu
fündigen gegeben werde /conrrs l.8-§ 20.ffcierrsn5sÄ.l.
z8. §. i. ff. 6e k. V. Oder/ daß einer keuschen klsrron
nicht unrecht beschehe. l. 6. L.unäe Vi. dahero dann ein¬
stens das ?srl»menr zu ?sris durch solche Umstände be¬
wogen worden/ daß selbiges ein Geburt von 14. Mona¬
ten vor rechtmässig erkennt hat/ dessen Mutter nicht al¬
lein von auserlesenen Sitten und guten Ruff gewesen/
sondern auch in Zeit ihrer Schwangerschafft bey den
nechsten Freunden und Erben des Manns fleissig bewah¬
ret worden ist/ allermassen solches bezeuget Qorotreciuz
»cl »ov. ?9. Allein dergleichen und andere Lxempls müs¬
sen mit Verstand angenommen/ und nicht ohne allen Un¬
terschied zur Lonlequen?gezogen werden/ so/ daß leicht-
lichen hieraus abzunehmen/wasvon dem Gesetz der En-
aellander/ Kraffc dessen ein Mann ohn allen Unterschied
die Geburt vor die Seinige s^nolciren und annehmen/
selbige auch der Erbschafft geniessen lassen muß / ob sie
gleich ein gantzes Jahr/oder noch langer hernach/ als er
sich das letztemal von seinem Weib gethan/zur Welt ge¬
bracht worden. Davon ksrclüjus in Icone anim. csp. 4.
zu lesen ist. Und kan dieses Gesetz durch die Ungewißkeit
der Geburt nicht entschuldiget werden/ anerwogen sonsten
aus eben diesem kuncismenr, ein Mann/alsobalden in¬
nerhalb zweyer oder dreyer MonateN nach gehaltener
Hochzeit eine Geburt vor die Seinige sznosciren und
annehmen müste/ welches aber / daß es ungereimt her¬
aus kommt/jedermanniglich gestehen muß. Vici .eorokr.
»6 I^czv. z9. öe kr»n«k. Dich. 2. ilä I.. Lsllus membr>
2. listt.

Was von der siebenmonatlichen Geburt bißhn«
gesaget worden/daß nemlich selbige in dem Stand Rech¬
tens vor rechtlnassig zu halten/ eben dieses ist auch von dn
achtmonatlichenzu ltaruiren/dannobglcich viele so woi
aus denen kleäicis als ^Lris dahin Wessen/ daß dch
Geburt ohnmögiich lebenkönne/vi6.(!ell.z.t>i^.csx.i^
tiippocrst.libr.6e oAimeltr.psrt.in pr. öc libr.äeL».
nid. circ.tin. wol folglich weder der Erbschafft fähigst
noch auch das Vatterliche Testament ausheben möz«.
Lsrrol.in l. Lallus.pr. n. 12.öslci.in 1.17. (^. cie sccukr>
L/n. in I. l 2. ff. cle li»r. kam. Lslirenz. Lt 8icksrä. in! >
2.n. z.L.clepolikum.kerecj.inltir.̂ lcisr.in I.
V. 8. klenock. I..2.6e »rdirr.csslL9 n.z8.Lc
I.2.L.cie pottkum.kere6. mltir. Welcher letztere so AK
reliiret/ daß das Parlament zu loloulswider den?«, j
rumOHimelirem gesprochen habe. ^66. l^err. kibr,z6
1.124. cle V. 8. Lc Lujsc. scl?sul. scnr. lib. 4. rir. 9. S« >
ist doch die widrige Meynung viel gegründeter. Zw
gesetzt/daßnach dervorigenMeynungeinpsrrmottM-
ltriz. oder ein achtmonatliche Geburt/ entweder naÄ
cher Weiß/ oder aus einem Zusall nicht leben könne (mi«
ches/ ob es in allen solchen Geburten/ und aus was W
chen wahr seye/wir denen Herren l^leclicis auszumch«
überlassen ) so können doch die Rechts - Lehrer hieraus k»
neswegs Messen/daß eine solche Geburt nicht vor ch
lich zu halten / wol folglich des vatteriichen Erb6 ich
fähig scye/ gestalren es genug/ daß ein Kind innerhalb!»«
in den Rechten benamsten Zeit zur Welt kommen/ obsil-
bige gleich nicht gar zu gewöhnlich/ oder/ daß sclbigeöB
Mutter-Leib lebendig geschnitten worden / ob es M
nicht lang hernach mehr leben kan. v. 1.141. <is V. ü>i!
I.6.ff.<jejn off rellsm. ^»clci. ?»ul. ^mmsn. in Iren.k^
MX?ompil.cum tiippocrsr. p 56. Leleczq. VONWtW
General-Reguldemnach/weilder p-rru« oüimeltw.
oder die achtmonatliche Geburt/durch kein Gesetz »cipill ^
wird/ als ist nothwendig daraus zu schließen/ daß diesck
so fern sie lebendig auf diese Welt gekommen/ nicht«
der als die sieben-und neunmonatliche/vorrechlnG »
zu halten / wol folglich der vatterlichen Erschafft M I
seye. Vi6.(ükoppin.cleprjv.rultic.I.z.c.8Lc^ü^ I
cie lib. Lc polikum. n. ss.ubi lecunclum ksnc os» I
nem suclicsrum referunr.Anjetzonicht zu gedencken ^ I
nicht allein / wie die Erfahrenheit bezeuget / viel deO-1
chen Kinder zu tapffern Männern worden. Viö, I
rsrck. cle placir. kkilolöpk. f. c. 8 ^riüorel l. ' I
kikor.snim. c. 4. ?lin. l. 7. ki. 1^. c. 5. Lc l
exerc. i. 6e vir»1.8.'non virsl^ parr. sondern auch/^ k
sich die Weiber selbsten offtermalen in ihrer Rechnung^ l
ren/so/daß bißweilen ein Geburt vor acht MonataW
geben wird/ welche vielleicht von mehr oder weniger?.!!
natenist. Viffpau!.^scck.I.ib. l.quxff meclicokP- l
rir.2. qu. 4. n. i.scqq. Lsrunzis cie psrtu. csp. N k
?sul. ^mmsn.in Iren. >Ium. pompil. cumliippocr.'I
71. n. 18-Wann aber die Kinder in währendcrE^^^
der in den Rechten benamsten Zeit gebohren worde»' l
diesem Fall Habs sie sich ihres Kindes-Rechtens allerdH I
zu erfreuen/ob gleich ihr Äwtter eines in während^ I
begangenen Ehebruchs überwieset' worden/ oder I
Verbrechen von selbsten bekennet hätte/ dann weilm^^«
diesem zweiffelhaffrenZufall nicht wissen kan/ von "'
die Kinder eigentlich gezeuget worden/ als ist denselben ? lk
gut zu muthmassen / daß sie vielmehr aus rechtmM !
Ehe gebohren / als aus dem Ehebruch erzeuget WM
rexr. ek in csp. Lltore. cie li.. I. wiles.i l.§.ciefMic 1
7.8rseq.ffsd^.jul.ciesclulc.5cl. 29-§. l.ff.cieprM l
^clcl. Lsil. ^2. 0.97. n.7.Lc 8- ubi timulprobsw
Sliskisais »Lir. angesehen ohne dem in jweiffelhass
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fällen der gelindeste Weeg zu wählen / und vielmehr das¬
jenige was ehrlich/als was unehrlich / dergleichen auch/
was den Kindern vorträglichzupr-sumiren ist. per rexr.

cirs r. Wiewolen die Mutter/dieses ih¬
res Verbrechens halber die auf den Ehebruch gesetzte
Straff billich auszustehen hat / davon zu lesen l-ev. 20.
v. iL. veurr. 22. v. 22. ( .'lcjcl. Lsrp?. ?r. Lrim. qu. 52.
n.l7.)I.ZO. ibiczueOD. »cil-jul. cjesclulr. H.4.1. cls

I. ((^'srsix. 6. qu. s2. n. 26.)I^ov. IZ4. c. lv. surk. lecl
tioäiö.L.acj^Iul.ciss6ulr.LcP.H.Ö.Arr.i2O.ibique
vaüorez. Gleichermassenwie diejenige zu bestraffett /
welche vor dem öffentlichen Kirchgang undLopuIsrion
sich miteinander fleischlich eingelassen / davon zu lesen
Liirplovius /pru6. Onlili. z. 6ef. 76. Lc leqq. ^cicl.
l<j. l.. 2. clcf. lzi. Sc kicbr p.2.clec.89- doch sind die
hernach erzeugte Kinder nichts destoweniger vor ehelich
zu achten/und zu ihrerElternLrbschafft zu lassen, per I.i 1.
Q6e k^zrur^I. lib. Ob aber a»»ch dtese söthaner Erb¬
schafft fahlg/derenVartervor dem^irchgang und
pnestcrllcher Lopulsriongestorben^ kanaus dem
Lzp. z. 8c r. r. cie clsncletUn. cletponlar.csn. slirer
csus zo. <^u. s. deßgleichen auch aus demjenigen / was
ttllkn. zcl rir. cie ii. >1. n. s. lehret/ abgenommen/
und erlernet werden / in welchen Stellen die vorgesetzte
Frag verneinet wird: Wiewolen andere voÄare, selbi¬
ge bejahen; 8ckurik!Cenr. l.Lonl^ I.L^pr-e.ciemarrim.
c. z.j.2. Larp?ov. in)pr.5c>renx. p. 2 c. 14. cief. 12. St
Zcruv. Lx. scl V. 29. rk. 26. deren Meinung auch in
krsx, recipiret worden. vici. l)O.cirsr.

Jmmittelst aber wird nebst dem / daß den Kindern
das Kindes?Recht von der Geburt angedeyen solle/zu-
aleich erfordert / daß sie nicht allein lebendig auf die Welt
kommen / sondern auch zu keinem klonkrc) incliniren:
dann wann sie entweder todt oder als ,vwnttrA zur Welt
gekommen / können sie sich solches Rechtens nicht anmas«
sen .1.129. cie V. 8.!. Z.L. cislid. Lc polikum. 1.14. K'. cie
ün.kom.Lcl. 12. §. t.K'.6eliber.polikum. Gleichwie
aber in dem Stand Rechtens / nur allein diejenige pro

zu halten/welchemit keiner Menschlichen Ge-
stall begäbet sind / alszum Beyspiel / wann eine Muttee

ein Kind in Gestalt eines Hundes/Bärcns/ oder auch
nur mit dem Kopss eines solchen Thiers hervor brachte;
also können ini Gegentheil diese darunter nicht gezehlet
werden / die nur an ihren Gliedern einen Fehl/ und entwe¬
der mit mehr oder weniger Fingern/Zähen/ Handen oder
Füssen/oder auch mit zweyen Köpften versehen sind/ im
übrigen aber eine rechte MenschlicheGestalt an sich ha,
ben. I. 12. §. I. tf. cie über. 6c poltbum. Lc l. 14. if. äs
ttsr. kom. ^cicl. Lilc ^en »cj t. z. cie lib. Lkpoltbum.

^oes. scl rir. cle lib. öc poltkum. n. 52. Lc Lsrsnxs cl«
psrr. csp. 17. Ob aber die klonltrs zu rauften ^ ist bey
dem tZenrico ^.inckio inLommenr. Vccreral. rir,
cie Laprismo. §. 1. nachzulesen» Gleicher gestalten sind
auch diese Kinder schon vor lebendig zu halten / die nur ei¬
nen Augenblick gelebet haben / und in den Händen der
Hebammen gleich wieder verschieden sind/allermassenaus
demjenigen abzunehmen / was bey dem Larp?ovio in
^pr.for, p.z. c. 17 clet, 19. n.y. Mlt nachsolgendenWorten
zu finden. Ist euer Tochrer-tNann gestorben / und
hat sein Eheweib jAzwangers L.ews / zusamt ei,
nemGürlein nach s!ch verlassen / und es har nach¬
mals bemeldreLVirrweeUerTochrer/emen jungen
Sohn zur V?elt gebohren; Ob nun wol solch
Rind/ wle es yebohren worden / sich gar nicht ge,
reger/noch gejchryen. Dleweti aber dennoch die
beyden Vl)etber/so bey ihr m ihren gefährlichen
Rindsnöche»» gewesen / vermittelst Eydes ausge,
saget/da^ das ^md / als chm emwemg Pfeffer in
d»e Z^taase geblasen und gerieben worden/ zweys
mal mir derNaase gar mehlich geschnupffer; So
ersAzemer daraus soviel/ daß dastelbige das L.eben
noch gehabt / wie es auf dle N)elr kommen: Da,
hero dann oberwehnres euers Eydams Verlassen,
schafft/ aufdasselbeRind kommen / und gefallen/
welches hernach solche Verlaflenschaffr/ ohnge,
achr/esbald gestorben/und mchr dreTauffe be,
kommen / auf seine LNurrer / eure Tochter / verer¬

bet / und des Varrern Srüder haben stch
derftlben anzumasien nicht Fug.

V» R. W»

Das XII. Aapitel.

Bon der Zeit/und wie lang/ naZ dem fohlen/ man eine Stutte
wieder belegen dörffe.

Innhalt t
s. 1. Zwo Ursachm/warum man so gar bald/kvie «tlichc wolltn/t>ie

Sllllttn/nichdtm sie erst gefohlt/mcht wieder belegen sollc«
§. R«inigung«:Mittel für die Mutter. §. z. Eiq«»>liche

Benennung dcr Zeit/ wann sie auf« neu zu beschcUen sind.
§.4. Anlaß zur Frag ; ob man sie alle Jahr belegen lassen
solle? Wieviel manSlulten/ mit «wem Hengst/auf
«in Zahr/befchellen soll.

§. i»

Ann man von der Materie dieses Capitels/
oder von diesem Titel redet / so finden sich et¬
liche / welche das Bestellen gleich nach
dem dritten oder vierdten Tag/ da die Stutte
erst gefohlet / wieder furnehmen ; aber in

Warheit es ist um zweyer Haupt-Ursachen w«gen etwas
i" srch: Dann erstlich hat es weder HpperitMcb Stär¬
ke genug / wegen dcr so haufflg-entgangenen zsraffte des
«bens: Und fürs andere / so hat sich manches Mutter-
Md um diese Zeit noch nicht gereiniget.In welchem Fall

sowol die Stutte/als der Hengst sich mächtig verbrennenkönte.
§. 2. Wann nun die Stutte sich nicht der ordentli¬

chen Zeit nach nicht bald reinigen könte/fo kan man zur
Beförderung dieser Purgirung ihrer Natur / folgendes
Mittel anschaffen und dcr Mutter eingeben. Man mmmt
nemlich nur ZsZ. Pserd-Geilen / oder wie es die Frantzosen
nennen (-'oviNons rlcLKvvsl, und soviel/als genug ist/
Eisenkraut-Wasser/vder^qusm Verben«, gemeiniglich
Ziiij. Dieses zu einem Trunck gemischt / wird die Reini,
gung bald beschleunigen.

§. z. Wir haben in des vorhergehendenCapitels
?.§. eine Zeit bey zwölff Tagen (öderes kan um zwey
oder drey Tag auch eher / nach Beschaffenheit der Mut¬
ter/ seyn ) zu warten gerathen / biß man die Mutter
aufdie Weide zu lassen sich erkühnen solle. Und vor der
Zeit / ist ohne dem kein Bescheller zuzugeben.Wann sie
sich aber etliche Tag auf der Weide mit dem Füllen auf¬
gehalten/und durch Gcniessung des frischen Grases / und
den annehmlichen Frühlings - Lufft wieder lustig zu wer-

Uuu uu z den
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den angefangen/und man mercket an oben fürgeschriebe¬
nen Kenn Zeichen/daß sie wieder strurtig/ geil/ frech und
rossig worden / so mag man ihre Sehnsucht nach dem
Hengsten zustatten/und mit demBeschellerwol über sie
herkommen: dann sie würde sich sonsten nur vergebens
auswiehren/ und auslauffen. In übrigen wird die Praxis
mehr Lehr-Sätze davon an die Hand geben / als sie mit
der Feder so genau zutreffend nicht mögen beschrieben
werden.

§. 4. Wann aber etliche noch im Zweiffel sind / ob
man die Stutren alle Jahr belegen soll ? so ist mit ihnen
davon nicht zu handlen/ob man 4. oder 16. Tag/ nachdem
die Stutten gefüllt / sie wieder soll beschellen lassen:
Dann weil ihnen fast ein Jahr der Ruhe für die Stut¬
ten/ da sie vom Hengst unbestiegen seyn sollen / zu kurtz ist/
so werden sie noch weniger / die wenige Tage nach der
Fohlung gelten lassen. Sie sagen derowegen / man solle
die Stutten ein völliges Jcwr gelte gehen lassen / wann
man gerne ausbündig-und köstliche Pferde ziehen will.
So rathen sie auch / was das Füllen anlangt / nicht / daß
man es vor dein Herbst / oder ehe sie ein völliges Jahr er¬
reicht/von der Mutter-Milch absetzen solle; Ja man soll
es das gantzeJahr/ wann dieMutternicht trächtig ist/
oder gälte gehet / bleiben lassen. Wann auch die Mut¬
ter schon im andern Jahr wieder beschellet worden/und
trachtig ist / so soll man doch das Füllen denselbigen Som¬
mer durch/noch von der Mutter saugen lassen. Also daß
das Füllein gantze anderthalb Jahr bey der Milch zu blei¬
ben hatte. Nun ist zwar wahr; je langer die Jungen an
der Mutter zu saugen haben / jesafftig-kräffcig-stärcker
und körniger werden sie; allein weil wir hier mit einem all¬
gemeinen mittelmäßigen Haus-Vatter zu reden / und des¬
sen Stütterey und Pferde-Zucht einzurichtenhaben/so
gehet dieses gar lange Saugen der Jungen an ihren
Müttern deßwegen nicht an: weil das Gestütte gar zu
Zahlreich seyn müste/ wann der Haus - Vatter eine jede
Stutte fo lang / biß zur neuen Beschellung/ warten lassen
wolte. Daher ist wol die mociersteste Entscheidung
diese: daß/gleichwie es nicht vorträglich/daßdie Stutten
so osst gälte gehen/also es wenig zu rathen sey/ daß man sie
alle Jahr aneinander beschellen und trachtig werden lasse.
Gehen sie osst gälte? so werden sie nur zur völligen Un¬
fruchtbarkeit vorbereitet/und gilt hier/was k>ümu5 von sei¬
nem Aussenbleiben bey Venen Oeclsmsrionibuzsagt:
Kzrius scilum: czuoä clt principium psulsrim clelinen-
rjj. Ich komme selten / das ist ein Anzeigen / daß ich bald
gar nimmer kommen/und gar ausbleiben werde. Wann
auch wahr wäre/welches wir doch schon widerlegt / daß
eine Stutte nur biß in das zebende Jahr ihres Alters gut
bleibe/ so würde sie bey dem gälte gehen qar wenige Dien¬
ste / was die Stütterey anlangt/ thun können. 'Nimmt
man aber / nach dem Fohlen / das Belegen gleich wieder
aufs neue sür/und läßt sie jährlich trächtig werden/so
tragen sie sich den Hals bald ab / werden selbsten schwach/
und bringen auch dergleichen Füllein. Mit einem Wort/
die Mittel-Straß hat den besten Tritt. Wann eine Stut¬
te Nicht selbsten mißlich bejprungen wich / und für sich nicht

gälte gehet/so soll man sie das dritte oder vierdte Jak
gälte gehen/und mir dem Hengsten zufrieden lassen. Ge
werden sich dadurch desto besser an Krassten erholen / und
das Warten/ im andern Jahr/ mit starcken und woklge.
wachsenen Fohlen wieder reichlich einbringen. Die elen¬
den Bauren-Stulten mögen bey unaufhörlicherArbeit/
doch jährlich tragen ; aber es sind auch die Füllein damch
beschaffen.

s. An dieser Stelle ist die Frage noch : wieviel
man Stutten/ mit einem Hengst/auf ein einiges Jahrbe.
schellen soll ? Es ist ausgemacht/ daß die Pferde nichl alle
gleich ansehnlich an Statur / nicht gleich krafftig an der
innerlichen Beschaffenheit seyen. Und weil dieses ist /s»
muß man fein Achtung geben/ daß / wann ein Pferd nicht
garstarck/ man ihm soviel Stutten nicht untergebe /als
man wol thun darff/wann der Hengst innen und aussen
wol beschaffen ist. Mit dieser ^ens^irung / wird man ei¬
nen Hengst lang-daurcndm erwünschter Güte erhallen,'
da hingegen ein Hengst/der über seine Kraffte springen
muß / bey so unzertig gezogener Stärck/vor der Zeit seinei
natürlichen Hitz/und ludkanriosen Feuchtigkeitberaubet/
gar zu bald alt / schwach und abkräfftig / und ausgedörret
wird; welcher doch lang / ausser dieser Übersetzung / seine
Dienste hätte leisten können. Insgemein erlaubt manei
nem wolgewachsenen jungen starckenHengst über i2.oder
höchstens i s. Mutter-Pferde nicht. Was ältere schw
chere Befchellere sind / da laßt sich keine zuverlassge Regel
geben; sondern es muß die vernünfftige Unterscheidung
eines erfahrnen Wilden>Meistersnach ihrerSrärckeund
Vermögen/und nach der Gelegenkeit seiner Stullerer
zu geben und zu nehmen wissen. Wann auch ein Hengst
die oben beschriebene zween Sprünge in einem Tag nicht
verrichten könte / so muß es derScutten-Meisterbeyei.
nem bleiben lassen/und in der.Woche einen Tag/die KB
te zu erhohlen/ dem armen Schelmen zu seyren erlaube»!
damit er desto länger/was er nicht osst kan/thue. D«
besteVescheller soll das gantzeJahr durch über zo. oder
aufs höchste z6. mal nicht springen. Die SpaB
dörffens kaum 16. mal thun.

NeWs-Anmerckungm.
ää Lsp. XII. §. 5.

»Eiln in diesem Say von dem übermäßigenSM ?
tgen der Hengste gehandelt wird/als entstehet^
'dieserGelegenheit nachsolgendeFraq;V?asncm

lich zu ryun/rvann jemand einen frembden Hengst/
ohnrvlisend des Herm seiner Sturren untergeben/
und selbige darnnr bescyellen lassen ? Welche Frag
kürtzlich dahin zu beantworten/daß selbiger zu ErWz
alles dadurch verursachten Schadens angehalten werden
könne. Wann aber der Hengst hierdurch keinen Schaden
erlitten/so muß er wenigstens den gewöhnlichen Lohn (d^
von wir hieroben gehandelt/v. nor. jurici 26 § 4.L»p4>

l.ibr.) dem Herm des Pferdes bezahlen.
L. 20. ibjque Oion? s. Lorofr. lir. ».
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Da6 XIII. Capitel.

Bon Absetzen und Abflössen der Fohlen von der MW.
Jnnhalt.

« Nachtheile /wann dasMllem zu lang unabgest- ssm bleibt.
§.l. Wie man es abstößt. K. j. Die Mutter ist auözuwelcken.
j. 4. PurgatioabeSFülleioS.

§. l.
As allzuscheinliche starck werden der Fohlen

. ist nicht allzeit dienlich; wo aber diesem nicht
'0 wäre / so solte man auch gerne dahin ein,

'rathen / daß man es nach derer Meinung/
die in des vorhergehenden Capitelsandern
Vers angeführt worden/je länger je liedcr/

von der Mutter trincken lassen solle. Wann das Füllein
schon so hoch /daß es mit der Mutter in den Bahren lan¬
ge» kau/so wird es mit der Mutter zugleich fressen / und
vielundienliches Futter bekommen. Gestalten ein Füllein/
ehe es zweyIahr alt ist /kein gantzes/glatt- oder ha, tesFut-
ter haben soll. Es wurde die Mutter / wann es so sehr er-
siarcket/absonderlich wann sie wieder beschellt und trachtig
worden/verderben. Derohalben ist die Absetzung von der
Milch alsdann geschehen / wann das Füllen drey Monat
des Alkers erlangt. Die besondere Zeit/in Ansehung des
Monds/ ist/ wann er im Steinbock/ im Schützen / Was¬
sermann oder der Jungfer ist im guten Schein mit dem
Saturno.

§.2. Die Art und Weise dieses Absetzens (welches
dieJcaliäner 5m3mmsre, die Frantzosen 8evrer nennen)
bestehet darinnen/daß man sowol die Mutter als das Fül¬
lein/welches man abzustossen für hat/ in den Fohlen-Stall
hinüber führe/nachdem vorher ein wenig Futter und Heu
in den Bahren geschüttet/und ein wenig zartes Heu in den
Reuffen gesiecret / und das Fodlen mit der Halfter an ei-
ncn starcken Strick angeleget worden. Nach dieser Vor¬
bereitung muß die Mutter / welche man erst mit dem Fül¬
lein in den Fohlen-Stall geführet/vom Bahren hinweg
aus dem Fohlen-Srall schnell abgeführet werden. Der

dieses Überführen unternommen / bleibt wol ein paar
Stunden / biß es fein ab- und ausgetobt/ bey dem von der
Mutter gesonderten Füllein. Es wird jemand seine Wun
Versehen / wie wild und ungebärdig sich die Fohlen / mit
Abreisten/ Niederfallen/ Hutzen und Schlagen anstellen.
Daher bleibt man bey ihnen / biß der tolle l^roxilmus
und das ängstige Sehnen fürüber/und das Füllein das
Futter angenommen hat. Inzwischen muß man sie bey
einer Woche lang mit laulichten vermittelst einem schönen
Meel angerührten/aber ja nicht mit frischem kalten Brun¬
nen-Wasser träncken.

§. ?. Unterdessen muß man/ nachdem das Füllein auf
diese Weis von der Mutter gesondert / und abgesetzet ist/
die Stutte/deren Eiter noch von Milch aufgeblasen/über¬
laden und beschweret ist/täglich wol ausmelcken/nicht tieft
fer als biß an die llbers in das Wasser reiten. Sonsten
mögen sie entweder zur Arbeit / die da mäßig sey/ angehal¬
ten/oder auf die Weide getrieben werden.

§. 4. Zur Warte des Fülleins gehört noch/daß manSgleich darauf/ungefehrim8eprcmbri, oder im sechsten
Monat des Alters/ bey abnehmenden Mond/wann er im
Krebs. Wassermann/ Fischen oder Scorpion ist / mit 5s.
^nrimomj purgire: und nach Versiiessung etlicher Tage/
mit dem ordentlichen und gemeinen Stutterey-Pulver/
biß zu völliger Reinigung/ versehe.

ReM -- Anmerckungm.
dsp. iz. F. 2. ver,. Es Wttd jemand stiNt
Wunder sehen.

diesen Worten gehöret nachfolgende Frag; Ob
^ die Pferd von Narur/den kaiserlichenRech«
ren nach/n>i!d- oder zahme Thier se> n ? Welche wi?
bey dem dritten Cap. diefts Buchs erörtert haben.

Das xi v. Zapitel.
Bon WallaZcn.

Jnnhalt.
Ursachen und Anlaß deS Wallachen-.Ob ««die Munterheit

dcr Hengste mindere? §.». AettvesWallachen«^ §. Z- >
ArtvesWallachens. j.4. vie anvere. §.,« Wiemanslt
hernach halt«.

As Wallachen oder Castriren der Hengste/
.ist eine gewaltthätige Entmannung / w l-
^ che/wegen grossen Nutzens/ den diese f >>

' de in allen Begebenheiten/sowol ml Kneg
als Frieden/zu Pracht und Bequemlichkeit
leisten/fürgenommenwird.^m Knegisi^e-

ren Nutzen fürtrefflich/um so vielmehr /als dieHengsteonr
der aantzen Armee Ungelegenheit gemacht haben/oei er
Lxempis in den Geschieht - Büchern gar gemein stm.
Man weiß/ wieviel sie nutzen / wann man hinter Venen
5qusäronen herreiten muß; AufPartheyen/und wo man
s>chstill in Geheim halten muß. Da man im Gegentheil

offt Leib und Leben/Ehr und Gut/durch Ungestümmigkeit
eines Hengstes verlohren hat / wann ein behertzter Sol¬
dat aufParthey geritten/ und der Hengst/oder dasgan-
tze Pferd / eine Stutt in der Nähe gespürt / oder auch
nur den Hufschlag von einem Mutter-Pferdgemercket/
und gerochen hat; da er dann nicht unterlassen gewaltig
zu wiehern / dadurch die gantze Parthey dergestalt ver¬
rathen worden / daß es der ärgste Kundschaffter besser
nicht thun können. Was fangen die Hengste offt in den
Ställen/und wo man zu Felde liegt/für Jammer mit
Schlagen und Beissen an / wann sie neben einer Stutte
zu stehen kommen. Und was Ungelegenheit ereignet sich/
wann man sie neben die Stutten in einen Zug spannen
will ? welcher Gefahr würde mancher/ der auf einer Stut,
te geritten / unterworffen/ wann der Hengst / ob er wol
von einem starcken Reuter geritten war/ dem/ der aufdem
Mutter-Pferd fasse / hinten aufgesprungen ? Alle diese
Ungelegenheit- und Beschwerlichkeiten tu vermeiden / hatman
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man das Lattriren oderWallachen/als ein tügliches Mit¬
tel/erfunden : ungeachtet etliche aus der Erfahrung dahin
geleitet/behaupten/daß denen Wallachen der alte gute
Muth/und die erwünschte Munterheit gewaltig darnieder
geleger werde: also/daß man den vorigen aufgeweckten
und flüchtigen Geist / welchen man vorher an dem jungen
Hengst gelobet/nimmer finden könne. So werden sie auch
gar gerne scheu / und können deßwegen ihren Reuter eben
sowol/ als die allzugeistigenHengste in Schaden bringen.
Es ist aber zu wissen/wann der Hengst vorher freudig ge¬
wesen/und srifch / daß ihm bey recht und in gewisser Maas
angestellter c.sttrirung/ diese gute Beschaffenheit nicht
genommen werde; Er wird zwar auch nicht gebessert in
derMunterheit/wann man ihm diesenMuthwillen nimmt.
Wann aber ein Wallach ja so faul befunden wird / so ist
es vorher schon in ihm gewesen / und man hat es / an der
matten und tragen Färb/ gar leicht erkennen können: oder
es ist auch die gröste Ursach/ daß die relticuli gar zuviel
weggenommen; oder weil er schon zu alt war'/ da er so
rrattirt worden. In beyden Fällen kan er den Muth nicht
behalten.

§. 2. Damit nun recht in der Sach des Wallachens
verfahren werde/ so gebe man aufdie Zeit und aufdie Art
oder Weise des Lalirirens Achtung. Was die Zeit an¬
langt/ inwelcher diese Züchtigung fürzunehmm; so ist es
am besten / dem Alter des Fülleins nach/wann man ein
Füllein / das noch an der Mutter sauget / und das etwan
bey drey Monaten alt ist/ darzu auserwählt.So hat man
dreyerley Vortheile davon. Erstlich / so nimmt es ihnen/
bey der Jugend / nichts an nöthigen Krafften. Und fürs
ander können sie bey der Mutter-Milch / desto schleuniger
wieder ausheilen. Und fürs dritte bleibt ihnen der Muth
so nachdrücklich / als wann sie noch Hengste waren / auch
wachsen sie weit schöner/als die gantzen Rosse daher. Der
Herbst stehet ihnen nicht an. Aber wohl der Frühlina/
wann die Sonn im Stier oder denen Zwillingen laufft.
Durchaus aber soll man dieses mit ihnen vom 18. Otto-
bris biß aus den 2o.Novemb. nicht unternehmen.

K. z. Die Art oder Weise/die man im Wallachen be¬
obachtet/ ist zweyerley. Der Schnitt/und das Klopften
oder Lähmen. Durch den Schnitt geschieht es / wann
man die Geilen oder reliiculos aus dem Sack/ mit gewis¬
sem Kunst-Schnittnimmt. Wobey wohl gute Fursicht
vonnöthen / wieviel man ihnen zur künfftigen Munterheit
an den Geilen lassen will: dann man nimmt einem mehr
von dieser Waar/als dem andern. Und istvernünfftig/daH
man denen / welche Sanguinischer Natur / das ist/ welche
hitzig und feucht/ oder Blutreich sind/ den Vorrath zieml.
beschneiden; und im Widerfpiel/denen matten und kalt-
sinnigen Rossen / deren melancholische Lomplexionsich
durch die Färb entdecket / destowemger von denen Geilen
nehmen solle.

§.4. Die andere Art ist das Klopssen oder Lahmen/
wann man durch gewissen Werckzeug diejenigeSaamen-
Adern / wie die Kleclic» reden/vslz cleferenria, und wel¬
che von denen Nieren (renibu--) in die Geilen (relticul os)
gehen/ entweder gantz abzwickt/oder mit einem höltzernen
Hammer tödtet und zerquetscht. Die guten Kerls/ mit
welchen dergestalt verfahren worden/ bekommen hernach
den Namen der Klopss-Hengste.Wann man nun eine
Vergleichung der zweyerley Wallach-Arten anstellen
will / so gehen unsere Stimmen lieber auf den Schnitt /
weil dieser geschwind geschehen/undviel sicherer; das an¬
dere aber schmertzlich- und gefährlicher ist.

§. f. Nach diesem läßt man sie so gestümmelt und ent¬
mannt/ so ferne sie auch abgeflossen werden/ neben andern

noch gantzenRossen/oder auch Mutter-Pferden/dieihres
ters sind/zugleich aufdie Weide gehen. Manwattetsie
auch/doch etwas niedlicher/als die andern. Damit sie/d^s
ihnen sogar gemeine Scheu - werden/ entwöhnen/ sower-
den ihnen entweder kleine Glöcklein oder Rollen anze,
hencket/wann sie von der Mutter abgeflossen worden.

ReZts - Anmercknngm.
^cl Op. XIV. §. 1. 5e 2.

»dIn Wallach / ober gleich für kein mangelhaff-
Dres Pferd gehalten wird/ per l. 6. § 2. lt. cle lW.

—Lc l. z 8. §. 7. ff eocl. (wofern ihm nur durch
die Castrirung nicht so viel benommen worden/ daß er da»
durch seinen Muth und Starcke verlohren / l.y.ssäe
^ctil LcliÄ.Ll I.z8.§.7-ec)ci.) sowirderdoch/wanner
jemand ohnwissend verkauftet oder angetauschet worden/
der ihn sonsten/wofern er hierum (wie der Verkauffer)ge-
wust/ nicht gekauffet oder angetauschet hatte / vor gering,

schätziger geachtet/ wohlsolglich dem Kauffer dieFreyheit
gegeben/daß er von dem Kauffschilling etwas herunterzie¬
hen darss. 6.1. z L. §. 7. ff cle ^clil. Lcliü. Lont, Hce
venlirunck cle juclic. Lquekr. psrs 1. n. 1 z.

ää §. 4. k. Lzp. ir. Damit sie das ihm so gar gt-
meine Scheu werden entwöhnen.

AAJe unanständig den Pferden dasSchewjeynsiyt, I
^^kan unter andern leichtlich hieraus ermessen werden/
weilen sie dadurch nicht allein ihre Rcgierer und Herrn/ I
sondern auch sich selbst in die grösie Leibes- und Lebens-
Gefahr setzen / auch vielen andern Schaden zufügen km
nen/zu geschweige» / daß Hierdurch die vorgehabte All¬
richtungen auf vielerlei) Weis und Weeg ins Stecke« gv
rathen; koevenkrunck. cle juclic. seltimar. equelln
pars I. n. l 4. Weßwegen dann wohl darauf zu sehen/
daß solche Untugend denen Pferden bey Zeiten abgewöh¬
net werde: immassen dann anderer gestalt niemand zuvn-
dencken/wann er vor dergleichenWaareinenAbscheu Hai/
mithin sich entweder derselbm gantz und gar enlschlägel!
Oder / so er ja mir einem solchen Pferd ohnwissend >M
geschicket/und ihm dessen Untugend auf sein beschehenes
Anfragen / verhehlt / und das Pferd von selbiger fm
zu scyn/gewahret worden/ den sccorclirtenKauWillH
seinem Verkaufter völlig zu entrichten sich weigert / Mi
so er ihn schon bezahlet/ dieser dem erhandelten Pfad an«
klebenden Untugend halber / soviel / als solches deßhalb
geringschätzigererachtet wird/ hinwiederum zuruckfor'
dert.1.4. §. z. Lc 4.1.4Z.ff 6e/Uclil. kcliÄ. anerwogenll
ja ein solches Pferd / welches sich vor allen scheuet / auch
nicht einmal durch eine Brücken oder Wasstt/wenig»
aber dahin / wo man zu schiessen pfleget / zu führen ilt / m-
malen ohne Furcht eines bevorstehenden Unglücks ge>
brauchen kan. vicl. k.cLvenkrunck. Lc)u6ic. »liimsr
p. l. n. !2.Lc 14. Wie hoch aber ein jeder Mangel M
Fehler zu rsxiren / und um wieviel geringer d^sW
deßwegen anzuschlagen/ solches ist den Pferd - VcrM»
gen/als zum Beyspiel denÄereirern/Srallmelsttw
Rcurer^ Fahnen- oder Hufschmidren/Roß-Ar?'
ren/pferd^ändlern/zc. anheim zu geben / welche^
der Beschaffenheit des Pferds sowol als des Fehlers
auch der Gewonheit jedes Orts / solches wohl zu Tmm>-

ren wissen werden, l. Z4, ff. cle 8.. lioeventtrunc».
cle )uciic. seliim. equeltr. p. l»

n. 4. Lc s.

I

5 1. Bcmerckungd«
ckung. k- !.
und Teutsche?
neu. §> 4. O'
sichtigkert Vabci
Hcrin Winters
ck-r-itei-es u
Zoh!ens/ auchl
Natur. Zeiche

Oma
dem 5

! Niger
men /
wissen

kennlich und vor
durch man zugleii
len ritterlichen P<
Art der Pferde/v
ihnen gefallen sini
glaubet/von gute
derjenige / welche,
von welcher Art e>
dessen Dienst wer!
sie von andern ur

DieZ

I ^

!e belc»
Isbonri
leßMs
l» perle
leroulL
le kng s
Isperte
!e äelic
l'l^sbel
^lonsrei

lepecir
le zrsn«
le?urc>
!e perir
le super
lebouk
le mer>
le mir»!
lecouri

lekripo
lelsrro
le mecl
k emer

1' a6mi
le ckilix
ls p»r,
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Das XV. Kapitel.
Das Bemercken der Pferde.

!
Imchalt.

i. Bcmerckung dcr Pferde mit Namen/Ursachen der Bemers

ckuna. §. l. Die gebräuchliche Italiänische/Frantzdfische/
uno Leutsche Pferd. Namen. L. Da« Zeichen - einbren«

K. 4. Der Ort / wo man sie hin brenne. L. s. Für

scher Sprach geworffen werden/ wollen w'r nach dem
^Iptiapkec im Welschen setzen:

II ^6mirsncs
nen.

fichtigkeil dabey. §. 9. Verwahrung des BrandS. § 7.
Herin Winters Eintrucken des Zeichens ohne Brand. §. 8.
cli-r-ijefes unv besondere Art/ Vatter und Mutter des

Mens/auch dessen Alterju wercken. S. ?. teibS - und der
Natur > Zeichen.

F. l.
O man viel Pferde hat/ da werden sie nach

' dem Wallachen / oder nach Erlangung ei-
! Niger Jchre / entweder Mit besondern Na¬
men / oder welches gemeiner ist / mit ge¬
wissen Zeichen und Zahlen bemercket /

kennlich und von andern unterschieden gemacht / wo¬
durch man zugleich sich und seiner Stutterey / bey al¬
len ritterlichen Personen einen guten Ruf macht/und die
Act der Pferde/welche gezeuger haben / und welche von
ihnen gefallen sind / zu verstehen gibt: Weil man doch
glaubet/von guten Eltern kommen gute Jungen. Und
derjenige/ welcher ein solches Pferd kaufst/ kan wissen/
von welcher Art er bekommen habe; und wie es sich zu
dessen Dienst werde abrichten lassen. Die Namen / wie
sie von andern untereinander in Teutsch, und Jtaliäm-

Allegro^rcliro
^uvenruriero
Lsnäiro
Lsjo
LsjoLsliszno
Lajo ckisro
Lssoolcuro
Lalsrinc»
Lsrone
Lsrberro
Lsliaräo
Lsrrsgli»
Lells tacci»
Lellockic»
Lei peloLello
Lukkone
dsetsr
Lspirsneo
Oavslliero

und so ferner.

Der^cimir»!.
der Fröliche.
der Unverzagte,
der Waghals,
der Verwiesene,
der Braune.
Kastenbraune.
Lichtbraune.
Dunlkelbraune«
derTäntzer.
der Freyher),
der Mtige.
der Bastart.
Schiaciit.
der Schöngesicht.
derSchön-Auge.
der Sä)önhaar.
der Schöne.
derSchalcksnark
der Kayser.
derHaubtmann.
dsr Reuter.

Die Frantzösische Namen/ so man gemeiniglich denen Schul - Pferden
zu gebe» pfleget.

I ^ szvorz^
miznoa

le belor
lsbonrö
leZMzrä
ls perleleroulÜa
le Kn5 pareil
IsperfeÄion
le clelicsr
I'l-zbe!sä'Llp»ZneMonsieur
Is liober
le peciröarbe
le^rsnäüarbs
ielurq
le pericbom«»
le süperbe
le boulon
le merveills
le mirslls
lecourr»ut

lefripon
lelarroa .
le mscksnr
k emerillon
1' »ämirsbls
le äilißear
ls p»r»aßoa

Der Augen-Trost.
der Zärtling.
der Hübsche.
der Gütige.
der Lustige.
das Perle.
der Hengst.
derOhnvergleichliche.
die Vollkommenheit.
der Niedliche.
die Spanische Isabel.
der Her?.
der Huber.
der kleine Barber.
der grosse Barber.
der Türck.
der kleine Knopf.
derStoltze.
derSchalcks-Nar?.
die Seltsamkeit.
das Wunder.
der kurtze oder auch Stutz»

Schweiff.
der Schelm,
der Dieb,
der Schlimme,
der Schmierling oder

Wachtel-Habicht,
der Wunderbare,
der Fleissige.
dqsGegen-Muster.

I' eroille
lererrible
le Lonleiller
le k.o/sl
le sensible
le touZueux
le mslicieux
l'en6ormi
le conrre cosur

l'smoiar
ls mzlcreüs
le koyle?rincs
le vuc
l' Lmpereur
le Lolonsl
le (Zenersl
IeL»rllinsI
lerempettsris
le (DompsAnoa
le cswsrs^e
l'sm^
l'ennemzr
le?bilofoplie
le vieille
le elisble
le?reli6ent
le lugs
le cspricieux
le czuerelleux

Xxx xx

Der Stern.
de» Schreckliche.
der Rath,
derKöniqliche.
der Empfindliche.
der Flatternde.
der Arglistige.
der Schlaffmge.
der Widerwärtige ode?

Widerthat,
die Liebe,
die Liebste,
der König,
der Printz.
der Hertzog»
der Kayser.
der Oberste,
der General,
der Cardinal,
das Ungestümm.
derBegleitsmann.
der Gesahtt.
der Freund,
der Feind,
der Weltweise,
der Alte,
der Teufel.der?rzeti6enc.
der Richter.
der Eigensinnige.
der Ständer oder Zanckende.

le plqveur
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le piqveur
I' enjoue
Is brusque
j' srgenrin
l'/vrogns
le pbanrastzue
lerene? ferms
le ^erreur
le ruäe.
levilsl'n
lecoquln
le polrron
le pauvrs
le couraZeux
le 6^prile
le tisrcü
I» moucbs

le trompeur
le renconcr«
le mouron
le genril
le lion
lerenarä
t' elepkanc
le pegs^e
!e volanr
via laLtea ^l'inäerermine
Isgrenovills
le Aalanr
!e cavallier
le lo!6ar
leconquerant
I« cspirains
litbscsills
l» beaur^
Klars
Zupicer
l» souäre
la ronners
le lärm
l» rrompe
le brave
1' elcurevll
l» souris
le cksr brulä
le tolec
Iaqueue6s r»c
la tanraisis
le lerpenc
l'orpkelin
lsksirexpres
le xener

!e csrsbin
lebsygenri!
!e rubicsn
le Tsin
le morlil!«
le rsviere
la Arsvlne
la banne korcs
le milersbt«
rsisl«

der Spitzfindige,
der Kurtzweilige.
der Trotzige,
der Silberne,
der Vollzapf,
der Phantast,
der Halt-fest.
derAbwerffer.
der Unfreundliche,
der Grobe,
der Schelm,
die Leöfeigen.
der Arme,
der Hertzhaffte.
der Verachte,
der Kecke.
die Fliegen/oder auch der

Kunvschaffter.
der Betrüger,
die Begegnuß.
der Hammel,
der Artliche,
der Löw.
der Fuchs,
der Elephant,
der?eg»lu5.
der Fligende.
die Milchstraßen,
der Unumschranckte.'
der Frosch,
der Wohlgeartete,
der Hofmann,
der Soldat,
die Kriegs-Gurgel,
der Hauptmann,
die Schlacht,
die Schönheit.
Mars.
^uoirer.
der Blitz,
der Donner,
der Atlas,
die Trompeten,
der Tapfere,
das Aicherle.
die Maus,
die gebrannte Katz.
drr Lachs.
Ratzen-Schwantz.
die Einbildung,
die Schlange,
der Waise.
der mit Fleiß gemachte.
Eiu Spanischer Klepper/

oder auch die Pfingst-
Blume.

der Carabiner.
der zierliche Braim.
der Braun-rothe,
der Einfarbige,
die Morschellen»
der Verkleidete.
dsrGrawiner.
die gute Stärcke.
der Elende,
der Adler.

le poupon
laäon^elle
le murin.

le lezer
le robulte
le corlsire
I' erourät
le psissn
le bon b»/
le retolu
le tanralizu«
la rose
l» garottie
le rbrelorier
Ieme6ecin
I« cbslleur
le veneur.
le bien venu
la mulic
roberrle 6isbl«
l' aräenois
I' sltrologus
lepsinbis
le bien kür
le turbulent
le tinZe
l'our8
le rrop ackere
le LslWsn
le ver6 Zalsne
l'^iriqvam
lekatlä
l'^rabe
le l'unis
le tsucon
le rourbillon
le komsm
le ^apolirsin
leLolisc
Ie5ulr»n
lepartslc
le rouc besu
le rouc laiä
le ^enäsrm«
leturet
le rieur
le malim
lemelancolitzus
legrig rouze
levineux
le brillant
leZenri'l mors
le pourcelam«
le pelsnr
la rimbsl
le äups
le minikrs
le retorm^
Is knet
Is courrilsn
le morer
Is vi^oureux
!e bijoux
I'ilN<äitIoUX

das Kindlein,
das Fräulein,
der Aufrührer oder die Ha-

der-Katz.
der Leichte.
der Gesund- krafftige»
der See-Rauber.
der Tumme.
der Bauer,
der gute Braun,
der Entschlossene,
der Albere,
die Rose,
die Nelke,
der Schatzmeister,
der Artzt.
der Jager.
der Weidmann,
der Willkomm,
die Music.
der Tolle,
der Ardenser.
der Sterngucker,
der Schwartz-Brod»
der Wohlgebildete,
der Ungestümme.
der Äff.
der Bär.
der gar zu Theure,
der Castilianer.
der grüne Buhler.
der Africaner.
der Bassa.
der Araber,
der Tuniser.
der Falck.
der Wirbelwind,
der Römer,
der Neapolitaner.'
der Goliat.
der Sultan,
der Wollkommene,
der Wunderschöne,
der Garstige,
der Kriegsmann,
der Jltiß.
der Schertzende.
der Schaaf- Hund,
der Traurige,
der Roth-Schimmel,
der Weinigte.
der Schimmernde,
der artliche Mohr,
der Porcelan.
der Schwere,
die Heerpaucken.
der Fatznarz.
der Kliniker,
der Abgedanckte,'
der Kluge,
der Cortiscm.
das Rapplein»
der Begeisterte,
das Kleinod,
der Andaluciner-

I'ärrzzo»

l'^rrs;
leäore
le rsup
le psll'
leäism
IclaiclL
leLom
le 6roll
l'sämir
ls tiäel«
le korri
le comi
le rsgo
Is lurin
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nm soll? Zum an
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wie man den Bra
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Jahr darüber geh
nach dem Brand
zu gehen habe. D
gms und Abends I
mildern und kühle
Der Zeit des Iah
dem Brandt/glei
können.

§.4. An welc!
dastehet es nicht ii
er unrecht angebr
Dann ob zwar vie
Büge/oder an de
nen; so ist es doch
den Adern/ziemlicl
bey sicherste Brer
Schenckeln/woee

§. s. Die Art
Fürsichtigkeit: D
che mit grosser M
und verpfleget wor
Aeichen einbrennei
lässt sichs mit dem
tu/ daß er das P
lasse/daß er an den
einem Scheermess
str/daß der Bra
Haut ins Fleisch ei
Brand zusammer
Haut und Fleisch
Wtzt auch/wie e
Platz wieder aush«
nen/wasessürei!
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sen.
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Brennen in Acht
wahren sey ? S
chcmdas Zeichens
vttwtilt den Bra>
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Ie6ore
le raupe
le pgllecampsßnejeöl'smsrir
lelsiäkbon
leLompers
le ärolle
l'sämirsl
!e käele
le?orruZ»iz.
le commoäs
le rsgorc
Is lurin

derArragoneser.
der Verguldete.
der Maulwurss.
derLandlausser.
der Diamant.
der Schändlich-und Gute.
der Gevatter.
der Artlich-Lächerliche
der Admiral.
der Getreue.
der Portuges.
die Bequeme.
das schlimme Pferd.
der Polter-Geist.

le louKre clouleur
la turie
l'orZueilleux
I» grosse rere
leplnrsäille
le ßrilclelja
le buller
le neßrille
l' srmsnille
l' bermine
Is belle tscs
le ploron
leroclomonck
le teroa

der Dauerhafte,
die Raserey/ die Furie.
derHochmüthige.
der Groß-Kopf,
der Pintadill.
der Griedlin.
der Schliesset,
der Schwache.
derArmamll.
Hermelin,
das schöne Gesicht.
derSchneballe.
der Prahl-Hanns.
der Feder - Fechter.

§. ^ Bey dem Brennen aber/oder der andern Art/die
Pferd zu bemercken/hat man auch viererley zu beobachten.
Wlich in welchem Alter/oder zu welcher Zeit man bren¬
nensoll? Zum andern/den Ort/wohin man das Zeichen
machen soll? Drittens/wie man brennen? Und vierdtens/
wie man den Brand verwahren soll ? Belangend das Al¬
ter/ sowill ichs kurtz sagen: Wann das Pferd feine drey
Jahr würcklich zurück gelegt/ und nunmehr in das halbe
Jahr darübergehet/ mag man es brennen : Damit es
nach dem Brandt/ noch ein halbes Jahr auf der Weide
zu gehen habe. Dadurch wird es geschehen/ daß derMor-
gens und Abends fallende kühlende Thau den Brand mit
mildern und kühlen erquicke / und desto besser ausheile.
Der Zeit des Jahrs nach/ ist es am besten/ wann sie/ nach
dem Brandt/gleich auf die Weide geschlagen werden

§. 4. An welchem Ort das Zeichen einzubrcnnen sey/
dastehet es nicht in eines jeden Belieben: Gestalten wo
«r unrecht angebracht wird/ grossen Schaden thun kan.
Dann ob zwar viel sind/ welche ihre Rosse aufdi.' vordem
Mge/oderan den Kopf/ oder an die Kinbacken bren-
neu; so ist es doch/wegen vieler allda zusammen treffen,
den Adern/ ziemlich gefährlich. Das gemeinste und da,
bey sicherste Brennen ist / wann es an beyden hintern
Schenckeln/ wo es keine Adern hat/ geschiehet.

§. f. Die Art und Weis erfordert auch eine gewisse
Fürsichtigkeit: Dann es können auch da die Fohlen/wel¬
che mit grosser Mühe und Sorgfalt bißher auferzogen
und verpfleget worden/durch den Unfleiß dessen / der das
Zeichen embrmnet/ verfchandirt werden. Hernach aber
lässt sichs mit dem Brand nicht mehr ändern. Also sehe er
»u/ daß er das Pferde wol halten / oder auch bremsen
lasse/daß er an dem Ort/wo der Brand stehen soll/ mit
einem Scheermesser die Haar glatt abschere: Er sehe sich
str/daß der Brand ja nicht zu tieff/ oder gar durch die
Haut ins Fleisch eindringe: Weil hernach der allzutiesse
Brand zusammen gehet / und ein ziemliches Stück von
Haut und Fleisch ringsherum um den Brand ausfällt.
Gesetzt auch/wie es zwat geschehen kan/daß man diesen
Platzwieder ausheile; So ist doch nimmermehr zu erken¬
nen/was es für ein Zeichen/ was es für ein Schaden ge»
Wesen sey/ und der Platz wird ohne Haar/ weil das Pferd
lebet/ bleiben. Da sind dann des Pferdes Schmertzm
umsonst; das Thier ist in Verdacht/ wegen eines andern
Schadens/ und ein guter Theil ist von der schönen Ge¬
walt des Pferdes/ auf der Seite/ unnützlich dahin gegan¬gen.

§.6. Das vierdte und letzte Stück/welches beydem
Brennen in Acht zu nehmen/ist/wie der Brand zu ver¬
wahren sey ? Sobald das Brenn - Eisen / auf wel-
chemdas Zeichen stehet/weggethan worden/soll man un-
vcrwtilt den Brand mit einem reinen Baumöhl bestrei¬

chen. So nimmt es der Brand / da er noch so warm
ist/gar wohl an/ daß er nicht weiter um sich frißt. Der
andere Vortheil ist / daß sich die Haut desto ehe vom
Fleisch ablöset/ und ohue Mühe wegfallet. Daher reisse
man die Haut nicht mit den Händen/ vor der Zeit / weg:
Weil das Fleisch fein sauber darunter bleibet / weil eine
andere Haut / ohne Haar/ an statt der vorigen wächst.
Wofern die Haut davon abfaller/ so wäscht man den
Brand mit warmen Wein fein rein aus/ streuet pulve-
rilirten Canarien - Zucker darein/ und versichert sich / daß
der Platz/ ohne weirers Einstreuen und Einpulvern/ schon
wol ausheilen werde. Im übrigen mercke man dieses/
wider die klugen Leute/welche sich einbilden/ sie thun gav
wol/ wann sie den Brand desto mehr in die Augen fal¬
lend machen wollen/ daß sie ungelöschten Kalch/oder an¬
dere scharsseinbeissende Sachen darauf streuen. Dann
dergleichen corraclirende Mittel können den Brand gar
ohne grosse Mühe so vermehren/ daß ihn kein Roß - Artzt/
mit dem gantzen Vorrath der fürtreffljchfim Mitteln/
mehr löschen kan.

§. 7. So aber jemand auch die Gefahr mit dem sonst
üblichen Brennen meiden/und die Pferde doch zeichnen
wollte/daß man sie noch besser kenue/ als wann (da et-
wander Brand auch nicht recht angesetzet wird) das
Wappen/oder der Buchstaben nicht wohl ausgedrückt
zu sehen ist: So kan man durch folgendes Ertz - Wasser/
welches wir dem Hmn Winter zu dancken haben/einen
bessern MeN in diesem Bezeichnen sehen. Man nimmt
nemlichM Grünspan. ZsZ gelbes Mausgifft oder ^rle-
nicum ^icrm. N lublimirtes Quecksilber/ Zx Scheid-t
Wasser/ lässt es drey Tag/ ehe man es gebraucht / un-
tereinander stehen. Soll nun das Pferd dann gezeichnet
werden/ so müssen / wie beym Brand/ die Haare durch
das Scheermesser rein weg. Das Pserd ist zu halten oder
gar zu bremsen. Das Zeichen selbsten/welchesaufPap,
pir/Eisen oder auf Holtz stehen mag/ streichet man roth/
schwartz/ oder mit einer solchen Färb/ an / welche auf der
Färb des Pferdes sichtbar sey/ und deutlich Herfürstechs.
Und druckt es also aus. Wann dieses trucken worden/kan
man das erst beschriebeneErtz-Wasser aufdas gezeichnete
mit einemPensel/also aufstreichen/daß es eiwan einesFin,
gers breit drauf zu sehen sey: dünner oder schmaler sind die
Striche deswegen nichts nütze: Weil sich sonst die l^nea-
menten und Zeichen - Züge verwachsen. Und ob sie gleich
im Anfang zu breit und plump schienen sollten/ so werden
sie doch schmal genug erschienen/wann sich die Haut wie¬
der verwächset. Dieses Anstreichen mit dem Ertz-Wasser
muß zu dreyen unterschiedenen mahlen/und in einem Tag/
am Morgen und Abend/ und wieder Morgens/ am gleich
darauf folgenden Tag / geschehen. Darnach läßt man
das Ertz-Wasser bleiben/ und nimmt folgende / zu allen
Brand - Schaden sehr dienliche Salbe/ das einsepregte

Xxx xx» Mahl
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Mahl zu beschmieren. Sie wird aber also gemacht.

Nehmet vom Wasser/ welches 24. Stund über unge¬

löschten Kalch gestanden / und süßlich ist / zwo Maase

Schellkraul-Sasst/ uni) Hauswurtz - Sasst an^ eine

halb Maas/und drey Pfund Leinöl. Mische dieses unter¬

einander/daß es zu einer Salben werde/so wird sie sich

sehr lang halten/und je älter sie ist/ mit desto grösserem

Nutzen wird sie können gebraucht werden.

§. 8. Dieses Zeichnen geschiehet nun mit denen Zah¬

len 1.2. z. wo der Bescheller viel sind/ deren eine man auf

den Bescheller brennt oder druckt/ oder sie in das Regi¬

ster setzet. Fallt ein Füllein ? so macht man auch diesen!

des Beschellers oder Vatters Zahl und Namen an den

Hals» Auch dieStutren haben ihre Zahlen/so viel ihrer

dasind: bey ihrem Numero stehet im Register desBe--

schellerS und der Stutten Name/davon die Fohlen ge¬

fallen. Herrn Winters ln vcnrion. die er zu erst gebrau¬

chet zu haben/sagt/ ist diese : Er gibt der Stutten einen

Namen/als eine wird genennt der Adler/eine andere der

Sperber / die dritte die Rose / die vierdte der Dannen-

baum.tt.Von diesen nennet man hernach dieFohlen.Als:

der Adler ist eine brauneStutte/mit einem kleinenStern/

hinter dem lincken weißen Fuß/ kommt vom braunen En¬

geländer/ welches der Bescheller und von der Stutten die

Rose genennt. Die Jahr-Zahl/ da das Fohlen geworf-

fen worden/ muß dabey stehen. Darnach zeichnet er an

den Hals des Hengstens und desStutten-Fohlens den er¬

sten Buchstaben vom Bescheller und von der Stutten/

wovon der Fohl gefallen ist. Untenher setzet er die Jahrs-

Zahl/ in welchem es gefallen. Dieses zu dem Ende /

daß man alles gleich vor denen Augen / und nicht nöthig

habe in das Register zu lauffen. Wiewol in dieser schrisst-

lichen Verzeichnus alles fleissig in Acht genommen / und

die Farben neben dem weissen Zeichen / dem Nabel/ :c.

wol eingeschneben werden sollen. An die hintern Schen¬

ckel machr nian des Herm Namen. Zum Exempel: wann

der Bescheller ein Barber/und die Stutte eine Engelan-

derin z oder der Bescheller ein Neapolitaner/und sie eine

Dänemarckerin; oder endlich er ein Spanier/ und sie ei¬

ne Preussin; oder er ein Hengst aus dem Spessart/ein

Franck/ sie eine Lithauen» Ware; und das Jahr/ in wel¬

chem die Fohlen gefallen 1701. so müssen die Fohlen also

gezeichnet werden:
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So bedeuten die zween obern Buchstaben des Vatters
und der Mutter Marionen / das darunter stehende eins/

das erste Jahr/ darinnen das Fohlen gefallen. Wann
man es aber denen Stutten nicht gern an den Hals brew

nen oder aufdrücken wollte/so siehet es auf einem hintern

Schenckel eben so gut.

§. 9. Auf diese Weise werben die Füllen ihren El¬
tern und dem Alter nach bemercket und kennlich gemacht.

Nun wollen wir auch zumEnde diesesCapitels anmerckö/

wie man ein edles/und gut-artiges Füllein an sich selbst/

ohne künstliche I^rque-; kennen soll : Wann es einen

kleinen Kopff/schwache Augen/grosse offne Nasenlöcher/

aufgereckte kleine spitzige Ohren/einen glatten Hais/^

nicht zu dick sey/eine dicke und krausse Mähne / die sich
ein wenig auf die rechte Seite des Halses neiget/ einen

dicken krausten Schweiss/ eine ziemliche breite und voll,

kommene Brust/ grosse Vorbüge/ gerade vordere Schw

ckel/einen grossen Bauch / lange Geilen / einen Ruckn

mit doppelter Haut/ der nicht ungleich noch hockmchi

sey/ fieischicht und starcke Huffte/ eine feine Breite h>nien

auf dem Kreutz mit einer Rinnen/in der Mitten/runde/

satte/ und gantze Huf/ mit einem schwartzen Hornw/

so sagt man/ das Füllein har gute natürliche Zeichen,'

wann es nicht scheu ist/noch erschrick!/so ihm jäh ewgj

ungewöhnliches fürkommt/ wann im Zufammenlachn

der Füllein dieses das erste ist/ welches die andern von ßch

jagt/ wann es keinem andern Füllein gleichsam gehorsa,
met/und immer über andere voraus geher; auch vor dem»

Graben nicht umkehret/ sondern über die Gräben uns

Zaune willig zu springen begehret/so Heisset mqn es M

natürliche Zeichen: Neben dem zehlen sie auch unter!«

guten Zeichen / wann die Fohlen ein gutes / kernichiet

Fleisch/ wann man sie berühret / an sich haben. Am

es grosse langeSchenckel hat/so ist leicht vor zu wissen daj

es ein grosses und hohes Pferd/ beym Auswachsen, sem

werde. Sind die Schenckel kurtz und nieder/ so wird es<

wie Her: Hörwart von Hohenburg redet/einen HuO

Gang an sich nehmen/die Füsse hernach ziehen/auch ch

stossen- Wofern aber die Schenckel und Füsse gerad üdtt

sich oder aufrecht stehen/so Heisset man sie Hirsch-FG/

die gehen auch übel / und erschüttern dem Reuter U

unverdauliche Essen/ das er im Magen hat/tapffer zch-n-
men.

ReW-Anmerckungen.
ää c»p. I s.§. I .verb. von guten Eltern komm

gute Junge.

AU diesen Worten können die Anmerckungen üb«
t^das andere Lap. dieses Buchs gelesen werden.

h. 5. k. Lsp.

(>?(vn dem Fleiß/ GeschiMch - und Vorsichtig-

^keirdererjentgen/sö mir denen Pferden unW

hen/und rvas sie darbey vor Verantwortung auf

sich haben ^ ist bey dem achten Cap. dieses Luch»

gehandelt worden.

46 §.6. d. Lap. verb. Roß-Arht.

^tt Glen hier von denen Roß - Aeryren und Schim»
^^den/ so die Pferde cunren/gemeldet wird / als »

bey dieser Gelegenheit so viel anzumercken/ daß/ NM

man ihnen den vor ihre aufgewandte Mühe und FlH

schuldig-gewordenenLohn nicht bezahlen will / sie ^

curirte Pferd so lange vor den Lohn behalten können/ b>k

sie deßwegen vergnüget worden. vi6. Lslcl. in l. 5

L. Lommoclsri. Sc Zpeiclel.^ur. Lpecul.

voc. Pferd. qu.l.«.2i.
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Aünfftes Buch. 9or

Daö XVI. Kapitel.

Die Zeit und Weise ein Füllein aus dem Gestütte
Zu fangen.

Jnnhalt: andernBruch noch nicht gethan/das ist/es sind ihnen die

«uKgesprochen. K. r. Wie man vieZohlen au-» dcm Gestütte thllMS hmauS siNd.Wann dann d,e Nvch so /UNgeFvhleN
fängt/ulld aufstellt. Wie man sie zum beschlagen vor- imHerbst hiNweg UNd aufdie Schul zum Trottiren oder

tereitlich angewöhne. t -4. «elmd muß manS mit thuen Tradengenommenwezden/fothut ihnendasWasserden«ngehen. §- s. Ä?ik dem Beschlagen ist stch nicht zu ubers k)np/j) sebr webe / iie bekömmen die

dentlichen Wachsthum einen gewalt gen Zuruckwurff.
§. i. Und weil es hernach mit dem Pferd heist: Hast du A. ge«

^??Q>Ann jemals das Sprichwort wahr ist : sagt/so must du auchB.und fo ferner fort sprechen/so muß
MiW Vrel Rövsse / viel Smnen / so findet das arme Thier hernach im andern Jahr nicht nur schon
MP5tz, man es da / beyFürlegung der Frage: In .^lopp-ren/ oder hässiren/recloppirenoder herumwerft
GM. welcher Zeit man die Füllein aus dem Ge- ftn; sondern sich auch gar zu denen hohen Schulen an.

stütte fangen und führen solle. Dann die fuhren lassen. Also mußte em Fohlen/ehe es noch ein rech,
Meister dieser ritterlichen ?rotel!ion sind fowol in der tes Pferd kan genennt werden/schon mit verrichten/ was
ZeildeS Jahrs / als in dem Alter des Fülleins / nicht ei- von einem recht ausgewachsenen und zur besten Leibs-
mg. Her: Hörwart sagt/ wann ein Fohlen über zwey Vollkommenheit gekommenen Pferd kaum erfordert
Jahr kommtt so mag er aufgestellt und zahm gemacht werden könte. Im übrigen g lt der Schluß von einem/
werden/und im zo. Capitel des erstens Buchs spricht er: da es gerathen/zum andern/oder aufalle/ nicht: dann es
wann er die az. Monat erreicht/ soll manihnvomGe, werden wol so. andere/so früh-aufgestellte Fohlen auf
stütte oder Mutter drey Tag vor vollem Mond im Klar- den Krochen zu schänden gerichtet/oder sie kommen/wie
lw absondern; und im 22. Capitel meldetet: Es wäre auch Her: Weibold vorerwchnt einem Polterer in die
doch besser/man ließ ihn noch das dritte/und wo müglich Hände/welcher ihnen dann/ohne Unterschied des Alters
gar das vierdteJahr erreichen :c.Etliche wollen/man soll fein em grosses/schweres Nasen-Band/ oder SplM'.g,
sie/so ferne sie daö dritte Jahr erreicht / im Frühling auf- Riemen vor der Zeit/ eine gute Stellung zu machen/ an¬
stellen/und ihnen das Gras / in dem darauf kommenden legt / mit der Peitsche fein tapffer und hart zuspricht
Sommer im Stakle geben. Andere wollen für rathsam davon werden sie cielpersr. reissen auS/baumen sich/und
befinden / wann man sie den folgenden / erst-ermeldeten lernen allerley Schelmenstücke.Also bleibt Herr Win»
Sommer undWinter gehen lassen/biß sie umOstern hin ter bey fünffthalb Jahren im Herbst/da er die Zustellung
daö völlig vierdte Jahr erreicht/oder zurück gelegt/ in der des Fohlens fürzunehmen räthet. Da ist es dem letzten
Stutterey lassm/und alsdann erst aufstcllen.HmWin- Bruch sehr nahe/und konte man solches denWinter über
ter hält für gut/ man soll das Fohlen im Herbst/wann sie schonen/fein sittsam an dem pilier (der Seule) am Seil
das fünffthalbe Jahr erlanget/erst heraus fangen. Heu lausten lassen (csmmsr inrornolz coionn-,) und Her-
Johann Conrad Weibold in seinem Kunst - geübten nach auf den Frühling zur Schul nehmen. So werden
Reuter/setzet das vierdte und fünsste darzu an: weil diese dergleichen Pferde lange Zcit / bey gutem Alter ausdau-
Zeit am bequemsten/fowoldie vom Reuter auferlegte ren können. Was aber zu Reise, Kleppern/Gutschen
Arbeit zu erdulten / als auch das Pferd beym Leib und oder Zug-Pferden gebraucht werden soll / das will er voe
Gtenckelngrad zuerhalten. Man siehet auch/spricht denen sechs Alters-Jahren nicht heraus nehmen lassen;
er semer/die Statur und Qualitäten eines Pferds in die- sondern hält für dienlich / daß man sie auf die Weide
sein Alter. Ein solches Pferd/ weil es Safft und Krafft laussen lasse/das werde Wunder-starcke/und sehr dauer,
beysammen Harz ist in kurtzer Zeit zur Vollkommenheithasste Pferde geben. Hm Faister will/wann das Pferd
zubringen; dahingegen diejungen Pferde/von zweyen/ zwey Jahr alt ist/daß man es mit groben Stricken/die
dritthalb oder vierthalb Jahren / welche jetziger Zeit starck und darbey weich sind/binde. Endlich schließt er:
Kuppel-weis aus dem Land geführet/ aufgestellt / auch Aber die Pferde n>»rden besser/welche zu dreyen
wvlgaraufdieReit-Schulen geschickt werden/meisten- Jahren kommen/ehe sie gefangen werden. Herr
theils frühzeitig verderben müssen: dann da sihet man Löhneisen hält ausoben von uns eczehlteMeinungnichts/
mit Petauren/ daß solche schöne junge Fohlen/ durch all< da man im dritten oder vierten Jahr die Füllen ausstellt/
jusruhzeitigen Gebrauch / es sey gleich im Reiten oder und ihnen das Gras im Stall gibt. Dann er gibt einem
Lvg/durch ungedultige und hitzige Reuter oder Knechte/ jeden zu erkennen/ob es nicht besser sey/ daß sie das Gras
die weder vom Reiten noch Fahren / wie auch vom Be- den Sommer noch auf der Weide als im Stall essen ?
schmge/wenig Wissenschafft haben/hingerichtet werden: dardurch haben sie nicht allein bessere Nahrung/sondern
da bekommt es wegen des Reuters oder Knechts Uner« auch eine bessere Übung / können destomehr wachsen und
sahrenheit harte Stösse und Streiche /und wird folglich/ zunehmen; welches so gut nitseyn kan/wann sie anqebun-
^"neskaum 4. oder s.Jahre erreicht/krum/ lahm und den und stillstehen müssen: dann zumReiten sind sie noch
IM. Wann man dem Herm Winter einwirfst: Es sey zu jung. Er achtel daher viel vernünfftiger/wannman sie
oie beiteZeit nach der meisten Meynung/im Herbst/nach noch denselbenSommeraufder Weide besser ersticken
eoer vor Xiicksciiz. wann die Füllein vierdthalbJahr und wachsen laßt /und dieFohlen erst in Herbst aufsä gt/
alt worden / selbige aufzustellen; so hält ers für ein wenig wann sie vierthalb Jahre sind/ welches auf diese Wu5:
K lruhe/deßwegen/ weil in dieser Zeit etliche Fohlen den nachHerzn LöhneifensMeinung das beste MerzumAuf«

X xx x? z siel,



Y02 Des klugen und Nechts-verständigenHaußVatters
stellen ist. Da thut man sie von dem Gestütt weg / in den
rechten Stall /untergikt sie einem Bereiter/ der wissen
wird / was mit ihnen serner fürzunehmen sey: welches wir
auch im andern Theil dieses Werckes/ geliebtes GOtt/
anweisen wollen. Wann hernach eben der Herr Löhn,
eisen/ausdie eigentliche Jahr-Zeit kommt/so halt er für die
beste/darinnen man die Fohlen aus demGestütte fangen
kan /umözrrkolom«i und^läijTag: dann um diese
Zeit sind sie/wegen der guten Weide/wann sie nemlich kei¬
nen Mangel daran gehabt / nochssett'und wohl-leibig.
Nach dieser Zeit aber bekommt das Gras sein Alterthum/
und eine unangenehme Harte/ sogar/ daß sie es nicht mehr

begierig zu gemessen vermögen/als es wol den^zommer
über geschehen. So geht dem Gras auch viel an der
Krafft ab. Lasst man nun die Fohlen langer auf der Wei¬
de ; so beginnen sie wegen der Kalte rauch zu werden/ und
dergestalt abzunehmen/daß sie hernach so leicht nicht wieder
voll-leibig werden können. Es ist auch noch dieser Vor¬
theil zu beobachten / daß man sie den Herbst und Winter
durch fein zahm und rittig machen/und eben diejenige/wel¬
che mager - leibig sind / den Winter durch besser erhohlen
lassen kan. Gestalten sie hernach fein glatt von Haaren/
wann man sie mit derFütterung wohl halt/zu werden pfle¬
gen. So wird es im nechsten Frühling eben rechte Zeit/
sie in die Schule zu schicken / und die Unterweisung mit ih¬
nen anzugehen. Stellet man sie in der Fasten aus/wann
sie drey oder vier Jahr alt sind / so sehnen sie sich im Som¬
mer nach dem Gras. Sind sie nun etwan von der schma¬
len Winter-Fütterung dürre? so isi im Sommer/bey der
ihnen noch ungewohnten dürren Fütterung/wenig erhöh-
lensvonder Magerheit/wo wollen sie ihre Stärcke und
den Leib hernehmen? Und war es nicht besser gewesen/
man hatte die Unkosten/welche den Sommer durch auf
die Futterung im Stall/wann man sie so jung ausstellt/
gehet/ersparet; da sie den folgenden Sommer durch / auf
der Weide/fast nichts gekostet hatten. Und welche Ver-
drüßlichkeit ist es nicht ein so gar junges Pferd im Stall zu
haben/ mit welchem nichts anzufangen/ welches zu nichts/
bey der Zeit / mit Nutzen zu gebrauchen ist. Wann nun
ein Schluß in der Sach zu machen ist / so fange man ein
Schul-Pftrd fünffthalb (oder wie Her: Weibold gesagt/
zwischen 4. oder s.)und das Zug-Pferd nach demsten
Jahr im Herbst heraus.

§. 2. Das wäre genug von der Zeit die Füllen zu fan¬
gen. Nun wollen wir auch die Art und Weise / nach der
man die Fohlen heraus fangt/ und an die Halffrer lege/be¬
sehen. Die Fohlen/ welche man aufstellen will/ sind nicht
selten so wild/daß sie sich demjenigen/der sie fassen oder nur
angreiffen will/ mit aller Macht widersetzen / deßwegen
muß man sich ihrer behutsam zu bemächtigen trachten;
das geschiehet nun aus solche Weise: Man bedient sich ei¬
ner starckenHalffter/die aus Leder bereitet/und mit zweyen
starcken Zügeln von Stricken versehen ist; damit man sie
wol an den Bahren binden könne. Wann man nun eine
Fohlen gerne fangen möchte / so treibt mans/ in eben dem¬
jenigen Stall/ darinnen es soll aufgestellt und angelegtwerden /in einenWinckel/ und trachtet ihm dieHalsster
fein sittsam und gemahlig über den Kopffzu wersfen.Wa-
re das Fohlen aber gar barbarisch wild / so pflegt man an
dasSell eineSchlmge zu machen/welchemit einemKnot-
ten deßwegen versehen / daß / bey sich ereignender gantzli-
chenZuziehung/ das Füllein nicht erhenckel oder ersticket
werde. Ist nun die Schleiffe dem Pferd auf einer Ga¬
belstangen um den Hals gelegt / so bemühet man sich / mit
dem Seil um eine Säule zu kommen / daran man es/so
kurtz als müglich/anbindet:da mag man ihm nun die
Halffter mit guter Gemächlichkeitan denKopffthun/und

vermittelst dieser/ das aufzustellende Fohlen/ in denjech:
Stand/darinnen es künfftighin sein ordentlicheöÖuM
haben soll/bringen. Es ist leicht zu erachten/daß sich
gleichen junge Pferde / die man so bandigen / zähme«
zäumen will / sehr unnütze machen / reißen / schlagen/ W
aufspringen/in den Boden strampffen/ so gar sehr/dG
sich auch selbsten Schaden thun / so ergreifft man eiim»
starcken Leder gefertigtes Spannseil/welches zugleich W
wendig mit wüllenen Tuch oder weichem Leder deßwW
ausgefüttert ist/ daß sich das rohe Pferd nicht wund nch
le: Mit diesem spannt man ihm die vördern Füsse: D«
Witterung nach / wählet man diese Bändigung in kühl«»
Wetter zu unternehmen: weil in der Hitze und siarüü
Abmatt- und Bemühung / das Pferde desto ehe fichw
sangen und beschädigen konte. Diesem/ aus diese M
gefangen-und an denBahren gebundenen Pferde/sM
es ist / muß man einen frommen Cameraden beygesek
und beystellen: So wird es von demselben fein ruhig Ä
gedultig zu seyn/ desto ehe lernen. Will manzuihch», !
gehen / so muß man dem guten Mannlein mit Streicht
und sitttsamen Pantschen/mitguten gelinden Wm-
fein zusprechen/ und ob er gleich etwas ungestümmwM
wolte/ nicht mit trutziger Stimme / mit Schreyen mit
Schlagen begegnen; dann in diesem letzerttFall / M
man Übel noch arger/ und das Rößlein sofcheuund^
machen / daß man einen Teuffel nicht heraus / akr m
zehen hinein brächte. Dann entweder es würde zu such
sam/erschrocken un zitternd; oder zu wild/zornig undgm,
mig werden, Welches zwey Widerspiele sind/ dicht?,
Menschen/ als Thiere/ etwas tüchtiges zu lernen/ uM
tig machen. Auch folget daraus das Anstössen an lv
Bahren oder Riegel/und eine Verletzung/die hernach
vielen Geld / offt nimmermehr zu heilen ist. Nach t>O
muß man ihm allgemach die Füsse aufheben/ als woll N
nach dem Hufe sehen / an dem Fuß allmahligundsch
klopffen/ so wird dieses ein Vorspiel des Beschlagen^
eine Vorbereitung seyn/wodurch es den Schmid mM
Huf-Eisen desto ehe herbep lassen wird. Wann manm
so weit mit ihm gekommen / so legt man ihm auch einM
küß von Stroh auf: dieses wird nach und nach darzu tw
gen / daß es den Zwang des Gürtens / und einenZuW
aufsitzen zu lassen/gewöhnenwird.

§.z. Kommt es aber dahin/daß man die Füllende
schlagen soll / so hat ein fleißiger Haus - Vatter nichr ek»
zu warten/ biß der Schmid/ dessen Handwerck es M
lich ist/komme; so kan es ein geschickter Stall-Knech«
thun. Wann nur der Haus-Vatter darnach sehen nm
dann dem Knecht alles zu vertrauen ist nicht rathsm lü-
die guten Leute thun das ehe nicht/ als biß es ihnen ^
wol gelegen. Ja / der Schmid fragte nichts darm
wann er alle Tag/um die Gebühr/mit einem neue>A
Eisen aufwarten dörffte. Wie der vorqehende Ws
erinnert/so müssen die neu - ausgestellte Pferde mtw
Gelindigkeit zum rechten Beschlagen/nach und nach Mi
wohnet werden. Und man darff nicht meinen/sagt
Weibold/ daß von dem Beschlag der Pferde zu rM
eine unnützliche Sache sey / weil es bißher Bcreit-M'
in grosser Anzahl gegeben/die das Ihrige in Bezaum»
Ablichtung deriPserde rühmlich gethan; aberdMv
nöthigste/nemlichvon Beschlagung der Pferde/ auG^
sen haben. Worauf man doch fast die meiste MM
der gantze Leib daraus ruhet/ und die gantze Stelluw ^
auf beruhet / zu geben hat. Deßwegen hat er in
Kunst-berühmten Bereiter und erfahrnen Roß-ArM
weislich/den Anhang vom Beschlag pan-79' aWiM
Wo man ebene Lander / als in Pohlen / hat/daran n »
deö Beschlagens wol müßig gehen; aber wo
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Fünfftes Buch. 90;
steinigte Lander sind/ da kan man der Huf-Eisen nicht ent-

^ §.4. Wann nun ein Pferd etwas wild ist/so weißman eben so wildeLeute/welche selbige mitPremsen/Klem-
men und dem Nothstall/ gleich Anfangs zum Beschlagen
nöthigen wollen. Ich sage mit Fleiß wilde Leute: dann
d-ese verursachen nur ihrem iahen Ungestümm/daß sich das
junge Roß mehr vor dem Nothstall/ als vor dem Beschla-
ger/ scheuet. Greifst ihn einer nur zu den Füssen / welches
daöPferd vorher gerne gelitten hat/ so wird es alsobald
deßwegen ungebärdig sich stellen/weil es gleichsam meinet/
nun gehe der Zwang und die vorige Nothstalls-Marter/
das Klemmen und Premsen / wieder an. Was hat man
aber wol davon ? Dieses: Das Pferd wird/ weil es lebt/
mitgutem nicht zum Beschlagen zu bringen seyn. Was
aber bey so beschaffenen Sachen etwan ein Kauffmann
auf der Reis / ein Soldat im Lager für Handel und Be¬
schwerlichkeiten habe / das denckt ein jeder lieber/als daß
ersvon mir/an der Stelle/beschrieben lesen mag. Dero-
wegen sehe man Anfangs/daß das neu-aufgefrellteRoß
den Kamm / das Wischtuch / die Kartatschen und den
Striegelgedultig leide / und über sich herfahren lasse; daß
es keine Widerspenstigkeitgegen den / der es angreifst/
bezeige/ daß es die Liebkosungen am Kopss/Hals/ Mucken
und Bauch gerne annehme / die vordem/und am meisten
die hindern Füsse einen nach den andern aufheben lasse.
Ferner sehe man/daß sich das Pferd bey aufgehobenen
Fuß / und wann man mit Holtz oder Eisen erstlich gelind /
hernach Fuß für Fuß stärcker pempert/nicht streube. So¬
fern sie es nun gedulten/ muß man ihnen freundlich zuspre¬
chen/ schön thun / ihnen etwas frisches Gras zur Beloh¬
nung fürreichcn. Bey allem aber/ wann schon das Pferd
ungedultig wird, so muß doch der vernünsstigeMensch /
wann er sein Pferd bessern will / keine Ungedult / weder in
Worten noch Wercken / gegen dem Roß mercken lassen.
Das muß er fo lang treiben/biß er den Eigensinn seines
ausgestellte!! Fohlens geändert/und mit Liebe gebändigt
hat. Das wird besser angehen als der Aberglaube / daß
man (wann man ein Roß dahin bringen wolle/ daß es
sich gern beschlagen lasse) einen Strick/daran sich einer
entweder selbst erhenckt hat / oder gehenckt worden / neh¬
men/ in ein wüllenes Tuch einwicklen / und des Pferdes
Fuß damit aufhalten soll. Das ist gewiß/ daß die Pferde/
wann man ihnen Baldrian vor die Nafe halt / gern still
stehen.

§. s. Im übrigen sind ihrer viel/ welche aufdas früh¬
zeitige Beschlagen der jungen Rosse nicht viel halten. In
Betrachtung/weil sie den'HufAwang dadurch überkom¬
men. Zum wenigsten soll man sie an denen Hinter Füssen
länger/als an denen vordem bloß gehen lassen : weil das
längere Barfuß gehen/ die Hufe desto besser und beständi¬
ger macht. Sie werden breiter und runder davon.

h. 6. Das Gewicht der Eisen betreffend/sollen sie An¬
fangs nicht schwer/wie etliche meinen/daß die Pferde desto
besser heben lernen; sondern fein gering und leicht aufge^
schlagen werden : dann hier gilt die ^eÄion der alten
Täntzer/da die gröste Zierlichkeit im Springen war/nicht/
welche die Sohlen der Tantz - Schuhe mit Bley belegt:
dann dadurch hat man gewohnet werden müssen/daß man
« Schuhen/ die mit Bley nicht beleget waren / gleichsam

daher geflogen. Die Anzahl des Beschlags will / daß
man jungen Pferden fast des Jabrs neunmal die vor
Eisen abbreche /und /ob sie auf den Hufen liegen /berrachte.
Befindet man/daß rein Mangel sich ereignet? So schlagt
man die Eisen eben so wievor wied.r auf/ sogar/ daß auch
die Nagel die alten Löcher wieder bejctzen. Halte man
aber beym Nächst hei? befunden/ daß tie Gsen Nicht gleich
aufdenen Hüfen aufgelegen / so wollen die Hufe / durch
Auswürcken geebnet/ das Eifcn al^r fein grad daraufge¬
richtet seyn. Wann man den Huf-Zwang verhüten will/
so muß der Ballen oder die Fersen dcö Hufs wol geös-net
bleiben: Dann es ist doch eine neblige Lehre: daß an dem¬
jenigen Pferd/ welches Efels-Huft/ das ist/ einen r.ohen
Huf/und enge Ferfen hat / die Wände mir denen W>rck-
strahlen oder dem Messer weit ausgeschnittenwerden
müssen. Und dieses aus der Ursach/auf daß die Hüs nicht
so hoch/sondern fein nieder/und an der Fersen weit ausge-
lüffttt bleiben. So wird das Leben wieder in die Füsse
kommen. Damit dem Pferd die Wände wol wachsen/so
wird neben dem erfordert / daß man die Zisen gleich auf/
und nicht hohl richte; ohngeachtet das Pferd vollhufig
wäre. Was die Eisen des vordem Fusses betrifft/so müs¬
sen selbige vornen dem Horn / es wäre der Fuß vertretten
oder gebrochen / gleich seyn. An denen Strahlen nemlich
am hintern Theil des vordem Fusses / soll das Eisen mit
beyden Stollen hervorragen / wann sie nur nickt gar zu
lang sind : dann wo dieses letztere zu Schulden käme / so
würden die hindern Füsse bißweilen in die Stollen grif¬
fen / und daö Eisen abreissen. Letztlich/wanndas Pferd
wol beschlagen seyn / und die Hufe fein weg bleiben sollen/
so schlage man dem Pferd/ein paar Tag vor/ehe es soll be¬
schlagen werden / Baumöl und Honig/als einer Wel¬
schen Nuß groß ein: mit Hanffwerck thut man Kühe-
Mist darauf. Nach dem Beschlagen nimmt man unge¬
löschten Kalch und Brandwein / damit fcklägt man zwey¬
mal ein/ biß es wieder soll beschlagen werden: das macht
das Huf geschlackt und tüchtig zum Auswürcken. Ein
mehrers vom Beschlag der alten Pferde / soll unten in ei¬
nem besondern Capitel fürkommen.

NeWs-Mmerckungm.
^cZOp.XVI.K.z.

»Je die Schmid mit dem Beschlagender Pferd
^umzugehen/ und wie sie wegen Verwarlofung der¬
selben/ absonderlich so sie diefelbige vernagelt/odec

in andere Weege/ durch ihr Unvorsichtigkeit oder Uners
fahrenheit in denselben etwas verwarloser haben/ Rechen?
schafft zu geben ? kan ebenmäßig aus demjenigen/was wir
über das achre Lapircl dieses Buchs angemercket/er, -
lernet werden. Hier wollen wir nur dieses einige mi>:
beyfügen/daß / wann jemand ein Pferd entlehnet/ unk)
selbiges unterwegs bescklagen lassen/er die vor die Huf-
Eisen ausgelegte Unkosten von dem Hinlasser desPferd ?
hinwiederum begehren könne. srZ.!, ss.§. i.öc l.6i»5k'

locsc.^66.?vlo!ir>. 6e^. Lcj. rr. 2D.496.N.7. i«f.
Vi6. tarnen Lonacvls.lr. cie eizuis.

<zu. 6r.
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Das XVII. Aapitel.

Das Futter und die Warte vierthalb-jähriger Fohlen.
Jnnhalt.

§.,. Häckerling ist ihnen erstlich reichlich/hernachmässigerjuge-
de». Mehr von der Wart remiiüvc.

§. I.
Jr haben oben bereits / da wir von dem
Stall der Stüttcreyen geredet / genügsa¬
men Bericht gethan / wie die halb - jahrige
Fohlen sollen auf rzogen im gewartet wer¬
den. Wir sind damals weiter fort gegan¬
gen/und haben denen anderhald-und dritt¬

halb-jährigen auch ihre Zugehor angewiesen. Nun sollen
auch die vierdthalb- jährige ihr Recht / doch kürtzlich / be¬
kommen. Wer sein Füllen die vorigen zween Winter
durch mit Habern und Gersten gefüttert hat / der muß ih¬
nen / da sie vier Jahr alt werden sollen / durch den gantzen
letzten Winter/nach den vierthalb Jahren/ untereinander
halb Häckerling und halb Habern vermischt fürgeben.
Um Ostern / im fünfften Jakr / soll man ihnen / nach und
nach/mit dem Häckerling abbrechen/biß sie zur rechten
Fütterung gebracht werden.

Indessen gehet unsere Meinung nicht eben dahin/ daß
man denen Pferden den Häckerling künfftig gantz entzie¬
hen soll; Nein / wir rathen vielmehr denen Pftrden /
wann sie gleich im Alter hoch angewachsen / noch immer
»v^ von Häckerling mit unter das Futter einzumischen;

Da6 XVIII. Kapitel.

sin iunaeS Pferd rittig / zahm und Zaum-reHt / und zum
EM gchorsam zu machen.

Jnnhalt.
Erster Gebrauch des oder Kappen-Zaums/ das
Pferd rittjg zu machen. § 2. Wie ma» das Pferd »ach der
ersten Lehre un^StaUhandl: iere. §.z. Her:» We>§oldZium-'
unq der neuen Rosse. §.4. Wie em Pserd zum Stand qekor«
sam zumachen. §.5. Lehre vom Zäumender jungen Hferd.
§, 6. Mehr davon n'Lcnc >7. . Die gantze^lc kocie d.^
Sattel»« in 6. stucken. K> 8. Wie imt dein übrigen Reitzeug
umzugehen/absonterlich.

§. I.
>S ist denen/ die mit der Pferde-Zucht und
Oirellirung umgehen / nichts allragiicbers/
als dergestalt wilde Pferde / die sich nicht M

,rühren lassen wollen/ anzutreffen.Und die Kla¬
gen der Knechte sind gar gemein / daß das
Roß sich gegen das Wischen / Satteln/ Zäu¬

men und Reiten spreitze. Derohalben die erste Zuchr/wel-
che man mir ihnen sürnehmen kan/ist/ daß man ihnen einen
oder zween Tage das Getränck entziehe: wodurch man/
als mit einer guten Weise / zwo Wänd auf einmal über¬
tünchen / das Pferd fromm und thätig machen/ und
dessen Gesundheit befördern kan. So ferne man nun
anmerckt / daß dieses Mittel etwas zur Gedult und
Frömmigkeit des Fohlens beygetragen / so pflegt man
ihm einen Lspu^on, welchen die Leut gemeiniglich den
Kappen-Zaum nennen / über die Halffter anzulegen.
An diesem müssen starcke und lange Zügel seyn / bey de¬
nen ihn / auf jeder Seite / einer öder zween wol halten/

und vor dem Stall umher führen kan: Auf dem freyen
Feld würde man übel mir ihm zurecht kommen. Sofern
er nun ans dem Stall nicht fort und sich mehr wild erzei¬
gen wolte/müßte man das zahme Pferd/welches wir oben
neben ihn in dem Stall zu stellen gerathen haben / vorfüh¬
ren/oder gleichsam als ein Muster/wie sich der unbändi¬
ge zu geberden habe / vorreiten : Es müste das Fohlen
gar über die Massen wild seyn / wann es nicht willig
nachgehen solte. Die aber / welche ausser dem Stall/
im Herumführen mit ihm zu schaffen haben / sollen ihn mit
por>7<miz bestreicheln/und mit guten sittsamen Worten
schmeicheln: so wird er von seiner wilden Art nach uni>
nach immer mehr fahren ; bey rauhen Worten und Zer¬
ren aber sein wildes und verwirrtes Gemüth nur desto-
mehr heraus lassen. Last er sich nun einmal führen/so
hebt man einen Jungen auf ihn / führt ihn fein gemach
noch etlichmal herum im Creiß/ oder einer vvsl-Run¬
dung. Der Jung halte sich/im Fall er Hoppheh machen/
und aufspringen / oder andere Unarten weifen wolte/ nur
fest an / und hüte sich vor dem Herabfallen. Auch d»/
welche ihn bey dem Kappen-Zaum führen/trachten ja W
fest zu balten/ daß er nicht Reißaus nehme / und durch¬
gehe; fonsten wird er meynen / er habe schon eine feines,
ttion gemacht / die er ein andermal widerhoblen mujie.
Hat man das neu - aufgestellte Pferd so weit gebracht/ so
halte der Jung still/und sitze fein sittlich und allgemach von
ihm ab. Die Knechte aber/die ihn bey dem Kappen -Zauin
zuleiten und zu halten haben / sollen das Pferd ohne >.en

weil wir aus der Prob befunden/daß ihnen der Häckerling
jederzeit überaus wohl bekomme und zulege. So dörffen
auch diejenige sich dessen nicht annehmen/ welche aus einer
übel-anständigen Filtzerey/damit sie denHaber erspahre»/
dessen Stelle mit Häckerling reichlich ersetzen. Sondern
es ist uns-Gutachten;Gleichwie man denen vierthalb-
jährigen Fol> "/solang/biß sie vier Jahr erreichet/halb
Habern und ha^. Häckerling gemischt gegeben/ man nach
dieser Zeit des Habers mehr / und der Hackerlinge etwas
weniger / aber doch allzeit etwas neben dem Haber gebe.
Das Pferd muß den Habern vollkommentlich/wiees der
gemeineLauffbcfihlt/haben: Und er mag jedenTagdie
Fütterung ein- oder zwey- oder dreymal fürnehmen.Doch
muß allezeit eine gute Hand-Geisel voll Häckerlinge/wohl
unter den Haber vermischet/dabep seyn. Das übrige ha«
den wir im Stall gewiesen.

ReW-Anmerckungen.
Lap. 17.

HIe das Furrer vor die Pferd/samt Heu und
'Srreu herzugeben / und solches hernach-

'mals meine ordentliche Rechnung zu brin¬gend davon kan bey dem vyppiero meinen gerreuen
Rechnungs-Seamten» 4. «»p. 4. nachgelesenwerden/n.
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jungen Reuter etlich - etwan dreymal vor dem Stall her- Würckung dieser Zahmmachung gemercket wird / soll
um führen/ ehe man es wieder an seine vorige Stelle im man ihm einen Tränck - oder Wisch - Zaum anlegen/ und
Stall ftlbstcn einweiset. dabey das Nasenband nicht zu leicht/ noch zu schwer neh,

§. 2. Im Stall gehet hernach ein Jung und Knecht men: auch einen zu Fuß/ der das Roß an der be-
nacb dem andern zu ihm/ fein gemächlig/hin/greifft ihn an/ hutsam leite/ bestellen. Um den Leib soll das Pferd einen
streichelt ihn/ täfchelt/ und hebt ihm die Füsse auf/ wischt Gurt/ und an diesem die Zügel von dem Tranckzaum/ wie
und schlichter ihm um den Kopff alles fein zurecht/ und w ers ingleichen gleich nach dem vorigen gebundenenKupffer
theilt ihm solche Grellen. als der sittsamste Mensch wün- abermal gar nett fürstellt. Dabey soll der Bereiter mir
schen kan : weil doch/ an dieser Freundlichkeit/des Pfer- der ck»mt,i-nedas Roß ordentlich m der Volte/
des gantzeHaimlichkeit und Bescheidenheitzu liegen pfle- in einem frifthenTrab treiben/aufder rechten Se:>
aet. T)abey darff man sich versichert halten / daß man re den Anfang machen/ und ft> wol aufdie rechre
dieses milde '5raügmcnr >mit herum führen und mässi- Hand fortfahren. Alsdann ziehe cr dasRoß in der
gem Reuten/überfünff oder sechs Tage nicht fortsetzen Mure gegen sich/ und purire ihm m»r Tätscheln
wird/so wird das unbändig - und wildeste Roß schon so und Schone thun/ gebe thm auch ein wenig Ha-
weit gebracht seyn / daß es sich gar gedultig und willig bern: damit das Roß daraus mercke/ daß mans
wird führen und reiten lassen: wobey man arlch dieses zu- Zur mir ihm meyne. XVann er eintheile gestand
gleich mit erfahren wird/oder als eine Lehre voraus neh- den/ so thue er dergleichendreymal auf du.- iuick«
men kan: Wann man taglich das Pferd herum führet/ Hand/ wie ers vor auf die rechte Hand gemacht/
und bescheiden/ nicht lang noch weit reitet/ so wird es viel und schmeichle ihm auch/ wie vorbei . Und also
geschlachter/ artig-und gedultiger werden/ alswann man macht ers dreymal aufdre rechre /und zweynial auf
ee anfangs fo wol derZeit/ als des Wegs wegen starck die lincke Hand/ alle Tag/zwo Wochen hmrerem?
anqreifft. Aber ich erinnere nochmals : Man enthalte ander/jö wird das Roß der Volte/ welche m der
sich des Schnarchen-undPochens/ des Grossen - und Rundung stchylgSchritr haben soll/ gewöhnen/
Ghlagens; wo man nicht die besten jungen Pferde zu und immer thätiger werden: Bey der Volte >si zu
allen galanten und Helden - mütigen Verrichtungen un- mercken/ daß der Play dar;»/ eben/ lang/ breit/
tücbrig/ und zli Karren - Gäulen/ wann sie änderst so hoch und ja nicht «ess/ uneben/ schmal und jremigr seyn
ankommen/machenwill. Zur Verhütung vieler Gefahr/ soll.
ist noch zu mercken/ daß man auf das Pferd/ das sich diese §. 4» Auf diese Weise last sich ein Pferd noch leicht
/. Tage über so führen und reiten lassen/ nicht zu frühzeitig herum führen/ und in der Volre treiben; allein bißwei-
all-Mel Vertrauen setze. Es muß ihn einer/ der zu Fuß len sind die Rosse so scheu vor der 'Arbeit/ jv stoltzm ku-
ge! . c/ bey zwo Wochen lang hernach noch immer/ wann meurg, daß sie sich zum Vortheil nicht begeben/ noch auf-
gleich einer auf ihm sitzet/ bey einem Zügelvom Kappen- sitzen lassen wollen. Bey so gestalten Sacken nimmt w
Mm/ daß er nicht sich selbsten und dem Reuter unersetz- ner/ der das Gurten wol versteht/ daß Roß an die cko»
lickm Schaden zufüge/ führen. So ist dann noch ein- 6am. stehet grad vor demfelbigen. Baunn sich das neu,
mal m mercken/ daß man junge neu - aufgestellte Pferde/ aufgestellte Pferd dergestalt in die Höhe / daß man / es
die lisch nngezäumt / Unbändig und unberitten sind/ im dörffre zurück fallen// zu befürchten hat; so liegt dem/ det
Anfang niclus/ als den schlechten Kappen - Zaum/ anlege, das Roß anhält/ ob/ dem Pferd mir guten Worten einen
In diesem können sie/ biß sie sich besser zum satteln/zäumen/mildern Sinn einzureden/dasselbe dey dem Nafenband
raren/ bequem/ und manierlich halten und wenden lassen/ geziegelt fest zu fassen/ mit der lincken Hand den Bügel
gmtten werden. Ein kluger Abrichtn eines so jungen samt der Spießruthen in der Hand an? Pferd anzuhalten;
und unbändigen Pferdes / muß sich nicht viel an das wofern aber das Pferd noch immer so stutzig seyn/ und
Wild-stellen/hin-und herschmeissen des Kopffes/kehren/den Aufsitzer/der auf einem Vortheil/ oder von der Erd
und nur desto mehr den Kappen - Zaum stet und fest hal- erhabenen Ort stehet/ weder nah hinzu noch aufsitzen las-
ten l dann ein junges Roß will meinstens alleine mit dem sen wollte: sv liegt dem Reuter ob/ sich ohne Bewegung
schichten Kappen-Zaumoder dem Nasenband regiert gegen das Roß zu halten/und alles mir guten Worten
se?n. Es kan bey dem schon lernen 'daß es Geh orsam und anzugehen/damir derWildfang geschlachter und rrsÄZb--
G'dult weisen/ und dem/ der so mit ihm umgehet/ sich un- ler werden möge. Es ist auch nicht nachzulassen/ biß ee
terweiffen müsse. sich den Reuter gerne aufzunehmen/ bequeme. Der mit

§. z. Herr Weibold gibt bey der Ausführung eines der Lkambnere hinter dem Pferd stehet/ muß sein Amt
Mdeö diese Anweisungen/welche etwas strenger sind. mehr mit Bedrohung / als mit würcklichemdrein»
Er will nehmlich / daß man das Füllen oder Roß / ehe schlagen/ in Acht nehmen. Der aber/welcher das Pferd/
man daraus sitzet/ mit einer blosen/ von Stricken gemach- biß zum Aufsitzen und zum Vortheil/ gehalten/ dasselbe
lcn Halfter führen/ im Trab forttreiben: hinten aber einer nicht zu frühzeitig aus den Handen lassen/ und vielmehr
r, >r der Spitz - Ruthen oder Peitschen ein wenig schmeis- sv lang fest halten/ biß der Reurer sich fest/wol und sichet
^ M; wann es änderst nöthig ist. Er spricht ferner: geruckt / und gesetzet / die Zügel auch lehr - massig in
n jey bey Höfen und fürnehmen Reitschulen gebrauch- den Fausten hält. Dem Pferd ist indessen mit einem
>>ch/in da Mitte der Volte eine silier oder eineSeule/ wenig Haber ein guter Will zu machen. Wobey der/
oben mir einer umlaufenden Scheibe/ zu setzen/ das Roß welcher die LKorcic hat/ daß Roß vorsich zu ziehen/ und
darein zuhängen/ und solches/ es möge sich aufführen/ wie so wol auf den Reurer/ als auf das noch nicht gebändigte
es will/herum zu jagen; Und dieses darum/weil es sich Pferd sorgfältige Achtung zu geben hat. Wann nun
mimer bäumen und ausschlagen mag / nach Belieben; Herr Löhneisen lauter gute Wort/und gar keineSchlage/
aber doch wieder dran/ oder alles in Trümmer gehen Muß. gegen das junge Thier haben will; so weichet Herr Wei-

aber so letzet er ferner/ habe sich der Säulen oder l'i- bold darinnen von ihm ab/daß er/bey anhaltenderBoßheit
^ "M! wol aber der zu Anfang dieses l^rsgravki be- die Scharffe gegen das Pferde fürzunehmen/ und solches
Piiebnen Art/ bedient/ die er zugleich in einem überaus mit rauher Stimm anz»schreyen/ räthet: dadurch werde
Mlichen Kupffcrstich Kum. 2. anweiset. Wann man es endlich gerne zum Vortheil gehen/ und aufsitzen lassen
mir ocm neuen Roß etliche Tag also verfahren/ und einige müssen. Hingegen/ wann es fein recht thu/ soll man es.

Nyy yp auch
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906 Destlugen und Rechts verständigen Hauß Vatters
auch csrilliren/und bey Verschwendunglieblicher Wor¬
te/annehmlich tätscheln.

§. f. Was das Zäumen/ welches ihnen vor allen
anzugewöhne / anlangt/ soll man die neuaufgestellte
Pferde alle Tage / um die andere Nachmittag - Stund
aufzäumen/imStand umkehren/reinabstreichen/ käm¬
men/und damit der Zaum am Kopff frey sey/den Kap

in einem Lonrexr,obne davon abzusetzen/anführen M
len. Wann man ein Pferd zu satteln nöthig hat/ soll mm
erstlich vor allem / nach denen Hufeisen umseben/und
Achtung geben/ ob sie nicht etwan ledig/ oder Nägel dar¬
an mangeln: weil man bequemer im Stall als auf dem
Weg darnach sehen kan. Fürs andere muß der Staub
über den gantzen Leib rein und sauber/ abgestrichen und

ven - Zaum/ oder die'darzu mit Fleiß gemachte Hülffm/ das Pft!^ Wvorffen wird) auf-

mrfft/ der wird schwerlich bindern können/daß >.as -Iserd

können.' Die Stangen-Zügel soll man ein wenig anzie¬
hen/ oben auf dem Rucken an dem Gurt/ den wir vorher¬
schon um den Leib zu geben/ angegeben/ über die Decke
anmachen/das Roß auf diese Art aufgezäumet und halb
«mistet/über eine Stunde/stehen lassen. Dainit das junge
Thier den Kopff herbey tragen/und sich fein artig in den
Zaum schicken/ oie Mundstücke mit Lust annehmen/ daran
keyen und arbeiten lernen / dabey feuchte gute Mauler
kriegen/ so soll man ihnen offc Saltz mit Habern vermengt
in das Maul geben. Wofern sie das Saltz in den Leib
bringen/so ist es ein VorbewahrungsMittel/widerKä¬
fer und Würme. Aber in den Babren / aus welchem sie
Futter fressen/ muß man ihnen das Saltz nicht geben; fon-
sten werden sie Bahren - Beisser und Göcker. Wann
man ihnen frische Mäuler schassen/ und das dürr unartige
Maul besser machen will/so hat man ein wenig Wein-
Essig mit Honig vermischt / in einem Topss/ da tuncket
man ein leinernes Tüchlein/ das fein geheb an ein Stab¬
lein gemacht ist/in ermcldetes Honig mir Essig vermengt/
reibt dem Pferd die Zunge/ und das Maul damit/und
gibt das erst von uns angeführte Saltz. So offc mans
aufzäumt/und so gezäumt stehen lässt/ist dieses Mittel zu
widerbolen; hernach mag man das Pferd gleichwol wie¬
der abzäumen/ anlegen / und sein übriges thun. Auch
wann man sie reiten will/ soll man sie aufgezäumt bey
dreyssig Stund-Minutenlang steben/und dadurch das
vielen unleidentliche Harten/gewöhnen lassen. Kommt
man mit ibnen vom Feld nach Haus/ so lasset sie auch eine
gute Weil dergestalt stehen / verbrausen und Verblasen.
Unterdessen gibt man ihnen immer / damit sie am Biß
käuen und sittsam werden/ etwas in das Maul.

§.6. Was zum Beschlagen eines jungen Pferdes
gehöre/das hat der z. 4. s. 6. §.des 16. Capitels bereits
angewiesen. Nun hat man auch/ wann sich ein Pferd
zäumen/ reiten und beschlagen lassen / und zwar alles
gedultig/ dahin zu seben/ daß man ihm die Drensen weg/
und den Zaum und Kappen-Zaum anthue/das Gebiß/
das Mundstück neben den Kinreis recht füge. Man nim-
met nemlich ein schlechtes geschlossenes Holbiß mit gera¬
den Stangen/ welche vorher an andern Pferden auch ge¬
braucht worden; damit sie fein gewerbig und gänge seyn/
und sich der Geschmack und Geruch vom Verzienen ver-
lohrenhabe/so werden sie denen neu-ausgestellten Pfer¬
den desto angenehmer seyn. Dieses geschlosseneHolbiß/und
sonst nichts/muß man dem Pferd anlegen/ und so unver¬
ändert lassen/ biß es desselben gewohnt: Es mag das Roß
hart-oder weich-maulicht seyn. Auch müssen die Stan¬
gen - Zügel / im Anfang nur ein wenig angezogen und
sachte geführet werden: damit man dem jungen Roß das
Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das Mundstück
muß beyderseits gleich hangen/und damit es die Hacken
nicht berühre/ einen queren Finger/über die Hacken ge¬
gürtet werden. Was das Kinreis anlangt/ so muß es
weder zu wen/noch zu eng eingelegt seyn/sonst wird es
schlottern/und das Maul über die Gebühr einziehen.

§.7. Die gantze ^erkocte des Satteln und Zäu-
mens bestebet im übrigen/in diesen folgenden sechs Stü¬
cken/die wir/damit man es ordentlich beysammen habe/

nicht wider den Bahren lauffe/ erschrecke/und den/der
so übereilt verfahrt/ beschädige. Der Sattel selbst/muß
mehr vornen/als hinten/doch nicht gar auf den Hals ge¬
leget werden. Dadurch kan derReuter zu wege bringen/
daß das Pferd viel frech- und freudiger gehe. Auchwird
sich der Reuter selbsten besser helffen/ und zierlicher auf«
führen können/als wann er hinten auf dem Rücken tzet.
Esgefchiehet aber auch beyvornen-niederigen/undkuch
halsichten Rossen/ daß sich der Sattel vor sich/ nach dem
Hals/qar zu weit rucket/da muß man mir dem Hinter,
zeug Rath schaffen. Vierrens/ weil ein Pferd mildem
Halse nicht empor kommen kan/ wann der Sattel hart
auf dem Wieder-Riß lieget/so hat der Reuter Achtum
zu geben/daß der Sattel weder zu engnochzu weir/w
mehr dergestalt gefüllt fey/ daß er vornen aufdemM
der-Riß und hinten aufdemRückennicht aufliege: Dann
über vorige Ungemächlichkeit/wird der hart aufliegende
Sattel/das Pferd wund/und vor dem Wischen scheu
und ungedultig machen und drücken. Weil fünftens/
wann der Zeug zu lang ist/ es nicht wohl stehet; und wann
er zu kurtz/dem Pferd hinderlich ist / und dasselbe wund
macht: So muß der Zeug fein gleich gegürtet/und weder
zu lang noch zu kurtz seyn. Damit sechstens der Sattel stät
und fest liege/ muß der Gurt breit und wohl geschmiert!
werden. Das wird hernach dem Reuter und dem W
wol thun.

§. 8. Nun kommt man über den übrigenReit-Zeug/
davon oben zwar einzeln/ aber nicht in einem Stück or«
dentlich gehandelt worden. Wann das Pferd so/mei
nur erst fürgeschriebö ist/ gesattelt worden/so muß man ihm
fein gemachlich den ordentlichen Zaum anlegen/ und;u
einem Gebiß/bey jungen Pferden es an das geschlesscne
Hol-Gebiß/samt dem Kappen-Zaum/gewöhnen.W<
gedacht/dasMundstück muß gleich hangen/und ijluber
die Hacken - Zähne/ eines queren Fingers weit zu gmien.
Damit der Kehl - Riemen / das herbeygehende W
nirbt zwinge/ und Mangel am Athem verursache/ soll d«
Kehl- Riemen ziemlich weit eingetban seyn. Damit cm
Pferd das Maul nicht krümmen oder sperren könne!»
bar man das Nasen-Band/oder Riemen überdieN»
se fest zu zugürten : Das Biß starrt / wann das Kims
zu enge anliegt/und das Pferd kan das Maul wedett»
gen noch werbeln / wann es so hart gefangen; Iß ^
aber/wie gedacht/ zu weit eingethan / so schwanckel uüS
schlottert das Biß / und die Stangen ziehen sich ^
Pserd gar an die Brust / da laßt sichs dann / mma
durchgehen will/übel halten; In Ansehung dessen istdM»
die Mittelstrasse zu halten. Den Kappen - Zaum/n«
man sich dessen bedient/muß man über der Nasen
pel gürten. Der muß nicht zu weit noch zu eng seyn/
man das Pferd so wohl bequem regiren/als vor fennn^
daß es nicht wund werde. Wann indessen der KaM
Zaum zu hoch gegürtetist/so dienet er demRoßniM.
wann er zu niedrig/ so wird er des Pferdes Athem ^
derlich seyn. Wann nun dieses alles geschehen/ um ^
Roß stehet so gesattelt und gezäumt/sd hat man ibm^
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einem haren-und wüllenenTuch um den Kopss/und den daß/wann einPferd mir Sattel undZeug/oder st>n,
aantzen vor dem Zeug hervor-ragendenLeib wieder oder sten köstlich behängen demKausser vorgeführet wor-
-M andernmal abzustreichen.Mähne / Schopss/ und den/ auch solcher Zeug demselben mit dem Pferd übcrlie-
dcr Schweiffmüssen / vermittelst eines Kamms / wohl ge- fert werden müsse / so fern derselbige nicht insonderheit ex-
Wchter und gekammer werden. Damit auch ein Reu- c-pirt und ausgedungenworden/ dahero dann der Ver-
ler /durchNachlassigkeit seines Gesindes/weder gehindert/ kauffer / wann er solchen / bey Überlieferung des Pferdes/
noch in Schimpff oder Gefahr gefetzet werde/ soll er vor zurück hält/oder nicht also/wie er anfanglich gewiesen »vor¬
dem Aufsitzen nach dreyen wohl umbsehen. Ob das Kin- den/einhändiget/ entweder innerhalb 6o. Tagen/zur Aus¬
reif an dem Ort/ wo es hingehört/ liege? Ob der Gurt händigung des Gezeuges /oder auch/ zu Wiederanneh-
rcchtund fest angeschnüret? Ob etwas am Hufeisen man- mung des Pferds/angehalten werden kan/l.z8 pr.LeZ.n.
gele. Ausser diesem wird er auf derReise immer in Furch, Lc iz.lk.cieTckl .KcliÄ.l .zz. pr -ss. esc!, gestalten man zum
'len/ ob es wohl von statten gehen werde/ seyn müssen. öfftern eine Sach wegen seiner Zierath kauffet. 1.34. pr.

^ ^äre dann/ daß entweder ein anders
^ verabredet worden/oder auch an demOrt/da derCon-
^6 §. 18. §.4. tract geschlossen/ sich ein anderer Gebrauch befände:

Mter die Lchl r der Pferd (nicht aber unter die Dann gleichwie ein jeder Contract nach der befchehenen
Ir Hauptmängel) gehöret auch dieser/ wann ein Verabredung zu mocleriren /1.2z. K'. cle K. 1. also pfle¬
gt pftrd nlchr aufsiyen lässet/auch sich leichr get auch eine jede Handlung sich nach der Gewohnheit

docb aufpfählec und überwirffec; dahero dann auch einesjeden Orts zu richten/I. zi.L.zo.K^eXciil.LäjA.
deßwegen dieselbe geringschätziger zu seyn pflegen/von k.ickt. cle säverb. verb.o?-»^. p. s8o. Lc s8i.8c
welchen wir aber (wie aüch von dem/ wann ein Pferd koevenltrunck. 6e recikibic. juclic. Lczueltr. cap. 6. n.
dm Zaum oder die Halffter abstreichet) kierunten 2.kleqq. Übrigens ist es heut zu Tag fast aller Orten
weitläufstiger handeln wollen, viel. incerea k.cxven. Herkommens/daß/ bey Verkaussung eines Pferds/ die
ttmnck.cle juclic. Tltimsr.Lczuekr.p. I.n.12. Knecht einZaumsGeld begehren/davon zu lesen lal. in

^6 §. 5. Le seczcz. §. »6tionum. n.62. cle sÄion. Lc 8xejciel. voc. Pferd«
^Ndem hier von dem Sattel/Zaum/und andern Ge, i.n.zi.

zeug der Pferd/ gehandelt wird/als ist zu wissen/daß/

Das X I X. Kapitel.

Das Fassen und Führen des Zaums.
Innhalt. §- 2. Die Hand kan ebenfalls auf zweyerley Ma,

nier; einmal niedrig/ nahe bey dem Hals/ über der Decke
zwo Arten/den Zaum zu fassen. S-:. Zwo Arttn/di« Hand am Sattel; das andermal etwas höher/gleich dem Sat-

Schluß von ver Sluttcrey / und der Anweisung eines ge- werden. Jöer emPferdzum Gehorsam bringen will/der
w«inen Haus-Vatters/zum Bereiten. halte die Hand niedrig; wiewol man dabey auch mit derHand an den Sattel geklemmet/ und untüchtig/ Hand-

§' i' und Stangen - Zügel zu gewinnen/ gemacht werden kan;
U denen Lehr-Sätzen/ die ein sorgfaltiger Haus- wann dasPferd mit demKopssüber sich schlägt und graöt.

^ Vatter vonnöthen hat/und die wir ihm/ nach Wann die Pferde den Kopss von Natur über sich trogen/
dem Fürsatz gegenwärtigenersten Theils / bis und so hoffartig gehen/als wann sie sich immer nach ihrem
wir ihm in andern Theil die Kunst - Schulen Schatten/ gleich etlichen Männern/ die den Degen unter
eines genervten Pferdes angeben/anzuweisen dem Mantel das erstemal tragen dörffen/umschen/so halt
haben / gehöret noch die Art und Weife / wie man dieHand höher/dem Sattel-Knopssgleich.Kurtz

man den Zaum geschickt fassen / und in der Hand füh- zu sagen: Je höher man die Hand führet / je freyer ist ein
ren >oll. Der Zaum ist mit der lincken Hand derge- Pferd mit dem Maul und dem Kopss; je niedriger die
sialt zu fassen / daß der Gold-Finger/ oder der vierte/ Hand mit dem Zaum bey des Pferdes Hals ist/ ie mehr
vom Daumen anzurechnen/ zwischen beyden Zügeln lie- kan man das Roß mit dem Maul herzu/und zum Gehör¬
te / daß der Daumen/ welcher der Faust feste Grund sam bringen. Im übrigen mögen diejenige/welche die
»t/über sich stehend/ auf dem Stangen-Zügel liege/ Hand gerne höher/als der Sattel-Knöpft ist/führen/zu
? /I. / Ohren - Finger unter sich die Zügel ihrer Nachricht folgende drey Ursachen/warum sie es nicht
wer ich herhangend habe: So wird diese Faust beyde thun sollen/ mercken. Wann jemand die Hand Höker/
We n fest in völliger Hand führen / und keinen als der Sattel-Knopffist/führet/sowird ihm der Arm so
Mel durch die Hand ziehen können. Es ist aber noch leicht/ als dem Beter/ ohne unter - gesetzten Stein/ müde,
^ne M den Zaum zu führen/ da man die beyde letztere Und weil man den Zaum in der Höhe nicht stet halten kan/
MM da Hand zwischen denen Zügeln durchschiebt/ so kan man auch im Rennen/ Halten und Tummeln nicht

m ^and / wie in der vorigen Weise / zuschliesst, zurechte kommtn. Es sieht auch übel/ und sehen die gu«
^^le andere Art ist die leichteste/und gehöret für Neu- te Kerln zu Pferd aus/als wann sie um ein Allmosen/das
1 ige / oie erst zu reiten anfangen / die noch eine schweh- sie von obenher erwarten/ betteln/ und selbiges auffangen
1» ^ ^ Ä haben. Also muß die Hand mit dem wollten. Im Krieg oder l)uell, oder wann man auf

^aum nM starr gehalten / sondern gantz gelind und der Strassen angepacket wird/ davon unser Haus-Vat,
?> > 55?^ ^ Zaum unterweilen Lufft ge- ter zwar verschonet zu werden wünschet / können einem

-^!M/daß ^ das Pferd auf das Mund- die Zügel leichtlich abgehauen werden; dadurch wird
verladen/ und auf dasselbe anleinen könne. man/ sein Pferd zu halten/ untüchtig/ und die grösseste Ge«

Vyy yp - sah?



Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
aufhupffcn/ als wie d
aufihmnl>ennzl.üv
sm. Mit denen Kn
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A6 §. z. ver5
die Duells

^ die provocsncei
bclec,cn/ kan aus de^
n.7o>Lc mulr. seczq.
OeorZ. Obreckt. rr.
K^.Lcllenrjcusk^

^6 eun6. §. vcrl
Strassen

Abgleichen kan al
^cecn/ huschen ^
machen,/und ande
Strassen anzupacken

fahr kan dem Reuter aufden Hals kommen. Käme der
Feind auf die lincke Hand/so hätt er zehen Vortheil wider
W. Das Pferd hat keine rechte Stetigkeit / es kan sich
nicht auf sein Gebiß lehnen/und entzieht oder stiehlt gleich¬
sam dem Reuter den Zaum unvermerckt hinweg.

Wann der Kappen-Zaum (Lave-on.(ü».
vesson , Lspuxon) gebraucht wird/ so ist die Art/ selbigen
zu fassen/ diese. Wann man den Zaum in der lincken
Hakd / erst - gedachtem Vortheil nach / hält/ so muß man
den Züzel vom Kappen-Zaum/auf der lincken Seiten/
durch die gantze Hand gehen lassen: Also / daß er den Zü¬
gel vollkönmlich in der lincken Handhabe. Auch muß der
Zügel des Kappen-Zaums ausder rechtenHandebenfalls
in die rechte Hand gefasset/der kleine Finger aber an der
rechten Hand/ ausserhalb des Zügels/ gehalten werden.
So wird er mit diesem Nasen - Band das stärckste Pferd
starck und fest zu halten gerichtet seyn.

§. 4. Die Spitz-Ruthe stehet nicht allein wohl in der
Hand des Reuters/sondern ist auch nöthig zur massgen
Bestraff - und Aufmunterung eines Pferdes : Daher
man auch je nicht nur auf der Reit-Schul zum Staat;
sondern auch hier für den Haus-Vatter zur Noth/ anwei¬
sen soll. Der Reuter/ welcher nach bisherigen Lehr-Sä-
tzen zu Pferde sitzet/ und eine Spitz - Ruthe/von einem an¬
dern hingelangt / annehmen will/ muß es fein höflich/ und/
in Ansehung desPferdes/gemächlich und bescheiden thun;
sonsten wird das Pferd sich vor derselben entsetzen/ und
Anfangs gleich kein gutes Hertz zu seinem Besitzer haben.
Dieses aber zu verhindern/so nehme er den Spitz-Ruthen-
Stiel/ kratze das Pferd/ und reibe es damit am Hals/und
an der Mähne/ damit es mercke/ daß dieses Instrument zu
seinem Besten da sey. Im Spatzieren-Reiten stehet die
Spitz-Ruthe wohl / wann er sie mit der Spitze an der
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aufhupffm/ alswiedicErbfen/wclchedie Schul-Buben
aufihrein Pennal, über einen» Löchlein/auf und nieder bla¬
sen. Mit denen Knien und Scbenckeln halt er sich wohl
im Sattel; doch/daß er nicht mit gebogenen Knien reite;Nug I)lN^
aus stehen/ welches sowol unbequem/ als übel-anstehend
ist: Wann auch der Reuter dem Roß diebehendeHulffe
geben soll/ so kommt er alsdann zu spate. Wer die Krä¬
mer über Land reiten siehet/ der wird viel Loucra-I^tio-
nes an ihnen sehen/die doch wohl und bequem zu reiten
glauben. Nachdem nun dieses alles von uns erinnert
worden /so müssen wir nun auch das andere Stück der obi¬
gen Abtheilung/das ist/die Erkanntnuß der Pferde ab¬
handeln/ so sey dann das 20. Cap. :c.

RcZts-Anmcrckmgm.
Hä Lap.X I X. §. 1.

HM derjenige für eine Verantwortungaufsich la-0 de/ der kein Pferd zu regieren weiß/ und sich doch
-L«« darauf gewaget / Hernachmals aber ein Unglück
damit angerichtet hat/ ist abermalen aus denen Anmer-
ckungen über das achte Capitel dieses Vuchs abzu¬
nehmen/tt.

A6 §.z. ver5 Ein Krieg oder voell.
<7>Aß die l)ueIl2 in allen Rechten verbotten/auch
^^lepwvocsntcn mir wlllkührlicher Straffe zu
bcleqcn /kan aus demLarp^ov. ?r.(>'rim.p. i.gu .29.
n.7o.öc mult. seqq. weitläufftig ersehen werden, ^clct.
LeorZ.Obreckt.rr. necel?'. cieiens. c. 11. n.zy. Lc

Lltienrjcuskocer .lib .z. cie Vuell. csp. 8-

eunö. §. verb. Oder / wann man auf der
Strassen angepackt wird.

Abgleichen kan auch von den Raubern/ Frey s Veu«
^cem/ haschen ^ und Pusch-Rlopffern/ Veur-
machern / und andern dergleichen Gesind/ so ausder
Strassen anzupacken gewohnt ist/ und deren Bestraffung

eben der vor - angeführte Lsrpxoviug in ?r. Oim. p. 2^
c,u. 9O. per rot. gelesen wei den. ^clci.P.H,O.art.i26.
Ibi^ Ein jeder boßhaffrer/ überwundener Rauber
soll/ nach Vermögen unserer vorfahren/ und unse,
rer gcmeinenRäyserl.Rechtcn/micdemSchwerdt/
oder/ n?ie an jedem (l>rr/in diesen Fällen/mir guter
Gewohnheit Herkommens ist / doch am Leben / ge¬
strafter werden« ^clci. l)l). ib>6.

^6 §. 5. k. dsp.

1?Ber diesen Satz ist nachfolgende Frag zu erörtern?
^ wann jemand einem andern s«nn Pferd gelehnt/
von welchem er gewust / daß er weder zierlich noch
wohl reiren kan/ dieser aber durch sein Reiten das
Pferd verderbet / und zu Schanden gemacht / ob er
von dem Entlehner zu einem Abrrag angehalten
werden könne ? Welche Frag Lalcius in 1. czuocl Xer-
va. ff. clepoüci. Mit Haltung dieses Unterschieds beant¬
wortet; <Z)b dieser Schad von des Reviers Unwis¬
senheit undUnge>A)icklichkett herrühre/oder ob der-
selbige von seinem Unflciß/ Unachtjamkeir/ oder an¬
dern Verschulden/herkomme? Da dann im ersten
Lall derselbe zu keinem Abtrag angehalten werden könne/
im andern F ^ll aber dem Entlehner einen Abtrag thun
müsse. Die Urjach dieser Entscheidung bestehet hierin¬
nen/ daß/ wann der Entlehner gewust/ daß derjenige/ dem
er das Pferd gelehnt/ (gleichwie bey den Schülern öffters
zu geschehen pfleget) nicht reiten könne/er sich selbstenzu
impuciren habe/ daß er ihm das Pferd gelehnt; da hinge¬
gen der Reuter / wann er vielleicht dem Pferd kein Futtet
geben lassen/ oder solches zu hart abgemüdet/ oder es an ei¬
nen unsichern Ort gelassen/:c. sich keineswegs entschuldi¬
gen kan/ sondern dem Entlehner einen Abtrag zu thun/
wohl angehalten werden mag. ^cicl. 8peiäel. 8pecul. ju-
N8. voc. Pferd, qn. l.n. ,27. immassen er auch alsdann
den Schaden ersetzen muß/wann er sich entweder für ei¬
nen guten Reuter ausgegeben/oder auch durch seine Uner-
fahrenheit und Ungeschicklichkeit im Reiten einem dritten
Schaden zugefüget hat. v.XocAt.^uriä.s«lcsp. 19 §.1.
h. libr. Lc sä cap. 8. ibicl.

Daö XX. Kapitel.
Bon denen unterWedliZen Nationen der Pferden.

Jnnhalt.
t 1. Di« wilden Pferd zu fangen. L l. Teutsche Rosse insge¬

mein. Was ihre Güte verderbe. § ,. Engl.Frieslaiidische/
Hollandis. ^lammisch - Westphälisch - und Gcldrische. §.4.
Brcmisch- Holsteinisch« ^ütl. Bdhmische. §.s. Polnisch»
undMuscow. §. 6. Spanische. §.7. Trantzdsische. Weu
sche. Neapolitanische/ic §. 8. Asiatische/Persische/Ars
menunlsch./ Arabische/ Türckische. t. 9. Africanische.

Ann man die Eintheilung der Pferde IN
! Zahme/ welche in den Stüttercyen erzo-
^gen werden; und in Wilde / welche man
! in Gehöltzen und Feldern / in Polen / in
Schottland/sonderlich findet/ da die Bau¬
ren und Jager in den Nordischen Gebur-

gen/Athol und Baden/noch bißweilen wol foo.Halff-
lern und Spann-Seile auszuwerffen wisien/ wann sie
die wilden Pferde durch Geschrey und Bellen der Hunde
'" sumpfichte Oerter zusammen treiben. Die man auch/
Wandere Bestien/ auf besondere Art/ wie in Polen/Tür-
uey und Wcq fängt: Gestalten eine dergleichen Jagd

von dem Churfürsten zu Psaltz im Düsseldorffischendieses
1701. Jahr angestellt worden. Wann/ jage ich/ diese
Eintheilung der Pferde angemercket/ so gehet man billig/
zu besserer Erkanntnüß derselben/ausihre unterschiedliche
blsriones und Lands - Arten fort. Ich muß doch vorher
die alte Art/ die wilden Pferde zu fangen/ anführen. Man
macht ein langes GeHage/welches vornen wohl eine Vier,
tel-Meil-Weegs weit/hernach/ je weiter es fortgehet/
immer nach und nach enger wird/bis es am Ende einWin-
ckei wird. Daselbst zäunet man einen runden und dabey
hohen Zaun/ etwan sechs Schritt breit/ in diesen gehet ein
Eingang/ durch den ein Pferd passiren kan. Wann die,
ses alles vorbereitet/so kommen die Jager/Bauren und
Hunde / mit Geschrey/ Getöß und Bellen/ und treiben et¬
liche Pferde im Holtz auf/ denen man so lang zusetzet / bis
sie in den Zaun lausten/ der keinen Altsgang hat. Dar¬
aus wird das Loch im Zaun vermacht/ ein Seil mir einer
Schlaift an einem Stock hinein gesteckt/ da treiben sie
das Pferd so lang/ bis das Seil um dessen Hüls gefallen.
Da säumen sie sich dann nicht/die Schlaifen an-und zu¬
zuziehen/ und das Pferd/welches sich mächtig wehret/ fast
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zu erwürgen. Auf diese Weise binden sie es / hemmen es
an Maul und Füssen/ führen es nach der am Hals aufge¬
lösten Schlinge nach Haus/ spannen es so gebunden/ was
die Füsse und das Maul anlangt / so lang etliche Wochen
nacheinander/an einen Pflug/ und wieder aus/bis ihm das
wilde/ trutzige Wesen vergehet.

L. 2. Von denen Landes - Arten zu reden/ wollen
wir unsere Lands-Leute zu erst nehmen/ und sehen/was
man von Teutschen Pferden zu halten pflege. Ob man
nun schon meynet/ die Teutschen Pferde thun im Fah¬
ren bessere Dienste/ als zum Reiten; so ist es zwar an
denen im Landlein ob der Ens/ von Saltzburgisch-und
Bajerischen Pferden / nicht gar zu laugnen; so werden
doch in Oesterreich / in Sachsen/ Hessen / Mecklenburg/
Braunschweig/ der Brandeburger-Marckund Pom¬
mern/und in der Spessartischen Stutterey Seiner Chur¬
fürst!, Gnaden von Maintz/ solche Pferde gezogen/ welche
es andern Nationen / in Reife-und Kriegs - Diensten/
weit bevor thun. Und nian weiß mich fonsten / daß die
Rosse/ welche von Türckisch-und Spannischen Stutten
und Beschellern herkommen/in Teutschland zehenmal bes¬
ser werden / als welche allein von ihrer Artgefallen/ und in
selbiger ausländischen Lufft erzogen worden. Daß aber
unsere Lands - Rosse gemeiniglich nicht wohl gerathen/ da
sind sie nicht/ sondern der verkehrte Sinn der Menschen/
Schuld. Spannte man dieselbigenmirnicbtsojungund
zart ein/ und zum Reiten an; so würden sie schöner an
Gestalt / starcker an Krasst/ und dauerhasster im Alter
seyn. Man hat im übrigen in allen Provintzen/ von Für¬
sten/ Grafen undHerren/ soviel sürtresslich und Zahl-reich-
angestellte Stüttereyen/ darinnen man schöne/ vermög-
same/geschickte und gute Pferde ziehet/daß zehenmal mehr
Pferde ausTeutfchland in Spanien/Italien undFranck-
«eich geführet werden/als von dannen zu uns kommen.
Wir wissen / daß sonderlich Franckreich einen grossen
Staat von Teutschen Pferden macht: Gestalten/ sobald
es einen Krieg vor hat / die Metzer und andere Juden aus
allerhand Provintzen die Pferde zusammen kauften. Nicht
ebcn aus einer ?o!icic. damit Franckreich den Pferde-
Vorrath bey uns mindern/ (dann wir haben deßwegen
doch noch Überfluß ) sondern daß es Pferd / die im Krieg
dauerhaffr / wohlgewachsen und behertzt seyen/ haben mö¬
ge. Einmal ist es gewiß / unsere Teutsche Rosse sind von
bessern Füssen/ als andere/ können alle Arbeit/ und viel
Ungemach / nicht desto weniger dulten; ob sie schon nicht
so fleissig gewaschen/ gewartet/ und gepflantzeltwerden/
wie es die ausländische Pferde/ wann sie dauren sollen/
haben wollen. Aber / wie gedacht / wir verderben sie ge¬
meiniglich vor derZeit/weil wir sie nie bis zum sechsten oder
siebenden Jahr/ehe man sie braucht/ anwachsen und er¬
starrten lassen.

§. 5. Die Englische sind gut und dauerhafft/und von
ihren Zeltern macht man/ wegen deren sittsamen/ sichern
und sanssten Gang/welchersich für das Frauenzimmer be¬
quem schicket/ grosses Wesen. Wann man sie nur mehr
ohngehindert aus dem Land/ weil keines ohne besondern
Baß aus dem Königreich geführet wird/ bringen dörffte.
Die Frieslander/Hollander/ Flammische/ Westphällfch-
und Geldrische Pferde sind im Berufs/ als schön - gestalte¬
te/aber weiche Pferde. Unter diesen werden die Fries¬
ländische oderGröninaerzumStaat gerne in dieGutschen/
und wegen ihrer Stärcke und Grosse für fchwehre Reute-
rey gelobt: Sie sind gemeiniglich rauh und zottigt von
Scbenckeln; und die besten/ wann sie nur um die Fasseln
der Köten behängen und rauh sind. Die Holländische
sind besser/ als die Flämmischen/und die Hengste insge¬
mein gehorsam / willig/ gelernig und fromm. Und wo
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man sie wohl anweiset/sind es Rosse/ die keiner einigen
Nation was bevor lassen dörssen; aber unsere
scher / theils störrende Bereiter / verderben sie mit allzu zei¬
tiger Antreibung zur Arbeit. Da hingegen die Hollän¬
dische Pferde/ mir denen man bis in das rechte Alter des-,
Jahrs gewartet/überzwantzig/und wol über dreissigM
alt werden/ und gesund auf den Schenckeln/auch sochn
ohne Mangel gewesen.

§.4. Die Bremische Pferde sind gantz weich/im
und platt-hufig/ ob sie schon eine herzliche Grösse HM.
Die Dänische sind seiter dem/ daß kriclericuz II. welcher
1 s/8. zur Regierung gekommen/und an unterschiedliche»
Orten/ zu Fridrichsburg/ AnderschoundWarneburg/.'c,
fürtreffliche Stüttereyen aufgerichtet / und / fowol A-
scheller als Stutten / aus Spanien / Italien / Polenund
Ungarn / bringen lassen / sehr berühmt. So ist auch m
grosse Anzahl der Dänischen und Holsteinischen Edel-ke»,
te/ die eigene/ wohl-eingerichteteStüttereyen HM
Ja/sie eifern einander also nach/ daß immer einer bessert
Pferde / als der andere/ ziehen will. Die Holsteins
sind gemeiniglich klein/aber starck/von harten Knochen!
und gesund. Die Jutländifch - Pomerische und Schwe¬
dische Pferde sind unterfetzt/ und an Grösse mitteliM,
Auf alle Tag/ und zu dauerhassterArbeit/sindsiegurge«
nug. Die Böhmische sind zwar groß; sie haben aber den
Mangel/daß sie leicht am GesichtNoth leiden. DieM
rische sind deßwegen tüchtiger/ als die Böhmische; n>H
mit Ungarischen belegt und untermischt werden.

§. s. Man halt von denen Polnischen/die/welcheauS
pociolien und der Ucraine kommen/auch Tyger-gchw
get sind/für die besten/und anDauerkafftigkeitundSÄ-
cke preißlicher/ als die Unaarn. Wann nur nicht soviel
darunter wären / welche sich / aus trutzigem und mW
»umeur, nicht wollen beschlagen lassen; wiewol die Na¬
tur ihre Hufe so hart gemacht hat/daß sie des BeschlaM
wohl entrathen können. Man Heisset sie BachmM
Eben diesen Nahmen haben auch dieMoscowilischeM
de. Diese sind gemeiniglich kurtz und untersetzt/an üm
Füssen ein wenig behängen / spitzig von Kreutz/von kleine»
Köpffen/langen/schmalen Hälsen. Sie lausten überaus
wohl und lang in die Haare/sind dauerhafft/und/em
langen Weeg kurtz zu machen/überausdienlich. Ei- B
auch eine solche Menge / daß diese Barbarn mit niehrÄ
einmal hunderttausend Pferden zu Felde gehen.

§. 6. Von denen Spanischen Pferden will man glau¬
ben/daß sie bey anderthalb üeculis ein mercklicheöaichttl
Güte und Grösse verlohren: Nemlich/von der?citaM
Larolu8 V. den unglücklichen Zug nach lunis und
gethan / und den Zlusbund der SpanischenRosse/W
steund Wallachen / mitgenommen / und sich noch
lassen/ welche meinstens darüber geblieben sind. Tv
Schaden zu ersetzen/fanden sich die Spanier getruM
Morische Pferde zum Befchellen zu gebrauchen/von
ren Zucht man nach der Zeit nichts als Bastarde/ und w
se etwas niederer an 8rarur,alsdievorigen/hat. N
se Spanier werden in zwo Arten/deren man die eine
neccen, die andere Villsnos nennet. Jene/die Len«
ren, sind herzlich/ nicht gar zu hoch/ abervom KopM'
recht/ von Brust und Kreutz / und andern Gliedern M
gebildet/ und bleiben im Lauffen nicht gern dahinten;^'
gleichen sich mit ^rkiopifchen Pferden gar wokl. ^
se andere Art/nemlich die Villsnos oderk4cinvill-noi!^
starck und groß/aber nicht so schön/wie die kencrren >
ser Ursach wegen heissen sie Villanos. Bauren/ nicht M
als wann sie für diese Leute wären/sondern der S^
wegen. Sie sind zum Krieg und der Arbeit weit VW >
cher/alsdic^eneccen.Diein^ncislulis,UMXerxes«'
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j-ronrers fallen/werden für die schönsten;Die aus dem
Gebürge und umjsen, welches man sonst auch^

nennet/und auf(-rsn26a zu liegt/für die hesten
gehalten. Wiewohl man vor diesem ein grosses Wesen
von denen Pferden in ^lturis, die der Wind schwängert/
gemacht har.

5 ,7. Aus Spanien gehen wir in Frankreich / und
von dannen inJraii.n/ die Pferde seliger Länder zu be¬
sehen. Französische Pferde sind geistig/ und hurtig/ und
meistentheils stumpfschwäntzig.Dann sie zerstümmeln
sie deßwegen/ weil sie glauben/ der Rucken solle sich da¬
durch befestigen. Hingegen ist gewiß/ daß es nicht schön
stehet; daß sich diePferde derHummeln/ Fliegen/ Schna¬
cken und Bremen nicht erwehren/ und die Blöftdes Hin¬
tern eben sowenig als die Wald-Esel und Affen bedecken
können. Wiewohl die Frantzosen müssen sich dieses Ubel-
siandes selbsten schämen/ weil sie in ihren Reit-Büchern ih¬
ren Pferden gerne lange S cbwaife geben. Im übrigen
ist Franckreicb nicht Pferde reich / wegen der wenigen
Gründe zur Waide/ und weis das meinste Land zu Wein¬
bergen und Korn-Aeckern bestimmt ist/ welches Herr
Smbenberg in feinem Oilcurs von der Pferd-Zucht an¬
geführt: ob gleich Herr von Hohberg mitdem^luvincl,
der seinem Franckreich das Wort redet / ein anders be¬
haupten will: Dann wir haben oben angeführt / daß
Franckreich in alle umliegende Oerter nach.Pferdenaus¬
schicket/ wann es eil? wenig was Kriegerisches anzufan¬
gen im Sinn hat. Unter denen Welschen sind die Man-
tuani^und Florentinifcbe Rosse gehorsame und lehrsa-
me Pferde. Sie sind schön und zart. 'Die Bescheller
lässt man in beyden Landern aus Spanien und der Tür-
ckey bringen. Die Neapoürsner- Pferde sind gleichfals
schön und edel/ fallen meisten an gebirgichten Orten; wie¬
wohl es viel heimtückische Thiere unter ihnen gibt/denen
man mit crösserer Arbeit und Fleiß im Abrichten / wann
etwas guts daraus werden soll/ als andern Pferden die¬
nen muß. Sie sind von dreyerley Arten/ deren die erste
der Lvi-li?ri. die andere dieOcnerri rlelke^no. die drit¬
te l)z 6ue seile, ist. Die Lorliei-i find hohe starcke Thiere/
und denen Reutern schwerer Rüstung oder Kurasii-
rern schr^dienlich. Im Tummeln und putschen erweisen
sichre Starcke gar wohl. Die c^enerri cjel kegno sind
mittelniassge/vermögsame/ köstlich/ gute Pferde. Sind
don Spanischer Art/ und kommen ihnen an 8rsrur und
ttumeur ahnlich; doch sind sie noch täuerhafft-und star-
cker/ als die Spanischen (^enerci. l)z >jue8elle sind auch
Mcke/ uiid mittelmassige Pferde/ welche nicht aus des
.^niqö Gestütte kommen/ sondern von andern Fürsten/
Grasen und Herren in ^bi-uxo gezogen / und mit eines
jwen Herrn Brand-Zeichenbemercket werden. Was
»m ^rand ausder lincken Seiten hat/ ist ausL^dn»,
was ihn aus der rechten Seiten führet/ aus ^pulis ge-
dlimg. Sie find/ wann sie noch jung sind/ gar unge-

^öre/ wann man sie aber alt werden lasst/ so
Meisten sie alles gar hurtig. Damit man sie auch nicht
vW anstrenge/so werden sie von Spanischen Bereitern
^ubcr das 7. und 8. Jahr kolieärj oder Füllein genen-

Nun tragt uns derWeg aus Kuropa in /^sien/
oajei^dieTurckische/Persische/Arabische/ und Arme-
^M'ePfcrde zu betrachten. Die Türckischewerden in
MNiicher l^ric^ink- genommen.Man begreissr nem-
,, darunter alle diejenige/ welche in dem weitlaufftigen
umtang dieses ungebeuren Reichs sallen/ die sind nun
^Mü'ialich lang und schmal- Viel gauckeln mit lanaen
^ch^ckem und Halsen wunderlich durch einander. We-
M sind derer/welche starck und untersetzt/ breit von

Brust und Creutz/und dennoch dabe» klein vonKopsund
Hals sind. Wer aber eines dergleichen zu kauften kriegt/
der hätte sein Geld nicht besser anlegen können. In 5cla-

, in der Türkischen Wallachey werde» auch gute
Pferde unter dem Türckischen Namen gezogen/ die in det
Arbeit und imKriege gute Dienste thun. Auch erlangen
den Titel/ und zwar unter den Türckischen den besten/ die
aus der Armenischen/ Persischen/ Arabischen Türckey Die
allerbesten und von mehr als 2000. Jahren her in denen
Griechisch-und Lateinischen Geschichten berühmteste sind
dieThessalischen. Zu wünschen wäre/ es schlüge ihnen
Temschland besser zu: Dann sie können weder unsere Lufft
nochPfieg ertragen. So stehen ihnen auch unsere so wol
hart/ und steinigte/ als sumpfigte Wege nicht an. S on-
sten werden die Menschen von ihnen sehr geliebt/ sie lassen
sich zu allem angewöhnen. Sind so comptijiicnr, daß
sie/ wo dem Reuter etwas entfällt/dassUbige mit dem
Maul von der Erden aufheben / und ihm in die Hand
reichen. Was man aber an ihnen tadelt/ bestehet darinn/
daß/ wann sie im Lauf sind / sich nicht gleich aufhalten/
noch sich kurtz/ wieanderePferdewenden lassen/weilsie
mit einem langen / starren Hals dahin rennen. Die¬
jenige Pferde/ welche man in lpecie Persianisch / aber
insgemein auch Türckifcb nennet/ ob sie gleich im Reich des
8c,?Ki gefallen Weil man sie durch dieTürcke» zu uns her¬
bringet. Diese Pferd sind/sag ich/ so sürtrefflich/daß sie im
gantzen Aufgang ihres Gleichen nicht haben» ^?ie sind
selten csltrirt; allzeit rösch/ freudig/starrt / arbeitsam/
und können zumKrieg trefflich gezogen werden. Wann
sie nur auch im Stall nicht so untreu und bissig waren»
Im übrigen halten die Türcken auf die Persischen Pferde
so viel/ daß sie ihnen änderst nicht/ als wir Teutsche denen
Spannisch-und^eut'olisZnischen^enerren. nachstellen.
Gleichwie^r-meniaund beut zu Tag aneinander
grantzen: Also sind ihre Rosse einander ähnlich/und zu¬
sammen zu fassen. UndweiuhnendieLurix<-sch und in
klein liegende Türcken hefftig nachstreben / so kom¬
men selten etliche zu uns/ durch Handclschafft;was wir
bekommen, müssen wir ihnen im Krieg abjagen ; wie¬
wohl die gemeine k>->^> dieselben nicht anschaffenkön¬
nen. Wann sie die Starcke der Persischen harten/ wä¬
re kein Pferd in der Welt über sie ! Im Lausten sind sie
ihrer Scbcnckel über die Massen gewiß / zahm/ sanfft,
Muthig/fromm/und nicht so leicht als die Persischen zum
Zorn aufzureiben.

§. 9. Mit äl'ricI wollen wir die Nationen der Pfer¬
de beschließen/ Und die ^mericsnischen ruhen lassen/biß
wir bessere Kundschasst von ihnen/und eine mehrere An¬
zahl über das weite Welt-Meer zu uns bekommen.
Wann diese ^ti-ic^msche Pferde/ welche sehr klein sind/
an Grösse denen Neapolitanischen gleichkamen/so mü¬
ssen diese weit darhinten bleiben / und es würden zum
Krieg/ weil sie gar rösch/ arbeitsam und dauerhasst auch
überaus behend zum Lauffen sind/keine bessere Pferde ge¬
funden werden können. Und dieses ist kein neuer Ruhm
von ^t'ic-2, sondern es haben sich die Alten Barbarn
schon viel darmit gewust; und die verlebten Künstler ba-
ben/ wann sie dieses Land unter einem Bildnuß fürstellen
wollen/ ein Pferd gemahlt/ und die neuen C,eoxrapki
haben es für einen bequemen Glücks-Fall gehalten/ daß
Xfrica in der Land-Karte/ ohne grosse Mühe / als ein
Sattel kan gebildet werden: Eben darum/ weil dadurch
die Fürtrefflichkeit der Pferde dieses Landes anzudeuten
ist. Und so viel sen von der Pferd-Erkanntnuß ihren ^»-
rionen nach/ zum Besten des allgemeinen Hauß-Vatters/
geredet. Ich muß gestehen/ es wird osst mancher Hauß-
Vatter sehr alt/ da er die Nsrionen der Pferde doch nicht
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»rar. c.4.n.4.idiquecir2r.I^.^ongobarcj.Lc xl./u- ff. cj« V. 5/k ^ci-s c-nns- ,, v - /
ris8ax. srr. 24. lib. 1.) rrsÄiret wird/auch etwas we-- prxlumpc. rea- ! pr-esumör fQ n '
niges von denenjenigen/so sich verlohren haben/ cje -ersr. c-sv ^,6 n ?>s ^
und in der Irregehen/ anmercken. Von denselben ist jenige/ welcher ein Pferd/ so lbm'i >?Ä^
demnach zu wissen/ daß Einige solche dem L.ands -Hert n den gethan/ als ein Pfand anamommen/?,^Ä ^
zueignen/vici. >k. §. 1.4 ver^.x.men.).cle k<. balten/ W ibm der ^
O. wohin auch vielleicht dasjenige zu ziehen/was in I, z. den wiederum erseker bat ^
S .^ervz kliuz IZ. ff. cle ä?. siehet/ daß nemlich jjd ? 5 i
ein Thier/ so bald es sich also verirrer/ daß man es zmreiben. :c. psandtmg wshl ab,
nicht finden kan/also forc m unjerm Besiyzu ftyn
aufhöre. Lontenr. Loer. in conlver. LiruriZ. rir. cie ^ci §. 2.Verb. Wir wissen/dak idndi't'ttrk,
euürum« preäialeg. §. Lk^n^ in Lon'sverucl. reich. Zt. Icem ^ vLureunä. rubr. :. § 1. m verb.Llogxnez. n. i.Kenar. "IUN pe Nur
ctwppin. äe l^eZik. ^nclium.!ik. l. ckio, n. 14. Lc c 40. ungehindert aus demLand brmgen dörffte.zc
n. 1o.iremcsp.42 n. l8. necnancsp.47.n. 8-Allein/ N>Arum die Pferd zu Rrierrs-Zeiten d.tt,
wellen nicht zu muthmassen/daßsich der Herr eines sol- ^^and/unddemFe.ndzuzuführe^^
chen Pferdes/ seines Eigenthums verziehen/ als .si sicherer Haben wir bey dem ersten Cap. dlesesBuchs er?tte?i'
und rathsamer / wann man solche gefundene verirrte Hier ist zu mercken/daßan etlichen Orttn ^
Pferd/ ausruffen und kund machen Ia,.et/ damit sie ih- dens- Zeiten die Pferd ohne sonderbare babmde^
rem rechten Herrn wieder zukommenmögen; wann sich nicht aus dem Land geführet werden dörffen G^°
aber memand ang.ebt/ alsdann mag sich gleichwohl der aber/ es wäre ycrborrett/ daß n.emand auss?L
Lands-Herr derselben anmasen.viä. ^ngel. ,n reperir. des em Pferd verkaufen 5olle/f^ak

Loss. r.t. «je proc>»m-r. n.8 m nr. 6e bon.v^nr n.,2. men/daß er ausserS.andes ke.npferd verschenck?

s-a-I^ Welche Meinung anch^mW-rl KLn-s gemäß >>> kanNr°tten/.mgesch«5dasv-rNN
A/aageschm v-uc^-^. hiewm also -ers-h-n. von d-m v-rkauss-n redet/ mdMe^ Än.a m««0-nndud-.n--Sn»°wG»stnod-^chaai-st-- «H, mch

69. pr. ff cle. le^.z.

und kennest »hn nicht/ so sollst d,» sie in dein Haus ' n'v 1 n 2?
nehmen/ daß sie bey dir seyn/ biß sie dein Bruder MM ^

UN

Da»

zu sehen bekommt; doch kommt es bißwe.len ungefehr/ si.che/ und denn sie ihm wieder crcbest^M^ItZd»
daß einem em Roß von emem fernen Land zugewendet rhun mir einem ^sel/ m.r st.nem Rlez?/und ^
wird Dchwege^abichnichtwijjenkonnew^ -allem verlohrnen/das den! Bruder verlemr/.md
zulassen waren: Weil doch das Buch das Gluck verlan- du es findest/ du kanst dich mcbr enr;iebe.,
get/da und dorten bekannt zu werden. Welches wann /uri^ci »p. 17. §.7. v«7b dM
es geschiehet / so kan es gar lecht in so vieler Menjchen stattnng dessen.:c. versus dieser RecW chen 6^
Hände kommen/welche diese ttsnoneg nach und nach zu ciuetion. l.ili. 1. Dieses aber isi gewiß/ daß
Gchcht kn-gen werden/odee schon gesehen haben. Äir d-rgebung de« PsÄds w UnNn
ew "un aus die Erkanntmis der Pferde / nach chrem mer begehret werden können/Ken. r. Lkoppin.^ li?! ^
nterschied der Farben. cap. 10. in. 5. absonderlich aber diese/ welche auf die Für-

ReW - Anmerckungm. S I» AÄ
' s? sie groß/ probiret werden müssen ; wann sie aber ge-

46 Lap. XX. §. 1. ring sind / so kan man sich auch mit Muthmassunqbe-
^ X? ' , >. ^el^en. öglcl. con^. ^6. IN i. V. 8. oderauel^ durtl) eiil lu»On denen ^«.onen der Pferd/ und was dabey ramenc die Sach ausmachen. Lk2js2n«. rudrÄ.

zu beobachten/ habenbey dem^ andern Cap. verd. -» ^ Dahero dann auch ein
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Das XXI. Capitel.
Vom UnterWed der Pferde/ ihrer Farbe nai

Jnnbalt.
,Gewißheit von den Pferden / au» der Färb zu urtheilen.

Ubcreintreffen der Farbe« unv complex Ionen. §. Me,
lancholische Complexion. Rappen. Wie vielerley ? K. z.
Cholerische. Füchse. Wie vielerley Z §. 4. 8znLu>> >sche.
Kraune. Wie vielerley! §. s. Phlegmatische. Schimmel.
Wie vielerley.

5. l.
S ist/ bey Erkanntnüß der Pferde / kein gerin-

Mi) ges und zweiffelhafftes/sondern ein wichtig-
und meinst zutreffendes /uclicium, aus deren

^ Farbe zu haben: Als welche der Rosse Lom-
plexion und Natur / die sonst sobald nicht

^ sichtbar wäre/ an den Tag legt/und verrathet/
welches Element in dem Pferd die Ober - Hand habe/und
pr?ljom>n>re. Gleichwie nun vier Lomplcxionen und
Elementen/ nemlich 1. Melancholisch/ oder die Erde: 2.
lholmsch/ oder das Feuer: z. 82NZu>njsch / oder die
W: Und 4.Phlegmarisch/oder das Wasser sind: Al¬
so werben auch die Pferde darnach eingetheilt/ und aus
ihrenFarben ihre Eigenschaft! abgemahlt. Dann wer
einen Rappen siehet/der wird sich die kalt-und truckene/
oder melancholische Vermischung und Erde leicht einbil¬
den. Lliis denen Füchsen leuchtet die hitzig und truckene
Cholerische Lomplexivn und das Feuer deutlich hervor.
JmPraunen herrschetl'emperümennimSznZuineum,
d« ist/ sie sind feucht und hitzig/und gleichen sich der Lufft.
Und endlich im weißen Pferd lasst sich das PKIcgmz oder
die flüssig und kalte Vermischung/ deren Bild das Wasser
ist/fast mit Augen sehen. Diese vier Farben sind gleich¬
sam die8implicis, aus deren starcken oder geringen Ver¬
mischung UN Schattinmg die andern alle entstehen.Nach-
dem nun einRoß van dieser oder jenet Haubt-Färb viel
oder wenig hat/nachdem wird auch das l^-mpersmenc
siarck oder schwach in dem Pferde seyn. So wollen wir
dann eine Färb nach der andern besehen.

§. 2. Wir haben oben den ersten Rang der Melan¬
cholie/ das ist der Erde/oder dem kalt - und trocknen lem-
perzmenc gegeben/ und mit derselben Haubt-Farb die
Rappen gezeichnet. Diese Pferde sind/ wie der Name
klejzncliolm oder stdwarye Galle/im Griechischen lau¬
tet/gallisch oder zornig/und wie die Erde grob/schwehr
und schwermüthig/ auch langsam gelehrig, Dann merckt
man auch an ihnen dieses Jrrdische/daß sie trag und faul/
und doch darneben / wann sie anfangen / kollerisch und bö-
se werden: Eben wie die melancholischen Menschen gerne
zürnen / und/ wann sie anfangen/ entweder gar zu ausge¬
lassen lustig / oder gar zu niedergeschlagen traurig sind,
über das begreiffen die Rappen gemeiniglichdas Böse/
und allerband tückische Stucklein so bald/ als schnell sie
sind/ das Gut - erlernte wieder zu vergessen. So geht ih¬
nen auch an Eigensinnigkeit und Untreu / wie mans «der¬
mal an melancholischen Menschen beobachtet/nichts ab.
Wofcrne nun bey diesen Pferden die unausgesetzteUbung
nicht das beste thut/ und deren schlimme Natur verbessert/
so gehet alles / was man sie / mit vieler Mühe und grossen
Unkosten/gelehret/wie im Wind/ dahin. Hält man aber
mit guter Zucht bey diesenPferden an/und lasst solche nicht
lang mussig stehen/so kan man auch von dieser Farbe die
Migsten und geschicktestenPferde aufführen. Weil

aber nicht alle Rappen gleich schwach/so wisse man/daß
man sie in dreyerley Sotten eintheile. In die 1. Kohl-
schwartze. 2. Licht-schwache. Und z. die Aschen-oder
Maus-färbe.

1. Die Kohl-schwachen Rappen haben zwar eine
hatte Farbe/ und wann sie ein weisses Zeichen da oder dor¬
ten haben/ so wollen sie vielen nicht anstehen. Inson¬
derheit sind viel Leut so abergläubisch / daß sie diesen Pfer¬
den/bloß wegen der unglücklichen und Trauer-Farbe/
feind sind. Ohn ist es nicht / ihr tückisches Wesen hat
schon viel Unglück gestifftet/undwann ein Rapp aufsei,
nen Kopff sitzet/ so stutzt er so leichtfertig/ daß man viel
Starck und Kunst bedarff/bis Man ihn davon abbringt/
und es hat vielen das Leben ehe gekostet/ ehe sie dessen
Furie einhalten können. Genug gesagt ist/ wann man
spricht: Sie sind melancvoliscb.Was aber hierbei)
die ^u^ores insgemein / vom Glück und Unglück/ daß
einer zu dieser / der andere zu einer andern Farbe hat/ mel¬
den/ und hierinnen den Hmn Löhneisen so gar vertraulich
ausschreiben/ das ist zwar nicht gar umsonst/ aber doch
meinstens ein Aberglaube : Wann ein ZznZuinischer
Mensch/ der lebhafft/ lustig/ hitzig und hurtig ist/ einen
melancholischen Rappen nach seinem »umeur brauchen
will/so muß erGedult haben/die steckt aber gar selten in
sznZuinischen Menschen /oder er wird das melancholische
Roß rebellisch / und dadurch freylich etwas machen/waS
ihm wenig Gutes bringt. Des Menschen/ der ein Pferd
braucht/ Lomplexion, und des Pferds l'empersment»
müssen sich wahrhafftig in etwas zusammen schicken/ wo
nicht ostt das beste Pferd für unnütz-und unglücklich soll
beschryen werden. Im übrigen/ weil die Rappen in den
Augen keine weit-dringendeKrafft haben/und vonkur-
tzen Sehe-Strahlen sind/so muß man sich nicht wun¬
dern / wann sie ob dem erschrecken/ was ihnen bald so nahe
vor die Augen kommt/ und welches sie/wie andere Pfer¬
de/vorher von fernen nicht gesehen haben : Daher entste¬
het ihr vielmaliges Stutzen und Scheuen. Woferne
nun einer im Kaufs die Fürsichtigkeit braucht / daß er beym
Rappen wohl dahin sehe/daß dessen Augen schön hell/und
Castanien-braun seyn/so wird er erfahren/daß sie viel¬
weniger scheu/ als die Rappen sind/welche mit duncklen
und schwachen Augen von der Natur versehen sind. Fin¬
det sich aber um den Aug - Apffel gar ein brauner Ring/ so
mag man sich nicht nur auf ein scheues/sondern auch auf
ein Pferd gefasst machen / das sich seiner Augen nicht lang
werde bedienen können.

Die Licht - färbe schwartze Pferde find noch weniger
Schatz wehrt/doch halten sie unter denen Rappen noch
das Mittel / und ich wollte sie viel lieber / als die liederliche
Maus-färbe/ haben.

Wer/wie ivlannulus, auf einer Maus zu reuten Lust
hatte/ der könnte sich ein Maus-farbes Pferd clrelUren
lassen: Dann es wird nicht fehlen / das Roß wird just die
Art der Mäuse haben / scheu wie die Mäuse / kalt und tro¬
cken/ oder melancholisch/ wie die Mäuse/ matt wie sie/ und
zu aller Gefahr auch im Wasser / und vor dem geringsten
Graben verzagt seyn. Mit einem Wort/unter der Rap¬
pen - Art ist dieses die schlimmste: Kohl - schwach die beste»
und Licht - schwach die mittelste Gattung.

§.?. Das Pferd/welches seine meinste Eigenschafft
vom Feuer hat/ wird an der Färb ein Fuchs./ und einer
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914 Des klu gen un d Rechts - verständigen Haus-V atters
glüenden Kohlen oder Feuer-Flammen gleich seyn. Da- Dunckel-braune/ z.Weixel-oder Kirschen- braune«
her besehen wir nun die andere Farbe / und die hitzige 4. Castanien- braune,
oder Cholerische Lomplexion. Aus ihrer Vermischung Die Licht- braune lässc sich auch Nachtheilen iM, I
entstehet der Unterschied unter Recht-Füchsen/Schweiß-Mittel-braune. 2. Die weisse und grosse Abzeichne
oder Dunckeln - Füchsen / Roth - Füchsen und Licht- gen. z.DieZobel-harige. 4.DierechtLiechl-t>raum
Füchsen. Die besten unter diesensind/ welche dunckel/ oder auftch

Die erste Art ist der Recht-Füchse/undwird nur fallen; die schlimmsten sind die Matt-farbigen/undderm
die Bauren-Art genennt/ weil fast alle Bauren-Pfer- Färb sich ausdie Bleiche neiget,
de diese Farbe haben. So gemein nun der Nahme Was Gold - braun/ hat zwar bey schwartzenSM
Hanns und Georg unter dem Land - Volck / so gemein meten oder gesticktem Pferde-Zeug ein prächtiges W, >
sind in ihren Stallen auch die Recht - Füchse. Ihre hen/ aber die Pferde sind hitzig und zornig/ dahersielÄ
Färb ist etwas dunckler/als der Licht-Füchse/ von wel- abzumattensind. Kirschen - oder Weixel-braun A
chen wir zuletzt / in dieser andern Färb / reden werden, auch Cholerisch und hitzig/ und das desto mehr/ je ig«
Diese Art ist hitzig und freudig / aber auf gar kurtze sie der Farbe von unzeitigen Weixelntretten.Mild«
Zeit/ und unter den unaufhörlichen Strapatzen der Feld.- Castanien-braunen hält mans am liebsten.
Arbeit verlischt offt ihr Muth dergestalt / daß man gar Die Dunckel - braunen/ wann sie gespiegelt/so daj
nichts feuriges mehr an ihnen finden kan. Mit einem die Spiegel/ein jeder von den andern abgesondert/kö«
Wort/ ihre gute Beschaffenheit ist so flüchtig/ als ihr gezehlr werden/sind billich zu loben. Soauch/wanch
Element. um die Schenckel/hinten bey dem Geschröt/undbey!?i

Nach diesem gehen wir fort/ auf die Schweiß-und nen vordem Füssen/ über das auch in den Langkenoda
duncklen Füchse. Und weil dieses dunckel-rothvieler- Dünnen/um das Maul und die Augen Licht-brauchd/
ley Schattirung leidet/ so sind auch die Schweiß- Füchse hatman sich wasGutes zu ihnen zuversehen. WaöM
unterschiedlich. Insgemein lasst man für eine Regel fahl/ das wird für faul geachtet,
gelten: dunckler der Luchs / je besser. Allein wie §. 5. Nun ist unter denen Haubt - Farbennochük
es sonsten immer auch in andern Sachen gehet/so erfahrt rig^ die graue oder weisse Färb/ welche ein Anzeichen i>a
man es auch in dieser Fahrt. Es aibt gar wenig rechte wässerichten / oder feucht und kalten Vermischung ß>
Schweiß - oder Purpur- farbige Füchse / und also auch Etliche wollen gar nichts von diesen halten; dochM,
wenig der besten. spricht ihnen die alltagliche Erfahrung / daß doch bißm

Die dritten werden Roth-Füchse genennt / sind len noch sehr geistig-und wenig Wasser-artigeWt
aber/ so ein schönes Ansehen sie sonsten haben/ gar rar/ unter ihnen gefunden werden. Her: LöhneisenPag>i;z.
und haben im übrigen die gemeine Eigenschafften der imvierdten Buch/stimmt auch mit ein/und hcissrdie M
feurigen Thier. gut / bezeuget darbey / daß sie gar viel gute rösche/stecht

Die vierdten sind die Licht-Füchse / haben theils Pferde gebe; doch seyen sie in ihrer Natur viellhäW
einen weissen Schopff und SchwanH/und Mähne/aber und sittsamer/als die Braunen. Gleichwie nun dieß
was den übrigen Leib anlangt/sind sie roth; theils aber Färb auch ihre Gradhat/also werdensieeingelheillinh«
sind dem Leibe nach also unterschieden / daß etliche !ich-- i-. Schnee - weissen/ die man für die allerbesten schäw
rer - etliche dunckler - roth sind. In beyderley ist nichts wann sonderlich dieses noch darzu kommt / daß sie schone
rares/ weil selten ein grosser Stall / da Nicht ein solcher braune oder schwartzlichteAugen/auchschwartzesEM
Licht-Fuchs/ entweder von der ersten oder andern Art/ und Huf haben. Esrecommenckren sie noch mehr die
vorhanden seyn sollte. Alle diese Füchse sind verzagt/ hinund wieder an derHaut befindliche schwartzenFiecknv
und weiche Pferde/ die / wie eine vom ÄZind getriebe- welche aber nicht viel Gutes zeigen/wann sie sichandni !
ne Flamme/ mit ihrer Güte und schlimmen EigenschafftHaaren oder unter dem Sattel befinden. Fürs Mi! !
hin und her wancken. Insgemein eignet man ihnen zu/ sind es Schimmel/ welche etwas von der weissen starbt
daß sie hitzig/ freudig und zornig/ aber alles auf kurtze weichen/ und dem Dunckeln näher kommen. Die km »
Zeit/ wie eine fliegende Hitze/ seyen. Endlich sind sie Art sticht auf Milch- färbe. Bey denen suchtmanM
weich/ und haben schlechten Lust/ ei!»e lange Arbeit aus- viel Gutes noch Dauerhasstes. Die an den Augen,
zustehen. Und auf der Reit - S^ul erfordern sie die denHaaren/um das Maulund Geschröt schwartzchckichl/
behutsamsteUnterweisung / wann sie nicht über einen sind noch weniger nütze. Im übrigen hielten die HeiD
Haussen geworffen werden sollen. sehr viel von weissen Pferden. Sie weiheten sckigeö

§.4. Die dritte Haubt-Färb ist die Braune. Ihi ren Göttern/und schätzten die weisse Färb an ihnen sur ciii
re Lomplexionsanguinisch / feucht und hitzig. Die Bild der Reinigkeit/ des Glücks/ und der SanfflliM.
Pferde sind dauerhasst / behertzt und freudig / wie Kn- Hhre Triumph - Pferde musten weiß/ gleichwie auch ^
xumische Leuthe. Und gleichwie sie einen sattsamen Ochsen/welche ein angehender Raths-Meister/IoviL»'
Überfluß des Geblütes haben/ so anden sie das Abzapft picolino , geopffert/ seyn.
fen des Blutes nicht sobald / als andere Pferde. An Und soviel von denen vier Haubt -warben der M
Hurtig - und Geschwindigkeit thut es ihnen keine Färb pen/ der Füchse/der Braunen und der Schimmel. M
bevor. Ihr Lausten ist flüchtig und stet/ und ihr Kopff/ aber ausser diesen noch vielerley gemengte Farben Mw
so zu reden / aller Pferd - Schulen gar fähig. Je man unter diese nicht zu zehlen pflegt /vorkommen/so m
dunckler nun das Braune / je mehr wird man erst-er- len wir auch diese besehen/und vorläuffigmercken/dch^
meldte Beschaffenheitenan dem Pferd in der That er- se Haubt-Regul gelte: Die Farbe/welche bey denW-
finden. Weil nun auch diese Färb sich erhöhet oder den vorsticht und pr-eciominirt/dereLomplexionmp
vertieffet nach der unterschiedlichen Schattirung/ so fin- sie beygezehlet werden. Wann ein Pferd von allcni.ie-
den wir die Braunen / der Farbe nach / eingetheilt in menten in gebührenderProportion etwas hat-^ ^
die Dunckel- braune und Liecht-braune. Die Dun- man kühnlich dafür halten /daß es gut/und der VmW
ckel-braune hat ihre Afftertheilung/wann man sagt/ sie menheit am nächsten sey. Und diese viel-farbige M'
seyen emwcher 1. Schwach - braune / oder recht sind auch injweyerleyHaubt-Farben eingetheilt.ReW
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ReZts-Amnerckungm.
Lsp. XXI. §. i.

i>On den unterschiedlichen Farben der Pferd/

und was darbey/jonderlich aus denen Rech-

^ rcn/zubesbachren; ist von uns/bey dem pien

Copire! dieses Suchs/ §. 2. gehandelt worden,
ää §. 2. d. Lap.

HNEilen hier von der Xielanckoliegehandelt/ darbey
aber dieses gemeldet wird/ daßdieLompIexion des

Menschen /und des Pferdes lempersmenr, sich in etwas
zusammen schicken müssen/als wollen wir hier von der K5e>
Iznckvlie der Menschen etwas anmercken; Und dieses um
soviel desto mehr / als nicht allein in denen Loncrsätibus,
sondern auch in denen l'eltsmenris und letzten Willens»
Verordnungen/ ja wol gar in den Verbrechen und Miß«
Handlungen die Frag zum öfftern vorkomt / was von der
l^elsnckolicorum Handlungen zu halten / und wie

vercnselbcn Mißhandlungen unterbrechen zu be-

straffen seyen ? Vicl. ?err. tteiZ. 2. qu .z8- n. 20.21.
Indem es aber unterschiedliche (^rsriug der Melancholey
gibt. Vicj. 8ryclc. clevemenrisSe Vlelancliolia> c.ip.4.
§.910. i i.Lcl^eiZ. c.l. n.22> Bey etlichen Personen
auch sogar eine Sinnlosigkeit darbey anzutreffen/ als ist zu
wissen / daß diejenige / welche gar keinen Verstand haben/
weder einen Contract Messen/noch ein Testament ma¬
chen / noch auch wegen einiger Mißhandlung bestraffet
werden können. Larpx. prax.Lrim. 7, z.qu. I4s.n. 1 .2-
Lc?.KNei8.c .l.r>.2Z. Jedoch muß man dabey wohlAcht
haben/ob solche Personen mit dergleichen Sinnlosigkeit
immer behaffret / oder / ob selbige vielleicht von ihnen nach¬
lasset/ und in wie weit solches beschiehet/deßgleichen/obsol¬

che lang aussen bleibet/oder bald wieder komet: Anerwo-
gen in dergleichen Fallen selbige nicht allerdingsvon der
Freyheit zu conrrskiren und zu celtiren auszuschließen,

6.1. n.z. Lc 6. l. n. 2s. ö! 26. ibicz; cicsci actcl.omninol.y .ibiq; OlD.L.quil'effam.tsccre polll Gleich¬
wie sie auch wegen ihrerMißhandlungenundVerbrechen/
so fern sie damals/als dasVerbrechenvon ihnen begangen
worden/mitdiesem Gebrechen nicht behafft gewesen (wel¬
ches demnach zu erweisen) gestrafft werden können/ Vicl.
omnino lske Lsrp?. ct. qu. 145.11. zz Lc seqq.

Diese Melancholische Personen aber/ welche noch ei-
nigerMassen ihrenVerstand/wiewolnicht allerdings voll¬
kommen haben/ viä. 1.1. §. f. Lc l. 2. ff', cle sciil. Lcjict. kön¬
nen reAulzrirer, weder von Contracten noch Testamen¬
ten/ ausgeschlossen werden/ wie sie dann auch/ wegen ihrer
begangenen Verbrechen/ einiae/ wicwolausser-ordentli¬
che Bestraffung/ausstehen müssen. La! ? ,'V. c. I. n. s4.
Lc seqq. Lc I^lej^. cl. I. n. Z2. 8c t'eqrz. Weiches auch von
denen limplen Personen / so weder mit Verstand und
Vernunfft gantzlich begabet/noch auch desselben ganz und
gar beraubet sind/also zu verstehen ist. lie-A. c.l. n. 26. Lc
!eczc>. in lpecie vei o n zo. Wicwolen ein kluger Rich¬ter ihren ^Äionibus und Handlungen wohl nachzufor¬
schen/und nachdem dieselbige derSinnlosigkeirnäh-'r tret-
ten / oder weiter von derselben entfernet sind / von derosel-
ben Contracten/ Testamenten und Mißhandlungen/ zu
ffaruiren hat. V!6. omnino ^eiz. 6. 1. n. Z4> Lc leqq. in
specie v. n.41. ubi vsria ^lelanckolicorum ^xempla

proclucic. ^clcl. norsr. jurici. scl l. cap. z. § 6.

Hä eunci. §. verb. iM ÜbrigM.
Hs? <On dem Gcheui-feynder Pferd haben wir b.'y dem
^ vierzehendenCapitel dieseö Buchs/ §. 4. gehandelt.

Das XXII. Kapitel.
Bon denen zwey - särbigen Pferden/ von kveissen ZeiZen/

Blaffen/ und meisten Füssen.
Jnnhalt. gemahlte Pferd immer vor die Augen/ solches zu begaffen/

si. Was Schecken seyn. §.!. Die weissen Zeichen. Warum stellen;wodurch dann dessen Phantasie so eingenommen

sie guk. L.z. Die Blässen. K.4.L«eweissen8üsse. wird/und gewisser gerathet/als wann sich dieWeiber schö-§. 1. ne Kinder in den Bett-Himmel mahlen lassen.
Je wir am Ende des vorgehendenzehenden h. 2.^ Die Natur der Schecken ist (wann man die
Capitels zweyerley Gattungen der Zwey- Farben für Verräther der Eigenfchafften und Lompie-
farbigen gesetzt / so erklaren wir uns jetzt xionen achtet/ wie sie dann auch genau zu treffen) viel bes-
also: Daß sie entweder Schecken oder ser/als anderer Pferde lempersmenr, weil sie aus jedem
Schimmel seyen. Von diesen ist schon 'lempersmenc etwas haben. Wann es nur nicht aus

oben gehandelt. Die Schecken werden in gcnere ge- jedem das schlimmste ist/oder heisst: In omniduz aliqui
nennt diejenigen Pferde/ welche die obigen vier Haupt- m roconikil. Aus allen etwas/ überall nichts. Ob
üarben scheckicht durcheinander vermengt haben. Weil nun wol ihrer viel sind/welchedas erst-angesührte Sprich-
nun viel Leute sind/die eine sonderliche Freude undNei- wort auf die Schecken reimen wollen; so sind sie doch mit
gung zu denen Bund- fleckigten Rossen haben: So finden dieser Ausflucht im geringsten nicht zu verwerffen; wann
sich allerhand Kunst - Griffe/ womit man der Natur an die Farben wohl durcheinander gesprengt sind/ wann sie
die Hand zu gehen pflegt. Etliche bedienen sich des von zween oder drey weisse Füsse / schwartze Hufe / ein gantz
^Otl gebilligtenKunst-Grists/welchen Jacob/ zur Ver- schwaches Geschröt/ ohne unter - gemengte andere Farbe/
mehrunqseiner Schaas- Heerde/ wohl angebracht / da er baben/ und mit grossen schwartzen Augen versehen sind.

— - - - Was aber solche Schecken sind/die grosse Kuh-Flecken/
und braun und weisse/ oder eben so grosse schwartze Platze
haben / die mag man kühnlicher zu Gmsche-Rossen/ als
zierlich zu Reit - 'Pferden taugen lassen.

^ ^ §.?. Gleichwie die weisse Färb jederzeit eine glückli-
man die Stutte befchellen lasst / ein scheckichtes grosses che Vorbedeutung hat: Also werden auch die weiß-ge-
Md / mit dem Unterschied der Farben und Flecken / wel- zeichnete Pferde für gut gehalten: Die Natur - Kundiger
che ihnen am besten anstehet/ und in welchen sie ein Origi- geben Ursachen/die mit der Vernunfft und Erfahrung ge-
^^aben möqten/mahlen.Sind nun die Mutter-Pfer- nau zutreffen. Denen nach sind die weissen Aeichen dcß-
ve von dem Bescheller besprungen/ so lassen sie ihnen das wegen gut/weil sie die hitzig und truckne/oder Cholerische/

Zzz z; - auch

ihnen in den Trinck - Trog scheckigte Stäbe gelegt/welche
«ich so tief in die Einbildungoder Bildungs-Krafft der
trachtigen Scbaase geprägt/daß sie denen geschaltenSta-
^n an Färb ahnliche Lammer getragen. Auf gleiche
^oeise Wn dies- Pferde - Liebhaber/zu der Zeit/wann

i
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auch die kalt und truckne/oder MelancholifcheEigenschaff-Schertz - weiß gesprochen. Unglücklich söllet^üchdil
ten dergestalt massigen/ (indem das Weisse ein Phlegma, zween vördere weisse Füsse seyn. Überaus qesähclilb
oder Kalt und Feuchtigkeit andeutet) daß die Pferde nicht schätzet man/ wann hinten der rechte Fuß allein weiß ,si
zu hitzig oder zornig / noch zu faul/traurig/odermelancho- Angleichen/wann die weissen Zeichen über quer/ als am
lisch leyen: Es wird es auch ein jeder mit mir erfahren/ daß rechten Fuß vornen / und am lincken hinten / oder umlw
die Pferde von allerhand/ der eintzlen Färb/ welche ohne wendet am lincken vornen / und am lincken hinten s>n!>
weisses Zeichen befunden werden/untreue/widerspenstig-Dann weil die Farben im Mutter-Leib beysammen/und
undscheuePferdefeyM.Ob sie unglücklicher/als ande- also die Füsse Creutz-weißgelegen/sowollendieFüssein,
re/davon will ich nichts sagen/ weil bey mir das Glück oder Lausten wieder zusamen: daher wird man in Acht lieh«/
Unglück eine Unwissenheit der Ursachen ist. Auch zuviel daß sie die Füsse immer Creutz- weiß durcheinander waf-
Weisses ist nichts nutze. Daher verwerff ich die grossm fen / und daher freylich für ihren Reuter gefährlich HM
weissen Blässen/die hohen weisse Füsse/dieHusaber mag
ich weiß gar nicht leiden/wann sonderlich das Pferd einer
bleichen matten Färb ist. Die grosseBlässe entdecket ein ^6 Lso XXII
feuchtes und kaltes Hirn: Und diese Pferde sind gewißlich
gar zu sehr mit denen Kranckheiten/ welche aus kalt -und ^ , Lolvr«.
feuchten Hirn entstehen/ befallen. . iszz.mm-

§.?. Die Blassen und weissen Fusse sind noch wohl ^ s ^
der Mühe wehrt / daß wir sie absonderlich besehen/ deßwe- daß dieftlbe jederzeit für ungluckuch/die N?clsse hinM
gen wollen wir ihm die übrige zween Absätze dieses Capi- für glücklich gehalten worden. v>^ k.uperr.sci
tels gönnen. Die Blässen anlangend/so werden mit die- ^ ^ ^ ^ ? 6et>?sbil,r .i. csp.z.
sem Nahmen die weisse Zeichen an der Stirn beleget/ und vmnmo I kuicms,-. ^Lull,«. c?p. s. uki cie v»r»5cck>
unter die besten diejenige angeschrieben/welche ihren An- sM: ^>on welcher wir an emem beqvp

fang wohl über den Augen nehmen / zwischen denenselben mern ^)rt zu handlen gesonnen sind. ^ b aber aus tkü
acben/ und i^cb allaemach in eine Svi^e allo ver^ gervlssesZeict>enderTugendodkrllnii!«

schmäÄ/ daßsieK ^,-nd herzunehmend davon besiehe Kupert..ci^
breit unter denen Augen hören sie aus/berühren aber das p-549- .
Aug nicht. Gut ist das Zeichen/wann die Blässe schmal/ h. bn. verb. vier Fuß /!(.
als wäre sie mit dem Lineal gezogen/ herab gehet / und vier g^Ey dieser Gelegenheit wird gefraget / ob auch ßr
Finger über der Nase aufhöret. Nicht so gut / als erster- pfer d/ daraufjemand reuet/ ein Zoll zu zal»
meldte zwey/ ist die Blässe an den Pferden/wann sie von len d Welche Frag aus den 1.20z. (ubi vici.LcM?,)
oben herab schmal bis aufs Maul gehen. Es gibt Leute/ K^cleV.8. Lc I.s. (^.cie veÄlgsl. zu entscheiden/all«
welche auch was Gutes von denen Blässen/welchedas nur von denjenigen Sachen/mit welchen man Hand!«
Maul und die Stirn bedecken/ halten wollen; Ich aber treibet/ ein Zoll zu bezahlen befohlen wird; Welchem^
kans nicht thun/ weil mich die Erfahrung gelehret/ daß ein dann auch die Pferde zu verzollen/ wann man dieses
weisses Maul nicht wohl zu zäumen sey. Die Pferde/ ausRoß-Märck/oderanders wohin/zum Verkauffw
welche auf der Stirn einen weissen runden Stern/und bet /I .s .^.cieveHjßal .odermitwelchemdieFuhrckch
ausser diesem kein Aeichen haben/ sind hitzig von der Stirn/ Waaren in das Land führen/ v. 1.6,. §-8. ss loc -r, ibi^c
und eigensinnig; aber wann sich derStern etwas nach der vionys. Qc>rvt>. lir.D. ^cici. Koppen, cie so.c,n>-:>
Lange dehnet/da hat man nichts Böses zu ominiren. Ist Lont. omninö^nckorsn. ^01,5.264. roc.Sc!s>e>-
die Blasse getheilt / also/ daß der erste Anfang ober dem clel.voc. Pferd, qu. i. » 88- Wiewohlen heut zu^
Aug / und das End ein wenig unter dem Aug ist; hernach auch von diefenSachen/mitdenen man keineHandeW
der andere Anfang oberhalb den Nasen-Löchernbis aufs treibet/und solcher Gestalten auch von denen Pferden /W
Maul herab gehet/ so gilt sie für ein schlimes Zeichen. Die auf jemand reitet / ein Zoll abzustatten ist. Vici. 5nm>
Blässen/die krum und über quer gehen/taugen auch nichts. Lxerc. sci n-. z 9. rk. 47. Koppen, ciec. so. n., 0. Kleqq.
Die Blässe/ welche ein Pferd unter dem Aug so groß hat/ Locer. cie kcgsl. csp. 2. num. 202. Sc 5eczq. ^
als wann es Milch getruncken/oderden halben Kopffin Lxerc .7. rk. i s. 6c I^ib.zy. tir .4. rk.10.
M'lchram gesteckt hatte/sind wegen des bald zu verwun- nach welchen man sich auchumsovieldesto mehrzurichM
denden Mauls nicht viel Schatz wehrt. . als bey den Zöllen ohnedem auf das Herkommen zu W

§. 4. An denen Füssen ist das beste/wann der Hintere befohlen wird/ in 1.4. §. f. ss. 6s publican. Lc veü^
5?uß nicht hoch weiß ist. Gut ist es/ wann beyde Hintere ^cici. k.umelin.ac!H>L. p.i. 6iss. F.csp. io §- 21.M'
Füsse weiß sind/und das Pferd vor der Stirn den imz.§. Herkomen aber mit diesem leichtlichenjuttikciretivM
dieses Capitels beschriebnen Stern hat. Glückselig sollen kan/ daß auf die Aeparirungder Brücken / Weeg m
die Pferde seyn/wann sie von der Natur mit drey weissen Steeg/ebenfalls grosse Unkosten gewendet werden nO
Füssen nicht hoch hinan begäbet. Man hält die Pferde sen/ Locer. cie re^al. c. 2. n. 205. Ll 206. dahero dmnw
für schnell und gehorsam/aber unglücklich/welche allein jeder/der über die RheinbrückenzuSrraßburflM
den rechten vördern Fuß weiß haben. Hingegen der lin- fähret oder reitet/ (wenig ausgenommen) den Zoll abM
cke vördere weisseFuß allein tauget nichts. Ebensowe- tenmuß: Locer.ciekeZ2l.csp.2.n.20s.^?err.n^
nig /als wann die rechtenFüsse aufder vordern und hintern I^inclsn. I.. 2. cie manclsr. cap. 42. n. 6. Und daiMl
Seite des Leibs weiß sind. Alle vier Füsseweiß/ gefällt auch der Sächsin Spiegel l.ib .2. src.27. gesehen/M'
vielen nicht; wiewol ein altes unwahres Sprichwort ist: dafelbsten hiervon also verordnet. Lin jeglicher

Vier Füsse/ mit dem rve.ssen Zeichen/ loU auch Zoll - frey styn/ er ^hre/re.ce oder^
Dö.ff.n k-.n-n z»ll °d«.hrn.

Welches etliche so verstanden haben / daß man von allen tigkeir ein fürnehms Ke^ale ist. ö^incjan.cir.czp ^
Waaren/die ein Pferd/welches weisse Füsse hat/trägt/ n. s. pr.M wollen wir hiervon in dem anderren^bel
keinen Zoll geben darff. Welches die Alten aber diejesTracraroetwasweitlausstigerhandlen/».
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Das XXIII. Capitel.
Von dem Alter der Pferde.

Innhalt. so auch auf der lincken. num. z. Nach diesem Iahe
« wachsen ihnen die Hacken--Zähne;num. 4. wiewol einem

^"ben. W.e eh als dem andern: Daher dieseHacken-Zähne/das richti-
Ae zu e enneo. ^ errathen/nicht dienen. Hat ein Pferd

§. ^ ein halbes Jahr über die fünffe erreichet/so ist es bey ihm
mit dem Schub der Zahne aus/und es bleibet bey den vice

Je Zähne sind das sicherste Mittel/ das ei- Schuben. Nach dem siebenden Jahr lasit sich das Altee
qentliche Alter derPferde zu erkennen/dannnimmer sccursr unterscheiden/ und genau erkennen. Das
die andern Zeichen geben mir wohl/ daß ein Pferd schiebet offt etliche Zähne/ die durch Nachwachsen
Pferd alt oder jung / aber nicht eben/wie alt immer ersetzet werden/ ohne anderes Nachtheil/ als daß es
oder jung ein Roß sey. Die Fohlen brin- ihnen im Keuen schadet/ indem sie das Futter mit denen
gen ihre Zahne mit aus Mutter-Leib. Sie vSrdern Zähnen nehmen/und mit denen hintersten keuen

haben vornen im Maul zwölff/ nemlich sechs oben/ und so- und mahlen. Deßwegen gibt man weniger / als für die/
viel auch unten. Die geben das Alter. Sie haben aber welche ihre Zahne alle haben/deren an der Zahl 40. seyn
auchHacken-Zähne/diesonst auch denNamen derHunds- müssen/gleichwie ein Maul-Esel mehr nichtals z6. aufwei-
Zahne fuhren. Wieder andere heissen Backen - oder sen kan. Wann ein Pferd zwölffJahr/oder älter ist/so hat
Stock-Zähne/ die das Keuen verrichten müssen. Dabey es bereits den Kern/die Keuung/oder die schwachen Tüpf-
man dann zu wissen hat/daß einFohlen bis ins dritteJahr/ lein/welche in denen Zahnen waren/ weggefressen.Wie-
ordentlicher Weife / keine Zähne Verliehret. Und ob her- wol das harte oder weiche Futter/ womit sie vorher geneh,
nach dieses geschiehet / so wachsen sie doch wieder. Wann ret worden/ diese Keuung eher oderspäter abnutzet. Wos
d>e Hohlen ihre dritthalb Jahre haben/so schieben sie die fern sie am Pferd-Alter gar hoch gestiegen/soverändern
Saug- Zahne / das ist/ zween unten/ und zween oben/ wie sich ihre Zähne dergestalt/ daß sie so weiß/ als neu - gefaLe-

i' ZU sehen/ das Heisset man den ersten Schub. Im ner Schnee / und darbey mn ein gutes länger werden/ wi-
Mdten^ahr schieben sie wieder vier Zähne/nemlichauf der die Eigenschafft anderer Thier/an welchen man/je äl-
»eoer Seite einen oben/und einen unten/nechst neben dem ter sie sind/die Zahn auch schwacher und abgestumpfter
ttiten.num.2. JmfünfftenJahr werden die nechsten findenwird. Das Runtzeln-zehten an der obern Lefftzen
vier/ bey denen vorigen/geschoben/welchedie äussersten auf tauget zu keinem sichern Alters-Zeichen/ auch das Haut-
l rechten Seiten sind / einer oben / und einer unten; und austollen / und wieder Auseinander - gehen derselben /wie

Zu;z z es
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es auch die Reit- Schul des Hern, von Neu - Chastle
nicht fiir richtig erkennt. So gehet es auch mit dem
Schweifs- greiffen nicht an ; Und wann sie faul/ trau- §- ;z.
rig und grau umb die Augen werden / so ists wol ein Hs?On dem Alter der Pferd / und was darbey zu K,
Zeichen eines hohen Alters ; aber wer sagt mir jult zu/ -^obachten/ istvon uns bey dem sechsten Capitels,
wie alt eigentlich das Pferd sey ? ses Ouchs gehandelt worden.

Das XXIV. Kapitel.
Vom Pferd - Kaufs.

Jnnhalt.
§.». Ein Pferd» KauffermußaufbielAchtung geben. K.».Son¬

derlich auf die Füsse. K.Auf Vic Hufe. §. 4. Auf den
Schweif. K. 5. Auf den Athem. §. 6. Auf die übrige pro-
parcion ond gute Beschaffenheit. L, 7, Wie man das Pferd
probire. K.8. Kbeöwohlesse!

§. l.
Er mit diesen Unterweisungen/ von der
Lomplexion / t^ziüon/ der Farbe und
der gut-oder bösen Zeichen/ item/ des
Alters der Pferde / wohl ausgerüstet ist/
und darneben beobachtet/ aus welchem
Gestütte das Pferd herkome/ ob es be¬

rühmt oder nicht/ was für Arten darinnen gezogen wer¬
den / oder nicht / der mag sich zum Pferd - Kauff/ der offt
sehr mißlich und betrüglich ist/ anschicken. Nur wieder¬
hole er das obige fieissig / und bemcrcke/ wann ibm ein Roß
vorgeritten wird/mit aller Sorgfalt dessen natürliche Be¬
schaffenheiten oder (^omplexion. Wende spitzige Au¬
gen auf das Eben-Maas des gantzen Leibes/ wie sich ein
Glied gegen das andere verhalte/ oderpropoi-rionirt er¬
zeige/ also/ daß nichts ungestalres an dem Pferde sey.
Und wann ers so befunden/ so hab er allgemach ein gutes
Hertz vom Pferd.

§. 2. Und weil die Füsse der Grund/aus welchem das
Pferd selbsten/und dessen Reuter/auch die Gütig-oder
Verwerflichkeit des Pferds bestehet/so gebe er aufdiefe
im Pferd -Kauffso fcharffAchtung/ als er es thun würde/
wann er ein Haus zu kauffen/und von dessen Dauerhaff-
tigkeit zu juclicirenWillenswäre: Dann wann dem ?un.
cismenc was fehlet/so wird es sowol ein Haupt-Fehler
seyn/ als gewiß man einen Haupt-Bau damit vorneh¬
men müste. Ware nun schon ein Pferd an Färb und
Aeichen / an der gantzen Gestalt und dem Verhältnüß der
Glieder gegeneinander nicht zu tadeln / und vielmehr alles
in höchster Vollkommenheit; Es hatten aber die Schen-
ckel Mucken /wie man redet/ so würde es mir soviel nutzen/
als wann ich mich aufeinen eilenden Frohn - Botten/ wel¬
cher das Zipperlein hat/ bey geschwindenVerschickungen/
verlassen wollte. Derohalben lasse man sich vorstellen/
und sehe wohl zu/ob es aufallen Vieren fein gleich und
fest stehe / fürnemlich müssen dieses die vördern Füsse thun/
ob es eine gute Weile gerad stehend bleibe/ ob es mit den
Füssen nicht abwechsele/ ob es nicht bald einen vor - den an¬
dern nachsetze ? Er muß auch probiren/ ob das Pferd
recht fest / recht starck aufstehe / welches am besten geschie¬
het / wann er mit seinem Fuß an des Pferdes Knie - Büge
stössr. An denen Knien hat er auch zu erkennen/ ob das
Roß schon abgeritten/wann es etwan mit denenselbigen
vorsich hangt. Gehen die Knie - Scheiben aus oder ein/
so stehet ab von dem Roß - Kauff. Sie werden so gewiß
stolpern/ als die Bock - beinigten; doch sind jene zum Fal¬
len nicht so gefährlich/ als diese. Der beste Beweiß zu
finden/ ob ein Pferd fest aufdenen Schenckeln/bleibt doch

dieser / daß man das Roß mit verhängtem Zaum / aufdH
es an demselbigen keine Hülst oder AnHaltung hab/Berg¬
ab reite. Knickt oder sappt es vorsich hin/ oder suche« dki
ZaumsHülffunAnhalten/so hat esNoth mit demPsch
welches ein Kindsehen und verstehen kan. Verlangn«
dieKrafft des Rückens zu erkundigen/so bedarffeö weiierS
nichts/ als daß man es mit verhängtem Zaum wiederden
Berg aufgehen/und Achtung Heben lasse ob es die LeM
anspanne/ hinauf eile/ oder müde und verdrossen werk
Bey dieser letzten Prob wird er auch des Rosses qm M
schlimmen Athem erfahren können. Kui tz vo» der SÄ
zu kommen/ die Prob der Füsse bestehet darinnen- d. iÄ
Pferd grad auf ihnen/ und wie hinten/ so auch vonmm
stehe. Im Gang die Füsse wohl hebe/und aus den BW
gehe / auch sich weder hinten oder vornen streiche; sM>
lich/ wo mans zur Reise zu brauchen Willens >si.

§.?. Was wir erst vom Athem erinnert/ dass»!
man mit diesem Beysatz mercken. Die Lunge ist gcnW
mangelhafft/oder/welches eben soviel/ haarschlechkia >m
es den Athem offt schnell aufeinander holt/und aus-ck
einziehet. In diesem Mangel wird es auch die Seiten^
sehr bewegen/und die längste Zeit gelebet/ und D>echgt>
than haben. Im Widerspiel ist eine ziemliche Versch
rung eines dauerhafften Pferdes/ wann es feinen AilM
fein aus derTieffm desLeibes herholet denselben fck lang¬
sam ziehet. Will er nun dahinter kommen/so laß mS
nur eine Gasse auf-und ablauffen/so wird sich dessen?»«
gend oder Fehler/ wie an den Schenckeln/ also an dem
Athem/sonderlich weisen.

§. 4. Die Hufe des Pferdes haben auch geössm
Menschen - Augen vonnötken/ wann man sein WdiB
anzulegen gemeynt ist. Wir haben die Füsse den GrM
des Pferdes qenennt/ und jetzt müssen wir dieHuD"
Grund der Füsse heissen. LsusäcsulX.eliemmcsck
caukti. Das ist: Sind die Hufe nichts nütze/sM
mit denen Füssen ohnedem verhaust. Diese nun mW
hoch/ und weder fchmahl noch hohl angetroffen n>M
Sonst kommen Esels-Hüfe heraus: Breit undriM
das beste dabey. Dann die nicht so und hierinnenM'
artig/ hohl und schmahl sind/ denen schwindet dasM
oder der Kern gar leicht; daß ich nichts von dem faac/m
sie zu den Hom-Klüfften geneigt/und man muß,»-
mit taglichem Einschlagen/undmit Horn-Salbe da«i>
besseln. Um die Huf herum / in der Breite / müssen kB
Ringe oder Reife gehen / aber oben von dem SaunM
ab/ nach der Länge/kan mans wohl leiden. Fusse m
Hufe sind zwey Haupt - Stücke eines dauerhaften V
des. Die voll - oder satt - hüfige Pferde taugen ausM
men Weegen nichts/ und die Strahlen werden von
nen und Schrollen bald verletzt. Der Saum/welmm
den Fuß oder das Huf/zwischen demHorn uii dem/M
zu sehen ist/soll eben sowol/weder fett noch zartlch
mit Haaren noch ziemlich/ die schädliche Kälte / und am
Zufalle abzuhalten/behängtseyn. Ich mufinochei»
sagen / die Füsse sind der Grund der Pferde / und die ^
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der Grund der Füsse. So gebe man dann gar wohl auf
die Mangel der Füsse/ bey dem Pferde - Kauss/Achtung.
Man beschaue/ ob es keine Ober-Beine/ Leist/ Manchen/
öorn-Klüfft/ allerlei) Gallen und dergleichen habe. Nur
nehm er sich Zeit und Muß zum Besehen/und wann ers
nicht verstehet/ so nehm er einen guten Freund/ der Kund¬
schafft davon hat/mit/trau aber denen Roßkammen nicht/
weil sie sehr offt mit denen Roßhändlern unter der Decke
liegen. Wovon bald ein mehrers wird geredet werden.
Das Sprichwort aber:

wer Galt und Oberbein will scheuen/

Dem wird kein gutes Pferd gedeihen»

Nehm er also an/ daß/wann das Pferd fonsten gut/er sich
an diese kleine Mangel so gar genau nicht kehre; fonsten
würde er nimmermehr zum Einschlagen des Kausss sich
entschließen dörssen. Wann man sehen will/ ob einem
Pferd/ das zu kauften fail ist / im Strappatzieren zuviel ge¬
schehen/so mercke man nur ab/ob es die vordem Füsse aus¬
wärts wersse/ und sie aufdie Fersen niedersetze.Sind
die vorder» Schienbeine zu lang/so ist das Pferd seiner
Schenckel nicht gewiß. Wann man dem Roß die vier
Füsse aufhebt/so kan man zweyerley auf einmal abneh¬
men / die Toden - Blut besehen / und zugleich probiren/ ob
es sich gerne vom Schmidt im Beschlagen Handthieren
lasse. Wo sich dieser letztere Fehler ereignet/ so ist das ein
schlimmes Reise - Pferd. Dann gefetzt/es gehe ein Eisen
ab: Kan man auch allzeit so weit mit fortkommen/daß
man einen Nothstall antreffe/in welchen man dasjenige
Pferd spanne/ welches sich von derHand aus nicht will be<
schlagen lassen? Das Pferd würde indessen den Hufauf
lange Zeit verwetten.

§.s. Bey dem Pferd-Kauffsoll man dem Roß die
Riebe oder den Schwaifübersich heben; schlagt nun das
Pferd ohn Unterlaß hin und her damit / fürnemlich/ wann
es übersich oder untersich geschiehet/und man hebet den
Sckwaif übersich/und das Pferd eilt nicht gleich wieder
zwischen dieFüsse/fo ist das Roß matt und trag im Rü¬
cken. Der Käufter sehe auch nach dem Geschröt um/
ob es klein/schwartz/ das Glied oder Schafft kurtz und
schwartz / und ob es wohl aufgefchürtzt sey. Das zei¬
get eine frische/ starck - und gesunde Natur an. Das
Widerfpiel wird sich bey aroß-und Hangendem Gefchröt
verrathen. Mit einem Wort/ der Gestalt der Pferde
forsche man aus oben kurtz von uns bemeldetem Capi¬
tel zusamm-gezogenen Proportion nach/ so wird er um
desto weniger umb das auszugebende Geld / nach der
Zeit / zu sorgen haben.

§. 6. Ob sich das Pferd gerne sattlen lassen oder zäu¬
men/ daraufhat man auch scharffsichtig zu sehen. Des¬
wegen kaufst man kein Pferd unter dem Sattel. Erst-
uch darum/weil man sonst nicht sehen kan/ wie es unter
demselben auf dem Rücken beschaffen sey. Und fürs an-
Ae/zu mercken/wie es sich zum Satteln und Zäumen
schick^ So laß man sichs dann in Gegenwart satteln
und zäumen; wiewohl man fonsten / dieses letztere zu
versuchen/ andere Mittel hat. Man greifte dem Pferd
A>r an die Ohren/ streiche mit derHand um den Kopff.
Aan es das nicht leiden / so ist es schwehr zu zäumen.

beobachte man beym Zäumen / wie es das
-'Mtuck an-und einnehme. Wann es mit Willen
^Ichlwet/und das Pferd arbeitet gleich an demselbigen/
A ^ am Leib gesund / und am Maul gilt. Wenig
Mtes lasst ßch auch vom Pferd schließen / wann die

<Me über die untere weit überhängt/ wegen des
dadurch verhinderten Aus-und Anziehens der Lufft. In

Ansehung dessen sollen die Ober, und Unter-Lefftzen fein
gleich über sich gezogen/undgleichsam aufgeblasen seyn.
Das Pferd selbst mit den Zähnen zusammen beiffen / und
das Maul voneinander thun.

§.7. Wann nun der Käufter auch soviel Witz hat/
daß er dieProb mit dem Reiten felbsten unternehmen kan/
so ist es desto besser/ und hat er dabey folgendes in Obacht
zu fassen: Er setze sich dann selbst auf/ zu fühlen/ ob es gu¬
te Starck und Dauer im Rücken habe/ob es im Galop
den Rücke zusammen ziehe/oder wann es ihn zusammen
gezogen/wie lang es ihn so halte/oder wie bald es nach¬
lasse. Ob es fanftt zu sitzen/ob das Roß ein gutes Maul/
viel Gehorsam/ oder viel Furcht / Scheu / Freud oder
Munterheit/ ob es feste Schmckeln/ und Gedult/gern
auf- und absitzen zu lassen / habe. Wie gern es von
andern Pferden weg/ wie leicht im Zorn/wie flüchtig im
Sporn gehe. Das alles wird ihm derjenige/ der'das
Pferd probirt / entweder aus Schalckheit oder Unwissen¬
heit/so gut nicht sagen können/ wann er die Prob nicht
selbsten unternimmt.Hieraus ist auch zugleich sehr ver¬
dächtig/wann derVerkäusser nur selbst das Pferd vor-
reuten / und keinen andern aufsitzen lassen will; weil er die
Fehler des Pferds besser verheelen kan/ und nicht an den
Tag zu bringen erlauben will: Das Gewissen ist nicht gut/
aber für den Kauffer die Fürsichtigkeit darbey desto ge¬
nauer zu beobachten.

§.8. Was man von den Menschen sagt / bey denen
es gewißlich offt eintrifft: wie man sich zum Fressen
schickt/ so jcdlckt man sich auch zur Arbeit. DaS
trifft wohl redlich bey denen Pferden ein : Daher hat
man sich von einem Pferd / welches nicht fressen mag/
schlechter Thaten zu versehen. Ein Kauffer gebe dar¬
auf Acht/ und glaube/ daß er desto weniger werde an¬
geführet werden. Wiewol/ wer recht davon urtheilest
will / der muß verstehen / was Wohlfressen bey einem
Pferde Heisse. Von mir wird Wohlfressen / in Anse¬
hung eines Pferdes/ das nicht genennt/ wann das Roß
Rips Raps in das Futter fällt/ über Hals und Kopff
fein geitzig hinein schrotet: Dann darbey ist keine Ver¬
dauung/so wenig/als bey einem heiß-hungermenMen¬
schen/ der die Speise nicht wohl käuet. So fähret das
Flitter auch bey denen Pferden gantz zu Hals / und ge¬
het wieder so ungekäuet durch den Leib. Wo will nun
das Pferd nothwendige Nahrung/wo überflüssigeKrafft
hernehmen ? So wenig diese Pferde taugen/ so wenig
Gutes ist von denen zu vermuthen / welche fein lang
fressen/ offt auffetzen/ und dann/ nach einem wohl-bedächt-
lichenBesinnen/wiederzu klaublen anfangen/ das Fut¬
ter alsdann liegen lassen / und endlich über die Krippen
hinaus werffen. Pfuy dich'. weg mit diesen. An den
Pferden kan ichs wol ehe leiden/ aber nichts Guts da¬
von omim'ren. Die Menschen aber/ welche nach ihrer
Art/ wie solche/ fressen/ da ein wenig zwicken / bort ein
Bißlein kläubeln; jenseits ein wenig stille halten; disseits
wieder anfangen/ und dann um den Teller herum das Zer¬
rissene oder Zerbröselte ausstreuen/ die möcht ich in den
Hals schlagen. Ausgemacht ist es / wir müssen ihnen
und denen Pferden einerley Nativitat stellen : Beyde
sind sie faul/ träg/ ohne Krafft und Arbeit. Wie soll
dann ein Pferd/ wann man ein gutes Hertz zu ihm ha¬
ben soll/fressen? Also/ daß es seinen Habern wohl käue/
denselben fein nacheinander/ in einem Loncexc, gleich¬
sam auffresse. Wann es gleich ein wenig bedächtlich
mit zugehet; wo nur das Futter wohl verkauet und
verdäuet wird / und nichts liegen bleibt / so kan man
wohl zufrieden seyn,

RWs-
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6 ÄNMevrkttNilM ^ Rauff- Schilling sÄione ex emro wieder Mrvi

fordern kan. arZ.l. !i.§.6.ss.lic^.L.V. Aus welche!»

Csp. XXIV. ferner auch dieses zu fchliessen/daß/wann ein Roßkamm

auf dem Roßmarch (da dergleichen Sachen öffterwr-

Aß bey dem Pferd s Handel viel Betrügereyen gehen/) jemand ein Pferd zwar verhandelt/ noch nck

und verbottene Vortheil gebraucht werden/ istje- aber behandiget/ Hernachmals aber eben diesesPserd^

dermänniglich bekandt/ und bezeuget solches die nem andern (der von dem ersten Handel nichts gemsi,

tagliche Erfahrung/angesehen bey denen Gerichren fast verkauftet/und zugleich behandiget/sodann aber sich W

keine Rlagen gemeiner werden/ als welche wegen Ein- dem Staub gemachet hat/daß/sag ich/der ersteKaG

Handlung der Pferd vorkommen; dahero dann / diesen dem andern das qua-ttionirte Pferd nicht mit Arrest bell.

Betrügereyen undUbervortheilungen vorzukommen/oder gen lassen könne: Massen der andere /deine das Pferds

selbige wenigstens in etwas einzuschrencken / schon bey den gleich behändiget worden/ in diesem Fall vor dem ersten

Römern die nothwendige Veranstaltungen undVerords Kauffer solches Pferds halber den Vorzug/ v. I., s.

nungen dahin gemachet worden / daß nach gestalten Sa- k. V. Der erste hingegen an den Verkaufter seinenke-

chen/und darbey sich ereignenden Umständen/entweder ßrek deßwegen zu suchen hat. ci.l. ix. 6e«. V.^cid.Ke.

der Contract wieder aufgehaben/oder doch wenigstens an form, der ^?tadr j7?ürnb. l'ir. 16. 1.7. Kubr. wie«

dem Kauft - Schilling einiger Ersatz/nachdem die Verle- inir einem Gut / so zweyen oder mehr verkauft!/ze.

Hung groß oder klein ist/beschehen solle. v. r. c. ff cie-ecii- halten werden solle, ibi. So ein Haab oder G«
jjr. LcliÄ. Lc r. c. L. cie «ciilic. s6tion. junÄ. 1.11.5.3. ff zweyen oder mehr/ je einem hinter dem andemvu,

6eL. V. ^äci.K.oevenltr.l'raÄ. cie ^uciic.rsäkibir. kaufft würde/soll dasselbige Guc dem folgen und

Lcseajmsr.equcltr.8ck.jckr.p. T.clecis.^s.n-l.2 Z 4. bleiben/dem es zu seinen Handen würcklich übe»

Lc s. Ich hab mit Fleiß vorher des Pfcrt-Handels ins- antwortet sver eingeräumt worden ist/ohnqeaä«

gemein Meldung gethan / anzuzeigen / daß sothane Ver- db gleich sein Nauff zum leyeen beschchen wen,

ordnungen nicht akein in dem Nauff- sondern auch indem AVer die andern Nauffer mögen den Verkaufferum
Tausch -Conrracc Platz finden / allermassen aus dem alleSchaden und Nachtbeil/ fo ihnen daraus m,
1.19. §. cieincie. f. vers. emrorem. ff! cie seclilir. kciiiÄ. standen/und hinfübro entstehen möchten/rechtlich

sowol/ als aus dem I. I .pr.ff.ciererum permur.abzu- beklagen/ und der ^?erkäuffcr deßhalb Erstattung

nehmen: ^cici. L. lib. 21. ur.i. ek. 2 r. Aufdie von ZU thun schuldig/ und einem Rarh vorbehalten seyn/

jemand einem zugewandte Schenkung aber können fel- den Vecrauffer / nach begangener Verhandlung/

bige deßwegen nicht exrenciiret werden / weilen hierdurch Zu straffen.

derjenige / welchem ein Pferd geschencket worden / seine Die Lieferung selbsten aber beschiehet durch A,

Unvanckbarkeit augenscheinlich am Tag legete/nechst dem händigung des dem Pferd angelegten Z iuins-

auch höchst-unbillich wäre/wann der Wohlthater seiner durch Uberged ^ und darauf erfolgte Amichmmz

Freygebigkeit halber gestraffet werden sollte. Dahew des Pferds; Nichts weniger/ durch solche Wort md

dann das gemeine Sprichworrentstanden: Einem ge- Zeichen / voraus die würckliche Ubergebuni! zu

schenckcen Gaul soll man Nicht sehen ins Maul« V. fchliessen ist / als zum Beyspiel/ wann der Rauffei

i.62.ff.cleXciiIir.kciiÄ. Wann aber jemand wissentlich und Verkauffer einander zum NaustGlück gtk'W

einen frembden Gaul verschencket hatte/ könnte solcher bil- scher; Item/ wann sie die Hand cingeicblagen b»

lich seines fürsetzlichenBetrugs halber in Anspruch genom- ven/und andere Kennzeichen mehr/davon zu sehen 8p-i-

men werden. V. 1. 62. ff 6e Tciilir. LciiÄ. ^cici. R.ceven- ciel. Zpecul. ^ur. vczc. Pferd, f. 994. verl. ?rsliirio.§!

ttrunck.cie recikibit.ju6ic.Lqueür.csp .2 .n .2. Wel- K.oevenlirunck.ciel'r. c .2 .n.?.

ches auch in seiner Maas von denen im Testament ver- Nachdem aber irgendwo die Gewohnheit lloM,
machten Pferden zu verstehen ist. vici. Larciinsl. Ivlan- Kraftt welcher ein auf freyen ^sahr ^ Marck erl'andcltti!

^icscleconjeiÄur.ulr.vol.lib. 9 .cit.z.n.i6 .Sc26- Bey und behändigtes Pferd/ wegen eines ihm anklebende»

welchen wir nur dieses kürtzlichen zu bemercken geben/daß/ Mangels/ ob gleich der Verkauffer dafür die Gmah«

wann der leüircr jemand ein Pferd ßeneralirer,und rung gethan/nicht wieder heimgeschlagen/undderM>

ohne gewisse Benamsung/aus scinerStutterey vermacht/ kausser deßwegen nicht angefochten werden kanMB

derselbe sich mit einem Mittelmaßen vergnügen lassen siehet nicht unbillig die Frag/ ob eine solche Gewöhn«

müsse/ und nicht das beste herausser lesen könne / wie er he« zu billigen ? Welche Frag wir mit dem koevn-

dann auch nicht das schlimmste anzunehmen gehalten ist/ Ürunck. ci. 'I'r. c. 2. num. 8- Lc seqq. um deßwillen.^

per I. Z7- pr. l. I lo. K. cie leg. 1. 8c §. ii Zeneralirer. 22. Nein beantworten/ theils/ weilen selbige den Wnw

Inll. cie leZsr. ^cici.Larp?ov. /prucl. sorens.p. ?.L. l Z. reyen Thür und Thor eröffnet / Utld also der Gere«

rief. zo. n. 10. Damit aber vorbemeldte rechtliche Ver- und Billigkeit schnurstracks entgegen / 2r^. l^ev.2> ^
Ordnungen Platz greiffen mögen/wird haubtsächlichener- 14. is. Lc 1. Ikesssi. 4. v.6. theils/weilen sieveM

fordert/daß das Pferd dem Kauffer behandiget/und die chet/daß sich einer mit des andern Schaden bereM !>

würckliche Lieferung erfolget seye/ srZ. l. 44. §. 2. in f. der natürlichen Billigkeit zuwider ist. per l. 14 n- ^

ff. cie secillic, Lcliä.t> mithin der Kauffer hierdurch das Ei- LonciiÄ. incieb. theils endlichen / weilen sie dem M>^

genthum des Pferdes überkommen habe/ v. 1.20. c. cie men des gemeinen Wesens selbst im Weege stebet ^ N

PS<A. Lc §. venciirse 42. 1.6e 5.. v. Dann/ wie kan ein stalten sich viel besinnen werden/ an dergleichen Ortcw

Pferd wieder zurück gegeben/ oder heimgeschlagen wer- nen Kauffeinzugehen / dadurch dann die HandeischM

den/ welches man selbst noch nicht überkommen hat ? vicl. ins Stecken gerathen müssen. Vici. csn. Lrir. 2. M 4>»

^venttrunck.cie1uciic.recikibir.Lquett.c.2.n.z.Lc4. csn.fzLta?. i.cilst.escl. Und hindert Nichts /wamM»

Dahero dann der Rauffer/ wann er vor beschehener Lie- entgegen setzenwollte / der Kauffer hatte sichs sellm zu ^

ferung den Nauff- Schilling entweder gantz oder zum puriren / daß/ indem ihm diese Gewonheit bekandt/ er ^
Theil ausgezahlt/hernaä) aber erst einen heimlichen Man- nicht besser vorgesehen: dann wer wollte alle

gel an dem Pferd in Erfahrung gebracht hat/ den bezahl- Fehler der Pferd/ so die betrügerische Roßkam so
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m verdecken wissen/ in so kurtzerZeit wahr nehmen? Und Göttliche und natürliche Gesetz laustet. Viä. XVcs-nb.

vb man gleich hier abermalen einwenden mochte/ daß der g6ric.>n-.äei^.n.9. Wiewolenman eine jedwede gerin-
Kauffer in dieses alles stillschweigend gewilliget / angese- ge Verletzung nicht zu achten hat/ auch deswegen zu Ver-
hen/ er sich sonst an einem solchen Ort /m keinen Handel meidung des alltaglichen Streitens und Zanckens wol

einlassen sollen/ sodientjedoch hlerauf statt einer Antwort etwas gewisses setzen kan / 3rZ. I. 2. L. ^.e5c. venä.

soviel/ daß die Obrigkeiten solche Gewohnheiten nicht Wohin demnach die heutigs Tags gesetzte/und fast aller
leiden sollen / immassen dasjenige / was übel erfunden Orten vanrende Haupc-Mängetder Pferde / zu
worden/ zumeidenist. v.Lün.czuXconrrz. 2. Lsn. mzlz. rescrixen sind / davon wir hlerunten noch
z. L-n. il donlueruäinem 5. clilt. 8. « czp. cum venerz- weiters handeln wollen.bi!iii.x .äc conluccucZ .vornemlich wann solches wider das

Das XXV. Capitel.
Hilperts-Grisse der Roskämme/ oder derer/ weW die Pferde

vortheilig und gar zu eigennützig verkauffen wollen.
Inhalt.

i.i. Viele Stücklein der Roß.Verkanffer. §. 2. Wegen des
Allerö der Pferde. §.Der Augen. §. 4. Der Ohren.

H.5. Der Seiten. §. 6. Der Mäuler. H.7. Des Arhems
h.8.DcrScl)enckel. §. 9. DesSchwantzeS. K. ro. Des
Spätres oder Lcistes. Der bösen Hüfe. §.11. Der
vollhüfigen Füsse. §. iz. Der an der Seite unempfindli»
lichenRose. §. >4.Wegendesj?auffen-und?srir?i,s. ^.15.
Wegen der nach Stutten thörichten, h. 16. Der Wasser«
scheuend -und selbiges liebenden : samt einem Poetischen
Ausschiveiff.

§. 1.

Jeses sind nun / wie wir sie im vorherge¬
henden Capitel beschrieben/ solche Merck-
und Kenn-Zeichen / deren man sich im
Pferde-Kauffgantz sicher bedienen kan;
und also würde das Pserdekauffen eine nit
sonders gesährlicheSacke seyn;wann kein

Aber dabey wäre. Aber die Roß-Kamme/ Aber die
Pferdhändler / Aber diese Leute können jemand also über
das Gebürg führen / daß sich mancher die Helffte seines
Vermögens aus dem Beutel gewandert.Diese wissen
der Pferde Mängel/nicht nur/wie insgemein die Ver¬
käufer thun/mit Worten zu verdecken / den Teufel zum
Engel/den Kollerer Zencws > den tragen Gaul sittsam /
und die gantz nichts nützige Schind-Märe zum herr¬
lichsten l.zuäat vcnslcs zu machen. Dann in dem Pferd-
Kauff gilt / was lackus sagt : Virium lcculi, vi»
W5 ctt, das ist / es ist so weit gekommen / daß der Betrug
mit denen Pferden eine gelindere Auslegung / und die
kilourcrie den Namen der Lal-intcric, oder eines ver¬
zeihlichen Possens bekommt. Daher ick ein vollständi¬
ges Buch / den Melancholischen Aderlasser / ausgelassen
lachend zumachen/davon schreiben wollte/wann wir nicht
Papier und Zeit schonen müsten. Zu dem mag es auch
deswegen unterbleiben: weil viel Laster / mit Beschreiben
erst Mnet werden. Jaesdörfftenwol gar die Herrn
«Xoßkamme ihre I^ocos communes und sonderlich den
Titel der verdeckten Mangel / aus unserm unschuldi-

bereichern. Dann bey ihnen heist mans
mmtBekriegen/sondernder Kunst-lermmus heist Se^
neffren. Dahingegen wann andere sagen wollen:
habtmich/wie em anderer bescv.-- nun mehr höfli¬
cher / zu grossem KeheA der Roß-Mackler / gesprochen

behcffcet. Wann nun dieses
ücheffren niemals was mehrers/ alsGeldantraffe/so

. möcht es / ob es gleich schlimm genug wäre / so hingehen;
Mln ichhabes öffters gesehen / daß ein so angehencktes
>w wolle sagen, behefftetes Pferd / manchen schon um
<e>v uyd Leben gebracht hat. Wann nun das Behefften

von einem guten Freund und Bruder (dann das ist jetzt
die artigste Kunst/daß man die besten Freunde damit an¬
führet ) geschehen/ so möcht ich wissen / was mir mein ärg¬
ster Feind thun könnte/ und wie ers vor GOtt und der
erbarn Welt verantworten wolte ? So will ich dann
etliche derer Betrug entdecken / ob ich gleich selbst nicht
weiß/ ob ich nicht nechst wieder von einem betrogen wer¬
de: weil keine Sache anlnvemionen reicher / als derbe-
trüglichePserd-Verkauff ist. Ich will hier ein ?K-rus
oder Warne-Thurm / vor denen Klippen seyn / ob sie
gleich bißweilen ihre Wellen an meine Befestigung selbst
anschlagen lassen. Genug wann sich etliche / durch mein
gegebenes Licht / fürbey zu schiffen/ warnen lassen; ob
ich gleich für alle kein Mittel / eben fo wenig / als ick alle
Lzuien zu benennen oder deutlich zu beschreiben ein Regi¬
ster habe: dann ^cuxcs und Helles haben einander mit
höchst-rühmlichsterAusübung ihrer?rofclüon angesüh-.
ret; aber die geübtesten Roßkamme bekriegen sich osst
einander selbst / arger als der listigste küou, den gestern
erst in ihre ^csäemie aufgenommenen Lckolaren / über
den Tölpel zu werssen weiß.

§. 2. Die erste Sorge betrüglicher Roß-Verkauffec
gehet dahin/ wie sie das Alter der Pferde verbergen / und
weil wir oben für das beste Kenn-Zeichen der Jahre ei¬
nes Rosses die Zahne vor allen gesetzet haben / so ma¬
chen sie sich mit ihren Griffen an diese am ersten. Es
ist niemand unwissend / daß je höher dieses Thier am Al¬
ter steigt (welches man an andern Thieren nicht so befin¬
denwird) je weisser werden auch dessen Zahne werden:
damit nun dieses Kenn-Zeichen verführerisch werde / so
sind dieRoßkame alsobald gar sauberlich mit der Feilen/
über die 12. vördern und zween Hacken-Zahne her; und
stutzen sie so artig ab / daß ein zwantziq-jähriger Gaul für
9. oder i O. Jahr gelten muß. Allein man könnte mit
eigentlicher Erkanntnus des Alters dennoch wol zurecht
kommen / wann die fchwartzen Tüpfflein/ welche/ oben
auf den Zahn-Spitzen zu seyn pflegen/ nicht mehr vor¬
handen. Zwar fressens die Pferde nach und nach ab.
Wann aber der Ort / wo sie fonsten zu seyn pflegen / gelb
oder gar weiß ist/ so last euchs nicht ausreden / man ist mit
der Feile darüber gewesen / und weil ihr schon eben nicht
wißt / wieviel daran weg ist / so ist das gewis / daß man
euch bekriegen will. Wiewol sie trachten auch/daß man
ihnen auch hierinnen nicht hinter die Sprünge kommen
möge/ wann sie denen Jahrreichen und gantz^ ausgeebne-
ten Pferden das schwartze Zeichen / an die äusserste vör-
derste Zahne/durchBeyhülfbetrogener Scbmide/ brenen
lassen/oder selbsten einatzen. Aber ich will auch hier wider
ein Vorschlags-Mittel an die Hand geben. Das natürli¬
che fast wie ein eckigles Teutsches Fünffe/das angekünstel,

Aaaaa« teaber
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te aber meinstens rund oder rundlich ist. Das von Natur des dasigen Königs Bestücke gehabt. LcilicscWer Oh
sonsten sich erzeigende wird viel schwacher / als das er- ren hat / der gebe denen Pferden desto besser auf die
prz^icirte seyn. Beym falschen wird man weissere / lan- gen Achtung / wann er diese Warnung von uns aiM
gere aber schmalereZähne finden. Das rechte will sich hört.
mit kurtzen/ breiten / und gelblichten Zahnen rccommeri- <5. s. Die langseitigen Pferde geben uns ihre weiche
äiren. . und matte Natur zu erkennen: Eben das urtheilt mm,

§. z. Damit die Herrn RoAVerkauffer die Mön- wann es viel weisse Flecken auf dem Rücken hat. M
sichtigkeit/oder die trüben Augen ihres recommenciirten helssen sie dann dieser Übeln kecommenäscion ?
Pferdes verdecken/und die gerechte Sorge/es dörffte mit fein! damit der Rücken bedecket/und weder die Länge des
der Zeit gar blind werden.verberge/so pflegen sie mitAder» Rosses/ noch die weisse Flecken/ gesehen werden / so legen
lassen / MonatlichemKern-oder Stül stechen / die Maus sie ihm einen langen grossen Sattel auf. Wann der Rö
auszuwerffen / das Fett in den Holen über denen Augen ken tieff ist/ so muß der Sitz im Sattel hoch gemachte,
zuschneiden darneben mit Kraulern / Wassern/ Salben/ den: damit der Reiter nicht wie in der Multern sitze. D-«
und andern Schmirer^undKünsttleyen/ die Felle zuver- rowegen wiederhol ich/was oben schon gemeldet worden:
treiben / die Mangel zuverbergen / daß es gar schwer ist/ Man kauffe kein Pferd gesattelt,
ihnen diese Nuß aufzustechen. Mit Vertauschung nun §. 6. Denen Pferden mit dürren Maulern / die
seines vorige Herrns/der gewißt/wie er das Roß gewar- auch hart-mäulicht sind ( gestalten selten einer von
tet/wird auf diese Weiß / auch das untadelich-scheinendediesen beyden Fehlern vorhanden ist / da man nicht auch
Gesicht mit einem mangelhaffcen oder gar blinden vertäu- den andern antrifft) legen sie ein neues Mundstück/ M
schet. Derowegen muß man gute Augen haben/die eigent- vielenKamps-RädemoderRingen/welche vozher wo!im
liche Beschaffenheit der Augen eines Pferds / wann ein Honig/ Wolgemut und Saltz bestrichen sind/ an. Da-
listiger Roßkamm künsteln will/ zu erkennen. durch muß das Maul in Schaum gebracht werden. U-

§.4. Ich weiß/daß an einem gewissen nahen Ort/ sernochzuhelffen/ legen sie ein eisernes Nasenband nn.
einIud einen überaus schönen Klepper zu verkauffen ge- Dieses ist mit Leder überzogen / und soll aussehen/ als
bracht/ den er sehr hoch gehalten/und also nicht um so viel/ wann es blosses Leder wäre. Damit auch das Pferd
alSeS eine Gesellschafft/ diedesPserds habhafft zu wer- mehralsdurch alleGebiß/undKinn ReifgehaltenwM
den willens war / geben wollte. Man asse indessen und so nehmen! sie ein Schnürlein / oder Kettlein / machens
tranck in der Stuben eine Zeitlang miteinander/unddas oben in dieStangen/da man die Kinn-BackeneinniM
Pferd stund im Stall: Mittler Weil entschlieft sich einer und ziehens unten zwischen denen untern LefftzenundM«
aus der Gesellschafft/dem Juden das Pferd zu verschän, nen herum. Dabey müssen es die Puckeln so sehrw
den / weil er gar nicht näher mit dem Verkaufs rucken decken / daß man wol Achtung haben muß/ wann im
wolt. Gehet derowegen hin / schneidet dem Roß ein auch diesen Handgriffmercken wolte. Wann aber der/
Ohr ab: Unterdessen / da der Jud wieder in den Stall welcher es gekaufft hat / sein neues Roß mit einem andern
kam/und das blutende Pferd/und das abgeschnittneOhrMundstück reutet/ so gehet es / ohne Aufhalten der ge-
fand/ wolt es niemand gethan haben / und ich wolte wün- wichtigsten Arme/ mit dem Mann durch,
schen/ der geneigte Lefer solte das erbärmliche Geberden §. 7. Den schwermüthigen Athem zu verbergen/
des Judens / und die polürliche LnmMn, benebenst scheinet ihnen eben so wol ein nöthiges Stück zu seyn/
dem tröstlichen Mitleiden/ allerund jeder in der Lom- wann das unnütze Pferd viel gelten soll. DamußeM
pzZme, gesehen haben. Allein das Ohr war herab'.Ein Krautern und Artzneyen zu gehen. Da schlitzen sie iwn
anderer hingegen / wolte von der gantzen Gesellschafft die Naßlöcher auf/ wie lang aber hilfft es ? so langlch
LzusfzHion wegen eines seinem Pferd abgeschnittenen weilen/ biß es ein Herr bekommt / der so mit Bering
Ohrs haben/ da doch nichts davon/sonderndas eine Ohr nicht umzugehen weiß.
nur unter die Halffter gestecket war. So ist dann an de- /.8. Die Schenckel sind der Grund / darauf ein
nen Ohren eines Pferds sehr viel gelegen: Zumalen da gutes Pferd bestehet / und an denen muß man keim
die lange Ohren ein Zeichen eines Eselhafftigen / trägen Haupt-Fehler haben / dann da sind sie gar zu sichtbar,

und faulen Mutes sind. Auch hierinnen sind die Roß- Wann nun ein Pferd/ welches eben so alt nicht ili/ einen
Tauscher oder Teutscher sehr sorgfaltig / daß der Mangel Mangel/ es sey fast wo es will / bekommt / so müssen die
verdeckt / und der Kauffer nicht möge abgeschrecktwer- Füsse davon wissen. Da gibt es dann F oß-Gckn/
den. Ach! sie stutzen die langen Ohren/doch gar zu ar- Schifferbein/Stein-Gallen/Rappen/Mauchen/duf¬
tig und spitzig zu : Sie sind darzu mir besondern Eisen ver- gehende Gallen/Spatt/Leist / Straubhus/ welches
sehen / in solche fassen sie auritzm vbmü capicis zppencii- kalten Flüsse zum Ursprung haben, ttic kkoäus, llic
cem die langen Ohren: So können sie im Schneiden das klrus, dagiltes der Kunst/ bey denen Roß-Täuschern/
rechte Maas treffen/und beydeOhren einerley Grösse und wiewol es auch daran nicht fehlt. Diese kalten Flusse
Breite behalten. Es ist im übrigen auch bey lampend-und treiben sie von den Schenckeln auf eine Zeitlang/ver¬
hängenden Ohren einUbelstand/ den muß nun der Kauf- mittelst der Salben und des Brandweins. Das Fmc
fer/ wann er änderst den Beutel recht ziehen soll / nicht muß/weil sonst die Cur zu sichtbar würde/davonbleiben,
wissen. Daher muß hier der Haubt Gestübl und der Als lang man nun ein Pferd wartet / und mit dem Gv
kleineRieme / womit man sie übersich bindet / das beste brauch dieser Mittel anhalt/ so lang kan man des W«
thun. Solte aber dieser Betrug (in dem bißweilen die des Schenckel -Mangel noch bergen. Aber es bediene
Ohren so schwach sind / daß sie auch durch diese Auf- sich einer dieser Pferde zu Tagreifen oder sonsten schirmn
hilffnicht startzen wollen ) nicht angehen / so müssen die Arbeiten/ und sehe mir hernach nach den Schenckeiii! L)
Ohren kurtz um/ und gantz herab. Ob auch gleich das wie wird er befinden/ daß die vorigen Gebrechen alle W
Roß ein Erb-faules Tkier ist/ so putzen sie es doch mit Be, aus brechen. Indessen sind sie zu frieden / wann das
scheren der Mahne also aus/ daß es gantz geistig und mun- Besseln nur so lang / biß das Pferd verkaufst ist/
ter aussihet: Und so lisKret/sagen sie/ist der Klepper erst mag.
aus Franckreich gekommen / und hat einen d er prächtig- §. 9. An der Schwachheit der Ribben des S^'
sten Titel / zum Exempel l-e rene-ferme, Halt-fest im zes hanget die Schwachheit des Rückenö.WievttstcW
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s,e dann diesen Mangel ? Sie schneiden ihm die Ner¬
ven , welche aus dem Rückgrad dahingehen / inwen¬
dig der Ribben ab. Dadurch wird diese so steiff/ daß sie
keiner zu biegen vermag. Oder sie greiffen zum andern
Mrel/ schweifen das Pferd fein hübsch auf/ und putzen
es wol mit Federn auf.

§.io. Wann ein Pferd den Spalt oder Leist hat/
und vom Stall abgehend mit denen hintern Füssen rü-
cket/ und ;erkratschet (dann wann sie mit dem Spatt
oderLeistb -hafftet/ so gehen sie so weit auseinander) so
muß es vorher / ein wenig und so lang biß es warm wird/
^ritten werden / so ist gleich das Rücken so bald nicht zu
bemercken. Da ist nun Acht zugeben / wie es anfangs
aus dem Stall gehe.

§. 11. Wann das Pferd-Hufe viel Ringe hat / da¬
her man die bösenHüfe kennet/so wissen sie/damit dasHuf
sein eben und glatt werde/dieselbigen gar mati ierlich weg
zu feilen. Wann auch der Huf schon einen Bruch / Lö¬
cher oder Horn-Kluffte hat, so verstreiche sie dieselben mit
Wachs/Wagenschmier oder Pech / darnach schwachen
sie/ oder spicken auch den Huf- Aber man reibe nur mit
einem warmen Tuch daran/ so wird sichs bald weisen.

§. Die vollhüfigen Rosse müssen / auf Befehl
derbelrüglichenRoßkamme (ich rede aber allezeit/ wann
ich so rede/denen ehrlichen nichtzunahe/ sie haben sichs
auch nicht anzunehmen) auf Leder oder Filtz beschlagen
werden. Da wird dann Leder oder Filtz gar genau des¬
wegen zu geschnitten/damit man den Possen / dann kein
Betrug soll es seyn/ auch wann man schon des Pferdes
Fuß aufhebet/ nicht mercken möge. Es wäre eine statt¬
liche Sache für die Roß-Tauscher/ wann sich die Pferde
mFrühlingund Herbst nicht hareten/da dann die weissen
Haare weg gehen: So würde die Kunst länger halten/
wann sie denen Pferden/die dergleichen von Statur nicht
hatten/weisse Zeichen an Stirn und Füsse machen. Allein
man braucht ebenso gar fpitzigs Gesicht nicht / hinter die
senLauten-Griffzu kommen.

§. iz. Es gibt bißweilen so gar trag und matte fau-
le Rosse / daß man sie weder mit Spitzruthen / noch
scharffen Spornen/so hesslig man auch auf sie einstürmt/
von der Stelle zu bringen/also dem Rößlein / welches für
die Soldaten zu reiten gar einen spitzigen Sattel hat/
ahnlich sind. Das muß nun ein Kauffer auch nicht wissen/
der Handgriffist dieser: Sieschärffen ihm die Seiten mit
eineräkuiren auf/ in diesen Ritz reiben sieVenedisches ge-
Iwssmes Maß. Hernach lassen sie es verheilen. Allein
es ist doch auch an der Seite / mit fürsichtiger Beguckung
zu mercken.

§.14. Es sind vielPferde anzutreffen/welche weder
lausten / oder wann sie lausten / nicht p-nren wollen. Je¬
nes widersetzet sich; wann man aber zwey oder drey vor-
lauffen laßt/ so gehen sie endlich mit. Das ?r->Äiciren
me>e Leute gar offt/ aber es ist auch leicht zu mercken. Vie¬
les «ich/welchesnicht psmenwill / wird so bemäntelt.

wd einer dem Pferd / wegen der greulichen Prügel-
Kuppen wol bekandter/ oben andieLsl-rera aufgestellt/
^rkatzuMenwanndasPferdpsrirensollen/und zu-
Mreyeiu oder ein solches Zeichen / woran das Pferd
vorher gewohnt worden/ zugeben/ dabey es erkennen kan/
e»muffemnenhalten/ odernachder alten Weife entsetz-
m geprügelt werden. Eben so machen sie es / wann ein
Md nicht auf eine gewisse Seiten gehen will.
s.4 ^ Lslinren oder Wallachens bedienen

Pferden / wann sie gantz toll und
«nach denen Stutten sind. Die müssen nun ein

greulichen Prügel-und Schlagen / über sich
sehen lassen / da ist ein Toben und Geschrey/ damit das

arme Thier / wo es etwan die alte Begirde will mercken
lassen / m Furcht gesetzet und in den Wahn/ mit frischen
Schlägen angefallen zu werden / gebracht werde.

§. 16. Den letzten Mangel/welchenwir anzuführen ent¬
schlossen/ und welcher darinn bestehet / daß sich das Pferd
gern im Wasser niederlegt/ verdecken sie mit dieser?i>
nelle: Dem Pferd dessen gewohnte Unart zu nehmen / sl)
reiten sie über Hals und Kopff/ mit Stössen / Schlagen
und Schreyen/ in aller Behendigkeit / durch das Wasser:
Weil nun dergleichen Pferde schon offt / mit Peitschen
und Prügeln gewitzigt worden / so gehet es durch das
Wasser quzli per szxs, per ißnes, als ob der Zuchtmei¬
ster oder Feuer hinter ihm her wäre. Und so viel auch von
denen Hilperts-Griffen/ und betrüglichen Stücklem de¬
rer Roß-Verkäussere/ und zwar nur von denen/ welche
gar sehr Kcquenurt werden. Im übrigen dqrffniemand
meinen / als ob deren nicht mehr waren : dann es sind
deren so viel/daß ich sie nicht zehlen kan. Und ob ich mich
gleich vermessen könnte/ ich hätte mein Lebetag sehr viel
dergleichen Griffe entdecket/ so därfft ich doch nicht in Ab¬
rede seyn/daß die Leute/so gar nachdencklichund sinnreich
in ihrer krokellion sind/ daß ich selbst noch alle Tag ange¬
führet werden kan. In Summa / ich will die Zahl die¬
ser schöner Kunstgriffe mit Herren kackek Worten/
ein Tisches Untermarck zu machen / anführen und aus-»
sprechen:

Und «er kan alle Griff des Pferd-Betrugs
aussprechen?

Es sind de» Rünst so viel / als Teutschen in
den Zecken.!

Als Haasen »n dem Susch / als Prahler ohneMue/
Als Huren ungedeckt/als Iunckern/ ohne

Gut.
So viel als Morenland / hat Rockernuß und

Affen/
Als L.ause bey vem Rrieg in alten RScken

schlaffen.
Als Mucken in der L.ufft / zu Hofe falsche

Ehr/
Als Tirel ohne Grund / und sonsten nichtes

mehr.
So viel als Locher sind / in einem härnen

Sied« /
Als Schneider zu pariß / als aufder Mühle»

Diebe.
Als England gure Schaf. / als Schweden

Scelne trägt/
AlsMgen schwaryeMH mit beyden Daui

menschlage.
Sovielals HSrlein stehn/ auf dicker Sobeli

Müyen/
Als Sperling in dem L.eny/ als Frösch tn ah

lenpfüyen/
Als Röpfe sonder Hirn / als Tropffett in

dem Rhein/
Als Flüche bey dem Spiel / als Narren be?

dem kvein.
Hieraus kan nun ein jeder das ?acit gar leicht ziehen.

ReWsMtnerckungm.
XXV.

N dem vorhergehenden Cap. haben wir von dem
Roß-»RauffoderRoß-Tausch insgemein ge¬
handelt/ auch was darbey zu beobachten / ange¬

füget; Nun wollen wir auch mit wenigen den Rauffer
Aaaaaa 2 «in-
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6. c.;. n. 17. Zpciäel. ä. voc. Pferd. 5. 994. n. 9. öulicli.

p. l. ciccil. 77. n. 2. Lc t^ickr. p. 2. äecis. 9s. n. iz. ^

5eqz. Jedoch ist hierbey dieser Unterschied zu mercken/
daß / wann der Verkauffer um den V?andel gewuli/et

dem Kauffer für allen aus solcher Handlung entsprw

genden Schaden stehen müsse / 1.1;. ?r. I. 21. §,5.

3c L. V. 1.1. d. äc Xäilit. z^. ^clcl. ^n5. i. O. s5.

n. 7. A XVeicnb. aä rit. n, 6e Tciil. Läi^. n. 7. tvdfttli

DeS klugen und Rechts-verstöndigen Haus-VatterS

^ Zmordcrffnm>imdt..)h.il d-chlbig- sich w°lm undchmG-ÄchmVsolch-r WAchtiUmbmm,dch«stmeAug.nM mms-lhaff--«Psird, d«m wi d?
denjenigen.. »angeiii der Pscrdefleisstg sehe /welche m die der That wenig gelegen seyn : Angesehen er in beedm

AuAenleuchren/ cmgedenck/ da^ wann er sich gerinnen Fällen wider die Rechtliche Satzungen handelt/ alsivel,

anfuhren und be rügen asset /.hme n-cht zu hoffen seye. che wollen / daß der Kauffer nichlhintergaWn /sw
V. i. 14. §. IQ. .1. äc /dä>l. iiälN. immassen die Erklärung dern ihmeRauffmantts-Gue gegeben werden solle/!

der Menschen ohnvonnöthen / wannderFehler selbsten i.L.i.l .6 .§.f.ff.äc v. GZcher Gestalten istM

m die Augea leuchtet / i.i.Zii lnccüiAZtur. 6, ff. äe Xäi- hieran nichts gelegen / ob der Verkaufter den Mangel

' ' , ^ i- an dem Pferd gewust oder nicht ? Oonell. iik. iz. c°m-

ne». I-^commenr. cap. 5. dahero dann die Recht, menr.c.;.kc./.^.Iib .2i. nr.,.rk .i9. Immassen esc.«
l.cben Verordnungen / davon wir h.eroben Meldung nug / daß das Pferd nicht also beschaffen ist , L l-

gethan , allem von deMN .gen Kranckhe.ten und Mäm Redlich-und Aufrichtigkeit unter denen

gemreden / diemann.chtguvuft / oder auch nicht wts- Partheyenerfordert / oderwiees versprochen worden

sen können : kemes wegen aber emes dummen Kauffers/ Zudem soll ein jeder Verkaufter billick die

d«b-yh.,>-mT-g«ich.g.sch->. / MwGch-j. st, M- ßm-.S°chN.?,?,M
^ls-lrä---ä.^ a>«W-I. cherschsnhmim.nsichstrafffWgq.machl/dch L

ch-r siid ft!bstrn ju mvmmn , i>ch -r s«m- Auzm n>« .ig«m Sach nicht besser -r'mn-n !«rm,? "

besser aufgethan hat. vici.czp.äzmnum. 86. cie).K. in 6 .Lc '

l. 20;. ff. 6c k. /. Und hieher gehöret die kloffz des

Sachsl VOelchb. ->ä arc. 97. welche von dieser Sach

also redet: DerVerLausfcrmußdemRauffer tn

lerle^Äauffmannschafft / daran Wanvel ist / gc-

rvehrennachRauffmains-Recht / eslstaber sol¬

ches zu vernehmen vom verborgenen Wandel / der

unbcschaullch oder nnsichtig ist. Dahero dann der

Kauss«-/ wam,-r-inPf-rdgMufft / soooUhüfig iss/ «rnur dessm v°n dem Kauffer üderwiefeu wird^ Qd.^

den Verkauffer deswegen nicht belangen kan. vici. omni- li». ci- Xäilir. zäi. ?zp. 2. n. 24. öc Kc-venliruncl-. -i. '.

NO K-ckcer. p. 2. 6-c. 95. n. 26. 6^ Kc-venäruncic ci. n. 19. Da im Gegentheil derselbige / so fern er um sol-

/'^ ^ chenMangel nichts gewust / für den übrigen SM-II--ä n 19. /u.. vc,c. Pferd, f. 995. ver5. nicht stehe.! darf/ sondern nur dasjenige was er am KM-

y«^o ve»'o ??a.hst dem soll sich (2.) auch ein Rauf-s Schilling zu viel empfahen/ wieder hmaus geben muß.
ferhicrinnen wol L^rjehen / daß er sich von dem ^>er» Donell. IZ. Lommcnt. czp. z. L! I^icl7c p 2 ^c.

kauffer n.cht bereden lasse / einen Mangel wormit das 55. n. 17. Dahero einem solchen Verkauffer zu ralhai,

Pferd behafftet / und der ihm au>b angezeiget worden/ daß er die verborgene Fehler sämtliche»? excipire/ mW

insonderheit zu exc.p>ren und auszunehmen / e.ngedenck/ mit dem Kauffer sich dahin vereinige / daß er emes

dav/ soerhierememmalgswil^ aus Unver- Mangels halber/ welcher künffrig bin arvemMdM
standdarzuberedenlassen/erhernachmals/ wannesihn Vorschein kommen möchte / nicht gehalten seyn wcüe.

! » fSn?"! I « 51 7^^?? ^ ^ 'e Aaisen er so dann nicht m-' wiid a.den könne. 1. 14. §. 9-1-48. §. 4- ^ cie ^6.1. b.ä.Ä. ^äci. gefochten werden können / in Erwegung de. Kauffer ei-

^ ^!2. nen dem Verkauffer verborgenen Fehler / 5 sywilllg aus
Eineani.tlx'V^chaff^nheithates/wannder ^erkaufter sich genommen hat. v. l. cum äonztioni« ?4. L. -ie

die Kranckhett oder den Fehler germ^ und sol- ^ns^. Gleichwie aber vorbemelde nur in

cher Gestalt den einfältigen Kauffer zum Handeln be- diesem Fall angehet / wann der Verkaufter von dem

schwHet / m.chin dessen ungeachtet betrogen hat / dann cxcipirten Wandlen nichts gewust / also hat es eine W
weil diesem eine Emfalt nicht fchadl.ch / /enem aber fein dere Beschaffenheit / wann er hiervon gute WWW

Betrug nicht vorttv-glich seyn soll / als kan der Kauffer gehabt hat/ angesehen ihn, so dann selbige nichts heW

(wo fern er nur keine gar zu grosse-»ffeci.rre Einfalt und kan / v. 1. 14. /. pen. k uk. ff. äe Xäiii?. LM, Lc

Unwissenheit von sich verspüren lassen/ welche den Rech, §. 9. ff. äe L. V. Zurck.s. ctsciil 196. n. 8. k 5.

ten nach für eine wissentliche Handlung gehalten wird. ^0 in summ-. 6e ö- Sckrzäer. ->-i

V.!. ss. n. c!c /I. X I.2IZ. §. 2. öc I. 22Z. pr. ff. Inff. cie Lmr. vcncl. n. I?o. Und bisher aelwren die

' so-.hergestalten ^ handelte Pferd dem Rechtliche Verordnungen / welche insgemein dabin gb

Verkauffer wol wiei.tr he»mschlagen. ^«venlirunck. hen/ daß mandem/ so hintergangen worden/ nichlabec

^ rr c.). n. Welches auch m diesem ,^all be- diesem / so selbsten andere hintergangen / helffen / U'p.
schehen mag / da der Verkauffer den Wandel / wormit ff. aä LLr. Vellej. Nichr weniger / daß niemand seine g<«

das Pferd behafftet / verschwiegen oder äiMmuliret / und brauchte Gefährde einigen Vortheil bringen solle /1- - 5

dem Kauffer hiervon keine Nachricht ertheilet/oder auch/ cie äol. m-,1. Dahero dann der Schlössen-Stuhli-i

wann er obscur und undeutlich geredet / und mit der Jehna / anno 1625. im Monat ^u"be» dem k"k-

Sprach nicht recht heraus gewolt hat/angesehen so dann rero-cl. ä-ci5 95. n. 10. einer solchen BcaebeM

zu vermuthen / daß solches m,t der Inrenrior,. den Kauf- auf Anfuchung HannsenRlivpendsrsss zuL.aubach/

fer zu hintergehen / beschehen ,eye. v . qu-erimr. 14. §. ü also gesprochen: Wann ihr gleich Michael iUM

vcnälwr. 9. n f. ff. 6e -rä.I. Lckäi. ^cicl. LomT. cons. 8r. nach Inhalt seines fönfften und sechsten Newei^
co-. 2. V. z. conl. 14. n. 4. ^. s, .8s>eiäel. lsiecul. ^rciculs / das amculirte Pferd UM fl. Thaler /

/U7. voc. Pferd, f. 995. kc. k«ven- solchem Geding abgeSauffee hättet / daß er V-"

ür'-inck. ci. c,p. z. n. 10. Lc k.ckr. p. 2. cleci/I 9s. n. 8. kauffer/euch solch Pferd nur vor die HauwMSn'
g<l

«el (als vor ro^

«in Rechts-oeji

kc/ und ihr soll

terschrieven: L
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zu statten komm
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fer ausdrücklich

sonstenihmdurä
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-'IvsrrsytZ/ gestohlenund haarschlechttg ) wird vicl.Lzbs !Iin. cleTäilir. zä5. c .2. NUM .27. i<«vcn-

^ 1'c^rs-beständige ^.ands^Gewährse^n wol^ ltrunc!c.c.z.num.i6. LcKickr.p.2 .ciec .9s. NUM .9. Gleu
Imd ihr lotchen Rauff-'^eceff eigenhändig un^ chermassen kan auch in diesem Fall ein Verkäufer ange,

^^rieven : Dennoch a^cr / weucn dergleichen sprachen werden/wann er zwar kein mangelhafftes Pferd
v ^ uns Bedingungen demjenigen Verkauffer/ verhandelt / jedoch aber durch leme fals3)e Lommenäa-

^lNanael / wetchen daspfero / oder anvere non oder Herausstreichungfelbiges um einen weithoyern
'^plussce Sachen vorhin gehabt/gar wol gewust, Preiß hinausgebracht hat / i.i;./. ii vcnäiror. 4. ff. äs

k dock solcden wissentlich, uns betrüglicher ^.L.V. angelchen dasjenige, was zur Herausstreichung
verschwiegen/ keines rvegs zum besten und einer Sach m dem Kauff-contrz6t gesaget worden / den

^ten kommen / oder zu seinem Vortheil gerei- Verkauffer verbündlich machet, cl.l.i;. wann nur sol-
^ ^ i'oll / weil Vermäg der Recht der Verkauffer ches von dem Kauffer selbsten nicht hat wahrgenommen

dem conrrzäi dergleichen Mängel dem Rauft werden können. 1.4z. pr. ff. äc L. L. V. Dahero dann
? r ausdrücklichen anzuzeigen verpflichtet, dann der Schoppen-Sruhlzu Iehna bey dem l<ickrero cl.

ikn, vurcd Verhählung der Mängel ein bei äeciL 95. num. 20. hierinnen abermaien also geiprochen:
und vortheilhaffrigesGemüth beyge- Ist am nächst-verschienen H. Lhristtag Jacob

2« wird / welches dann allhier um so viel desto L.auffmann von Scibriy gegen iLberstatr zu euch
!«!kr «iarr findet / da euer Verkauffer Michael S.iy in euer ^»auskommen/ uno angezeiget/ wie er da-
!^r>i- n',ch/«nd sein L.eykauffsmann Caspar Rohe heim ein gut starck Pferd/ seines Alters im achte»,
w-aen des Orts / da es zuvor gestanden / gany un, Iahr häece/damit könnte er fünff IehnisckeScheft
^-5 idia-und widerwärtige Reden geführet, und fel Rorn über Serg uno Thal süyren / gienge gar

kommet/ daß dersung« Dietrich rveissel- wol im Rarn / wäre ein wenig laß / aber sonsten
I.-.Ä, ii-sdrül-kl-chen bekundschaffeet/ daß eben diß ohne Mangel / und daß ihr nicht zu zweiffeln / so
v ^sziwS'-Lasper Nürten gewesen / dahero auch wäre er denselben Tag zum hochwürdigen Sacra-

leine euch widrig gethane Aussag wenig zu ment gangen , beßhalben ihr ihm gewißlich zu
bauen - Als erscheinet aus diesen und andern trauen / daß er euch nicht becriegen/sondernwieein
vmundUrjachm viel / daß / wofern eure abge- ehrlicher Mann varmit verwahren' und es euch
kwe Zeusen it,re summarische Aussag zuvoroe- gewähren wolce: Daraufihr mit ikm gctquschet/
M mit einem leiblichen Eyde bestärcken würden/ und vierehalb Gülden zugegeben / aber hernacher
«uck mekrermeldter Michael L.iy« / seines verführ- so viel befunden, daß es ,me dem Pferd viel anders
tenGeaen Beweises ungehindert/ dieses Verkaufs- beschaff, n/ immassen daihr am nächst- verschienen
ren man^elhafften Pferds halben aä inreressc ver- Donnerstagdasselbe in Rarn gespannet / und 7.
bunden, und demnach alle» verursachten Schaden Ichnische ViercelRorn aufgeladen / es mit grosser
und Unkosten, aufvorhergehendeRichterliche Müde von iLbeestadt anhero nach Iekna fort bnn-

zu erstatten schuldig. Von Rechts wegen gen können / auch solch Pferd nicht allein 8- Iahr,
kcrvenlimnck. äi^> czp. z. num.ls. Indem aber lonvern wol noch eins so alt / und sonsten nichts

die vscbergehende Lehre die Wissenschafft und Verheh- tüchtiges daran / dahero ihr dann dergestalt / wie
lunq des Mangels tadelt / als wird man im Gegentheil Jacob kauffmann fürgegeben/ nickt verwahre,
dem Verkauffer nicht beykommen können/wann er einen Da es nun eure», Bericht nach also bewandt/mehr^
Missen Mangel / wormit das Pferd behafftet / dem gemclvcer L.auffmann auch dessen geständig / oder
Kauffer angezeiget / un> denselben mit dessen Genehm- zu überweisen / so ist derselbe euer Tauschmann sein
Ballung -xcipiret bat / als worvon obgemeldte voNnn pftrd wiederanzunehmen/ und euch dargegen das
nichnu verstehen ist. Ic-> C.«pc>ll. in I. 14. §. li venältor. eurige samt der Zugab/ und da er nichts erhebliches
11,8.10.5(5^.5.6- Xäitir. ^!ex. 000^14. num.s. darwider vorbringet / die verursachte Unkosten auf
V.s.com.con5.8t.Lol.2.V.;. 6- Xciilir.-,et. czp. Richterliche iermassigungfolgen zu lassen/und zu
z ,num.24.k?err.5urä. ä. äec .146. NUM .9. Ob aber erstatten schuldig. V.R. W.
derjenige den Mangel genugsam angezeiget, und Über dieses hat sich z.) der Rauffer hlermen wol
sich alst für denen obgemeldren Rechtlichen Ver- fürzusehen - daß/ wann er von dem Mangel des erkauff-
ordnunzen zur Genüge sicher gestellt / welcher auf ten Pferds noch vor Bezahlung des KauffschillinqsWif-
Sefragen/ was das Pferd für Mängel habe/ läch- sensckafft bekommen / er ia nicht etwas an demselben be-
lmd geantwortet/daßes blind/msdnsichtig tc.se^e/ zahle/ gestalten er sich hierdurch soviel prsejuclicirte, daß
mithin unrer andern erdichteten Fehlern, auch die- erkernachkeinenkcZrcssmebrwiderden Verkauffer ha»
sm/mkwelchendaspferdinderThatbehaffeetge-benkönnte/ -irZ.1.2.e.äckis, lzuTviScmct. csu5. 1.8.
wesm /genennet hat/ sd/daß der Rauffer dafür ge- ff. äc C.onäiN. ob mrp. czu5. vi6. CabsIIin. 6c «ällir.
h«lten/dsß weilen der Verkauffer jene Mangel nur aN.num.n.Kcrvcnffruncl:.6. c.;. num. 28. k I^ev. p.4^
Scven^weis hergesaget / es würde gleichermassen äec.so. Und dieses um nachfolgender Ursach willen zwei,
auch diesir nicht an dem Pferde zu befinden seyn? len durch solbane Bezahlung der Kauffer den Mangel a-a
Wt sicb bey dieser Gelegenheit nicht unfüglich anfra- dem erhandelten Pferd zu ->Mobmn scheinet. arA.l.48.
gen: welche Frage wir nachfolgenderMassen beantwor« ff äe zeäiUt. LM. (7./.^. iib .27. cic. r. rk.
w/daß M BenaMmg der Mangel aus einer boß- ^ ^ ^
Wigen Gesehrd herrühre / wol folglich mit der Im-n- Nicht weniger hat 4.) der Rauffer dKs wol in
l-mion beschehm seye, damit der Kauffer desto sicherer im Acht zu nehmen/daß er ein solches mangelhaffcespferd
KiuffenforMren/kinqeaender Verkauffer den Man- nicht einem andern verhandle / gestalten er hierdurch
V-I/ soder Kauffer sonder Zweiffel geflohen hätte / bede- ebenmassi.g solchen Mangel -ppwd.rte, mithin so viel zu
ckm möchte / deßwegen dann ein solcher (!omrzK wegen wegen brachte/daß er das verhandelte Pferd seinem Vers
AbqanqdesbeedersettigenKonsensus, absonderlich aber, kauffer nicht wiederum heimschlqgen kan / 1.17. ff. ä-
milen gleich zu Anfang desselben eine Gefehrd oder List Lvi^ion. ohnangesehen er solches um einen geringern
Brauchet worden / für null und nichtig zu halten seyn Preiß an den Mann gebracht hatte, Ä. IS. ^ev.

Aaaaaa z p.4.



Deß klugen und Rechts-verständigen Haus-VatterS
^kann, dak er erst nach der be- genügsameL-mionbegehre/ welcher, wann ersichhi«.

p .4 .äec .^4i. Esware dann , va^er er,r binnen zweyer Monaten Nicht einverstehen, noch sol-schedenen anderwelNgen ^ech^ Pferd ches besorglichen Mangels halber / oder auch um deswil-
gel Kundschafft eingezogen/und ihm dchw g ^ ^ ^ ^ ^ gewähren versprochen / oder was sonsim
von seinem K?ufferw'edrhe^^^^ ^ gewöhnlich ist / nicht c-viren wolte / so kan b.ni

weilen >n d'Am ^ll keme ^ ' . / als kan nen vorgemeldter Zeit auf die WiederheimschlagungdtZ
zeihung ftines Fechtens von ,hm zu vermu . Pferds / innerhalb sechs Monat aber auf die Schäden
er / der beschehenen Verhandlung ohngeachtet / ,olwev ^ ^ ^ ff idiqu- Lmm°.
Pferd seinem Verkäufer wol wieder heimschlag . - Dadann nicht gefraget wird, cd

-^ausser auch kierbey die- das Pferd mangelhafftig gewesen oder nicht? sondernal.

wird / daß das Pferd schad-oder mangelhafft seye/von cax. 6. n.7.
demVerkauffersothanen befahrenden Mangels halber/.

Das XXVI. Kapitel.

Vom Ubelstand und Laster der Pferde.
Inhalt.

§.». Gegeneinanderhaltung der Widerspiel dienet zur Erkävnt,
nuS der Sachen. §. 2. Leibö-Mängel. §. Untugenden.

Benin Beschlaqen. Bey den Sporn. §. 4. Wältzeln. L,s.
und Wasser.scheu. §. 5. Schlagen und Beissen. ?. 6. Kol«

lern. §./.Wegen der Haudt-Mangel, Anweisung ind,e
Iunstiiche Anmerckungen.

§. !.
:Er eine Sache wol will verstehen und ken-

nen lernen / der thut zwar wol / wann er
sich dieselbe nach ihren Vollkommenheite
beybringen laßt / wie wirs oben / bey Be¬
schreibung eines großmüthigenPferdes
gethan haben. Allein wann man eine Sa¬

che/ wie sie nicht seyn sollte / fürstellt/und also das Wi¬
derspiel durch Widerspiel lehret/so wird sie dem Gedacht-
nus viel besser bleiben. Und die Höflichkeit der Sitten
läßt sich zwar gut aus Lrzlmi Büchlein 6c Livilirzce
inomm begreiffen / aber dem Gedachtnus und dem Wil¬
len viel nachdrücklicheraus dem (^robizno sürstellig ma¬
chen. Und ich hab viel mehr Leute bessern gesehen / wann
man ihnen sürgestellet / wie heßlich diß und jenes siehe;
als wann man ihnen viel von der Fürtrefflichkeit des
Wo'standes fürgepredigethat. So wollen wir dann
die üble ausserliche und innerliche Beschaffenheiten eines
Pferdes vor die Augen mahlen.Gleichwieein fchönPferd
mit einem dünnen Kopf/ mit kleinen spitzigen Ohren, die
fein nahe bey einander stehen; mit einem feinen / dünnen,
langen Schwanen-Hals begabt seyn muß / so halte einer
nur die widerwärtigen^che^iva dargegen/ jo hat er ein
heßliches Pferd mit einem fetten/dickenKopf/fein plump/
lange/fein weit voneinander steheuden Ohren / die matt
daher hangen / wie einem Arcadischen Klepper; mit ei¬
nem dicken/ kurtzen/ fetten Speck-Hals. Will er mehr
haben / so gehe er die oben von uns beschriebene Glied¬
massen an einem schönen Pferd des gantzen Leibs / nach¬
einander durch / so hat er ein Wmckelmaas / nachdem
er die ?rovomon eines heßlichen Pferdes auf ein Haar
abtheilen kan.

§.1. Die Mangel des Leibs an einem Pferde/ wel¬
che man Kranckheiten nennet/sind entweder zufällig/ oder
erblich. Zufa llige heissen wir alle diejenige / welchen die
Pferde ungefebr unterworffen / und für welchen sie stünd¬
lich in Gefahr sind. Die Erblichen heißt man solche Ge¬
brechen/ die sie von den Eltern empfangen/wo von man

sie so leicht nicht befreyen kan. Hierunter zehlen wik
(Hpcck-Hälfe, schlimmes Gesicht/schweren Athem, voll¬
busige/ flüssige Schenckel und dergleichen.

§. 3. Die Untugenden/ womit viele Pferde beschla¬
gen sind, fallen mir für dieses mal in der Ordnung und
Anzahl ein: Wann sie sich nicht sattlen oder zäumen las¬
sen. Das gibt ein schlechte Kurtzweil / wo man eiligst auf¬
zubrechen / und bißweilen seine Ehre / Gut oder Leib und
Leben/nur um eineViertel-Stunderhalten könnte.Nen
so viel thut es / wann es nicht aufsitzen lassen will. Wann
nun einer offt absitzen/undetwan ohne Vortheil undGe-
hülffenseyn muß/ so wird er/ an statt meiner, das Un¬
glück/ welches er mit seinem Roß ausstehet/ weirläuffli-
ger beklagen. Sitzt man zu Pferd,und das Pferd ist/ aus
zwo Arten/ Sporn-flüchtig; Erstlich/ wann der unge¬
schickte Reuter fein plump mit dem Sporn darein HM/
und/bey nicht hemmgehendemRädleinderSpornen/das
Roß/ so ir:, scheu und furchtsam macht, daß denenWr-
den ein angstiges Strampfen/ und eine Furcht sürM
Ort, unter einem solchen Sporn ankommt / so reisten i><
mit dem Reuter aus / der hat dann offt grosses Gluck¬
wann er mit dem Leben davonkommt. Fürsanderes>nd
die Pferde auch nicht selten/welchegar keinen Sporn ver-
tragen können / sie fahren / bey dem geringsten SM
Kützel/ jäh auf/ als ob sie aus der Haut fliegen wollrea
Will man ihm mit dem Fuß helffen / und ein Zeichen ge¬
ben/ daß sie sich auf eine andere Seite wenden sollen/>s
wollen sie abermal dem Sporn aus dem Gesicht fahren/
und der Reuter mag sich in Acht nehmen. Das Wieder¬
spiel dieser gar zu kützlichten Pferde ist / wann sieglet
sam wider alle Spornstiche fest /und durch die grosse Ge¬
walt mit Spornen nicht zu züchtigen sind. Wann der¬
gleichen Pferde an einem Kam ziehen / so sind sie ihren
(Qualitäten nach befördert.

§. 4. So wenig die Furcht für Eis und WM/ an
einem Pferd zu loben/ so ein grosser Mangel ist es, wann
es sich gern im Koth und im Wasser wältzet. WerM
sauberes Kleid an hatte / und seiner Liebsten einen
schencken wollte / der sollte bey einem Pferd, welche-
gerne den Rücken im Koth umsudelt / übel ankonmw
und seinem Schatz wol in der grossen Melancholey M
chen machen. Wann aber das Pferd aufs Eis komm
und sich gleich bäumet/ und herumdrehet/auch widere
Gewalt zurückgehet;oder wann es auch durchein mici"
tes Wasser nicht gehen will / so bleibe man zum AM
nur mit ihm daheim. Nicht viel/ doch etwas besser
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die Stettiqen/welchebißweilen «inen Laun bekommen/
imd Nicht fortzu bringen sind / biß man absteiget / und
den eigensinnigen so lang führet / biß ihm der Stutz ver-

^H.s. Einer unter denen Mangeln istauch/wannein
Roß/ sowol nach seines Gleichen/ als nach einem Men¬
schen gerne schlagt- Wer e6 brauchen wollte in einer ge¬
wissen Ordnung zu reiten/der würde an statt dessen alle
conkilion anrichten. Gemeiniglich ist bey dem Schla¬
gen auch das Beissen. Die Pferde - Warter haben es
bey denen am schlimmsten. Ich hab einen Roß - Hand¬
ler gekennet/ welcher so geschlagen / und von seinem eige¬
nen Pferd ums Leben /wie ^Xonvon seinen Hunden/
gebracht worden. So weiß man auch bißweilen solche
Wrde/ welche / was sie mit denen Zahnen ergreissen/
unter sich drucken/und mitdenen vorder« Sckenckeln zer-
ttampeln. Dieses Laster wird mit dem Alter des Pfer¬
des stärker. Daß sie endlich gar/ bey Vermerckungeines
andern noch entferntenPferdes,schnarchen/und scharren/
undfttampfen/ als ob sie von Sinnen kommen wollten.
Siesind nichts desto weniger verzagte Rosse/ und haben
die Art der Menschen/von welchen man sagt: Viel Ge¬
schrey / und wenig Wollen. Ist ein Pferd schreckig
und scheu/so ist es auch verzagt. Wer nicht gern auf der
Reiß Bergab / oder in einen Graben oder Morast stür¬
zen/über eine Brücke fallen/oder wer sonsten taufender-
tey Unfälle vermeiden will/ der meide ein solches Pferd.
Wweilen tragt auch ein flüchtiges oder furchtfamesRoß
ftinen Besitzer unter feine Feinde/ unter die Rauber/ oder
sonsten dahin/wo er am allerentfernesten gerne wäre. Die
bäumenden Pferde / wo sie es zu hoch machen/ können zu¬
rückschlagen/ und derjenige/ welcher darauf sitzet/ kan
entweder ein gebrochener Mensch/ oder gar um das Leben
gebracht und zerquetschet werden.

§.6. Der letzte Mangel/den ich anführen will/ist
dasKollern/derüberaus gefahrlich/ und eine Raferöy
unter den Pferden ist. Wiewol die recht rasend sind/
ftlches fort treiben/ biß sie sich zu todte rasen. Das Kol-

"naberist/ wielrsbey denen Lateinern / turor Krevis,
"mreinemPserdjähan/dasmuß man austoben las«

! mdman weiß/ daß nach pzsürter Schwermüthig-
^ l/das Roß wieder gantz geschlacht und sittsam werde.
Bey manchen Pferden soll es vom Tollkraut kommen,

kan suchet diesen Mangel abzuhelffen/ wann ihnen die
oller Ader zwischen denen Obren geschlagen wird / und

mnemgespaltenesHoltzinihreNasesteckt.Aufdiefe
Weift zapfet man ihnen viel Blut ab / aus dessen Über¬
fluß viel von diesem Mangel entstehet.

§. 7. Was sonsten von denen Haubt-Fehlern / -rem
welche bald da/ bald dorr/ dafürgehalten werden/ und
dadurch man den Pferde Kauffrecr-^iren kan / zu mel¬
den wäre / das wird die nächste Rechts - Anmerckung ge¬
ben. Aus der sich der geneigte Leser gleich Raths wird
«holen können.

ReMAnmerckungell.
äci. cap. XXVI.

AK Un müssen wir auch denenLVändeln/Mangeln
GM oder Fehlern pftr» etwas nabers tretten/

und bey denselbigen anzeigen / wie nicht allein um
'.^«willen ein Pferd dem Verkauffer wieder heimge»
'^M/Andern bewandtenUmstanden etwas

Kauff-Schilling zurück behalten/ oder / wann
vttftioe schon völlig bezahlet worden / hinwiederum zu¬
rück begehrt werden könne. Was nun das Heim?

schlagen oder XViederzuruckgeben der Pferde be,
langet/müssenbey demselben/so fern es Platz finden solle/
nachfolgende Stück eintreffen : tLrstlieh/ daß ein sol¬
ches Pferd entweder mit einem Leibes-Fehler allein / oder
mit einem Leibes-und Gemüths - Fehler zugleich behafftet
seye / I. 4.§.;.öc 4. ff. äe Aäil. Läi6t. vonell. lZ. Lom-
mcnc.c.z. dann wegen eines blosen Gemüth-Fehlers/
kan ein Pferd dem Verkauffer nicht wieder heimgefchla»
gen werden ; Es wäre dann / daß solcher Fehler derge-
stalten beschaffen/ daß er das Pferd unbrauchbar mach¬
te/gestalten solchenfalls ein anders gesaget werden müste.
l. 1?. §. 1. 2. ff. äe LäÄ. ^ää. H.ccvcntlmnc!c.
äe suäic. Keäbidic. Lquclir. cüp. z. num. z. Nächli dem
wird auch vors andere dieses erfordert/daß das Pftrd
durch einen solchen Fehler unbrauchbar werde / mithin
dem Käuffer nicht vortraglich seye/ selbigeszu behalten.
Lsizzll. äe Tclilit. cap. 2. n. is. i<oevcnltrunc!i. ä.
c. z. n. 4. Wie dann auch vors dritte dieses mit ein¬
treffen muß / daß das Pferd so wol vor dem beschehenen
Kauff und der Lieferung / als auch nach derselben mit die¬
sem Gebrechen geplaget werde. I. czuTw. 58. §. f. äc l. 4. §.
läem ?omj ?oniu8. ff. äc seällir. Läi<^. dann wann siich
erst nach dem geschlossenen Kauff ein solcher Mangel er¬
eignen sollte / oder das Pferd von seinem gehabten Feh¬
ler curiret worden wäre / könnte die Wiederzuruckge-
bung eigentlich nicht Platz finden. L .äeXäiIir..iA .I. i.
§.!O.ff. äe^äil. LciiÄ. Desgleichen wird auch 4. ) die¬
ses erfordert / daß solcher Mangel zur Zeit des <^on-
risKs verborgen gewesen / 1.1. §. tl inreliigatui-. 6. ff. äs
ckäü.LiM. Und endlich s.)daß der Verkauffer densel,
ben verschwiegen habe. 1.14. §. 9- t. )8- pr. ff. äe Aäil.
Läi^i. L. /V. üb. 21. ric. 1. r!i. 19. Lc t<ocvenltluncli.
cl. csp. z. n. 8.9. öc 10.

Wann nun diese vorgemeldte Stücke zusammen tref¬
fen / kan nach denen geschriebenenKayserlichenRech¬
ten / wegen eines jeden verborgenen haubtsachlichen
Wandels und Fehlers (maßen die gar geringen Gebre¬
chen hier ebenfalls nicht grrenäiret werden / viä. 5pci-
äel. sp-cul. /ur. voc. Pferd, f. 99s. vcrl^ «on
aä ä. I. 8. L. äe relc. venä. ) ein solches maNgelhaffteS
Pferd heimgeschlagen werden / l. 4;. pr. ff. äe /^äü.
Läiäi. ^ää. Zszeiäcl.c.!. vcrL/tii , Lcc. cuin
lecz. VVekn. ok5. pr. voc. ^Vandel. verL /«re ci-
vi/i. in 6n. KuäinAer. 4. O. 8- pr. L. lib. 21. ric. 1.
rii. 17. A Kccvcniir. ä. rr. czp« 9. n. 8- So / daß besag¬
tes Kayserliches Recht viel scharfer und gewissenhafftec
als die heutigen 8rgturs < nach welchen / wie wir unten
anmercken wollen / gewisse Mängel vorgeschriebensind)
in der Sache gehet / mithin alle Gefährde / Hinterlist
und Betrug von demPferd-Handelhiemit auszuschlies-
ftn suchet / Vi<j. Ov.iupr. citZt.

Die ZlVändel oder Mangel selbsten aber können
aus denen gemeinen Rechten nachfolgender massen vor¬
stellig gemachet werden : Gestalten unter selbige gehörig
1.) Wann das Pferd inMendig so anstössig ist/ daß
es nlÄ?t fressen kan / davon wir bereits Hieroben Er-
wehnung gethan : z.VOannesstetig/ stsndig/ oder
rvahnzügljchlst / I. 4Z. pr. ff. cie Tli-Iir. Läitt. Loler.

?roceff. Lxecut. p. 2. c. 1. n. 81. öc Kickr. 6c liznif.
^civerb. voc. reF/m. psz. 7z. Kuäin^. 4. 0. 8- pr. äc
8pcic!el. 6. voc. Pferd. 5. )9s. pr. ) VOanN es tolle?
rend oder unsinnig wird. srZ. 1.1. §. 9. vcrs. inte?-
<i«m. I. 4. §. 1.1. 4). §. 6. ff.cle Täü .LcjiÄ. Kcrvenstrunck.
cl. rr. c. 4. n. 10. öc V/ekner. oks. voc. VOandet.
4. ) Vl?ann es Repsiscv ist / l. 17. §. 9> l- ss- l?. äs
Täil.^äiN. s.) rvann es royig oder haubtsi;chtig:vlä.
vv.suxr .cirsr.6.) Sauch-bläsig oder dämpfig / V.

LpeiäcI.
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Lpeiäel. cit. Ioc.7.) Mohnaugig. I. 4;. §. 6. ff. 6e Tciil. dem im Zweiffel dafür zu halten / daß ein Pftrd/Wel^j
Läi^. 8. ) Slind / blöde»» Gesichts / oder gar gähling umgefallen/ vielmehr an einer Kranckheit un!>Scaar-blind »st. K«venttrunck. ci. I. 9. 9. ) XVann Mangel / als aus einer andern Ursach gestorben sm
es Lrancke Augen / als den Hang / oder einen Lalä. con5. 499. V. s. Lc 8peiciei. c. !. Wann aber die

Flecken auf dem Auge hat. K«vcnltrunc!c. 6. 1. io.) darüber geführte Roß-Aeryte dafür halten / daß dasZVann cs mll dem Spath / LadMn.äe Xciilit.z^.c.2. Pferd durch dasVerfchulden des Kauffers verwaM
n. 27. il. ) Gallen oder Floß / >VeKn. c .I.i2.)Oder worden/und daß selbiger solches zu hart übertzieben /ode:,

mit Fisteln. li.«venlimncl<. c. I. IZ. ) Deßgleichen daß er solches nicht recht gefüttert/oder/daß auch daZ

mit dem Wurm bchafftet ist. tteresbscb. lib. z. cie Pferd vergifftete Krauter gegessen / Mitbinder MtW

re ruff. ioc. äs equis. 14. ) N)ann es rautig ist / der- sich erst nach dem Kaufs ereignet habe / in diesen und dii>
gleichen Pferd össcers gantze Stalle anstecken. k«ven> gleichen Fallen wird man dem Verkaufter nicht beykom,
ttrunck. c. I. ls. ) XVann es das Stallen überrra-« men können, ^lülczrci. cie probst, concl. 6zz. n. 4. V. I.
gen. 16. c. 1.15. ) VOann es den Verfang oder 8peiciei. c. I. Kcrvenür. ä. cap. 4. n. 10. in f. Lc

de 17.) Nicht weniger das Rern -fchwinden. l8. ) p. 2. ciec. 9s. n. 54. wiewolen derjenige / welcher w

Oder aucv die Srein-«Ga!ien har. K«ventirunck. 6. gibt / daß das Pferd aus der Urfach gestorben / ml-z
l.19. ) VOann es lahm oder contra^. 20. ) Gebrochen vergütete Krautergegessen/ oder mir üblen ArtzNW
21.) N?it einem Nabel--Bruch behaftet. 22. ) versehen worden/solches beweisen muß. ä. 1.».

rnillzfüchtig. 2Z. )Taub. I. 5. äe Xäii. LäÄ. 24. ) 6. «Lpciciel. c. I.

Untreu. 1.4;. pr. ff. ci. rit. 2s.) Speitig oder wreith. I. z8. Im übrigen ist hierbey zu mercken / daß wann M

F. 9. ff. cl. tir. 26. ) Verhiyt / oder dem das Ney im ein gantz Gespan von Pferden gekauffet / in Willen

L.eib zersplifsen. 28. ) Veissig ist : L. I- lik. 21. cic. selbige an einer Kutjchen / oder anders wohin zu gebrG

l .rb.17.29.) Deßgleichen / wann es sich verböhgee. chen : Und aber hierunter ein einiges Pferd / so im-xkccvenffrunck. c. I. und was dergleichen Mangel mehr nein Mangel behafftet/anzutreffen/daß/sag ich/wW
seyn mögen / davon die hiervon cirirle vo^ores zu lesen dieses einigen schadhafften Pferdes das gantze GcsMsind. hinwieder zurück gegeben werden könne / gestalrendurch

Obwolen nun unter denen jetzt erzehlten Mangeln diß einige die übrige miteinander geschändet werden/ so/
sscund Fehlern auch solche anzutreffen / welche den Kauffern daß sie der Kauffer / zu was er sie gekauffet /

gemeiniglich in die Augen leuchten / weilen aber selbige gebrauchen kan. v. 1.34.1. z8. §. 14. I. 64. §. 1. ff.
dannoch durch die Roß^Handler und RoßiAämm so seciilir. LcM. ^clä. L. üb. 21. rir. 1. rk. 20. k kir-
künstlich und geschlcktverdecktwerden können / daß man venlkunclc. ä. c. 4. n. 11. Lonf. omninö. §. 10. lbique
sie ohnmöglich / so vorsichtig man auch immer seyn will/ VO.). gä I.. ^quil. Woraus dann zugleich auch W
allzeit warnehmen kan / als sind auch selbige bey solcher abzunehmen / wie man zu verfahren pflege / wann m
der Sachen Beschaffenheit billich daruntergezehletwor- Roppel von Pferden gekaufft worden/undeinW
den : Kccventtr. ci. I. Und weilen es auch vorgezeigterdarunter mangelhafft erschienen ist ; Dann / wannA
Massen solche verborgene Mangel an denen Pferden alle Pferd zugleich/und solcher gestalt ausdiegantzeKo?-
gibt / welche man fonder Aufschneiden der Pferd nicht er- pel ein Kaufffchilling gesetzet / mithin alle Pferde zu em«
kennen kan als werden hierzu vor allen Dingen die Roß- ley Gebrauch erhandelt worden / können wegen eines ^
Verstandige zu nehmen seyn/ welche wannsie nach be- nigenmangelhafftenPserdsauchzugleichdieanderehVchehenerAufschneidung in Besichtigung der innernTheilgeschlagen werden / I.z4.;6.Lc64.§.i. ff. cie T-ii>.i^ ,
)es Leibes warnehmen/daßdas Pferd - Gisst bey sich ge- angesehen össters ein einiges Pferd die andere alle aiD »
)abt / oder mit einem Mangel in der Blasen behasstet/ lich machet. l<«venür.c. cgp. 4. n. 12. Wann aber ms
.i4.§.4.ff.6e°eciiI.LäiN.nicht weniger an Lung und Le» ein jedwedesPferd insonderheit ein abfonderlichezMl?

der versehrt gewesen /1.12. §. 4. ff. ä. rir. mithin hieraus geschlagen worden / in diesem Fall / ist der Verkaufferim
so viel schlössen / daß das Pferd diese Kranckheit schon vor dasjenige / so mangelhasst erschienen/ keines Weges^:
dem Kauffgehabr / so wird dem Kauffer der Kauffschil- die übrigen / anzunehmen schuldig / anerwogen hier so
ling hinwiederumzurück zu geben seyn / Kevenib. 6.1. viel Käusse / als Pferde anzutreten, i. ;8- §.cuw.MM.
Daß aber die Kranckheit schon vor dem Kauff an dem 14. ff. cie zeäil. LäiA. l<«venür. c. i. Lc Lcrlick. i>-i-c.
Pferdgewesen / wirdauch daher muthmaßlich geschlos-- 77.0.4.5.6! 6. Es wäre dann aus allen Umstanden!»
sen / wann das verkauffte Pferd also fort nach bescheke- viel abzunehmen/daß der Kauffer die übrige Pserde/alck
nem Kauff/das ist/drey Tag hernach umfallet; vici. Lyn. gesondert dem schadhafften nicht würde erhandelt / ckc
Lzlcl. Lc zlii sä 1.1. L. äe seclilir. zäi. Lzkzll, äe zeäiür. säi. c. der Verkauffer solche ohne demselben verkausset habe»/
2.k.uäinFer.4.(). 8. in kn. angesehen man von dem ge- angesehen in diesem Fall alle miteinander zugleich hinw
genwärtigen ausdas vergangene zu schliessen pfleget, vici. derum zurück gegeben werden könnten. s-L. I. cum cju!-
I^iminslli. cons. ;6o. n. II. Welches aber nur von dem äem. 54. äc l. scci. ff. äe säilic. Läiäi. Lc Kavenltr. c.
Fall zu verstehen / wann nemlich die Kranckheit verbor- czp. 4. n. 12. in Kn.
gen gewesen ; Ein anders ist es / wann nach dem Ur- Nicht allein aber kan um vorgedachterMängmw
theil der Roß - Artzt und Reit - Schmied / die Kranck- len ein Pferd wieder heimgeschlagen werden / sondern l-
heit schon länger an dem Pferd schafftet / als zum Bey- kan auch solches daher beschehen / wann sich der Ka v
spiel/wann selbiges einen Fehler an der Blasen >.14. §. 4. etwas ausdrücklichen an dem Pferd bedungen / undm
ff.äe Xciilir.LcM. oder auch an der Lung und Leber ge- Verkauffer solches gewehret hat / selbiges aber heM-
habt /!. 12. §.4. ff. eoci. angesehen in diesem Fall ebenmäs-- mals an demselben nicht anzutreffen gewesen ist.
sig dafür zu halten / daß die Kranckheit schon vor dem vers.^«o-i^ma«c/p/«m.I.i7.inf.I.i8.p>'.I.z8.§.
Jauff an dem Pferd gewesen / obgleich solches nicht also- cie Xciilir.LcM. Dahero dann behutsame und voriiW^
bald nach dreyen Tagen umgefallen ist. KuciinZ. 4. 0. 8. Kauffer dieses im Gebrauch haben / daß sie sichv0kn>
in kn. L-Üci. cons. 499. V. s. LsbüIIin. rr. cie Xäil. Verkauffer / der sich ereignenden Mangel halber /
csp. 2. Lt Lpeiäel. voc. Pferd. 5. 99;. vers b«/ce Viren lassen. Ooneli. lik. IZ. Lomment. c. z. L. j. '

Lcc. Und diesesum so viel desto mehr / als ohne A. ric. I. tk. 2Z. Lc li.«venlirunck. c. cr. csx. s.
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Wann demnach ein Pferd ohn allen Mangel / von
gewisser Färb/ ^rion. icem von gewisser
und Alter versprochen / Hernachmals aber diese Stück
an dem erhandelten Pferd nicht befunden worden / kan

der conrrztt ohn allen Zweiffel wieder aufgehoben wer¬
den; desgleichen auch beschiehet / wann einem em iLt?-
winter für ein Sogfüllen. ->rZ. I. pr-rcipiunr. zy. ff.
lZe ^clilit. Läiäi. tLin unbändiges Roß für ein
sanffkmüthiges; ein ungeschicktes für ein zum
Ritt abgerichtetes/ fertiges und Zaum-rechtes/
-re. 1.19.§. 4- tf. 6. rir. Oder auch ein Rriegs-Rut?
schen-lVagen-50der Rarren-Roß; Nicht weniger
ein?agt-Roß / oder auch ein Reisigs Pferd / wel¬
ches doch die bedungenec)uMat nicht an sich hat / ver¬
handelt ; Oder auch ein belassen Mutter-Pferd/
welches doch nicht mehr traget / oder ein Spring-
Mengst / derzum Beschellen untüchtig / oder ein fau¬
les / schlafferiges/ für ein arbeitsames und mun,

teres/ oder auch endlich em sanfftgehendes/ für ein
harmrabcndes Pferd verkauffet worden ist. k-vcn-
ltrunck. c.LZp.s. ^

Worbeyaber dieseszumercken/daß wann der Ver¬
kauffer dem Kauffer etwas Gewisses an dem Pferd ge¬
wehrt hat/solches nicht eben in dem höchsten Grad bey
demselbeneintreffenmüsse/ sondern es ist genug / wann
es in der Mittel-Maß anzutreffen ist. Lokal, aä 1.18. pr.
ff. cje Tclil. Läiäi. Lc koevenffr. cl. czp. n. 18. desglei¬
chen kan auch dieses den Verkauffer nicht alsosort ver¬
bindlich machen / wann er insgemein das Pferd gelobet
und heraus gestrichen / und solches ein braves / sanfft-
müthigesPferd / :c. genennet hat / arZ.l.^.pr.Lc §. 2.
ff.clc Xciil.LM. anerwogen das blosse Sagen von dem
Versprechen wol zu unterscheiden ist / ää.U.zää.vonell.
lud. iz. Lommcnk. c.äc d. s. lib. 21. rir. 1. rk. 2).
Wofern er nur in Ansehung dieses Herausstreichensdas
Pferd nicht höher hinaus gebracht / I. 4z. pr. ff. äe
c. L. v. oder nicht insonderheit etwas an demselben
gelobet hat / angesehen er in diesen Fällen so wol/
alswann er solches absonderlich gewähret / belanget wer¬
den könnte. Llols. in cl. I. 19. pr. ff. äe Täil. LäiA. üc

R.<rvenlirunclc. cl. czp. 5. n. 19. 20. davon wir schon
bieroben Erwähnung gethan haben. Wann aber der
Kauffer augenscheinlich an dem Pferd sehen können/
daß deme nicht also seye / wie der Verkauffer gesaget/
undfelbiges nichts desto weniger gekauffet hat / in Vie¬
lem Fall kan er an dem Verkauffer keinen Kegels ha¬
ben. 1.4?. §. I. ff. äe L. L. V. allermassen wir ebensals
hieroben gemeldet haben. Die Wiederheimschlagung
des Pferdes aber (welche auch um deswillen beschehen
kan / wann dasjenige / was zudem Pferd gehöret/ als
Sattel / Zeug / zc. von dem Verkauffer zurück behalten
werden will / V. I. zz. pr. ff. äe Xäil. Läiäi. Lc I. Z4- Pf.
ff. äe L. L. V. ^ää. k.crvcnlirunck. c. rr. cap. 6. per tor.

nour. junä. sä czp. 18. §. s. k. libr. ) mag Nicht allein
dem Verkauffer / sondern auch dessen Erben / l.2;.§.s.
!. ;i. §. 4. Lc 5e^. ff. äe Xäil. Lcliäi. Nicht weniger dem
Bürgen / wann er sich änderst hierzu verstanden / be¬
stehen. I. s6. ff. cl. ur. Jedoch daß der Kauffer die viel¬
leicht deswegen anzustellen habende Klag/ innerhalb sechs
Monaten/ von der Zeit des Lonrrz^s / und da er den
Mangel verspühret/angerechnet /l.ss. ff. 6. rir. vor Ge¬
riet anbringe / !. 2s. §. I. ff. äe except. rei juä. l. 2. L. äe
säilil. zA.Kcxveni^unck. ä. tr. czp. 8. n. 2.Wann nun der Verkauffer zu Wiederannehmung
des Mrdsconäcmmretworden / muß der Kauffer vor
allen Dingen den Ansang machen / I.29.ff.äcXäil.LäiÄ.
> i.«s. L. eoä. und zu vorderst dem Verkauffer das

gekauffte Pferd / wie er es empfangen/wieder zustellen/
viä. rzmen. I. 26. ff. eoä. Lc Kcrvenlirunck. ä. c. f. n. 26»
Wofern es nicht mittlerweil durch einen unversehenen
Zufall umgekommen / angesehen er zwar in diesem Fall
seinen Kauff-Schilling wieder begehren darff/ das gefal¬
lene Pferd aber kan er nicht wieder zurück geben / l. 47- m
f. ff. äe -eäil. LäiN. Nechst dem / muß er auch das Gezeug/
und alle andere Zisrrathen / so er mit dem Pferd zugleich
empfangen / hinwiederum von Handen geben. 1.2z. §. i.
I. ;8. §. II. ff. äe Xäil. Läi^. Nicht weniger das jenige/
was er indessen mittelst der Arbeit des Pferds erworben.
ZIZ. 1.24. ff. ä. tir. Wohin auch die Folien gehören / so
das verkauffre Mutter-Pferdmittlerweilegeworffen hat.
SrA.I.l.§.I.l, 2).§.9.ff.ä. tir.H,ää.L.)./^.ä.I.rk. 29. Co¬
ncil. ä. c. Z. Ü! t<cevenliruncl:. äe juäic. rcä^libir. Lo^elir.
czp. ulr. Endlichen muß auch der Kauffer LzuriolT^r--.
ttiren / daß er das Pferd bißhero nicht verderbet habe/
davon / wie auch von andern zu solcher Lzurion behörigen
Stücken mehr / beydem knvenürunck. ä. c. ulr. n. tz.
nachzulesen ist.

Wann nun dieses alles auf Seiten des Kauffers
verrichtet worden / muß auch der Verkauffer das Sei¬
nige prMicen / und dem Kauffer zuvorderst den em«
psangenenKauff-Schillingnebst denen mitterweiiverfal¬
lenen Zinsen (so fern er änderst den Mangel des PserdS
gewust / und also den Kauffer wissentlich gefahret hat.)
I. 1. §. I, I. 29. ff. äe Aäii. käiA. V/elend. zä äiA. rir. in
pzrzrirl. n. 7. Oonell. c. I. Lc t(oevenlir. ä. czp. ulr. ll. !s«
So aber einTausch vorgegangen / das ihm angetausche-
te Pferd retiirmren. Koevenlir. ä. I. n. 18. Nechst dem/
muß er auch dasjenige / was man bey dergleichen Hand¬
lungen / dem gewönlichen Herkommen nach/gemeinigüch
aufzuwenden pfleget / als zum Beispiel den vi)ein-
Rauff/ Halffter Geld / Gottes - Heller / ( worunter
aber dasjenige/was der Kauffer aus einer generosenFrey,
Willigkeit hcnäirethat/ nicht begriffen ist / v. 1.27. ff. ä.
rir.) Nicht weniger / was der Kauffer für die Cur und
Fütterung des Pferdes ausgeleget/ auch was er für selbi¬
ges an Zoll bezahlet /wiederumheraus geben. >. 27. Lc l.
25>.§.s. ff. cle tir. Wann aber das Pferd durch seine
Kranckheit an der gewönlichen Arbeit nicht gehindert
worden / muß das Futter mir der Arbeit compenlirt wer¬
den. ZrA. I. zo.F. l. ff. äiäi. rir. Lc Kcrvenkr. c. I. n. 21. Endlich
muß der Verkauffer auch dem Kauffer allenSchaden er¬
setzen / welchen er von solchem mangelhafften Pferd erlit¬
ten hat; Worbey er zwar anstatt des Schadens dem
Kauffer das Pferd selbst überlassen kan / er mag sich aber
hierdurch von Wiedergebung desKauffSchillings/und
der verfallenen Zinse keineswegs befreyen. l. 2;. §. 8. l. ;i.
pr. I.s8.ps. ff. ä. rir. Und so viel von der Heimschlagung
und wieder Zuruckgebungdespferdes ftlbsien wo¬
durch der LonrraÄ miteinander aufgehaben wird. Biß¬
weilen aber geschiehet es / daßderLonrrzÄbey Kräfften
bleibet/und der Kauffer entweder wegen des sich ereigne¬
ten Mangels / oder wegen nicht gehaltener Gewehrung/
oder auch wegen der Zuruckbehalrungdes zu dem vec«
kaufftenPferd gehörigen Gezeugs/ oder endlich wegen
versagter Csurion nur einen Theil des bezahlten Kauff-
SchiUings zurück fordert/ um wie viel er nemlich das ver¬
handelte Pferd aus den vor angezeigten Ursachen für ge¬
ringschätziger erachten möchte / Massen es in des Kauffers-
AZillkühr stehet / wann er das Pferd lieber behalten will/
den Verkauffer zu einen rechtmassigen Abtrag anzuhal¬
ten/ob er ihm gleich das Pferd gar heimschlaqen konnte.
!. l8- Pf. I. 48- §» -mäienäus. l. ibiczue zloff. ff. äe Zeäilie.
xäi^. Wiewolen er an statt dieses (Nittels nicht allezeit
die Wiederzuruckgebung des Pferdes erwehlen kan. k.«-
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venlir. 6e /Uljic. TÜimzr. Lqucstr. p. l. n. IQ. Gleichwie rend. zz.) wann esvollhüfftig/ oder vollfüsiia
erauch / wann er einmalaus diesen beeden Mitteln ei- Z4.)WannesSpeiven.zs.)WanneseinenFußver«
neserwählet/ bey demfelbigcn verbleiben muß. Lalä. aä bSllt. z6.) Wann es Schwamm / 37.) xyehni
i.4.n .9.e.^e.?Mit^^.LzbzU.ä.tr.c.;. n.4.Lc ci./.^.cj. z8.) Irem.eme grüne Versen hat. ZA.) wann ez
I. rii. 54. Es wäre dann / daß unterwährenden ?rocesz nicht wendig ist. 40.) wann es sich getreuen hat
das krancke Pferd immerhin zum Gebrauch untüglicher 41.) Wann es die Theer angezogen. 4^.
würde/ mithin die Geschwulst / oder das Geschwar/ einfällt o^er in die leistn schlagt ; Und endlichen 4? >
(wannes vielleicht verhefft oder vernagelt worden) /e- wannes ein Wallach »st / den der Verkauffer ch
mehr und mehr zunehme / gestalten in diesem Fall der sentlich dem Kauffer angehandelt/ da selbiger / wann er
Kauffer von der ersten Klag wol abstehen / und die ande- cö gewust / ihn nicht gekauffet hatte. Vicl. omnmö Kcc.
re / so auf die Wiederheimschlagungdes Pferdes gehet/ venür. c. i^r.p. 1. n. 12. Le iz. davon wir bereits hieroden
erwählen könnte. 1. 4?- /- 6.6. cl. ric. c./. c. 1. rk. Lc gehandelt haben. Jedoch müssen die gar geringe Fehl»
I<crvenlir.6e^uäic.reö!üb.Lqveki-.c.7.n.12. Lc IZ. Wie hier ausgeschieden werden / welche leichtlich und ohn!
nun diejenige Klag / mwelcher man auf die Wiederzu-- grosse Mühe und Unkosten curirt werden können/ als da
rMuehmung des Pferdes dringet / einen solchen Mangel sind / wann zum Beyspiel ein Pferd geschrvellee oder
aW?m erhandelten Pferd erfordert / dadurch der Ge- gedrücket worden / wann es zucket oder hl'ncket/
brauch desPferdes um sehr viel gehindert wird / so daß ex!. i. §. pwmäe 8. ff. äe ^ äü. Läi^. Es wäre dann / daß
der Kauffer / sofern ersothauen Mangel an dem Pferd ein Pferd mit sothanen Fehlern schon lang behaffmgM-
gewust/ solches nicht gekauffet hätte. 1.45.5 6. li. ä- ftn/selbige auch einen andern Mangel verrathen/W.
^6i^. 1. 2s. Z. I. ff. äe excepr. rcl juci. Also lasser sich im Ge, sehen in diesemFall viel ein anders lismiret werden mÄe.
gernheil diese / mittelst welcher man einigen Abtrag von k^venttr. ä. I. n. 17.
dem Verkaufter begehret / mit einem jedweden Fehler be, Inzwischen aber kan der Verkauffer / so er um den
gnügeu / welcher das Pferd nicht marckgebig/ sondern ge- Achter nichts gewust / über den warhafften Werth des
ringschatzigermacht.'Iremj.v.2.vup.2.cK.z.I>t.a Lck«- Pferdsnicht angestrengt / 1. 0.56. n. 8. Wann
venttr. äe juäic. Mimar. cqvci^. p. I. n. , 1. so / daß man sie er aber wissentlich den Kauffer betrogen / auch so gar j»
auch öffters und zwar ebenmDg in diesem Fall/ da das Ersetzung aller Schaden angehalten werden / >. iz. xr. 5.
vorige Mittel nicht hinlänglich/vor Gericht gebrauchen 6e^.L.V. welchem zu folge er dann auch hierum von dem
kan. !.;i .§.i6 .l.i9.§.6 .ff.cicnäil.Läiü.l.il,s.li quis.s.;. Kauffer angesprochen werden kan/ wann er ihm ein kM
8.5.1.1.41. ff. äe H,> L. V. Nachdem wir nun in den vorher- ckeö Pferd gegeben / dadurch auch andere in dem SlaH
gehenden die jenigeMängel erzehlet/welchebeedeRechts- angestecket worden sind. Kocventts. ci. tr. p. 2. n. z, davon
Mittel miteinander gemein haben / und aus welchen der dieerfahrne Roß - Aryt / Schmied/ :c werden zu w
Kauffer eines nach seinen Belieben erwählen kan - Wol- theilen wissen. Jedoch muß dieses rechtliche Mittel >»«
len wir nun auch diese mit wenigen bemercken / welche die- nerhalb einer Jahrs - Frist / von der Zeit / da derKauffec
sem letzten Mittel / dardurch der Kauffer einigen Abtrag den Mangel an dem erhandelten Pferd wargenonim/
desKauss-Schillings wegen / von dem Verkauffer be- anzurechnen 1.55. ff-äeseclil. L-M. bey dem Richter vorge,
gehrt / allein zu kommen. Solche nun stehen in nach- tragen werden / 1.19. §. 5.1. z8. pr. ff. 6. rir. Lc 1. 2. c.
folgenden Stücken: 1.) Wann das Pferd fWeo.l, 4. Dahero dann ein Kauffer/wann er das Mittel/welches
§. z. Sc 4. 1. 4?. pr. ff. äL s-ctil. ccii^. 2. ) wann ihm die aufdie Wiederzuruckgebungdes Pferds gehet/ und IN,
Zunge abgeschnitten. I. li cui iwguz. 8. z.) Wann es nerhalb sechs Monaten vorgetragen werden muß / w
di-SunZe>sÄttessmlässct.4. ) wannesweit-oder schlaffen/sich binnen vorgedachterJahrs-Fristnoch dieses
Schula^tgist. s. ) Mannes ein Krippen-Sets- Mittels bedienen/undden ihm gebührenden Abtragm
ser. 6. ) Wannes Glac,-Augen hat. 7.^) wann dem Verkauffer begehren kan.!. 4. pr. 1.^8. §. 2.5. cl-
esLeibclsichtig. 8. ) TVann es haremaulig.9. ) 1.^,.Iib.2i. tic.i. ck 54. Oone>I.cI.I.l).Lolli-
U?ann es den Zaum oder die Aalsfrer gern ab- menc. c.z.Lck.«venlir.6.rlaÄ.p.2.n.lo. ir.A 12.
firetcht. ic>. ) 5Vann es unhaleig/ das Mund- Biß hicherhaben wir von denjenigen Pferd-NM
Stück oder Gebis; mit den Zahnen fasset/ solches geln so von den gemeinen Rayserl. Rechten darM
vor die ZSrvst scyt/» nd ausreist. 11.) wann es den let werden / geredet / auch darbey gewiesen / wieMal-
Ropff aufzucket / und abwerts schnappet. 12. ) lein diePferde um derselben willen wieder mruckgcgebE
VOann es erummrüLlg. i z. ) Vl?ann es ein Hülfe sondern auch wie / wegen der GeringschätziM/M!'
verlohrcn. 14. )V?annesmchtaufsiycnlasset . 1 f.) dergleichenmangelhafftenPferdenanzutreffen/von^
LVann es den Reuteraus dem Sattel seyt/und ver-- Verkauffer einiger Abtrag begehret werden könne-
leizt. 16.) Wann es sich leicht hocb auspfählet/ noch übrig / daß wir auch von diesen Mängeln ews
und überwirfst- 17.) Wann es auf die Sein ge- weniges gedencken/welche heut zu Tag an den WM
ritten / und abgetriebenist. 18. ) Wann es Schla- erscheinen müssen/wann anders der Lomi-zü wiederruc.'
gefaul oder verhauen., y> ) wann «s ungerade oder gangig werden / und der Verkauffer das Pferd tvM
steiff. 20. ) Wann es sich ins Wasser legt. 25, ) anzunehmen gezwungen werden solle; Und dieses zu
Wann esfick)/ ohne daß es sich aufden Rucken le- derhierobenvonunsgethanenErinnerung/ KrOm!'
get/ oder sonst/ nicht beschlagen lässet. 22.) Wann cher wir gesaget haben / daß heutiges Tags fast an w
es verruckt oder verdreht. 2z.) Wann es den Mast, meistenOtten gewiffeRoß-Mangelausgesetzet sey" m
darm austreibt.24 .)wann es scheib-oder schael-
gehend / oder schwengelhessiF. 25. ) Wann es
kränipffig / oder des Rrampffs pflichtig. 26. )

wannestlreubfüssig. 27.) Wannes msrb-oder

bruchhüffig. 28.) Wann esHorn-Rluffc hat.29.)

wannevmitZSeln-wa^soderScheifelbein.?c>.)
Icem mit Raspen. ?k.) UndQberhüffc oder Über- Nemliche'n (i.) Wann das Pferd 'st -ttitt!(!.) lv-""«
dein bchaffcet. z».) wann esanstMg oder stolpe, es starrblind/ und dann endlich (?.) Wannes schl^

welcher willen der LomraQ wieder aufgekaben>v^
könne- Ist demnach n» wissen / daß nach den s

jchen Reckten/ein Verkauffer nur um dreyer/?^

Mängel oder Wandel halber ( wann 'w anders

übrige verborgen sind/und ez selbige nicht arglchze.^

fe verschweiget) in^Anspruch g/nommen werden^^ -

scdlecbtig ist.
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FünfftesBuck. YZi
schlecbtia"isk.vicl. Weichbild. vr. 97. ibique (iloss. mittler U)eil dabey nicht kommen; sondern allein

Xizcrk. coler äe process. Lxecut. p. 2. c. I. num. 82. drey fürnehme Huffjchmid / ( welche die ZSurger-«

öc!<üäin ^4 .O .8 .vers. äe jure 8zxon. v /ekn. ob5. przä>. Meister daselbst darzuverordnet/ und absonderlich

voc Wandel. pr. Lc Kickt. P3Z. 2. äccis 9s. num. zo. hierüber beeydiget haben/) müssen täglich darüber
^chero dann der jenige/ welcher an einem solchen Ort/ gehen/und das Pferd/so ofsc es vonnorhen ist, be^
^dasSachstscheRecht im Schwang gehet/ein Pferd sichtigen rvann dann nach Verscheinung vier
aekaufft/den Verkauffernur wegen dieser dreyen Haubt- Wochen und eines Tags / dieselbe drey Meister bey
Mängel belangen kan/ ob gleich die Bezahlung an einem ihrem gethaneniLyd daspferd des geklagtenMan^
andern Ort / da die KayserlichenRechtetloriren / zu thun gels rein erzenen/so muß der Hausse» dasselbe behalt
hclicbet worden. arA. 1.6. in verd. cx conluetuäine ejus keN/und die Arzung/auch den Meistern für ihre Ve^
ic?ioms , in qus NLAorium ALiium eli, pro cvi^ione cz- mühung 4. Schilling bezahlen ; So sich aber das

vmopvrcec 5. lie Lvi^. XVeKn. voc. Wandel in Pferd nicht rein befindec-'mußes derVttkaufse: wie-
5n. üc princ. Woraus dann zu scbliessen / baß wann der annehmen,dicÄizung bezahlen/und andern hier^
ein kollernd Pferd verhandelt worden / der Verkauffer oben gemeldten Unkosten erstatten. Würd^der
deßwegen/ nach Sächsischen Rechten / nicht belanget der Raufser vier Wochen verfliesscn lass»,, vffMes
werden könne. KicKc .äiÄ .äecis.9s. num. 21. ibique prce» Pferds halben über obbcrührten Mangel nicht kla-
juciic. welches auch von einem solchen Pferd / das im gen/ so kan der Verkauffer das Pferd wiederum ani
L.eidefaul/ Irem. welches royig/oder Haubtsuchtig/ zunehmen/nicht angehalten werden/ ob sich gleich
zuverstehen ist. Kickt, ikici. Lc n.^z. Wiewolen in dem der Mangel hernach also befinden thate .Viö.Kelorm.
SchöppcnstuhlzuJena/ nach dem Zeugnus Kickreri der Stadt Franckfurt.p .2.rir.9.§.4.s.k6.
c.l.n.z;.inkne, die widrige Meinung beliebt/ in dem Nach denen Ä.übetLischen Rechten muß ein Ver¬
treibst also gesprochen worden.daßderRoy amPferd kauffernachfolgendedreyMIängelgewehren.( i.)Daß
voreinen^aubt-Mangel zuachten. !c. Nach den das Pferd nicht anbrüstig: (2.) Daßes mcht stet^
Franckfurrischen Lracuren werden nachfolgende Man- tigiUnd dann (z.) daß es nicht kollernd ftye. viä.l)iet-
gelzugelajsen: ( l.) Wann das Pferd gestohlen oder kerr in ^,6c>. pra^.zä Specul. 8peiäel. voc. Pferd, vers. /ure
geraubet isi/(es wäre dann zu Zeiten einer redlichen Livili. Lcc.uno öffentlichenVehde.) (2.) Wann es Haari Endlichen ist nach den Nürnbergischen warmen
schlcchngoderschlebrüchig-( z.)Wann es stettig; hiervon also verordnet: Wann einer dem andern cm
Unddann (4.) wannes^>auptsichrig/ alsmönig/ Pferd verkaufst/ so ist er gegen dem Raufser nach
oder royig istUnd solches um der Ursach willen/ weilen herkommen dieser Stadt/für die folgende Wandel
diese Marigel fast unsichtbarlich / und also dem Kauffer/ zustehen verpflichtet: Ziemlich für rülzig / rcudig
erseyauch so verstandig als er immer wolle / verborgen undHaarschlechtig/ vierzehen Tag lang/ nach bei
sind. Worbey zugleich (wann das Pserd Haubtsüch- schchenen Raufsund Zustellung des Pferds. Wäl¬
tig/) diese Weise zu proccäiren/ oder zu verfahren/ an re aber das verkaufst- Pferd geraubt oder gestohi
die Hand gegeben wird: Daß / so derRauffer sagen len/und der Raufser dasselbe wiedergeben müst/ so
tvslre/ wiedasPferdHaubtsichtig sey«/ersolches ist der Verkauffer den Raufser Schadlos; zu hal^
demVerkauffer/daernoch bey fanden/oder/da er ten schuldig. VicZ. Keform. der Stadt Nürnberg,
verreist/seinemWirth/ beydem erdamalszu Her-» ric. 17. 1.4. kubr.Von Fertigung der Pferd.Schwein/,
berz gelegen/verkünden solle/um selbiges förderlich und anderer Thier. :c. kuijinZer. Lc VVeKn.
an seinen Gast gelangen zulassen. Worauferdas cir .Iocis. Und so viel auch von den ManF
Pferd in ein offentlicheHerberg ziehen/daselbst vier geln der Pferde. !c.
Wscben stehen lassen / und dem Wirth dasselbige
befchlenmußzLLraber/undderVerkauffer/dörffen

Das XXVll. Kapitel.

Die Wart-und Fütterung der Rosse.
Inhalt.

TrsteMorqewZlrbeitdes Knechts im Stall. Unterschied
derStriegcln. h.,. Das Wischen. h. z. DasKämmen.
^ 4- Das Decken. §. 5. Das Umkehren. §. 6. Die

7' Das Füttern, h. 8. Reinlichkeit des Heus
und des Futters.

§. r.

nun wol ein Pferd durch erst-erzehlte
^ Mangel schon verderbt / und weder der
' Warte/noch des guten Futters/ werth

ist; so kan doch auch das beste / großmü¬
tigste Roß / durch verwakrlosete Pfleg/

. . verderbet werden; eben wie ein schlechtes
rurchguteWart/umeinmerckliches kan gebessert wer¬
ben. Daher sind wir / in diesem Capitel/ entschlossen/
eine genaue Unterweisung / wie man das Pferd welches
meintt Stutterey ist/das gantzeJcchr durch, zu warten

habe/ zugeben. Wir lassen/wegen des Essen-und Trin¬
kens eines Pferdes/ einem jeden seine Meinung / eben als
wir verlangen/daßman uns diejenige ungeplagt lasse/wel¬
che wir nicht nur aus gesunder Vermmfft genommen:
sondern auch in dem Werck selbsten auf die Prob gesi-tzet
haben. Wir haben oben schon gesagt/ daß der Knecht
Morgens vier Stund nach Mitternacht; im Winter
aber fünff derselben im Stall seine Dienste anfangen
soll; und jetzt müssen wir dieses hier wiederholen / mit dem
Zusatz / daß er die Streu insgesamt aus denen Stan¬
den wegnehme / und mit Besemm jeden Stand rei¬
nige. Wann dieses geschehen / soll er den Stand des
Pferdes also ändern / daß es den Hindern dahin wende/
wo die Nacht über der Kopff/ nemlich auf den Bahren
zu/ gekehret gewesen; so wird er sie mit dem Striegel al¬
lenthalben wischen/ und vermittelsteines AbHauers von
einem Pferd-Schwantz / unter der Zeit / da er das Pferd
wischet / den Staub durch zwey oder drey Streiche weg

Bbbbbb 2 wedeln
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wedeln/allesdestoreinecundsäubererzumachen.Die
.jenige welche etlichmal darüber hinblasen/ und mit dem
Striegel darüber fahren/ thun der Sache viel zu wenig.
Mehr gewischt / und weniger geblasen und geklopfft / das
ist recht.Zeit gekört da:zu/und mercklicbezFleiß.So taugt
auch ein Striegel nicht über alle Perde. Zart und kurtze
Haare erfordern vom Striegel kurtze und stumpffe; grob
und lange Haare/länger-und schärffere Zahne. Wer das
Haar fest siehend machen / und aus zarten Pferden den
Staub heraus bringen will / der nehme Türckifche / aus
Bimsen gemachte Striegel/ welche wie ein Teller / und
oben und in der mitten mit einem höltzernen Knebel verse¬
hen sind/ bey diesen hält man sie zwischen den Fingern.

Wann im Sommer heiter und klares Wetter/ so
wird wol gethan seyn/wann man das Pferd an die Mor¬
gen -Sonne / wann die Lufft noch kühl ist/ stellet/ und auf
obige Weise deswegen bedienet/ daß der Staub besser
von ihnen fliege / und das Roß einen freudigern Muth
kriege.

§. 2. Ist man mit dem Striegeln fertig / so wird der
Knecht das Pferd / um den ganzen Leib und am Kopff/
mit einem saubern leinen Tuch uberwischen / und nicht
wieder die Haare ziehen. Dieses Tuch/womit die Pfer¬
de so gewartet werden / soll man wieder wol warten / und
zum wenigsten des Tags einmal aus warmenWasserwa¬
schen/ durch kaltes Wasser ziehen/ auswinden / trück-
nen. Mit diesem müssen ihnen vorher auch die Füsse wol
abgerieben / aber deren Geäder verschont werden. Die
Veßlen wollen dabey sonderlich fleissig begucket werden;
damit man darhinter komme / ob die daselbst gemeiniglich
befindliche Zärtlichkeit / nichtwund worden / odereine
Räude angesetzet habe.

5. z. Man muß nicht glauben / daß / wann der
Kamm/womit man/ nach diesem/über den Schopff/die

Mahn und über den Schwantz kommt / vorher Ml
werde / so wachsen dann die Haare desto hefftiger. Dem
ist nicht so/ sondern das Wasser macht die Haare IM
und ungeschlacht / und der Staub legt sich desto fester in
die Haare. Darum kämme man Scbwantz / Schopi
und Mähne fein mit einem truckenen Kamm. Dabe»
wersse man die Mahne von der Rechten auf die lincke
Seite. Damit man am Schwantz die Haare / im»
das strenge Kämmen/nicht ausreisse/fothutmanDa»
selbst / durch die Finger voneinander und schlichtet sie ml
ihnen. Die Scbwantz Riebe muß immerhin fleißig W
tersuchet und befühlet werden/ ob nicht/ wiesastgenm
ist/ aus derselben starcke/ eines Fingers lange/haw
borstenhafftige Haare / welche das Roß sehr incommo- -
ren/hervor kommen.

§ 4- Mit der leinern Decke mag man/ wann ^
Pferd geputzet / gestriegelt / gesäubert und gekammei
worden / im Sommer das Pferd wol überdecken, lw
diese Decken soll man / wann man reinlich Haushalten
will / wöchentlich einmal aus warmer Lauge waste?.
Die Ungarischen oder Türckischen Kotzen / ederM
wollene Decken / müssen ihnen im Winter die Warme
erhalten. Also soll auch das dauerhaffteste edleste W
weder Sommer noch Winter unbedeckt / doch in M
flüchtiger als in diesem / stehen. Was aber schicke
Reise-Pferde sind / die werden füglicher nicht an die^
cken gewöhnet.

§. s- Bißher sind sie mit dem Hintern gegen uü
Bahren gekehret / oder umgewendet gestanden.
dem sie aber bedeckt / so mag man sie wieder zu recht /m
mit dem Kopff/ gegen den Bahren kehren. Die Dw'
ist nun auszuschütteln und zu säubern. Im übrigen s
man ihnen unter den Bahren ein frisches Srroi' A
übersich gewendeten Aehren. Ein wenig Heu unter ^
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srr Arbeit/ darausein Trunck Wassers/und wieder ein
wenig Heu/ ist nicht unrathsam. Wann das Pferd schon
bey Jahren/ so nimmt man es also in Acht/daß man ihnen
vor oder nach dem Trincken ein wenig Heu gebe. Was
wir bisher fürgeschrieben / soll etwan auf zwey Pferde / so
viel man einem Knecht untergiebt/ in anderthalbStun,
den verbracht seyn. Mit welchem nunmehr die letzte
Arbeit / nemlich das Futter geben / fürzunehmen seyn
will. Das bestehet nun in einem halben Vierling von
gutem Habern / der wolgeschwungen und gesäubert sey/
Me Übeln Geschmack. Unter disen schort ein wenig
Heckerling; und/mit Abtrettung des übrigen Gesindes
aus dem ^stall/dem Pferde seine Ruhe zum fressen: dann
ausser diesem wird es immer / nach allen Bewegungen der
!culeumsehen/ und dadurch viel Futter aus dem Bahren
unnützlich wegwerssen. Darneben muß man einem je¬
den Pferd sein Futter mit einem Strohwischen zusam¬
men treiben: damit es fein rein ausfresse.

/. 6. Weil auch in unsern Nordlichen Landern die
Sommer-Tageeben so gar warm nicht sind/ daß den
Pferden die Streu unerträglich fürkomme; weil auch
die Pferde sich gern / nach dem Futter zur Ruhe nieder¬
legen/so ist es besser ihnen die aufgehobene Streu unter¬
zulegen. Im Winter soll man ihnen die Streu den
aantzen Tag und Nacht unterlegt lassen. Wann es noch
drey Stunden ausden Mittag hat / ist die Streu wieder
zumachen / sie selbsten fein abzustreichen / und sauber zu
kämmen: Und damit sie von vielem Heu keinen schweren
Alhem erlangen / so gibt man ihnen dasselbe auch für die¬
ses mal sparsam und fürsichtig für. So last man sie /
biß an den Mittag/stehen. Am Mittag haut man ihnen
mit dem AbHauer den Staub weg / streicht und kämmt
siewolab/ gibt ihnen Habern/und wirfft vorher Heu aus/
nach der ^oäe. wie man es ihnen / nach der anderthalb,
siündigen Morgen - Pfleg / gemischt bat. So last man
sie / biß um zwey Uhr/ nach Mittag / stehen / und wieder-
hvhltdasi'rzäsment der z.Stunden vor dem Mittag:

also ruhen sie biß an die vierte Stunde/ nach Mittag. Um
die vierte Nachmittags-Stund / muß man sie abermal
trincken lassen / ihnen Heu geben/ und Streu machen / sie
kämmen/und in dem Zustand biß Abends um 8. Uhr las¬
sen. Da füttert man wieder / für ein jedes Roß einen
gantzen Vierling. Das Abstreichen und Butzen wird
wieder / wie vormals össters gehalten. Wiewol wir hät-
ten vor dem Nacht-Futter noch erinnern sollen / daß man
denen Pferden insgemein fleissig ausräumen / mit gutem
Kühkoth/ welcher mit einer Hand voll Saltz und Essig
befeuchtet worden / einschlagen / und mit guter Horn,
Salbe schmiere.

§.7. Hierbey sind die Pferde/welche wol oder übel
fressen zu beobachten/und darnach ist die künsstige Fütte¬
rung einzurichten; auch zu mercken / daß ein Pferd / durch
überflüssige Fütterung/eben so wol verderbet werde-Wie-
wol ein Pferd/welches viel Arbeit thut/auch reichlicher
soll gehalten/und wann es im Zug ist/so lang soll gefüttert
werden/als es selbsten fressen mag / im Geben und im
Nehmen / ist hierinnen sehr viel gelegen. Neben dem /
ist Gersten und Stroh ihnen das gesundeste. Ohngeach¬
tet man den Pserden in Spanien Johannes-Brod
giebt.

§. 8. Endlich muß Heu und Futter so rein geschwun¬
gen werden / als immer möglich ist; wann man seine
Pferde nicht gerne husten hören / und haarschlechtig wer»
den lassen will. Eben so wenig soll auch Stroh / Heu und
Habern/feuchtoder scblammicht in dieScheure gebracht/
noch an einen tufftigen Platz / sonsten wird es möchelei-
nend/gelegt werden.

ReM-Zlnmerckungen.
dap. XXVII.

I?On der Fütterung der Pferd / und der Lutter-
^ Rechnung / viä. norsr. zä csx. 18. k. I-ibr.

Daö XXVIII. Kapitel.

Vom Tränckm und SZwemmm der Pferde.
Inhalt.

1. Des Wassers zur Trän ck Beschaffenheit. 5« 2. D>« Schwem«
me. h.z. Las Abwäschen.

§« !»

.O behutsam das Pferd mit Heu und Fut¬
ter/so sorgfaltig will es auch mit und im
Wasser kandthieret seyn/ daher wir in
diesem Capitel zweyerley / die Trancke
und die Schwemme abzuhandeln ha¬
ben. Das erste belangend/ ist nöthig/ daß

mm im Stall einen saubern höltzern Trog oder Faß
habe/daß das Wasser / womit man die Pferde zu tran-
cken willens ist / darinnen eine Zeitlang aufbehalten wer¬
den könne: zum wenigsten muß man ihnen nicht gleich ge¬
ben/ sokalt als es ist/ und es mag wol einelNacht in erstge¬
meldetem Geschir: gestanden seyn/ da man es zum Trinck,
Gebrauch für die Pferde fürhalten will. Um so viel mehr
hat man das zu beobachten/wann das Wasser aus einem
liessen Zieh-Bronnen / aus welchem es allezeit harter und
kalter/ als aus dem Röhre - Bronnen kommt / muß geho-
let werden. Es ist oben schon / da wir von dem Was,
ler der Stutterey geredet haben / bereits Meldung/

und zwar auch so fern geschehen / daß das gar kalte Was,
ser, so wol denen Fohlen / als sonderlich denen träch¬
tigen Stutten/die gerne durch einen kalten Trunck ver,
werssen / höchst-fchadlich fey ; und an dieser Stelle /
ist es denen Dienern / Knechten und Jungen in den
Stallen sonderlich wol einzubinden. Dabey man mer¬
cken mag/ daß die fliessenden Wasser am besten und ge¬
sündesten/ auch von dem jenigen/ der Gelegenheit dar-
zu hat/und dieselben haben kan/ mitHindansetzungaller
andern einig und allein zu gebrauchen seyn:Zumalen auch
die Art der Pferde diese ist/ daß sie allezeit lieber etwas
trübes / doch nicht liederlich - unreines und gar kaltes
Wasser trincken/nur weil dieses schon etwas abgeschlo,
gen ist: Wer eine Ursach aus der Naturkündigung ha»
ben will/der dencke nur/ die Pferde haben es von denen
Menschen / die grosse Sauffer sind/ gelernet / welche d as
Getranck ein wenig in der Hand warmen / wann sie kraff,
tige Züge thun wollen: dann weil die Pferde mit grosser
Lungen von der Natur versehen sind / und daher grosse
Trüncke thun/so können sie so viel kaltes Wasser nicht
hinein schlurfen: die Lunge wird dafür erschrecken / grosse?
auflauffen / und das offr geschehen / was sonst nur von ei,
nem einigen Trunck geschiebet/nemlich das Pferd wird
rehe. Wann das Wasser von sich selbst trüblich/ so ist es

Bbbbbb z schon

A!

WM!j.
»D

WM

!



9Z4 Des klugen und Rcchts-verständigen Haus-Vatters
schon gut. Nur muß altes Stroh/ Federn / oder Koth gar grosser Hitze im Sommer/ mag man / etwan AbeM
davon bleiben. Was von dem Trincken / aufder Reiß um s. Uhr / nach der Mittags-Stund sein Pferd in ein
zu halten/das wollen wir im folgenden Capitel/ wo gewie- fiiessendes Wasser / doch nur biß über die Knie / die Be,
sen werden soll / wie ein Pferd aufdie Reiß zuzurichten/ netzung des Bauches zu verHuten/gehenlassen-Und die.
und in der Reiß zu halten sey / anführen. ses nur zur Erfrischung. Wann man es tieffer einleitet/

§.2. Das andere Glied dieses Capitels bestehet in so lasse man sich nicht wundern / wann das Bauch-Grim.
der Schwemme/oder dem übrigen Abwäschen derPser- men dem Pferd zusetzet / und das Roß / beym besten Für.
de. Bey welcher ich nicht um hin kan/den bey uns Teut, ter nicht zunimmt. Welchessogewiß ist/daß man auch
schen / und sonderlich denen Hochländern eingerissenen die Pferde/wann sie gar zu fett und dick werden/nur offt
Mißbrauch/zu tadeln. Krafft dessen ein Pferd / es mag schwemmen darff/ so werden ihnen die Schmutzen schon
Sommer-oderWinters-Zeit heissen / es mag ihm die vergehen.
Hitz oder Kalt scharff zugesetzet haben/ sobald esvonder Z.z.DasübrigeIbwaschen/ nechst dem Schwein-
Arbeit Ruhe hat/gleichsamSporn streichs/ auch um die men / wird offt im Sommer / Frühling oder HeM
Zeit/da es von der Reiß/ oder über Land ein merckliches dergestalt mit ihnen fürgenommen/daß mansiegantzund
ausgestanden/ in das Wasser reitet. Nun ist mein be- gar wascht / und sich darzu guter Laugen und Saifen be¬
dachtlicher Rath/ man lasse kein Pferd / welches erst von dient/sonderlich wann derTag darzu heirer/ underwaS
der Arbeit gekommen/ welches sich etwan scharssbesudelt/ warmer ist. Was den Schlauch / die Nasenlöcher/Ke
welches auch der Reinigung gar wol bedarff/ gleich in das Ohren und Augen anlangt / soll man selbe wöchentlich/
Wasser reiten / wo man nicht Rappen und Gallen / oder aufdas zweytemal mit laulichtem Wasser / vermittch
dergleichen Schaden für sie / mit Fleiß herziehen will, eines Schwammens wol reinigen/ die inwendigen Hmre
Wann ihnen die Hitze ein wenig vergangen/ oderzimlich sieissig heraus zwicken/ und dem Pferde / wo es Wen
fürbey/ so mag man gleichwol die Schwemme mit ihnen nicht darzu kommen kan / zu Hülsse kommen. Weres
fürnehmen: Und zwar ist dieses/ was ich erst gesetzt/ nur unterlast/der laß sich nicht verdricssen/ wann das Jucken
im Sommer vortraglich; Im Winter aber wäre meme die Pferde zum stampffen treibt / die Lust zum Essen sich
Meinung / wie ich es allezeit machen lasse / man enthielte mindert/ ihnen das Arbeiten nicht anstehet,
sich gantz von diesem kalten Baden/und wasche sie viel-- .
mehr zu Haus mit lau'.ichtem Wasser;doch daß man chuen
die Schenckel mit Leder oder leinen Tuch wol trückne. ^
Wir haben zwar diesen Puls und Paß oben schon ein ^ Lap. XXVIIl.
wenig berühret/doch ist diese Lehr nicht genug zu erinnern:
Man soll die Pferd / so wenig nur müglich ist / mir kaltem, AJeher kan in seiner Maß das jenige / was wir be»
Wasser benetzen/ der Platz am Leib mag seyn/ wo man dem achten Capitel dieses Buchs angemerckt/z<
will. Das Geschrött will es gar nicht haben. Nur bey zogen und wiederholet werden.

Das XXIX. Kapitel.
Die Wart der Pferde vor und in der Reise.
Inhalt» Zu beobachten / ob das Pferd auf das neue Beschlagen

c ^ ^ .5.,. wol gehe/pfleget man das Roß etliche Tag/erstlich m
5-1. v°rangebenderSpeise. ^ wemg / hernach weiter und fo fort zu reiten/ ehe es W

Fütterung, h.s. Morgen-Fütterung und Warte. §.6. g^ntze^u cderReisantretten muß. So kan mnju«
Werckzeug eineözu Pferd Reisenden. gleich beobachten / wie der Sattel auflige. A»evec

Sattel beschaffen seyn soll / ist oben schon §. Clip.
5-5« berühret worden. Unter ihm wird keine wüllene Kotzt

) An thut sehr wol/ wann man sein Pferd/ gut seyn: weil dem Pferd Hitze dadurch vcrursachetM;
das gantze Jahr durch im Stall wol ver» besser «st die Decke / die wird gute Dienste thun / wann
siehet/ es mag Dienste thun / welche es sie von Pfeffer-Säcken vierfach zusammen genehct isi:
soll; doch will auch eine sorgfältig und be- Bey den Seiten wird sie deßwegen mit leinenen Tuch
sondere Wart der Pferde vor und nach überzogen / daß sie täglich frisch umgewendet / und wann
der Reise beobachtet seyn. Das erste an- sie feucht wird / wieder getrucknet werden könne- Im

langend/wie man es auf eine Reise verwahren soll / so las- Fall ein Pferd von weichem Rücken / und die Haut vom
se man das Roß etwan eine Woche / ehe es würcklich Brandflecken noch nicht geschlossen ist / so nimmt man
durch das Land aufder Reise gehen soll/ beschlagen: Da- die grossen Kletten-Blätter / zerklopft derselben Adern/
bey sey man vor / daß es nicht dünn ausgeschnitten wer- legt sie / wo der Rucken offen / auf beyden Seilen l>e>
de. Die Eisen muß man fein gleich auf Fügen und nach Tags zweymal frisch über. Oder man nimmt ein frisches
dem Fuß machen. Ein Stollen soll so hoch/als der ande- Schaf-Fell/welches über vier und zwanzig Stund rM
re/ hinten beym Stollen nicht weit voneinander gehen: alt ist/ breitet dasselbe über ein Pferd also/ daß die Wolle
Ausser diesem werden die Eisen vom Pferd / wann es in über sich von der Haut abstehe. Nach diesem wird m
tiefen Weg kommt/leichtlich abgerissen werden. Was Sattel darüber gegürtet, erobsrum clt. Die G'G
die Nägel anlangt/ muß man sie vom Schmid nicht über Leder/ welche bißweilen doppelt genehet/ und duräM
einen queren Daumen hoch schlagen / auch kleine subtile höltzernen Baum gezogen werden / drucken das PM
oder dünneNägel darzu aussuchen lassen; sonsten könnte offt/ und machen es unter den Beinen geschwellend. ^
man das Pferd gar leicht schmerzlich verletzen/ oder unsür- wider ist das beste / man bediene sich der Schweifs
sichtigvernageln.Über das soll man nicht mangeln den gel/ welche man an den Sattel-Knopf anhängt. ^
Klepper mit einschlagen und Huf-schmieren zu versehen, haben diese Tugend / daß wann man fallen Me/»
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FünfftesBucl). yz?
darinnen nicht hencken bleibt. Die Bügel sollen eine ganz Futter ist das ordentliche / wie auch das Heu. Nach ver>
aieiche Lange ausjeder Seite haben/ und der Reuter muß richtetet Futterung/gebe der Her: des Rosses fein selbsten
nicht über seine natürliche Länge reiten; sonsten wird das Achtung / wann man ihm das Pferd aufs neue sattelt/
Roß/ weiter nicht geruhig sitzet/gedruckt:welches ihm und sehe / ob keine Strupsen mit untergegürtet werden,
vom schwersten Mann/ der fest und kurtz sitzet/nicht wie- Bey Auflegung der Decke soll da6 ttuckene Ort auf das
verfahret. . , Roß kommen. Aus dieses wird der Sattelgeleget/recht

§.2. Vor der Reise muß man kein Pferd überfüt- zugegürtet / und das hinter und vorder Gezeug recht ein-
tern /sonsten wird es auf der Reise / wann der Weg kaum gemacht. Hat nun das Pferd sein erstes Futter verzehrt/

einen halben Tag gedauret/ den Kopsunter den Bahren so leget man ihm ein neues für/samt einem wenig aber gu»
hängen/ auch die Ohren lampen lassen / aus Ursach / weil tem Heu / wann es auch von dem vorigen nichts übrig ge,
csdasübrigeFutterimLeibebrennt. Darumlasseman !assenhat:c. Nun zäumt und packt man wieder auf/fem
ein Pferd bey seinem gewöhnlichen 1 r-i^zmenr: Von gleich / auskeine Seite mehr / als aufdie andere. Ver«
mem so gewohnten Pferd darffman sich eines dauerhaff- wahrt die Halfftern. Man rathet über alles das einem
ten Alters/und ununterbrochenen Wegs fast versichern. Reisenden/ daß er^nrimonium wol verwahrt bey sich
Bey Antrettung der Reise / und wann man wieder in ei- führe/ und seinem Roß eine Nußschale voll/täglich,geben
nen fremden Stall kommt/ hasste oder binde man das solle: damit es in unordentlichen oder angesteckten Stäl-
Roßaus/ man nehme das alte Heu aus den Reusen/wi- len nicht auch mög angestecket werden. Nachdem Be,
sche den Bahren aus von aller Uneinigkeit / und dem schlag hat man sich auch umzusehen / allen Mangel vorzu«
Pferd ein wenig Lasst zu machen / so binde man den Gurt kommen.
auch ein wenig auf/daraufpackt man ab / trägt die Pistol §. 6. Die Werckzeuge/die ein Reifender haben soll/
in das vom Wirth angewiesene Zimmer; Nach einem bestehenineinemSparz Eisen / Nageln/ dem Hammer
halben Stündlein nimmt man den Zaum vom Pferd ab/ und einer Zangen : Weil die Schmide bißweilen nicht
leget ihm die Ha sster an / b indet ihn oben an die Reusen/ zu bekommen sind. Endlich hat ein Reisender ausder Rei,
gibt ihm ein wenig Heu/fein rein/wie oben beschrieben, se desto bequemer fort zu kommen / ohne Hülffe der
Wann es dieses Handlein voll aufgefressen / so kommt Schmide und sonder Aufhalten (zumal man auch nicht
man mit einem wenig/ aber wol ausgeschwungenen Ha- allezeit solche Leute haben kan ) sich mit dem Eisen / wet¬
tern/ bev zwey Hand-Geiseln voll. Gebt ihm wieder ein ches wir mit ^.bezeichnet/zuversehen: Es hat ein Loch/
wenig Heu. Nach einer Stund gebt ihm mäßig zu triw welches durch den Stollen gehet / und einen von deren
km/aber leget ein wenig Heu ms Wasser/daß das Was« Nägeln/ welche nach dem gesenckten Loch gemacht wer-
fernichtzu kalt sey / (über sechs Maas Wasser ist dem den müssen. Führet man nun auch die übrigen Nagel auf
Uerd um Mittag zu viel) dann gebt wieder eine paar der Reis bey sich / so kan man sie jederzeit im Dorf/ und
Hand-Geisel Habern. Nach dem Auffressen / und wann auf dem Feld scharfmachen;und ist eben hierzu die Hüljf
es Zeit wieder aufzubrechen ist / mag man wieder auf- eines Schmids so nöthig nicht; Wann nur der Reisende
packen / den Gurt zu machen / aufzäumen / und diefeS ein kleines Zänglein samt dem Aufsatz des Nagels mit sich
Inclammc sür das Pferd aus einen Mittag gut seyn genommen. Der Aufsatz muß inwendig hohl seyn: fönst
lassen. wird die Spitze umligen oder Schaden bekommen.

§.z. In der Abend-Herberg macht mans mit dem Wofern man den Nagel hinein steckt / muß er wenig ge-
Abpacken/wie im Mittag: Doch jetzt braucht das Pferd bogen/ und mit der Zange und Spitze abgezwickt und
zum Abkühleneine Stunde. Auf diese nimmt man den umgenietet werden: Ausser dem wird der Nagel nicht fest
Zaum herab/ legt ihm die Halsster an; das Weltzen samt sieben.
dem Sattel zu vertreiben / so wird es aufgebunden / ihm Die Scheer-Eisen L. L. O. werden im Feld gute Dien-
eine Hand voll gutes Heu gereicht / der Gurt wieder ein sie thun / soferneinjPferdein Eisen verlohren / und das
wenig ausgemacht/die Schenckel hinten und vornen/wie Horn vertretten: Daher soll kein Reisender sich ferne
auch der Bauch / mit a ter Streu wol abgerieben. Ist wagen / wo er nicht dergleichen Elfen / einen Hammer/
indessen das Pferd wol gestanden / hat aufgezehret am Nägel und eine Zange bey sich hat. Mit diesen ist im Fall
Heu/so verdiene! es wieder ein paar Geiseln Habern/und der Noth ein Pferd/ weil es weit und eng gefaßt werden
es wird ihm die Decke unter dem Sartel weggezogen, kan / zu beschlagen; die ungleich / oder aus-und einste--
Nach dem Abkühlen und Abtrucknen wird der Sattel hende Löcher geben sattsamen Bericht / wie man damit
abgenommen / das Pferd durch eigene oder des Wirths umzugehen habe/biß man eines guten Schmids habhafft
bediente gestriegelt/gewischt/ Mahn und Schweif/ als werden könne.
wann es daheim wäre -ausgekämmet. Wegen des Was, Denen Pferden / welche Eisen und Horn und Nä-
ser-reilcns kan man mercken / was wir Cap. 28. §. 2. ge- gel miteinander weggerissen / bey denen auch kein Nagel/
meldet haben. ohne Gefahr geschlagen werden kan / leget man das Essen

§. 4. Nach der Streu bedient man das Pferd wie- mit L. und 5. gezeichnet auf. Es kan auch eng und weit
der mit einem paar Geisel reinen Habern. Wann man geschraubt und darauf gelassen werden / biß das zum Be-
clwan in ein halb Maas Glas des Wassers / eine gute schlag taugliche Horn wieder gewachsen ist. Über das kan

vollSaltz wirfst/ wol durcheinander rühret / und rnans brauchen / wann^dem Pferd das Huffo mit dem
l-cn Ott/w der Sattel ausgelegen / damit wascht/ so ist Eisen zusammen gezwanget worden / daß es deßwegen
es auch wol gethan. Etliche thuns mit ihrem eigenen hinckenmuß:Unterdessen biß das Roß wiedergebet/kan
^arn. Darnachmuß man das Pferd einschlagen / wo man dieses aufschrauben.So fern auch zwanghüfige
oie Zeit darnach ifr. Man macht auch Leuchter-Jnfchlitt/Pferde in die Cur kommen/so kan mans gleichfalls nuken.'
vte^ufzu schmieren/warm/ das Verböllen zu vertreiben. Bey dem Riß derer Eisen hat man sich eines kleinemMa-
^«rechnn ihren Pferden woi / wann sie eine halbe ses bedienet/a's seyn sollen: Damit die 6 Eisen nus ein
-''^^randewemnehmen/und die vorder« Schenckel Blak gehen mögten. Der geneigte Leser wird das schon
>Ms Kleppers überall wol schmieren. aufdie Hufe seines Pferds zu appliciren wissen. Undso

.5-5.-man die Pferde morgens füttert / soll der viel sind der nothwendigen Unterweisungen / welche ein
-Mich selben vor gesäubert und gewaschen seyn. Das Reisender/ was seinPferd anlangt/ beobachten soll. Die

Pflicht
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Pflicht eines reisenden Christens/oder ehrlich und klugen durch einen fremden/ und nicht durch seinen eigenen^
Manns für sich / haben wir in Abhandlung von denen ten zugeschicket worden ist. Wiewolen l^r5ii.suM
Pferden / nicht mit zu nehmen / und wird sich der günstige 4ZO. auch hierinnen eine widrige Meinung heget / dM
Leser aus dem ersten Buch dieses ersten Theils schon haltend/daß/wannmirjemand ein Pferd geliehen, O
Raths erholen können. geschrieben / daß ich ihme solches Pferd wieder zuschicken

ich aber selbiges demjenigen/fo mir den Briefs
bracht / mitgegeben / und dieser darmit durchgegM»

^ciLap.XXIX. ist/ ichdessentwegendem Herm / so mir das Pferds
KW) Eilen hier von der Ware der Pferde auf der hen / (wann nicht ausdrücklich in dem Brief entha!W
UzH Reiß /deßgleichen auch / wie man alsdann mit daß ich dem Überbringer desselben das Pferd am

der Fütterung zu verfahren / gehandelt wird/ trauen solle;) Red und Antwort zu geben schuldig seye,
und aber nicht allezeit ein Wirlhs-Haus oder Gaji-Hof/ Seidel. hecul. /ur. voc. pferv. q v. i. num. s;. daß zlß/
darinnen man das Pferd zur gewöhnlichen Zeit füttern was diese Begebenheit anlanget / unterschiedlicheW
könne/ anzutreffen / als wird gefraget - Ob eine solche nungen anzutreffen. Übrigens ist nicht zu glauben, daß
reisende Person ihr Pferd aufeiner fremden Wiesen derjenige/so das geliehene Pferd/durch einen solchen Fv
weiden oder grasen lassen dSrffe. Welche Frag in ten/welchen man insgemein für redlich gehalten /j;uruck
Lonliirur. I^riäcrici Imp. äe pzce tcnenä. 2. 27. §.f. gefchicket/ zu Ersetzung des Schadens angehalten M
Vers, quicunque per rerrzm. bejahet wird / jedoch daß den könne, per I. -irHencum. 20. ss. commoäar.
solcbes(i.)amallernachstenanderLandstraß/mchtabeee. 1.5.994.^7. Über diß haben wir allhier nachfolgeck
Kutten in der Wiesen / und dann (-) aus dringender Frag aufzulösen: Wann nemlich jemand einem Lch
??oth beschehe. tca Dionys. Lorczfrccl. zä ä. rext. lir. n. mann ein Pferd zum Anspannen um ein gewG
Lco.Lc8peicieI. ss>ccul./ur.voc. Pferd, f. 994. num.8. mit Bestand »Geld geliehen / damit er mit demM
welchem auch das Sachs. L.and R. lid. 2. srr. 59. ver5. einige Waaren nach Antwerpen führen möge, ssl.
welcher wcgfereiger tNann. Lc ai-c. 40. vei-s. wel- ches Pferd aber dermassen mangelhasft geweje»/
chen Schaden :c. übereinstimmet / so fern nemiich einen daß er mit demselben unter Wegs unmöglich fstt«
R-. «senden die Noth hierzu veranlasset. Nicht weniger ist kommen können/ und also an den geladenen lvD
den dieser Gelegenheitnachfolgende Frag zu erörtern: ren grossen Schaden leiden müssen ; Ob der Hm
wann nemlich ein Roß -Handler ein ihm abgehan, des Pferds ihm soehanen Schaden zu erstyen M
deltes Pferd dem Rauffer zugeschicket/solches aber big ? Welche Frag in so fern mit Ja zu beantworte»
dem ZSsren auf dem Weg mit Gewalt genommen so fern der Her: diese Mangel und Fehler an dem W
worden / wer den Schaden in dieser Begebenheit gewust / und solches dessen ohngehindert dem Fuhrm
?ueragenhabe ? Auf welcdeFrag Rzläus in I. pcn.pr. geliehenhat. 8peiäel. 6.vcrk.Pferd.qv.r.num.9s.Mi¬
ss. 6c Ztt. emr. folgender Massen antwortet: Daß nem- gens haben wir von denen entlehnten Pferden/ und
lich der Verkauffer den Schaden zu tragen habe: Allein was der Bestandener oder Entlehner auf der M
?emlin in cap. siAniKczvit. äe appellsc. NUM .4. will die^ für eineSorg für dieselbe tragen müsse/damit er sich iiusl
sen Rechts Satz alsdann erst für richtig halten / wann fer aller Verantwortung fetze / bey dem fünffren kp,
sich die contr -ikirende Partheyen nicht miteinanderver» §. u!c. deßgleichen auch bey dem zehenden h.i. B
glichen/ daß durch einen gewissen Boren das Pferd ge, endlich bey dem neunzehendenF.f.diesesSuchsM
schicket werden solle; oder wann selbiges dem Kausser läusstigergehandelt.

Das XXX. Kapitel.
Von Stangen/Gebisse und Zäumen.

Inhalt» Theil so unlieblich macht: Das soll helssen die Pferde übn
5.1. Ausheilung des Grund-Risses. A.L. sichzuzaumen; allein je höher sie oben hinaus gehen/dt-

§. 1. sto weniger wird die Kin-Ketten tragen. So lasse m
Amitd» Haus-Valt-r/nach di-ftmHmd- »am, das °d»-TH-i>hm,-n -m wenig g.smck>, WS»
Griff/ aucd eine aenuaiame l'.nterwei- Henck-Loch raumig deswegen machen/ausdaß der HMi
wa «m S änmn , «eb'ssm w r.ch !-SG -w-rb hab-, mid nichl a ».s bm .w-w
?.>umuvacn v« Pf-rdr dakn möac/ so Ub-rdaSsomuß/adi-Km-MlI«m>ti>mN»>»
ist unscreSchuldigkeit / auch davon / so ium?rsten rtttia ^viel die eines allgemeinen ^ ^

ten/fo würden wir unsereSchreibsedernsehr abstumpfen/ 6^" weroen.
dem Trucker gar zu viel auflegen/ und den Kupferstecher
mit allzuvielen Rissen müde/dem Herm des Pferds we-
nigNutzmmachen. Wer recht zäumen will/muß mit vvv
einem Wort dieAbtheilunq desGrund,Risses mit . - . ' .
bezeichnet verstehen/ und selbigen nach des Pferdes l^c>- ^ ^OndemZaum und andern Gezeug de Ps ^

porrion länger oder kürtzer auch dicker machen. Die unter- deßgleichen, 6b die Rnechte beyder V
schiedliche Üvisse der Stangen sind uns hier ebenfalls noch ^ ZaumoGeld begehren ^5mien/>
nichts nütze/und werden im andernTheil fürkommen.Jn- uns bey dem achtzehenden Cap. §. s. Vl^c
dessen bemercke man nur den Mißbrauch der Stangen/ Suchs gehandelt worden,
welcher heut zuTag imSchwang gehet/da man den obern *
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Das XXXI. Zapitel.

Vom BesMagen der Pferde/ und vom AussWeiden des Hufs.
Inhalt.

5. ».Fehler und Verb« b der Pferde/ wie er von den Knechte» und
dem Echmid verursachet wird.

§. i.
Ey Angewöhnung der jungen Rosse / daß

sie sich gerne beschlagen lassen mögen/ hab
ich den geneigten Leser hieher verwiesen/
und / selbigem Versprechen nach / hier zu
berichten/daß gleichwie viel Rosse mit ga?
bösem Hufbehasstet sind: Also man auch

desto nöthigern Bericht deswegen vonnöthen habe. Die
bösen Hufe aber haben meinstens daher ihren Ursprung.
Wann die alleredelsten Pferde aus andern Grentzen bey
ms eingebracht werden/so fehlt es zwar an deren stattli¬
chem Huswerck nickt; allein/wann der liebe GOttdem
Roß in einen Stall verkilfft/ wo der Knecht das Be-
scdlägnichl wol innen hat / so ist es bald verderbt. Der
Schmidselbsten hilffc offt darzu. Wie oben schon gedacht
worden.Warum?Die Knechte führen solche edle Pferde
jmSchmid/ohne daß sie dem Pferd eingeschlagen hat¬
ten/ daher ist das Horn hart/ deswegen wird man ge-
Mnqen, das Horn zu brennen oder fonsten zu erweichen;
»Ilem davon muß das Horn dürre/und nock harter wer¬
den. Drausfängt der Schmid sein Aufschneiden an/fährt
damil so lang fort/biß das Horn fein wie ein dünnesBlat
>5ird. Hernach müssen die Eisen/bey ihnen/zu ihremVor-
M>l/ sein schwer seyn. Man richtet sie nicht nach dem
Horn desPserdö/ man achtet nicht/ ob sie krumm oder

grad / die Stollen höher als der andere seyn. Mit dem
Auflegen des Eisens geht es auch nicht recht zu / man nim¬
mst das nächste für das beste. Was vom Horn fürgehet/
das muß weg geschnitten/oder abgefeilet werden. Wie
gehets mit denen Nageln zu? die grossen / ziemlich dick
und lang / müssender; und alsogantz andere als wir im
vorhergehenden 29. Cap. §.6. dem Reisenden recommcn-
6iret haben. Auch schlagen die Knechte dem Pferd nicht
ein/will gefchweigen/ daß sie das Huf schmieren sollten.
Nach einem Monat gehets wieder so zu. Da schneidet
man dünn aus/ die Eisen schlagt man aus/und biegr sie
nach. Nun stehen die Löcher/aus vorigen Beschlagen im
Horn hoch/ und zwar so hoch / daß man mit dem Be¬
schlag nicht höher hin kan: drum ist neben noch ein Platz.
Im dritten Beschlag schlägt man die Nägel dazwischen:
Aus diese Weise wird das Horn dem Pferd zusammen
gezogen / es fanget an zu reissen/ zerspringt/ biß endlich
grosse Trümmer dahin fallen. Was thut man nun mit
einem solchen Pferde/ welches / bey verderbtem ?unäa-
ment, weder zur Lust / noch Arbeit / weil es sich nun mehr
selbsten zu schwer ist / taugen kan.

Und also endiget sich dieses unser Werck/mitGOtt/
so weit dem allgemeinen Haus - Vatter die Pferde zu zie¬
hen und zu erkennen, nöthig gewesen. Was wir noch/ von
beständiger Gut-erhaltung des Horns und der Belchläg/
irem von pureren und Aderlassen der Pferde zu melden
hatten / das wolle der geneigte Leser in folgender Abhand¬
lung der Roß-Artzneye»/als wohin sie auch gehören / mit
zu nehmen belieben.

Cccccc Rechts
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ReKts-Anmerckungen.
^cl Lap.XXXI.

^s?Om Beschlagen der Pferd / und was dabey zu
^ beobachten; irem, von Verwahrlosung der

Schmidt im Seschlagen/ haben wir bey dem sechs-u
henden Cap. §. z. dieses Suchs Erwähnuna q-tl,^

I^our. /uncj. sä Lap. l f. §. 6. aec non '
sä cap. z. k. I-ilzr.

Das XXXU. Zapitel.

Von Eseln und Maulthieren.
Inhalt.

i. I. Man sitzet sich vom Pferd auf den Esel. Artige Geschichte
von Eseln. K. 2. Mehr Luriois. Achterley Dienste der Esel
im alten Testament, y. z. Dienste der Esel bey uns. Deren
Gestalt. §. 4. Das Springen wird an die Pferde verwiesen,
h. ?. Wie man ein Füllein aufbringe. ^.6. Ihre Nahrung
ist schlecht / und mir allerley vergnügt. h< ?. Ihre Arbeit.
H.8. Esel mir Eseln/und Pferdemil Eseln, oder Esel mit
Pferden besprungen. K. y. Wunder an denen Eseln / und
durch sie gethan, h. i c>. Maulthicre, woher erstlich ? §. > r.
UnterschiedlicheArten / samt untermischtencu»o5,täten.

l».Mehrvomtlrsprung:samt vielen Artigkeiten. §. iz.
Die Juden durfften nicht zur Maulthier - Zeit helffen.
Warum? H.i4. Wie Värtec und Mütter beschaffen seyn
sollen. h.i?. Zeit zum Springen. Zum Tragen. Gebrauch
der Maulthier, h. i6.Was bey der Wart in Acht zu neh¬
men. §. l/. Wann man von deren Grosse urtheilen könne.
§. >L. Wann die Stutte den Elel nicht zulassen will, was
»u thun? h. 19. Der Maulthier Krauckheiten / wie ihnen
«bzuhelssen.

§. r.

!Jr sitzen mit unserm viicurs.wie man son¬
sten im Sprichwort sagt: Vom Pferd
auf den tLstl; verschlimmern aber un¬
sern Zustand nicbt / wie dieses ^cKZimn
es sonsten haben will. Ob nun wol dieses
Thier eines von denen Verachtesten ist / so

daß man alle Schelt-Worr/ die in vier Theilen der Welt
üblich sind/mit denen vier Buchstaben /Esel /zu begreiffen
pflegt; so ist es doch ein gedultiges arbeitsames / und mit
gar elendem iraÄZmenc vorlieb nehmendes Thier. Ob
es auch vor diesem nicht weniger verachtet gewesen/ als es
noch ist/ also daß es weder zum Opftern / oder so zu sagen /
weder zum Sieden noch Braten getaugt ? so hat doch der
reiche Römer ^ncenss niemand herrlich xsliiren wollen /
auch so gar^uzukum .dem er nicht ein Viertel vom ge¬
bratenen Esel aufgesetzt. Wiewol ich auch ein Exempel
weiß / da man den Esel als Opsfer-Vieh geschlachtet hat.
Vor der berühmten Schlacht/welche NeNzn und Vra-
rislsu mit einander hielten / begegnete denen Prägern /
oder des Hertzogs ^cA-mz Volckern / ein altes Weib /
die/ wie es damalsin Böhmen unter den Weibern /gar
gemein war / weißsagte: Wofern sie nicht wolten geschla¬
gen werden / so müsten sie dem Kriegs-Gott einen Esel
opffern. Die Prager folgten dem / und war keiner dar¬
unter/ welcher nicht ein kleines Bißlein vom gebratenen
Esel gefressen / und nicht bekennt hätte / daß ihnen nach¬
dem Bissen ein grösserer Muth gewachsen sey / als wann
sie zquzm mzFNZnimicstisgetruncken hatten ; Ob nun
gleich Vrorislzu vorher sein langes Schwerd/ im Land/
mit dem Befehl herum geschickt / daß / wer die Länge des
Schwerdes / an seiner Statur hätte / wider den Hertzog

zu Feld gehen/und zugleich einen Raub-Vogel
mit bringen solte/ wodurch das Fleisch der erschlagenen
Feinde verzehret werden mögte: ob er schon geschworen/
alle Manner im Pragerischen Fürstenthum todt zu schla¬
gen / und den Weibern / an statt der Kinder / junge Hun¬
de an die Brüste zu legen; so wurden die Präger doch/

durch den gefressenen Esel so wol um das Hertz verlvM,
und so muthig/daß sie/in dem HeerVraliLlzvi arger he^
gewütet / als5imlon mit dem Esels Kinbacken untere
nen Philistern gehauset. Wie dann auch die Pralmz
Vrzcislaui dergestalt übel abgelösten / daß er fast in M
Stücklein zerhauet / als der gebratene Esel vorher^
schnitten worden.

Ich sage/so verächtlich dieses Thier magncch
immer seyn / so ist es doch zu vielen nutz. Eben wie tn
Mensch/wann er auch der fürtrefflichste ist/dennochm
Esel Heisset / wie jener sagte: Der Mensch ist ein Ese!/ -l
lerne was/oder nicht. Lernt er nichts? foheistmM
ohne dem einen Esel/nicht unbillig. Lernt erviel/soM
man ihm zu arbeiten / und er muß übermäffige kasi na¬
gen / als ein Esel. Daher ist das Sprichwort: Mm fin¬
det viel Esel aufzweyen Füssen / auch von beyden zu vech-
hen. Ich meines Orts wolte den Esel nur darum mchl
verachten/ weil unser Heiland/ darauf einzuziehen/ ihngc-
würdigthat:Und ich glaube/ob wir schon viel nHn/
worzu die Esel gut sind / sie seyn doch noch zu vielen nch
tigern Sachen gut. Man weiß / daß dieses das mW
Thier sey / dessen erste Geburt/gleich dem Menschen M
einem Schaaf abzulösen / von GOtt befohlen werde».
Ich will sonsten nichts von der Kloquen? der Eselin ö>-
Ic-ttnz sagen: noch / daß sie nicht allein dem Saul eine B
laß gegeben unter die Propheten zu kommen; sondern
auch den Jüdischen Thron zu besteigen. Beym Volck
GOttes hat der Esel/ an statt des Pferds / zum reiten ge-
taugt. Wie dann Abraham seinen Esel gesattelt/als»
zurOpfferung seinesJsaacsaufbrechen wolte.DciM
thum der alten Patriarchen bestünde neben Ochst»/^
melen / Schaafen und Ziegen / auch in vielen Eseln:We
man aus Len. l2.16. und 24./ Z s. undzo./4Z.
und z 2. / f. Lcc. sehen kan. Es erhellet die Menge der
Eseln im Alren Testament auch daraus / daß die IM«
ten denen Midianitern 6 ivoo. Eseln abgenommen ha¬
ben. So hat auch Job anfangs soo. nach übechndl-
ner Versuchung »ooc>. gehabt. So schreibet auch cm
Zcripror 5szuriu8 über den Hiob / was jetzt bey uns dlt
Pferd und Maulthier für Dienste thun; die hat man da¬
mals von denen Eseln gefordert / und zwar von solchen
Eseln/wie sieinArabia und dem gelobten Land sind/di
sich von Pferden nicht vorlauffen lassen. Es sind aber dt
Esel in H. Schrifft zu achterley Diensten gebrauchte
den; Erstlichallerley Lasten zu tragen/ als Getraidw'
42.26. Das beste zur Reiß samt denen Speisen/6en.js>
2z. Brod / Wein / Schlauche / Früchte/ l.^m.25 ^
her wird der Brod - Esel / ^llnus ?ams, M
ist ?ane onuüus, mit Brod beladen / genennt / l.5^ >6.
20. Zum andern ritten auf denen Eseln nichtnurgemM
sondern die fürnehmsten Leute. Daher stehet im M
der OeborX f.v. 10. Lobet den HErrn / die ihr aus
schönen (alkis) Eselin reitet/ die ihr am Gericht Ml
( /uäiciis prscliäeti«. ) Also auch ?rsl^cncen
Lkryloliomus inI-Iom. i. in l 'imm spricht/ daß mandciN
ConstatMopolitanifchen Bischoff/ (oaS war eben ^
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fürwersfe cü^5» <9^ k»!
, daß er Knechte ihm zum Aufwarten halte/

und aufeinem Esel reite. Drittens waren die Eseln/so wol
als die Pferde jederzeit Zug-und Einspann - Thiere / Lo-
lumcllz I. 8. c. I. schreibt vom Esel: ^cc Minima pon-
äcre vekiculsrrzkir. Daher auch beym 2 l. n. 7. Lur-
ms zsinomm, der Esels - Wagen / wie es die Masore-
then und 8vmmsckus lesen / gefunden wird. Viertens
haben die Esel auch geackert / das wird aus diesen Wor¬
ten llzo,-4. klar: Die Ochsen und Füllen (Loves Lc
^smi)welche den Acker bauen/werden gemengt Futter
essen. Und c .z z. v. 20. Wol euch / die ihr säet allent¬
halben an den Wassern : dann da mögt ihr die Füsse der
Ochsen und der Esel drausgehen lassen.Das ist: wol euch!
dk ibr vermittelst der Ochsen und Esel keine andere als
seiie befeuchtete Felder ackert und besäet. Daher auch
lolepkuz wider ^pion.1.2. 8unrzpucl nos ailni, ücc. c>pe-
ribus zä g^nculmram rebus necellarüs miniliranres.
Wir haben Esel / :c. die wir zur Arbeit und andern
Ackerbau-Nochwendigkeitenanstrengen. Zum sünff-
ten brauchte man die Esel / die Mühlen umzutreiben.
^l>nk.i8.v.6. steht der Mühl-Stein -n»-« mola
zsmznz. Die Esels-Mühl.Oviä.I.6.?sli.

Lr punicezs verszr zsellil molss.
Artig ist / was beym ^pulejo l. 7. stehet: In p-Krinum
mc imroäuxic, uki mzZnsm conservomm jumenrorum
copi.im cemo, uki Lc mulr-e crsnt molzr, c^use omncs z
jummtis Kilce ver5>bzncur.Er führte mich in die
Stampff-Mühl/ darinnen eine feine Anzahl meiner
lang - ohttchten Rameradenwaren / von welchen
diese Mühlen mustcn getrieben werden. Zum sechsten
wurden sie auch zum Krieg gebraucht: Entweder die La-

zu tragen / oder auf ihnen zu streiten. Von diesem
lGttn kan Lr,col!kcnis Fabel zeugen / wann er beym

tt/A 'no I. 2. HAron. in Oncw sagt: Um die Zeit da

jupircr nöthig hatte die Götter insgesamt um Hülff/ wi¬
der die Himmel-Stürmer / die Riesen/ anzu prechen/ sind
sie/erbettener massen aufEseln daher Zslopirend erschie¬
nen / und sonderlich öacclius, Vulcsnus > die Wald,
Götter und 5ileni. Als sie nun nicht weit mehr von de¬
nen Riesen/ als ihren Feinden waren / hätten sich die
Esel gefürchtet/und einjeder ein jämmerliches Geschrey
erhoben. Worüber/alsüber etwas erschreck-und unge«
wöhnliches dieRiesen in die höchsteBestüi tzung gebracht/
über Hals und Kopffdie Flucht genommen. Und dieses
war die Haubt-Ursach/um welcher willen die Himmel-
Stürmer überwunden worden. Beym LsMeroheist der
Esel gar Unüberwindlich.Auch ist jener Kö¬
nig Xlinus ivieloporzmiX deswegen genennt worden / weil
er / wie ein Kriegs»Esel / niemals geflohen. Tapsfers
Thier! Zum siebenden ist das Esels-Fleisch/zum wenig¬
sten in Hunger/ 2.KeA.6. v.2f. und wie wir oben ge¬
hört/ als eine Hertz-machende Speise/und über k^Tce-
n-,ri5 Tasel als eine besondere Niedlichkeit gegessen wor¬
den. Die Juden aber dörssen keinen Esel essen / es wäre
dann einer gelber / wie man in Schlesien isset/ gewesen;
dann das Fieisch der jungen lebendigen Esel/ kommt gantz
aufSchwein - Fleisch Art. Endlich und fürs achte / hat
man sie zum beschellen/damit man Maul-Thiere bekom¬
men/angewendet. Von denen glaubt man werde 6cn.
Z6.V.24. gehandelt/ wie wir §.12. hören werden / am
Ende desselben.

§. z.Zu diesen meinsten Diensten sind sie noch heunt
zu Tag gut; aber bey uns werden sie schwerlich mehr
für was äclicates auf grosser Herrn Tafeln geben ; so
wird auch von (Zuixoc sich für einen schlechten Ritter
von ^Icznrar-I, auf einem Arcadischen 5ang-Ohr zeigen
können. Wir bedienen uns deren in Teutschland in den

Cccccc 2 Müh-
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Mühlen/im Ackern/und Karren-Ziehen/auch die Wah- weniger. Wann sietrincken/fo fürchten sie sich für dem
ren nach und vom Marck zu tragen / gar nützlich. In Wedel und Schatten ihrer eigenen grossen Ohren: d»,
Franckreich sind sie Wasserträger / und dienen denen / her lassen sie es wol bleiben / daß sie das Maul neffin das
die das gemeine Wasser zum Verkauff herum führen. Wasser stecken/wie die Pferde: damit sie von dem Schai.
Sind auch desto besser und sparsamer zu erhalten / weil ten ihres am Kopff nicht möchten gebissen oder
ihnen wenig Arbeit zu schwer / und ein geringes erfordert gestochen / oder ihre im Wasser weit langer scheinende
wird/selbige zu erhalten. Die8rzrur.diemananihmins-Obren benetzet werden,
gemein fordert/ soll groß und ansehnlich/ die Haare glatt/ §. 7. Wann er nun / wie wol schlecht gehalten wird/
schwcirtzlicht oderMaussard seyn. Der Leib wird fein fo verdient er sein weniges gar wol: dann ob ihm wol obi-
gesetzt/Knochen-siarckerfordert. DieHuse willman ge 8. Arbeiten/davon er in H. Schrifft berühmt ist, nch
Ichwartz und hart /die Büge fleifchicht / den Vauch lang- mehr zugemutet werden; so ist er doch noch wol zu nützen/
licht/dasGeschrötegroß haben. Ihm stehet einausge- beym Fruchtmahlen/wo es Mangel anWasser-Mk
fülltes Creutz / ein st^rck- undgrosser Hals/ und Augen / len hat. Es stehet ihm das Sacke tragen in die Mühlegar
die wie in k^akomcrs Paradeis an den Weibern seyn wer- wol an. Karrn ziehen / Pflügen und Eggen kan er auch
den / fein weit offen/wolan. So beschreibt ein Fran- ziemlich. Und zum Springen sind cKuxus -»luMum
zos die guten ausserlichen Beschaffenheiteneines Esels, auch in H. Schrifft berühmt.
Bey uns Teutschen will man sie so haben : Groß vier- §. 8- Was nun dieses letzere / oder das Belegen
schrötig und starck. Groß - augicht und mit weiten Nase- und Springen anlangt / so werden nicht nur Eselin ml
löchern. Langhalsicht/breitbrüstig/hochschultericht/breit- Eseln / sondern auch Mutter-Pferdevon Eseln belegt,
rückigt/mit zimlichen polienonbus. Kurtzschwänzicht/ Dabey nimmt man dieZeir des halben Mertzens in achl:
an diesem Theil schwartzlicht/zart und lind. In Welsch- damit das Füllein am Früh-Jahr komme. Wann m»
land werden ihnen die Obren vermittelst einesScherleinsPfer de mit Eseln belegen will / daß Maul-Thiere daraus
gar artig gestutzt/undspitzi^zugeschnitten.DasAlter der werden/so nimmt mandarza grade/hübscheund starcke
Esel kennt man an denen Zaknen/ wie bey Pferden. Müller-Esel / an denen man emen grossen Kopff/ lange

§. 4. Weil die Eselin eben so lang als ein Mutter- Ohren/:c-und alles das was wir vor erst beschrieben/m
Pferd/trägt/ so last man sie eben wie die Pferde-Stut, fordert. Diejenige Pferd-Stutte / welche mit mm
ten besprengen: deswegen hat der geneigte Leser nur aus Efel soll beleget und ausser ihren Stand verheurM
obigen / da wir von dieser Art der Pferd-Arbeit geredet werden/sollenauch alle hübsch/starck und wol gewachsen
haben / sich Raths zu erhöhten. Und aelten hier / wegen seyn. Was man im übrigen bey denen Pferden /damn
der Weide/eben selbige/von uns angeführteBewegungs, dieses Thier mit seines gleichen bestellet / in acht nehme»
Gründe. soll/ das muß auch bey dieser Ziegel-Art nit vergOnm«

§. 5. Sonsten erlaubt man denen Esels-Füllein/ den/es mag vor/in oder nach dem Springen seyn. Him
mit hutem Nutzen anderthalb Jahr oder ein paar Mo- innen aber hat man doch dem Esel / der so kurtze 5rzcmß/

M . . . ....
grossen Schmertzengeschiehet/sogehtes auchan/wann hinaus/undmitdemAushenckendahinkönne/woersck
man es an einem Mutter - Pferd saugen last; nur will die Wann man wolfeil darzu kommen/ und seine eigenere
Stutte betrogen seyn: dann wann sie das Esel-Füllein Stutten besser brauchen wolle /darff man nur Bamw
sahe/ würde sie solches nimei mehr zur Milch lassen: daher Stutten damit belegen / und ihnen hernach dasWn
blendet man die Stutte-spei ret sie in einen finstern Stall/ um die Gebühr abkauffen lassen. Man thut esauch dee<
nimmt ihr etliche Stunden vorher das rechte Füllein ab/ wegen destomehr/ weil die Stutten / welche von einm
halt damit etwan ein paar Wochen an/ so wird die Sru- Esel besprungen worden / hernach gar selten mehr vw
te sür sich selbst gegen das an sie gewöhnte Esels-FülleinPferden trachtig werden,
so neidisch nicht mehr seyn. Und eben diese Füllein mögen §. 9. Ehe wir nun davon weggehen / und dieMI-
mannlich oder weibliches Geschlecht seyn / so kan man sie thier für sich besehen / so soll ein kleines Untermärcklcin/
deswegen Maul-Esel / durch sie / zuziegeln desto ehe ge- den Weg/weiter zu gehen/bahnen.EssindmlBa-r
brauchen: weil sie durch diese Nahrung viel grösser als Schrifft die Esel auch von WunderwerckendieGM5
andere werden. Es müssen aber alle Esel - Hengste / wel- an ihnen und durch sie gethan / berühmt, kilezm» EM
che man das Geschlecht zu mehren nicht brauchen will/ sahe den Engel/welche doch weder der Prophet/noch ^
verschnitten werden / um diese Zeit / da sie noch trincken: sen zween Gefehrten s-ncm und jzmbrem. wie sie nach
im übrigen gehet man mit denen verschnittenen Eseln / der Meinung lorurk-ms, welcher über diese Aorl ein
wie mit Wallachten Pferden / was die Pfleg an- Chaldceischer ?ar-pkr-lt ist / geheissen haben sollen /
langt / um. nickt gesehen: anzudeuten / daß offt denen Klugen und

§. 6. Ihre Nahrung ist / wie gedacht/schlecht/sieHochwei!en verborgen sey, was geringen Leuten offenm
fressen Dorn und Disteln / auch ist ihnen Stroh und ist. Daher der Hebrceer Sprich-Wortentstanden:
Spreu gut gnug /und nehmen für lieb mit allem / was Aelum vieler slina, Litlzam non viäet. Die Eselin liehet
ein Pferd aus dem Bahren geworffen / was Ochsen und den Engel / den ö>le-im nicht siehet. Kein geringes Ww
Kühe ligen lassen. Auch eine Sau - Mahlzeit von der war es da die vom Lil-zm geprügelte Eselin / wider
Kleyen und Trebern ist ihnen was niedliches. Was dieses üble Verfahren/vermittelst menschlicher
man vom groben Getraid und Mehl ausreutet / das be- mit ihm «xpoliulirte. So ist auch dieses kein gering
kommt ihnen gar wol / und so lan.I sie nicht in ausbündig Wunder-Merck/ wann 5imlön mir einem Efelö Kinba'
schwerer Arbeit stehen/so lang laftman siesoschlecht le- cken 1000. Philister erschlagen. Worüber jener /da erzu
den; bessert ihnen aber das Furter/giebt ihnen ein wenig in Beyseyn vieler grosser Kriegs -Helden die zur M
Habern und Brod / wann sie anaestrenget werden: sich des Winter - Quartiers sich da aufgehalten / diese Ml
desto besser wieder zu erhöhten. Dieses letzere ist ihnen so auf der Cantzel ausgelegt / gesagt / man habe sich wol w
»iel als ein äie« Lr-ml-ui-ms. Ihr Trincken kostet noch lich ju verwundern / daß 5imkn mit einem einigen
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Einbäcken iocxz. Mann erleget: dann jetzt kommen sie mein nimmt. In dieser Bedeutung ist dorten in der
von der Belagerung l^.hec/haben zween Esels-Kinba- Amwort des Oacull bey ttewäow L/rus , ein
cken/ und doch nicht einen Frantzosen erschlagen. Aus Maulthier genennet worden / weil er von zweyen Eltern
»enem Kinbacken ist hernach eine Quelle gekommen / das unterschiedlicher cxcrzNion, nemlich einer Mutter König,
nicht minder Wunder-würdig ist. Eben das müssen wir lichen Standes / und einem Vatter von geringem Her¬
auchsagen von dein Esel und Löwen / welche als ungleiche kommen / eben wie ein Maulthier gezeugt worden/ dessen
Kameraden bey dem Leichnam des Prophetens i.KeZ. i z. Mutter die Stut te besser als der Vatter der Esel ist. Der
v 24. gestanden sind. Dann es ist wider die Natur eines Hierosolymitanische l^lmucl sagt in LerzcorK.c.8-Wann
Löwens/ wann er eines Menschen Cörper/ oder einen Esel ihr euch Maulthiere kauffen wolt / so handelt diese an
schonet. Und hier ist er gar des Leichnams und des Esels euch/ welche dünne Ohren haben; dann diese haben ei,
Beschirmer: deswegen / weil GOtt den Propheten als ne Stutte zur Mutter / und den Esel ;um Vatter. Und
einenUbertretter seines Gebottes hat straffen / aber auch diese Art war auch nach diesem so berühmt / daß die Rö-
als einen Propheten noch im Tod/ durch dieses Wunder/ mer von Mautthierenangelegte Posten gehabt hatten,
ehren wollen. Daher hat Lonttznrinuz denen Bischoffen / welche auf

§. i o. So gehen wir dann nach diesem kleinen Um- das Loncilium reisen sotten / sich der Maulthiere zu be,
schweiff/ ausdie Maulthier fort/ welche zu Zeiten Osvi- dienen/ Freyheit gegeben.

bey denen Hebräern in grossem Ansehen gewesen wa- §. 12. Fragt man nun / nach dem Ursprung der
ren/wieaus denen Büchern der Könige und Samuelis Maulthiere / so ziehet ttomcrus mir seinen Griechen sel«
genugsam erhellet: das Land l'KoZzrmX war nach der Zeit bigen von den »encris i„ klein her. Die Iraker
so wol an Pferd und Reutern / als an Maulthieren sehr wollen/ksronhabeam ersten die Maullhier-Zucw beför-
berühml L?eck.27. V. l4- die von haben die dert:danndersolldererstegewesenseyn/welcherdenEsel

Pferd und Wagen/und Maul-Esel auf deine Marckte zur Stutten/und den Hengst zur Eselin gelassen. Dieser
gebracht. Welches ihrer viel von Scythien/aber falsch/ Kzron. sagen abermal die sey ein reicher Mann
auslegen: weil in Scythien und denen angrantzendenzu ^olis Zeiten gewesen / von welchem ^ukammccj im
Öerlern weder Esel noch Maulthier wegen der Kalt / die ^Icorsn viel zu sagen weiß. Dessen Reichthum anzu,
diese Thiere nicht zu vertrage wissen/anzutreffen sind. Ich deuten sagen sie / daß die Schlüssel darzu viel Maulthiere
wolre deswegen l'bvAzrmz oder ^or^om? lieber auslegen nicht hatten tragen können. Doch spricht KluKzmmcä
von dem Land der l>oZmorn in Lalaci», welches mit l'a- von ihm: Er sey von der Erde samt seiner k^millc per,
Päonien / ?KryZien und Lzppzäocien benachbart ist. schlungen worden. Daß es also scheinet/er müsseunter
^pulejus der unter der Esels - Figur verborgen liegt / füh- dem Lsron den <^orc meinen / welcher das Haubt der
ret/zumLobderMaulthier /an/daß erfür einen Lzpp»- wider Idolen erregten Aufruhr gewesen. Die He-
äocier verkaustt worden. braer meinen ^nss habe die Maulthier am ersten gehabt/

§. i l. Es sind aber der Maulthier zweyerley Ar- dessen Tochter Esau geheurachet. Und das
tm. Die eine ist fruchtbar/ die andere unfruchtbar, wollen sie aus dem l. B .^ol.z 6. v. 24. erzwingen: Das
Daß es in Svrien trächtige gegeben / das beweiset ^i- ist der > welcher /em-m .) i.uckerus hats gegeben
itmelcs >.6.c.24- »iä. und c. z6. In czppzäocia. das Maul>pferd)in der rvüsten erfunden/da er seines
bezeuget?Im .I .8. c.44. So schreibtauch Vzrrol.2. c. i. Vatters Zibron iLsel hütete.
Kult, daßein Maulthier und ein Pferd/ wann sie empfan- Und diefe I-min sollen Maulthier heissen. Daher
gm im il. Monat werffen. In ^cz auch sey es nichts die Rabbinen über diesen Spruch also reden: N?as
seltenes daß die Maulthiere Junge tragen/ so gar daß ihr hat ^ gethan ? tLr hat eine Eselin hergeführt,
tragen undwerffen so gemein bey ihnen / als bey uns das und hat einen Hengsten aufsie springen lassn / dar-
Fohlen der Stullen ist. Daher mag das Sprichwort/ aus ist ein Maulchierentstanden.Alsdann sprach
il mulz pepcrerir, wann ein Maulthier füllt / mit der der H!Lr: derHeilige;» ihm: Ichhabekein schade
Unmöglichkeit zu Hause bleiben: Und jener Kayser darff liches Thier erschaffen; du aber hast was schad,
aufdas Wundecwerck/daß ihm ein Maulthier gesüllet/ liches gemacht. Nunmehr aber will ich dir was
so viel nicht halten. Diesen fruchtbaren setzen wir die schädliches erschaffen. VOas that nun GOtt? tLr
umcächtlgchder unfruchtbare entgegen / welche Kybriäse , hat vom LKzmXlcon das Weiblein hergeführt/ und
gleichsam Ballarte /das ist /von ungleichenEltem gezeugt- dem einen Lrocoäillumccrrckrcm verkuppelt / aus
oder geworffene und daher von unterschiedener Art sind, diesem ist ein Salamander entsprossen. Nun lst
Eben diese sind wieder einzutheilen in die jenige/welche von der Aeitan kein Mensch/der sagen könnte: iLr
entweder von einem Esel und einem Mutter -Pferd fallen/ sey entwedervon einem wütenden Hund odereinem
und die fürtrefflichsten sind / auch eigentlich den Namen Salamander/ oder von einem weiften Maulthier
der Maulthiere führen. Anderesindkmniwelchevon ei- gebissen und wieder völlig gesund worden. So
mm Hengst und einer Eselin gezeugt worden. Vsrro spricht spricht sonderlich K-ckbs. Die Sache ist also wegen
>' 1. c. z. Lx cc^uz Lc sllno kr mulus. concrs ex equo Lc des Ursprungs sehr ungewieß / und ich wolte viel mehr sa-
Zlmz kinnuz. Welches das / was wir erst gesagt haben / gen: Es habe sich erstlich ungefehr geschickt/ daß ein Esel
ausLateinisch ist. Es gehören aber auch zu denen Maul« ein Mutter-Pferd mit Gewalt bestiegen/wovon sie träch,
thier Arten die jenige/welche ein Wald Esel mir emerEse- tig worden und ein Maul geworffen habe. Dieser Gewalt
lm zeugt. ?l>nius will/ daß von einem Mutter-Pferdund Lehr-Schuler seyn / wie ^iiznus redet / hernach die Men-
e>nem gezähmten Wald - Esel schnell - lauffende Maul, schen worden : woraus man allgemach eine Gewonheit
<h>ere/mithartenFüssen/unbandig/abergroßmüthig machte.
kommen. Onzsro Lczsmzzemtus omnes snreceliir, und Im übrigen müssen wir von diesem letzten die Au«
dieser Art gehet keine vor. So weit dieser: Allein un- den ausnehmen / als welchen die Hervorbringungder
ktt allen Arten der Maulthiere behalt doch den ersten Maulthiere / vermög ihres Gesetzes ausdrücklich verbot-
^ang die gemeinere und doch edlere / mmlich die / welche ten war / l-ev. 19. v., y. daß du dein Vieh nicht lassest mit
von einem Esel und von einer Stutten fallt: so gar / daß allerley Thier zu schaffen haben / und dein Feld auch nicht
NNW« dem Namen der Maulthier auch diese möge- mit allerley Saamen besäest. Und kein Kleid an dich kom,

Cccccc z me/
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me/ das mit Wolle und Lein gemengt ist. kabbi Idoles
spricht über diese Wort: Wer ein Männlein zu einem
Weiblein anderer Art last / es mag ein vierfüssiges Haus¬
oder wildes Thier/ ein Vogel / oder ein Thier im Wasser
seyn / der sündigt wider dieses Gesetze; wann ers auch
nur reihet/oder Gelegenheitgibt / ob er schon nicht der
Gestalt darzu gcholffen / ut manu luz intromiccerec ve-
lur Kilum in calamum. Er hat das Prügeln verdient /
wann ers auch nur mit Worten darzu angesrischt. Doch
darff er noch wol zweyerley Arten der Thier in einen
Stall sperren. Siehet er nun/daß sie daselbst miteinan¬
der zu thun haben/so ist er eben nicht schuldig/ sie in diesem
Werck zu hindern / und voneinander zu treiben / zc. So
sind auch die Wort eines andern kabbi diese: die Zucht
welche von I-IereroAencisfällt / wird zuessen erlaubt / als
Miümon. welcher von einem Widder und einer Ziegen
herkommt; und ein Maulthier / welches von einem Pferd
und einer Eselin gefallen-Von diesem merckenwir an/daß
sie kleiner bleiben: weil der Raum in Mutterleib/ nehm¬
lich in einer Eselin / viel zu klein / als daß die Frucht recht
zunehmen/und im Wachstum sich dehnen könne.

Allein wir lassen einer jeden Nation unter denen /
welche sich um den Vorzug der Maul-Thier zancken /
nemlich denen Hebräern / Arabern und Griechen ihre
Freude / und wissen / daß nunmehr in Spanien / Ita¬
lien und Franckreich/sonderlichaber in der Provintz^u-
vcrzne und in Teutschland / die Maulkhier nicht mehr sel¬
ten und bey uns ebenso schön als bey denen Spaniern
fallen. Der Vatter welcher zu einem Mutter - Pferd ge,
lassen wird/daß man Maulthiere davonziegle/mußein
hübscher / grader/ starcker Muller-Esel seyn/wie wir oben
schon gemeldet haben. Sowird die Frucht von der Mut¬
ter die Grösse und die Augen; hingegen die Ohren vom
Vatter überkommen. Dessen Vatters Kopff soll groß/
die Ohren lang / als im welchen das Zeichen der Starcke
stecket/ seyn. D>e Augen muß er groß / den Rücken starck/
die Knochen feste / und gute Hufe haben. Ist er braun /
so ist er desto besser; wie wol wann weisse Maulthiere fal¬
len / selbige auch nicht heßlich aussehen. Was aber das
Mutter-Pferd anlangt/ so muß selbiges auch starck und
so beschaffen seyn / wie wir oben §. 8- angeführt. Wo
der geneigte Leser auch allbereit / was bey dem Belegen in
Acht zu nehmen/ mit genommen haben wird. Mit einem
Wort/ein guter Maul-Esel soll haben einen langen run¬
den Leib / kleine Füsse / rauche Schenckel / eine breite und
weite Brust/ einen langen und dürren Hals. Dis
Maul-Pferd aber dicke runde Füsse. Einen starcken und
fetten Leib. Gegen den Schweifs abHangende Lenden.
Das Alter soll nicht unter dreyen Jahren seyn. Dessen
Hals wird starck; die Brust breit / wolgesetzt und voll¬
kommen erfordert. Die Hufe will man fleiscbicht/ die
Schenckel hoch und lang / die Färb Apsselgrau / o)er
dunckelfchwartz haben. Von der Stutte / mit welcher
man Maul-Esel zeugen will/begehrt man/daß sie ni l't
über zehen Jahr auf sich habe. Daß sie groß/ schön und
ansehnlich/an Gliedern wolgesetzt und starck sey.

§. 15. Zum Bespringen nimmt man den mittlern
Mertzen / damit das Fallen der Füllen in eine bequeme
Zeit falle / nemlich wann das junge Gras dergestalt her¬
vor gestochen / daß es die Mutter und das Füllein mit ge¬
messen könne. Daraus sihet man / daß man bey denen
Maulthieren / eben das / was man bey denen Pferden zu
bedencken hat / beobachten müsse. Man last dabey einen
Esel zum Bespringen der Stutten/ weil er sich mehr als
ein Hengst angreisst / langer nicht als biß ins zehende
Jahr gelten. Die Maul - Esel aber tragen ihre Frucht
etwas länger / wiewol nicht viel / als 12. Monat / wiewol

nicht gar; sondern etwan 21. biß 22. Tag langer,
ter ihre ^Nivlics rechnet man auch/daß sie in Italien,
wegen des sanfften Gangs/ die Herrn Geistlichen W
einem Ort zum andern tragen. Im gantzen Teutschland
auch/grosser Herrn besten Haus-Rath und Reiß^
rathe unter lieblich am Hals klingenden Cymbeln TW/
daher / und durch das Land tragen.

§. 16. Was sie leiden müssen das trifft erstlich ihre
Wart. Bey welcher man finden wird / daß nicht leichl
ein ungehorsamers Thier als sie / und wer was mit ihnen
ausrichten will / der muß den besten Hofmeister / Herr
Hunger/über siefchicken-Vor dem dritten Jahr läst-iW
die jenige/ welche zum reiten abzurichten sind/ keinem Be¬
reiter. Wann ihr bester und ansehnlicher Gang ini Zel-
ter-gehen bestehet/so unterweist man sie darinnen/mm
sie nicht p-r-ren wollen/ durch Einspannen mit Seilen.
Aelter last man sie auch nicht werden/wann sieben zu¬
tragen anzugewöhnen sind. Sie werden nicht langen
taugen/wann man sie bald / zu recht -gewichtigen kalten
treiben will. Dabey ist man froh / wann man einen War¬
ter bekommt/ mit dessen sie zufrieden sind/
dessen Stimme sie verstehen: In Ansehung dessen stehet
ihnen das öfftereWechseln mit denKnechtenfowenigan/
als es ohne dem Herrn wenig Nutzen bringen wird. Am
Futter/ das fein gut ist/muß man ihnen / wann sie sondere
Dienste thun sollen / nichts abbrechen lassen. Will man
sie kauffen / und ihr Alter erkennen / so kan mans am be¬
sten aus denen Zähnen sehen: änderst nicht / als wie mc
bey denen Pferden Anweisung gethan haben.

§. 17. Sobald ein Maulthier das dritte Momi
seines Alters erreichet / kan man sehen / wie höchstem,
den werden: Dann wann man die Länne der Füsse dop¬
pelt nimmt/so findet man ihre völlige Höhe. Wamiße
viel Tugenden von guten / frommen Pferden Haben /M
Zäumen/Satteln/ Beschlagen gerne halten/nichtßei-
tig sind/ sich nicht scheuen / so werden sie desto mehrüob
verdienen. So ist nun der Esel ein 8ziumisches mckn-
ckolisches Thier/und hat vom 5.immo einen langsamen
Gang / und derbe compsNe Natur / gleich ändernd
rurmschen Sachen/ als Eichen-Holtz und dergleichen?
Die 5ztum>schen Dinge sind aber gar balsamisch / und iß
demnach sein erstes Labsal / nemlich seine Mutter - Milch/
auch den Menschen überaus gesund / und gibt/ihrer bal-
samischen Natur halber / dem Menschen / innerlich sms
genossen/einvielgesunderslangers Leben/weder Me
andere Milch / wofern der Mensch von Jugend aussiege«
niesset / doch muß zu solchem Absehen dre Milch-gelmdt
Eselin mit gutem Futter fleissig gewartet/und alleM?r<
gen / gleich den Pferden wol gestriegelt werden / sonder¬
lich aber ist solche Milch eins der besten Mittel zu der Ver¬
sehrten Lungen taglich gemmcken/heilet solche und das
schwindsüchtige.Abnehmendes Leibes / ist auch dienlich
zu andern innerlichen Entzündungen und Schmatzen/
als nemlich / des Magens / Gedärms / Nieren und 'W
sen/ irem, zu den Schmertzen von Gicht und
halt den Leib offen / reiniget die Harn - Gange / und Ml
die Gentes; Dann der Esel ist ein ^rurmsches/derw/
compzAes/ starckes Thier / und giebet also einstams
t>lutrimcnt. so für Lorruprion erhält / welches auch
dere derbe Dinge thun / wie wir sehen an den 5-lum>sW
Sachen / als Eicheln / Galläpfeln / Schlehen und ver¬
gleichen / daß sie fehr heilsam sind / ziehen mit Gewalt^-
verletzte Fleisch zusammen / machen es derb und comM)
daß die weich und schlapmacbende Faulung nicht
daran hassten / und es in Wust und Eyter r-lokM
kan / und wer demnach eine beständige und wol dau^
de Gesundheit verlanget/der muß sich eines solchen - ^
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rrimcncs besleiffigen / das wol wieder halt/ unddenLeib « 7» ^—I —
bey der Derbigkeit conkrvmet: Derhalben nicht ohne ihreHranckt^^^ ? das letzte ?3ti. nemlich
Ursach von verltand,gen Mannern dafür gehalten wor. ziehet/ so.std^ lchweren Athem
den/da»zu dem langwurigen Leben der Alt-Vätter nicht wieivol es ^ 'bme das Blut ;u lassen;
wenig geholffen / daß sie dergleichen derbmachender flüchtiger/ so^urd,^.-baö Geblüt
Dinge unter ihren -speisen vermuthlich sich bedienet / nun hilffr,k ^ ^ ^ bald geben. Darzu
sonderlich der Eicheln/ welche nebst andern aMrmZiren- Maas odergemesse,
den DmM/den Magen gewaltig stärcken/ein bestan- dese,ne6>otkö Weirauch / ,e,
diges derbes ^ummenr geben / daß keine Durchbrüche/ grüne / / einschüttet.Der
Ruhren/BIut-Msse/ oder andere dorruprion leichtlich Russen ,m ^ Angibt / hilffr dem
ersoIg-/w.ederE,ch-Baummitundansichselbsten/daß W-d.^asMa«e^mr?nwerden,
er m.tsemem harten com^ei.Holtz an bergichten ma- hclffen kru.npfig/ so kan man ihm
gernOrten/leichtlich viel hundertIahr ausdauret/da vo.bande.-eGes^ulÄa. n?- ^
hergegm andere mürbe und viel feiste Düngung genie. eröffnet MrÄsM
,mde Baume viel leichter und ehender verderben / und mb/man blöde seyn / imgerwerden

. -—-

fchen eine schone zarte Haut und Gestalt/w'^ches^^ unteiemandl^ ^cin wol
p-- Kaysers ^eron.8 Gemahlin wol gewusi/ und dero- bravchr man dieiem ^ ^ ^sebe» dieses
wegen ihr Angesicht offt mit solcher Milch gewaschen. Schmale und Bauchwehe.
Ferner so haben auch die von Aussteigen der Mutter ge- er sich sehr erinü.>r^^Wiessen / warm
plagteWeibes,PersonenguteLinderung vondenHaa- ^enenMänaeln^^ Äm übrigen w.rd
ren und Hufschnitzen des Esels/wann solche angezündet/ meint hat/mit denen Pferden ge-
und der Geruch davon empfangen wird / zu gewarten: Pferden selbstm DaÄtt?! - ^^bolffen / wie dm
auch ist solcherGeruch in schwerer Geburt behülfflich/undgen den Caoi tel vo?d!r im fol-
d.e Fall! uchtigen oder Lp.icpcicos zu erwecken. DasBlut die Mau.'rhier aii Zusagen haben/auf
des Esels aus den Adern oder an den Ohren heraus gelaf- nicht ^ deswegen eine Sache
sen / ist gut wieder melancholische Unsinnigkeit und Ra- ^ von uns zu setzen ist.ll»i/ »i» ull^/
ftrey / wann man es in Tüchlein empsähet/ und austruck-
»et/und hernach von solchem Tüchlein aufeinmal einen
Schnitzen zweyer Finger breit und Daumens lang ab¬
schneidet/ in frisches Brunnen-Wasser leget/ bißessich
davon färbet/hernach dem tollen Menschen drey Mor¬
gen nacheinander solch Wasser zu trincken gibt/und ihn
womöglich darauf schwitzen lasset; es muß aber solches

ReDts-Anmerckungen.
z2. §. i. verd.

N nu« wsl diesig Thier eines von den vera^
> testen ist / so / daß man alle Scbe!c--Wort die

^ »>up m denen vier Thelien der Welt üblich sind /
Mittel jährlich frisch in Vorrathgeschaffet werden/dennmieden vierZSucdstaben Eselzu begreiffen pfleget.
es dauret dieKrasst solcher Tüchlein nur ein Jahr lang. Umer die VescHimpfungen / wormit unterweilm
Der Harn des Esels / wann er 6>ttiIIiret / und hernach da- «ine? den andern zu bemacklen suchet / gehöret auch dasA
von em halber oder gantzer Löffel voll auf einmal m ei- genannte Esei - strecken / oder iLsei ^ stecken / welches
mm vccoA von Petersilien - Saamen / oder mit Ehren» die Jtaliäner te nennen / davon sich der ?oer i>z.
preis-Wasser (sonderlich wann es 2. oder z. mal wieder venzli, also vernehmen lasset:
auf das im Kolben zurück bleibende Kraut geschüttet / — —> — cum formn» iplä minzci
und wieder davon äelWiret wird) eingenommen/istein ^lsnciarcr laczueum^ rneätumczu!: olicriclerec
gewisses Mittel wider Gries / Sand und Stein; Der Zuem.
Esels - Koth frisch oder gedörret / stillet das Nasen - oder Dahero dann der kicmontcsische nicht unbillich ge-
anderes Bluten/ daran gerochen/ oder damit geräuchert / th an/daß er einen Bauern/ sd statt einer Antwort semem
oder auch das daraus gebrannte Wasser getruncken/wel« Richter den iLfel gestscken / dieser Beschrmpfting hal-
ches Wasser-trincken auch wider Grimmen und Colic den um 25.Gold-Güldengessraffet / zugleiä) auch dahin
dienet:Diegeqerbteund zugerichteteHaut wirddienlich genöthiget hat/daß erdemRiä)ter Abbittchun müssen,
geachtet/ wider das Schrecken und Aussahren der Kin- vi<j./^rtton.1'lictli>u7.ciecii!229.s>cr cor. ö!X^ter.zd Li?ren-
der im Schlaff / als ein Küssen untergelegt / wie auch dZcK.in^y^rcKoloA.x.^zz.Scscq.
wider Ungeziefer / Massen der Esel deswegen von Läusen . , ^ ^ 5i->Mt geplaget wird/weil alle derbe Sachen den Wur- Braucht man die Esel/ b!e
mm und ihrer Zernagung von Natur zu wider/wie an Muyicu umzurrewen.!(»
den stets grünenden ^>mptic>en zu sehen/ daß sie weder von ^s^Llclier gestalten die tLsel zn dm Mühlen ge-
Ammen noch Thieren gefressen / oder vom Frost oder brauche werden? haben wir bc^ dem 4z, Tap.
Hitze überwältiget werden. des andern ZSuchs / da von den Rdß-Mühlen gehan-

§. 18' In ihrem ?rseclittmemo ?sti. müssen sie delt worden / angemerckt.
slchinenge/etwasvertiefteNoth'Ställe/damitderEfel. . . . ^
desto besser zu recht komme / und gleichsam auf einem ^ euna.§. z. verv. Wasser zum VerrüUffm her?
Vortheil stehe / sperren lassen / wanil die Stutten gegen um führen.
den Esel eigensinnig und nicht geneigt sind / ihn aufzulas- (>?On Verkaussung des Wassers viä. no»r. ^uriä. -ci
sen. Da werden sie so eng lozirt/ daß sie sich zu wenden ^zp Z8- §. >. -n pr. likr. II.
nicht vermögen. BaS erst ermeldete tiefer stehen/hab ich ' ^ L « h dar»
sonderlich wegen der vordem Schenckel m rathen : da- ^
mit der Hintere Leib desto mehr in die Höhe bcrtze / und belegten Seuceen/ daß s?e nicht
imEmpfangendesto besser bereitet sey. ^ verwahrloste werden/ umzugchen? ,st bereits .

bey
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bey dem zehenden Cap. in der Abhandlung von der csp.2. num. 28. Lc 29. öc 8cruv.8. /. ?. cap. 6. ,pk m
Pferd-Zucht erinnert worden/ und gehöret insonderheit
hieher/ was in I. z y.pr. ff.aäl.. ^uil. hiervon zu finden
ist / daß nemlich derjenige/weicher eine trächtige Stutt
auf seinem Feld angetroffen/und selbige durch das allzu-
gewaltsame Wegtreiben zum Fohlen gezwungen / von
dem Herrn solcher Slutten zu Ersetzung des hieraus ent¬
standenen Schadens / angehalten werden könne, viä.
Alvss. zä ä. I.

kn. ^ää. R. A. cle anno l 542. §. und damit man
auch jeder Zeic!c. Und hieher gehöret auch ingwisser
maas/rvann die Unterthanen der Obrigkeit aus
begebenden Nothfall mit Wagen / Pferden/
Schiffen und dergleichen dienen und frohncn müft
ftn / ( ^n ^.iriX Li p .irZNZ->riX , äe c^u ^rum ciiffcrcnriz
viä Lujsc. sä Kubr. Loci, äe cur5, publ. Üb. i z.
Zixrin. lib. 2. äe ke^sl. c. iz. num. Z9. öocer. clelie-
xal. c^p. z. num. 2 z z. Lc leqq. 8cruv. 8.). 1^. czp. 6-Zpk.zs

^ci §. 11. k. Lap. in verb. Angelegte Posten, it. k Ztr/cli. Lxsin. /ur. ?euä. czp. 9. qu. 16.) Davon ül!
keuäilten insgemein aä rexc. 2.t-. s6. verb.

(V?On den Esels-'postcn/ deren man sich im Nothsall G pe^a^ana^m Lcc. zu sehen sind. ^ää. kumeün. Z!i
bedienet / kan bei) dem ^ornizk äe )ure poliarum. ^.ö. p. z. äillerr. z. rk. zz. Lc IVi^ler.inüääic.lic. mc

p. II z. nachgelesen werden. Dieses ilt gewiß/daß vor nc>n Oieckerr. in Loncinuzl. 1ke5 prs^. Lelolci. voc.
diesem die Posten auch öffters durch Maul-iLsel (so L^c. Bey welcher Beschwerde besagte Unrw
man hin und wieder an gewissen Orten auf gemeinen Ko- thanen / so sie vielleichtihrer Pferd / Wagen zc. damir sie
sten zu dem Ende gehalten/damit der Kaiser/so offrsich gesrohnet/ von den Feinden beraubet worden/nichlew
etwas nothwendiges zutrüge / durch Verwechselung der« mal einigen Ersatz von ihrer Obrigkeit begehren könn»,
selben (oder auch der Pferde) wohin er wolte/ einen Bo- -klciur. sä I. 11. verb. L. cle 53. Lcclel. Kum->
len oder Postillon schicken kunte ) verrichtet worden /
vicl. I. 1.4. »7.Ü! 19. L. äe Lur5. publ. ibic^ue Lrunnem.
n. z. Lc l 4. von welcher Posten - Ursprung zu lesen l-ulv.
I^acizu. cons. 16i.num, 2. z.ö^l^locli. äeLoncribur. czp. 2.

Ob wol NUN die alte von den heutigen Posten
. >..6 .—.

lin. c. l.öocer. c. 1^ num. 249. ÜL 5ixc!u. cle rezzl. Ick,,,
c. 1 z. num. 7Z. Lc 79. zrZ. I. s. §. F s.ff. cic^
O. I>I.I .2Z .ts.äeK. >. Lcl ,6 .L.äepiAuor.z>I. wosttNM
derselben kein Ver>chmden beygemessen werden kan. Ku-
melin. cir. loc. Lc zrA. cit. rexr. Wann aber dicse
schwerd einer gantzen Gemeind aufgeleget worden/sei»
bige hingegen einigen aus ihrem Mittel solche ausgem,
gen / in diesem Fall ist es billig/daß die gcmtze GenM
für den Schaden stehe, Klock. cle Lonrribm. c. 19. num.
Z40. /^lciat. zä ä. I. l I. in verb./?/a?^^, L. äe
Locer, ä. I. num. 249. verll ^«or^ Lc 5e^. I.u.'L
äe ?ennz. säl. ulr. L. cle navib. non excus.Iib.n.I^Ier.Zil
Kumelin. cir. loc.Iir. b.ä( Kocvenlirunck. in conlil. imzu!.

c^uoä cuju8czueunivcr5 nom. Von weichen alls^>!>
dem andern Theil dieses 1>zA-irs / künffrig hin M
mehrers zu schreiben sich Gelegenheit ereignen M
Weilen aber Hieroben der Wägen und Pferde gel'aÄ
worden / als sollen wir bey dieser Gelegenheit noch sov^
bemercken/ daß es solcher Wagen unterschiedlicheAm
gebe/ darunter auch die Post-Wägen gekörig/gk.l!»

N. 2f. >
in diesem unterschieden / daß jene auf des Kaisers Unko¬
sten unterhalten wurden / auch ohne dessen Erlaubnus
nicht gebraucht werden kunten / ^iciac. ^cl cic. Loci, äe
curs. pub>. da im Gegentheil diese heut zu Tag aus ?li-
vur-Kosten unterhalten / die Pferd auch von denen Gast¬
gebern und Wirthen (so diese Freyheit von dem Kayser
erworben /) um einen gewissen Lohn zum Post - reiten
hergegeben werden. ?acizn.ä. corC 161. n.6. Lc Kjoclc.
c. I. II. 26. S) ist und bleibt doch nichts destoweniger an- von Anlagen / Lonrribmionen und Äriegs-Sceuelli,
noch heut zu Tag das Postwestn ein vornehmes l<e- n.2s8-öc2s9.Lonf.omninö.zr? l. l.Lc2 ,n f.vr.5^ii
x-il > und äcpenä.rt von niemand als von der Räyserl. I-. l<koä. äe M. l. s2. §.4 ff. pro 5oc kI 7 5. 15
Majest. so/dav diejenige/welche mit solcher Rayserl» ' ' .
LonceMon versehen / billig diese von dem Gebrauch ei,
ner solchen Freiheit abhalten können / so dergleichen Kay-
ftrl. Loncellionen nicht vorweisen mögen, viä. I.imn!ze.
äe ^ure publ. 1^. 2. csp. 9. num. 1Z2. ^ornizli. äe )ure
poltzr. concl .6. Lc 8ckür?. prXleäi. /ur. pudl. lib. 2. ric. 2.
poür. iz. Und dieses auch nicht unbillig/ immassen das
postrvel 'en zur ^ävercenr^ und Lorresponäent?. zwischen wie bey dem klocliio Q 2. äe Xrzr. 7f7num. z.inf'jU
grossen Potentaten in - und ausserhalb des Reichs ein- sehen ist / von welchen / wie auch andern Arten dec W
genutet / ju !>ci^Xt?eru8 c!e re vellicum
man bey der Kayserlichen Regierung zu schleunigerVer- vererum. Lc liloclc. cic. czp. 75. per ror. Was sonw
richtung/nothwendiger Geschaffte/ Fortbringung der andere Rutschen »der Larreten betrifft / demiß-S
Briesfe/ Diener und (.iesandten / unvermeidentlich von- heut zu Tagsast ein jedweder und zwar überseinenElW
nöthen hat / ia welches insgemein allen Standen und bedienen will / ist von denselbiaen zu wissen / daßun,
ihren Unterthanen / der Lommercien halber / in viel We- terweilen einiger Orten eine gewisse Steuer darauf p
ge Nutzen schaffet; da^also Lhur - Fürsten / Fürlten schlagen werde / um die Leuce von dem Gebrauch kW
und Stande des Reichs / nnno 1570. Räyser I^zxi- eher abzuhalten / oder doch wenigstens so viel zu verhin-
milian den underen nicht unrecht ersucht haben / daß dem / daß sie solche nicht gar zu kostbar und prachtig
er das Postwegen bey dem Reich behalten möge / cben lassen/welches man Caretten -Sinß zu nennen ch
viä. Klock.äe Lonrnbur. cnp. 2. num.zo. Und diesem zu get/ davon zu lesen -^kzsverusknclckius aä LoncinuA.
Folge hat der Römische Rayser/ als anno 1579. ein I^ell przäi. Ze5olä. voc. Taretten/ Rutschen.
gewisser Herzog in Teutschland L.ener^>l- Posten in klock. übr. 1. äe Xrar. czp. »4. num. 75. und solche
Niederland und 'Italien angestellet / solches Beginnen gen oder Rutschen / darauf die grauen gefahn»/
aus Rayserlicher Majestät Macht und Hoheit ab- werden nach denenSächsisthen Rechten unter dieÄ"
geschaffer / auch --nno 1 ^6. und r 597. dem Postmei- rade gezehlet / wie nicht weniger die Rucschladc>>/alS
ster das Post - Amt conkrm.rt / mithin alle Mezger, welche von den Rutschen nicht wol abgesondert >w
Posten und Neben -Socen abgeschaffet, viä. Lluren. den können/viä.LzrpMV.)uri8pruä. forcn5 p. 2 .conll. 1^
s/IIo^ rer. quociä. concl .22. lir. L. ^.icck.Zrepli. äe suris- äef. z z.Lc Z4-num. 2. keines Wegs aber die Rutscht
äiäi. üb. 2. c.,p. I. num. 110. Lc seqq. 5ixrin. äe Ke^zl. lib. Pferde / angesehen selbige für keinen solchen Theil kr

2. c.ip.iz. NUM.4Z. Leldlä. 1lic5 pr. voc. Polk. Post- Rutschen / wie die Rueschladen zu achten/ wo nicht ik-
melster. Speiäel. specul. )uris voc. Posten, klock. cic. gendwo vielleicht eine andere Gewohnheit zu erwB

M.
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iiünde Mor. lilz. I. tjv. Z2. n. 6. Dahero dann Dieckerr in Lontin^zc. Ikell pr. Le5olä. voc. Wetten vcrs.
vie Schöpffett Z» L-eipzig bey dem LsrpWvio an vorbe- -» La/avis,
rükrm Stell ( nemlich äekn. 34. n. s. ) also gespro- Es geschehen aber solcheWettungen entweder von
ckm ' So wird berührter Wittwen von Adel der vergangenenoder zukünffcigsn Dingen / §. 6. /. äe
vvaqen zur Gerade billig mit abgefolgec; Ader der V. 0. als wann zum Beyspiel jemand wertete / daß l'iciuz
AuUchen -Pferde hae sie sich anzumasicn nichtFug; dieses IahrSurgermeister worden; Oder / daß oie-
^sware dann des Orts durch eine beständige Ge? ft Belagerung so und soausfallen werdeFinclccic'nuz.
wsnkcir eingeführt / und über Rechts-verjahrte ä.OK5.zz. pr. Oder auch / daß dieser oder jener nicht
Zcit unverbrüchlichenalso gehalten worden / daß aufdie Hochzeit kommen werde ; In welchem letz«
nemlich den Adelichen Wittiben nebst dem Wagen tern Fall gefraget wird / wann derjenige / so auf die
a:,cd die Wagen-Pferdeabgefolget werden / dessen Hochzeit kommen soll/ wider s-ine,: Wiil -n durch
«cnUesieauf dem Fall billig von Rechts wegen, einen unverhofften oufall daran verhindert wor--
Lochen haben wir von den Fuhrleuten und derenWa- den / wer diese Wette gewonnen ^ Und ob man schon
qenin diesem I>zN-ic hin und wieder gehandelt. Ob sagen möchte/ daß der jenige so gewettet / er werde kom«
aberdieMutter--pferde/sozu den Rutschen gebrau- men / mehraufden Willen und Incünzrwn ;ukomn?en ge-
chet werden / nach Sächs Rechten zum Heer--Gei sehen habe; So ist doch diese Frag / vielmehr für die-
rathegchorig^ Ist bey dem k^inckelrkusio od^2z. n. 12. sem/ der gewettet daß Imus nicht kommen werde/
ö 17. nachzulesen/an welcher Stell/ absonderlich aber n. aufzulösen, anerwogcn zu muthmassen/ daß selbiger vi-l-
7.SLlcqq.lcem .n .26 .erdieseFragtrz5tiret/obauchein mehr aufdasf-iNumsemAbsehen genonmicn/ was nem-
Acker ^pferd und Füllen zumHeer -Gerathe gezehlet lichengeschchen wird / nickt aber/ was des l^cii Will seye;
werden könne ? Massen man dann auch in diesem Fall / da einer wettet/

Endlich haben wir bey dieser Gelegenheit / da wir wann das Schissaus Indienan diesen Tag anb'om-
M denen Post-Pferden(welche behend und geschwind men wird. :c. nicht hieraufsihet/ ob dasseldige kommen
im Lauffen seyn sollen/) gehandelt/ auchetwasvon dem können/ oderkommen wollen/ oder nicht/ sondern nur
Wettrennen der Pferde anzuführen ; worbey dann ob es gekommen oder ausgeblieben seye. Leiolä. pr. l'Ksil
gleich anfänglich diese Frag vorkommt; wann ihrer voc. Wetten, vers. wann einer wettec/:c.
zwey oder mehr ein Wettrennen oder Wettreicen Nicht weniger ist allhier auch diese Frag zu äcciäi-
nach einem gewissen Ziel angestellet/hingegen aber ren / wann ihrer zwey einen Wert-Ritt / Rampff/
alle zugleich dahin kommen/so/daß man Nicht wis- oder etwas anders angestellet / und darinnen auf
sin kan / welcher unter ihnen eigentlich der erste denGewinnetwas gewisses gcs-lzer haben/hernach-»
oder legte gervesen/wer unter ihnen diese Wette gei mals aber einer nncer diesen Personen den bestimme
winne^ Welche Frag wir also beantworten / daß in ren Wett-RittoverRampffnicht angehen will für
diesn Begebenheit keiner unter ihnen die Wette gewon- welchen unrer diesen beeden zu sprechen seye ^ Und
nen/sondern/ daß sie nochmalen miteinander rennen müs- weilen in den gemeinen Rechten aufgenommenwor-
sen- Iu?rzncisc. Vi vjus^opjnian.84.pr.incip. c?«^en/l» den/ daß derjenige/so slck) mit einem gewissen Geding ver-
j«/. ZpeiäcI. specul.Iur. voc. Wettrennen. bunden / wann er die Entstehung sothaner Lonäicion

Aus welchem demnach auch dieses zu schliessen / daß oder Bedingung verhindert / dessen ohnangesehen ver-
es nicht verbotten Wertungen anzustellen / sondern kindlich bleibe / mithin hierdurch so viel verursache/ daß
daßselbige/so fern man sich ihrer ohne Betrug gebrau- dieLonäicion für erfüllet;» halten. >. 161. äe K.). 1. 24.
chet / wol gelitten werden können, viä. I. 2I. (^. mznäa» 8i. F. 1. ff. äe Lonäic. Lc äemon^rar. I. sO. ff. äe Con-
ri. 1.1.7. §. f. äe?. V. i. z. ff. äe zlezcor. l. §-7. 6?. ioz. rrzk. Lmr. I. so. /. 1. ff. äe V. O. als ist bey gegenwerti-
129. ii. ä- V. 0.1. s. ff. äe nzucic. f«n. äc §. 6. ikique ger Frag dieses zu sprechen / daß derjenige / so den Wetc,
vv. Inl!. äe V. o.^ää. WüitenberI.Ä.and --R ^cht. Ritt oder den Rampff angehen wollen / die Wette
p. 2> cir. 24 §. wann zween oder mehr, k Keform. eben so gewonnen / a!s wann er solchen würckiich ange--
dir Stadt Franckfurt- P. 2. rir. 26. rubr. V0N Wer^ trctttN hätte, v. I. illucl. §. f. cujus äe I'ridur. zA. I. Z2.
tungen. Lonf. KucjiNA. s. O. 60. XVekn. Leloiä. Zpei- ff. 6e V. 8. Lon5. omninö krzncisc. ?5eil. Lcnr. I. donil
äel. Voc. Wetten. ?inclcelcku5. O. zz. Lc l^unäcnspur.sä ^4. idiczue cirzti OO. Le I^unäenljzur. aä /us ?rovinc.

?wvinc. Würtenberg. 5. Z9O. n. 9. Und obgleich die XVürrcndLi-A.5. Z9>. n. II.
Sachsiiche Rechte vermögen/ daß kein Richter über Hieran ist nichts gelegen / ob einer mehr oder wenk->
doppeln und Wette richten soll. vici. Weichbild, ger / als der andere gesetzet hat: angesehen hiermnen auf
Ar. im. ^ ist doch solches entweder nur von solchen die Ungewißheit des Ausgangs zu sehen / welcher eben so
Spielen und Wettungen anzunehmen / welche in den leicht diesem als jenem den Sieg oder Gewinn zu wegen
gemeinen Rechten verbotten sind. I» köniZ. in ?roccff. bringen kan / vicj. (in vell. äecil! 57. n. 27. LelölcI. aci /us
rap. s7> Lc Zpeiclel. Lpecul. /ur. voc. Wetten. Oder es ?rov.V^ürceni?crA.5.2iO.n.l2.Al^un6en5sz.zä euncl. Orcl.
mußdasWortWette / imbemeldteml'cxteinengantzf.zSi.n.i2. Zudem'wann einer Schenckungs-weiß
andern Verstand haben. Viä. omm'no Larp^ov. /pr. voii dem Seimgen etwas auf jemand rrznskcriren kan/
A?°'p'2' c.i9.äef.ult. Gestalten dann in der Sach- warum soll solches nicht eben so wol durch Wettungen
s'icncn Police)' -Vrdn. 6e anno 1612. n. 12. fol. 71. die Geschehen können ? arA.nutk. multo mz^is L. 55. Lc-
^Vettungen in seiner Maß ausdrücklichen erlaubet sind; ckl^ daher dann eine solche Wettung nicht aufgebaben

^ Wie dann auch Konelizs H?on5ione8 ( chrli, wird/ obgleicheinersichbeklagenwolte/daßerweit um
Ae Wtttongen) so exrrz czsurn lucii ; (ausser dem die Helffte mehr / als der andere / gesetzet hätte / vici. 1.8.
spielen)geschehen/wiran seinen Grt stellen. ^sunF. §. 1.1. ;8- ff. äe d. L. V. 1.12. ff. äs L. V. Lc
^."^F,p.2. czv.io.n.sz. L(5eczcz.Ü! Lzr^ov» pr. Lrim. Lesoiä.äelib./ur.li!z.2. cap. 16« TVoferN NUralle Vef^hrd

^'^)4>N.Z2. ^,idsolche Wettungen sind unter den undZlrgelistbeyseitsgssetzetworden/dann wo deren ei^
-Kaufs- Leuten / absonderlich in Holland/ so ge- nesbeygebrachtwerdenkönnte/wurde die solchergestalt
n>ein/ daß sie nickt weniger als die Handschrifftliche Ob- gemachte Werte nicht bestehen können. ->rZ. l. ff. c!«

5veiäet, voc. Wetten. Lc V. 0. I. s. L. äe inutil. liipular. ^.ää. Le5olä. 1k. pr.
Dddddd voc.
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voc. Wetten. Wie dann auch der Irrthum / und
Zwang einen solchen Handel aufhebet /1. isF. äejuris-
äi^. wie nicht weniger rvann jemand eine Lzpriolltät
gebrauchet/und einen andern mit diesen Worten ge¬
fangenhat: Was soll es gelten/ich kenne einen
Stadt Schreiber / der rvevcr schreiben noch lesen
tan. Lesolä.l'bes prs^i. voc. wetten vcrs. 5po«/io»i5«/
üi/ce. dann gleichwie man in allen co»/^Sen aufrichtig
handeln soll / also muß auch dieses in denen Wertungen
beschehen/ alsworinnenvornemlich dahin zu sehen/ daß
beederseitigeEinwilligung oder Lonsens vorhandenseye.
Endlichen aber werden dieWettungen alsdann zuGrund
gerichtet / wann sie wegen einer unehrbaren und
schändlichen/indenRechten verbottenen Sache ge¬
schehen : Allermassen zum Beyspiel geschiehet/wann ih¬
rer zwey miteinander wetten / daß einer den andern
tm iLsicN und Trincken übertreffen wolle, ^unclensp.
,äju5?rovine. V/ürrenberZ. fol. 592. n. 1;. Irem , wann
zwey Spieler wetten/ wer unter ihnen gewinnen wer¬
de / dann weilen das Spielen in den gemeinen Rechi
tenverbotten/V. I. f. L. clealentor. ^6ct. Thur^Nayeri^
schepolicey-Vrdn. tir.i.§.ic>. per cor. Würtenbergi-
sche L.ands <i>rdnung. iol. 2lv.rubr. von Spielen und
Wetten. Lc 8r?rut. >>sörcjlinAcns. p. I. rir. 6. rubr. von
Spielen. ( ausser diejenige Spiele/welche von dem Kay-
ser Mimsno. wann sie mir gewisser Maß beschehen/aus»
geschieden worden/ in cl.I. f. L.äe zlezror. Lonf. jurz ?ro-
vinc.Lc8rztun>r.supr. cir. loe.) so gar / daß nicht allem
der Gewinn dem Spieler wieder entzogen / <1.1. f. L. äe
zlc.ir. ^äcl. ?ccr. ^eiz. p. 2. qv. ic>. n. 46. Lc L^ov. pr.
Lrim. p. qv. 154. n. 24. ( vici. rzmen n. seq. 2s. ) und
dasjenige/wasauf Sorg gefpielee/ nicht gefordert/
vicl. XVebn. Obs. ?r-,6t. voc. auf Vorg spielen : S»tl»
dern auch/ wann jemand seinem Cameraden/ mit wel¬
chen er gespielet /zum spielen Geld geliehen/solches / so
er es wieder gewonnen / von ihm nicht wieder begehret
werden kan / Lerlicli.p. I. clcc. 66. welches aber einem
Dritten / der nicbt mitqespielet ( haubtsachüch wann er
nicht gewust da5 ^as Geld zu-n Spielen gehöret, vicl.
vmnino zIIcA OO. zpucl Verlieb. cleeis. 66. n. 5. LcLroe-
nevt^. cie zbro^. r:t. 6e üle?t. nec non I. 12. F. il. ff.

) ohlwcrwähret / ?arliäor. rer. quociä. lib. 2. c. 7.
n. 14. I^unäenlp. f. 587. n. 6. Lc Verlieb. 6. cleeis. 66. n. 6.
Lc seqq. einem Wirth aber oder andern / der di'Spieler
beherberget/ ebenfals verbolten ist. v. verlieb. cl.I. n. 7. Lc
seqq. IZelolä. zä Orä. ?rovine. V/ürrenberZ. ric. 98. rb.
6. I^unäensp. c. I. Lc L?ov. przx. Oim. p. qv. 154. n.
8. Lc 9. Wiewolen heutigs Tags dieses alles nicht eben so
genau allenthalben observiret wird. 5peklel. 8pecul. jur.
voc. Wetten in kn. verb. //ce? <ie /«^e
p^oce-knt,

eFe corre/^ontientem, Vc. Lzrpx. pr. Oim. p. z.
qv. IZ4. n. 2s. Lc seqq. /ul. Llar. lib. s. senrenr. §. luäuz.
n. 8. öc I^unäensp. acl Or^!. ?rovir>e. V^ürtenb. 5. z8?-
n.6. Welches/ ob es recht seye/ bey dem L^ovio an
berührter Stell, n. 10. n. seqq. nachzulesen ist:Wei«
len sag ich / das Spielen in den gemeinen Rechten ver,
botten / so können auch die des Spielens halber beschehe-
ne Wertungen nicht gültig seyn; Und dieses so gar/daß/
ob schon die Spieler nicht seldjten / sondern andere/ so zu¬
gesehen / gewettet haben / wer nemlich das Spiel ge¬
winnen würde / solches / jedoch ebenfalls um deswillen
nicht bestehen kan/weilen den gemeinen Rechten nach/
die5pcNzroresmidZuseherso wolals die Spieler selbst
gestrasset werden, per. zurb. inrerciicimus L. äe Lpisc. L!
Ller. /Väci. 8ebuk. lid.). Inti. ric. cle V. 0. lir. b. in f. 6c 5pei-
öel.c.l. Eine solche Wettung aber / die aus Ruryweil

beschehen / als wann zum Exempel ihrer etliche/ sobe^
ner Mahlzeit gewesen / mit einander gewettet / daß/w».
am letzten in das Handbeckenhinein langen würden»
Straff einen Becher Wein austrincken solle/ wirdroö,
Francisco pseilio. Lenruri. resp.^4. nicht improdiret.

Desgleichen können auch diese Wettungen M
bestehen deren Summ übermafsig/ und dem vcriu»
ftigten Theil zu erlegen höchst nachcheilig ,st/^
ches zur Erkanntnus des Richters stehet; kinciielckus ä
z;. n. Z2. Lc seqq. Dahero dann eine Obrigkeit/ weichn
an demWolstand und Aufnehmen ihrer Burger gelW
V. §. f. Inst, äe bis quisunr sui vcl sl. jur. sorhane übll>
massige dummen wol remperiren und massigen ki>«
kinckelrbus c. I. n. Z4. ibiquc pr-rjuckc. ^zeuimiz l.i>
siens. in verb. Es wird aber die ^locierzrion berührt»
weerung dem Richterlichen Ambe billich achm
gestellt / Lelolä. Ibes pr. voc. wetten verL /am« fck
V Gc. Lc Webn er. obs przA. VN
Wetten. Loncoräzt Wärtenbergtsche L.and-Rechi
p.z. rir. 24. in verb. wann zween oder mehr mitti»,
ander gedächtlich wetten / mag der Gewinner s«
nen Gegentheil mit Recht ersuchen. Es ware dM
die Sach des wettens unerbar oder sonst vie tb»
stattung desselben dem verlustigten Theil zu ml
nachcyeillg und beschwerlich/welches zurErkanil-
nus des Richters stehen soll. Irem. der
Stadt Franckfurt. p .2. rir. 26. Kubr. von lVettw
gen : In verb. So viel diesen LonrrzÄ ver U)ettiil><
gen ( welcherauchgebräuchlich/und denRa'sser«
chen Rechten nicht unbekandt ist) betrifft/
nen / seyen und wollen wir; Wann zween nuc k«
dachtlichem Gemüth/ im iLrnst/und nickt Scherz
weiß miteinanderwetten/ daß sdlche wettung fm
krafftig und bindig soll gehalten werden / dc»
gestalt / daß der gewinnende Theil / den an,
dern so verlustiger/ um dasjenige/ darumg«
tet worden / ader durch den Verlustig«»nick
gegeben/oder geleistet werden wolte auch rechtlich
anlangen mag/ darzu ihm auch die Rechte^i°>M
prXscripris verbis geben; <Ls wäre dann die Sact'
darum die Wertung geschiehet/ in sich selbst un<hr>
ltch / schändlich und ärgerlich / oder die Siimnu
der Wettung übermässig / und dem veriustiM
Theil zu erlegen hoch^nachrheilig / welcke» zu El»
kannrnus des Rechtens stehen solle; dann bie M«
tungen mehr um Ruryweil / dann Gelds und Gim
willen zugeschehen pflegen und sollen. DsrumM
folchewettungs Sacht wann sie ins Recht gcw
gen/( wie etlichmal bey uns beschehen/) nicht nat
der Schärffe ver Rechten / sondern derNtlligkett
und Gelegenheit aller Umstände nach / sollen e«
schieden «erden/:c.

Schließlichenist bey dieser Gelegenheit / da
den schnell-lauffenden Pferden gehandelt wird/me°
dieses einige zu melden/daß durch das Schtitll -^uDu'
Pferde sich diesesUnglück unterweilen ereigne/daß M
lich ausdem Weg zwey Pferd zusammen kommen/r
dergestalten aneinander lauffen/daßsie manchmal^
Schaden thun / allermassen dann sich einstens m"»-!
aewissenReichs-Stadtzugetragen/ da zu W>M
Zeit zween Schlitten einander begegnet / und M
Strassen im schnellen Lauff dergestalt aufeinander
sen sind / daß das eine Pferd mit dem Kopff dem
Pferd/ nechst den Kummet auf den Leib geschossen / un¬
rechte Leitseil gelehmet/ undsolchesüberdie StW^
grosser Gefahr so wol der insitzenden Person /al^m
des Schlittens/ tu schlagen verursachethat ^



FünffteS Buch. 94?
Inzusur. )ok. Lrsvii äe eo quoä julium eli circs nivem. sten UNd haben MaNN mit MaNN Schande getkie^
,nno 169). 1'üKinZX ksbic. Lorol!. I. In welchem Fall den /:c.) Oder / es mögen sich selbige mit einem unver-
danndie Frag entliehet / ob auf die Ersetzung des nünffrigen Vieh vermischen (von welcher Abscheulich«
Schadens geklaget werden könne? Welche Frag keir zu lesen, i-ev.18. verllaz.) mit dem Feuer gestrafft
cx l. 45> §- z« ^uil. also zu beantworten / daß/ werde / vitl. Lommencscor. sä srr. »6. Orä Lrim. c. l.
wann man weiß / wer unter diesen zweyen einige Schuld n. 12. L: L-,rp2.6. ^v. 76. num. 19. Lonsent. Thurbayerl.
bat / demselben die Ersetzung des Schadens / so er sol» I^slekü-Ordn.uc.xi. srr.4. Indem aber die Vermr,
chen zugefüget/auszulegen/ so er aber selbst den Scha- fthungmitden unvernünffeigenThieren / viel ab«
den gelitten / so viel zu bedeuten seye / daß er solchen scheulicher ist/ als wann Mann mir Mann/oder VOeik»
Schaden / worzu er selbsten Ursach gegeben / billtch für mir VOeib zu thun hat / als haben in diesem Stück die
sich allein zutragen habe. Wann aber/ wie öffters be- SächsischenRecht von der P.H.Q. einen Abfall ge¬
schiehet / ungewiß ist/ wer hieran einige Schuld hat / und machet / und nicht allein auf diese Art der Sodomy / da
welcher dem andern weichen können / folglich man nicht entweder Mann und Mann oder Weib und tveil»
errathen kan/wereigentlich diesen Schaden verursachet/ miteinander zu thun haben / sondern auch auf die, da sich
in diesem Fall/kan solches Schadens halber keine Klag Mann und Vl?eib wider dieNatur mit-inander ver«
erhaben werden. Viä. öslä. sä. ä. I. 45. §. z. is. sä 1.. mischen/das Schwerdtgesetzet. Und dieses um lo viel
^uil. öi Sxeiclel. 5xecul. /ur. voc. Pferd, l^u. l. n. 26. desto mehr/als nach den SächsischenRechten eben die,
f. se Straffe Platz findet/ wann jemand mir verstorben

den VOeibs-personen zu thun gehabt. Viä. LonMr.
^u» §» 12» LIe^.5sx.2s,p. 4.viä.Lsrp?.p.2. czv.76. n.l9»2O. Üc5e^.

Wann aber sich jemand mit einem Vieh vermischet / in
HZ On dem Ursprung der Maul-Esel / kan noch fer- diesem Fall sind auch die Sachsischen Rechte / (von dem
-^ner bey dem klolcio. I.. 2. äe Arsr. csx. 4. n. Ij. 14. Göttlichen Gesetz / V. I^LV. 20. veril I s. Lc Lxo6. 22. V. 19.

Ll Is. nachgelesen werden. ^Vää. czn. mulier. 4. c.,us. Is. c^v. I.) bev dem Feuer verblie¬
ben. ^lsnb. Lcec. p.l. äec.187. Lc C.Mv.ä. qv. 76. n.Zl.

§. iz. gestalten dann auch diese Feuers-Seraffhem zu Tagaa
vielen Orten rccipiret worden ist. Vicl./ul. dkr. iik.s.

^VNdem alle fleischliche Vermischungen mit unter senr. vers. c«m 27. ^nwn. (^ome?.
^/schiedlichenÄrten / GAtt dem Höirrn ein Greuel/ in I. rsuri. 8o. num. zs. Lc Osmksuä. pr. Lrim. csp. 96. n.
lilocic. li. l.. 2. cie «rsr. csp. 4. num. 1;. üc 14. a!s ist den !Z. 14. Und zwar dergestalten / daß nicht allein der Sodo«
Israeliten/ ^.-v.i9.vers.l9. verbotten worden / daßsi« mit/sondern auch das Vieh (um das Andencken dieser
lyrVieh nicht mit anderlei Thier sötten lassen zu abscheulichen Unthat hiermit auszutilgen) zugleich mit
schaffen haben. Woraus dann zuschliessen / um wie- hingerichtet wird / v.l^ev. 20. v. is. Lc csn. mulier. csus.
Vielmehr diesesdemAllerhöchsten Mißfallen MÜsse /wattN Is. c>v. 1. kcrnksrcj. 2.ieri?. sä srt. >1^. 0. Lrim. vers.
vernünffrige Menschen sich wider die Naeur ver- -ii« ^ccep^, Vc. L: C?ov. ä. qv.76. num.z2.
mischen/und entweder Mann mir Mann/oderWeib Lcz9.ibiqucprzejuäic.!nverk. SomscheeO.5. wegen
micWeib/ oder auch einsvon diesen mir einem un- solcher begangenen und bekannten unmenschlichen
vernünffclgen Thier zuschaffcn hat/welche abscheuF unnatürlichen Unzucht mit dem Feuer vom Ä.e,
licheUnchae/ dasL.asterderSodomie(von denen ben zum Tod gestrafft / und zusamt der Eselin/
Sodomtten/so deswegen mit Feuer von dem Erdboden verbrandt werden/:c. Und dieses zwar nicht unbillich/
vtttilgetworden.viä.Lene5iy. v.24 ) genennet/ auch anerwogen nicht allein nach dem Allerheiligsten Gesetz
als eine Himmelschreyende Sund / v. C,en. 19. v. iz.d^ov. GOttes ein Tdier / so einen Menschen umgebracht/ eben-
77. pr. Lc I>sov. 141. öc csp. LIerici 4. ^ äe excels. falls sterben müssen. V. Lxoä 21. V. 28. sondern es ist noch
lsc> billich mit dem Leben gebüsset wird. 2O. vers. l;. über diß bekannt / daß zuweilen leblose Sachen / als da
Lc is.§.^./.äe?./uä.l.zi. L. sä l..)ul. äe säulr. öi P.H. sind Pallaste oder Häuser / wegen der Mißhandlung der
ö.Ztt.u6. Menschen/niedergerissen und vertilget werden, viö. P.H.

Nachdem aber dieses abscheuliche Laster vorbesagter O. ^r. LXi. Lernksrä. ^.ier!^. -ä src. n6. 0. Crim. in
Massen/aufverschiedeneWeise begangen wird / viä.P. im. Lc?err .^eiA.p .2.qv.;7.num.4Z .leq^. Jedoch muß
H>O. Ztt. N6. ^ää. Osmksuä. pr. Lnm. czx>.96. NUM.4. man bey Bestraffung dieses kasters l.) äe Lorpore äe-

8cepli. sä srt. ll6. O. Lrim. äc Lsrp?. pr. Lrim. Mi vergewissert / (welches / wie es in dieser verborgenen
p 2. qu.76.num. 9. ö! lc^. Als wird gesraget / mit was Ubelthat / die kein Kenn-Zeichen hinter sich lässet / besche-
für einer Are des Todes söthane Verbrecher anzu, hen könne / bey dem Lsrp^ovio c.I. n.49.Lc leqq. Und bey
schenk Ist demnnach zu wissen/daß in Arafft der p. dem ölumlsckerc» sä srt. n6.0. (lrim. n. 2. zu sehen ist.)
An. 116. eine jedwede Sodomiter«'?/ es mag hernach Und dann 2.) sothane Mißhandlung gantzlich vollbracht
M»nn mir Mann/ oder Weib mit Weib / zu thun seyn; Dann wann die Godomie nur allein renriret/
^^(weichen abscheulichen Mißbrauch nicht allein der nicht aber völlig zu Ende gebracht worden / könnte maa
Allerhttugste Geseygeber an denen IKseliten / I^ev. mit der ordentlichen Bestraffung nicht zufahren / sondern
5?'^' 'nverb. Wann jemmd beym Rnaben esmüste ein solcher Ubelthater mit einer ausser ordentlt«

wie beym Weib/die haben Greuel gethan/ chen willkührlichenStraff / nach bewandten Umstanden
vno sollenbeeve des Todes sterben/ ihr Blut seye belegetwerden.L^c.I. n.s6.5eqq. ju!. Llsr. §.
ouflhnen/!c. sondern auch der Apostel ?sulu8 an de- num. 8. Lc ölumlscb.c.l.n. 2» Und so viel von der Sodo^
mn Heyden verflucht/ wann er in der Epistel an die mie: N?ie aber noch ferner die ^-Kuprsrores oder
^smcrczp.i.v. 26.Lc27.also schreibet: 'Ihre Weiber die VOeichlinae wie sie der Apostel nennet; ) zubel
pavcn verwandelt den natürlichen Gebrauch inden straffen^ Jst1,eydemvsmkzu^.ä.c3p.96.n.4. ^lsnb.
vnnaturttchen; desselben gleichen auch die Männer LrepK.sä srr. il6.0.Lrim.pr.LlCsrp?ov.ä.qv.76.n.io.Lc
haben verlassen den naturlichen Gebrauch des 5eqq.lcem>wie dasVerbrechenabzuhandlen/rvannei»i
^eivs/«nd sind aneinanderentbrande in ihren^.ö, Christ mit einer Jüdin sich fleischlich vermischet;

Dddddd 2 Bey



948 Des klugen und Rechts - verständigen Haus - VatterS
Bey vorbelobten n. 64. äc seczcz. allwo er auf ei¬
ne willkühUicheBestraffung inclin >ret /)nichtwenige :/mie
was voreiner Srraffdieserzubelegen / welcher ein
unmündigesMigdiein von drey/ vier/fünff oder
mehr Jahren zuschanden sich unterstanden hat
Bey dem VirZiliv ?inZir^erc> cjusell. 8axon. z. und bey
dem öerlicb. p.s. Loncl.42. per rc>r. nachzulesen- Lonf.
Lhurba'serische IVI-iIeK? Drdn. ric. XI. arr. 7. rubr.
So ein Magdlein/welches unter zwSlffIahren ist/
geschändet wurde; In vcrb. VOelcher ein solches
Rind mit Gewalt nothzüchtiget/der soll vomL.e-
den zum Todt mit demSchwerdt gerichtet werden.
Da er aber dasselbe ohn Gewalt unterstanden und
vollbracht / so soll der Thäter mit Ruthen ausZe^
hauen / undunsersLurstenchunisewigverwiesen/

das Magdletn aber nach Gelegenheitder Sachen
gestrafter werden, zc. Lon5enr.Lonttir.LIeä.Zzxon
ZI. p. 4. Kubr. So ein Magdlein / welches unterzwölffIahren ist/ gewaltzüchtigeeund geschändet
wird: w verb. Wann ein junges Mägdlem/so un¬
ter 12. Jahren ist/mit Gewalt genothzüchtiget/und
dasWerckmit ihr verbracht würde/ und solches
ist durch die Erkundigung und sonsten befindlich/
so soll der Thater mit dem Schwerde gestrafft'
da aber einer ohne Nothzucht/ oder zugechaneGe-
walt/ein solche,nd fleischlich erkannt/derselbe soll
mit Staupen-s'chlagenunsers L.ands ewig verww
sin werden. Nö. Dem geneigten Leser beliebe die Ros
Arzney nach der Vieh-Zucht zu suchen.

Inhalt.
§. r. Nothwendigkeit der Vieh-Zucht auf dem Land. §. 2. Wurde

von den Alten hoch gehalten. §.,.4.5. und 6. Ob ihr der

Ackerbau fürzuziehen. §.7. Was vor Vieh in einer wohl¬

geordneten Haushaltung erfordert werde. §. 3. Deutliche
Abhandlung hiervon versprochen. Warum auch die Hund
und Katzen darzu gerechnet werden ?

§. r.'

ist eine offenbare und ausgemachte Sa-
^ che / daß diejenigen / welche du. ch GOt-

tes Segen und ihren Verstand aufdem
Land bequem zu leben und bald reich zu
werden / verlangen/ sich die Vieh-Zucht/
als eines von den zulänglichstenMitteln/

müssen lassen recommcnckret und anbefohlen seyn/ ohne
welche / wo siesich vorher die Rechnung auf den zukünff-
tigen Gewinn machen / werden sie sich wahrhafftig/ im
Ausgang in ihrer Hoffnung erbärmlich betrogen finden.
Zwar mag es wol seyn/ daß etliche wenige/ die schon ei¬
nen Vorrath von baaren zusammengesparten Lebens-
Mitteln vor sich finden / und also etwas im Zubrocken ha¬
ben/ dieses Vorschlags geraume Zeit entrathen können;
allein der verdrießliche Äusgang/ und die folgende Zeit/
in welcher das Geld immer /e mehr und mehr klemmer zu¬
sammen gehet/ hat sie endlich ihr thörichtes Unternehmen
bereuen/ oder wol gar / wo sie es zu bund gefpielet/ das
Reffauszuhencken/undSchuldenzu machen gelehret und
genötkiget. .

§.2. Deßwegen istes nun kein Wunder / wann die
Alten den Nutzen und Gewinn/den sie aus der Viehzucht
sich zu machen wüsten/so hoch gehalten/ daßsie/ sobald
man angefangen hat mitGeld zu Handel-, und zu bezahlen/
die Stücke Silber oder Gold mit einem Kopf von irgend
einem Thier bezeichnet / und ihnen nachmals den Namen
xecunia gegeben haben. Dann entweder haben sie dar,
mit an Tag legen wollen/ daß diese Stücke/ die auf den
Müntzen stünden / das beste baare Geld waren / mit wel¬
chen man sich jederzeit das benöthigte verschaffen könnte/
oder wie LoluMLlla will in ?rz-5zr I^ib.6. wann er diese
Erinnerung: jn!<uliiczrionca5N'</ttO?»^el5rZtiopa/cea.
6i . ezcicmque , alsobald anhangt : pro¬
prer quoänomma^oquc 6c pec«ni-e G pecu /ii rrzAz vi-
cienrur a ?ecoi-e : quomam iä solum Vcreres possecierunt,
Lc sökucapuä czuzgclam^entcz unumkoc ulürpzrur äiviriz-
rum Z-nus, daß dieses ihr groster Reichtum und ihr lieb¬
fies und einiges Vermögen seye. Wie sie dann auch
würcklich vor Erfindung des Gelds mit lauter Vieh ge¬

Das XXVI,. Apitel.
Von der Bieh-ZuZt insgemein.

handelt/ und eines Haus-Vatters Reichtum inrW
anders alsVich bestanden.

§. z. Nun ist zwar nicht zu laugnen/daß unsereVsr-
fahren von dem Acker-und Feld-Bau / den sie das bch
Gcwerb und den Erd-Wuchernmnelen / einsoW
Wesen und Geschrey gemacht haben / daß daher allei¬
nige von ihren Nachkommen Gelegenheit genommen/
ihn der Bieh-Zucht vorzuziehemAllein sie haben darinnen
ein Bißlein zu viel gethan. Dann wir mögen die Sache
ansehen / wie wir wollen / so werden w;r/ wo nicht das
Urtheilnach den^t?eNen gesprochen wird/ finden/daß
entweder die Vieh-Zucht ein wenig höher / als der FA
und Acker-Bau / zu achten / oder dock zum wenigsten/
weil beyde einander die Hand reichen müssen / undkeines
ohne das andere bestehen kan / keines auch dem andern
vorzusetzen seye.

§.4. Dann insgemein nur hiervon zureden/mwollten die meinste Aecker und Felder eine so trächtige
Fruchtbarkeit erhalten / wo sie nicht / durch den Tauben»
Schaf-Hüner--Küh-Ochsen- Schwein - und ZiW-
Mist / zu einer zum Wachsthum wolgedeilichenW,
telmaas gebracht/ erfrischet / erwärmet / feist gemacht/
und besten Fleisses zum Anbau zubereitet würden ? Wo¬
mit wollte man pflügen/wann man nicht an statt der w
gen des Preises/ Futters / Beschlägs/ Zeugs und der
Knechte / etwas kostbaren Pferde/ gute Ochsen ham
könnte? Wörmit wollten die Bauren das GekM
und die übrige Sachen einbringen / hin und her Mn
und ihrer Bequemlichkeit pflegen / wann nicht diese
sich zu dergleichen Frohn-Diensten anspannen und <?i>
brauchen liessen? Ja / wie wollte man sernerö das^
erhalten / wo nicht von Aeckern und Feldern ^riv
Gras / Heu und Streu/ hierzu entlehnet wurde? ^5
man also leichtlich siehet'wo eines von diesen beyden nw
gelt / so werde das aufdem Land angerichtete HauM
ten/ nicht wol anschlagen noch erspriesen können? ^

§. s. Unterdessenaber muß ich bekennen / so nem
als nur immer die Vereinigungdieser beyden Sm >
heut zu Tag scheinen mögte; So haben sich dannoch ^
alten Patriarchen und Ertz-Vatter mehr auf die ^
Zucht/ als aufden Ackerbau geleget. Von Jacobiw
kannt/daß er/ durch den Segen GOtres/ innerhal. .
Jahren solche verschiedene grosse Heerde bekommen
er seinem Bruder Efau davon bey 6oc>. Stuck verehr ^
können: Wie hoch er aber diesen Segen geschaht! >>
klar aus seiner Rede/ die er auf dem Tod -Bette zu >e>>>̂

Sohn Josephgehalten/in welcher er ihm/ als ettva.^
sonderliches wünschet / LencäiNionem ubcrum«^
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einen Segen an Srüsten und Säuchen/ wieesl-u-
rkcruz gegeben 6ene5. 49. §. 2s. Von Abraham wird
gesagt, daß er viel Ochsen / Schaafund Camel / Silber
und Gold gehabt / welches er aber nicht aus der Erden
graben können / weil er immerdar gereiset; dahero ist ja
leicht zu Wessen / daß er muß viel Vieh gehabt / eines
gegen das andere ausgetauschet / und sich also einen gros¬
sen Rechrum erworben haben. Diese Hochachtung
nun der Ertz Dattcr gegen die Viehzucht hat nach und
nach einen solchen Überfluß an Vieh in die Israelitische
Länder gebracht / daß man heutzu Tag nichts anders/als
höchlich sich drüber verwundern muß. Dann wer nun
bey sich genau überleget / das Salomo taglich zur Speise
für sich/ und seine HoflMung / zehen gemastete Rinder
undhundert Schaase hat haben müssen. i.der König 4.
zz.welcheswochentlich2io.R.nderund700. Schaas/
jährlich aber zehen tausend / neunhundert und zwantzig
Rnder/und z^oo.Schaaf getragen; nichts zu sagen
von dem Rind -Vieh/ unddenSchaasen/ dieerzudem
gewönlichen Opfer gebraucht/ so sich auch auf eine start¬
liche hohe Anzahl wird bclauffen haben / weil er allein
bey der Einwechung yes Tempels zu Jerusalem 22000.
Ochsen/und hundert und zwantzig tausend Schaaf ge¬
opfert,, der Könige 6. §. z. Wer dieses/sage ich/genau

überleget/ der wird warhasstig nicht laugnen können/daßdieAieh-Zuchl bey den Juden in grossen Ansehen gewe¬
sen seye.

§.6. So nun jemand / nach dem Exempel dieser
herzlichen und sürtrefflichen Vorganger / seinen Aus¬
spruch einzurichten gesonnen wäre / der könnte wol das
geneigteste Urtheil von der Vieh-Zucht fallen. Wiewol
esistwahr/ wer sich hieraufbesteissen wollte/ der darff
die Sache eben nicht nur allein aufderAlten Zeugnus an,
kommen lassen / welche/ weil sie bloß von Milch / Kaß/
Butter und Fleisch lebten/nichtänderst als gut von der
Vieh-Zucht reden kunnten; sondern er kan auch aus der
Hxgeneinanderhaltung des beederseits fallenden ergötzli-
chenNutzens / etwas hierzu taugliches finden. Dann
Aecker und Felder geben ihren Nutzen im Sommer und
Herbst / die übrige Zeit muß man sich mit Gedult und
Hoffnungspeisen: Hingegen die Vieh-Zuchtverschaffet/
nicht nur im Sommer / Getranck / Speise/ und von dem
Anschauen des scherzenden und springenden jungen Vie¬
hes/einartlichesund lacherliches Ergötzen/sondernauch
im Winter und Frühling hat man Kase / Schmaltz/ Ge¬
flügel /Eyer /Butter/ Speck und Fleisch/ ja wol gar
von der Thiere Fellen / Hauten und der Wolle / ein war¬
mes Kleidlein zu erwarten.

§. 7- Dieses aber alles soll von einer recht ange¬
ordneten Haushaltung verstanden werden / die nicht
nur mit Gänsen und Hünern / sondern auch mit dem üb¬
rigen darzu gehörigen Vieh und Geflügel versehen ist.
Tun» wer für sich allein / wie Diogenes in seinem Faß/
M sitzen/und niemand/als etwan ein paar Mauslein/
staltseines Viehes / um sich leiden / der wird auch schlech¬
ten Vortheil von der Vieh-Zucht aufzuheben haben.
Wer aber Ochsen zum Fahren / Arbeiten und Such¬
ten: Ruhe und halber wegen des Fleisches/der Milch/
K.'ß und Butter; Schaafund Ziegen wegen der Wol¬
le/Häute/Milch/und indieKüchen/Schrveine/wegen
der Speise/Gönß/Hüner/Entenund Tauben zur
Ausfullungder Betten und der Richten / in Gastereyen
und ÄMzeiten / sich angestellet hat / der wird besser wis¬
sen/wo Bartel Most holet.

§. Deswegen damit sich auch bierinnen ein Haus-
^atlern'.cht verflossen/sondernklüglich verfahren / und
smesGewinnsoderVortheilsmöge habhafft werden/

so wollen wir in folgenden Capiteln nach der hier angege¬
benen kurtzenOrdnung von denen zu:Vieh-Zuchrgehöri¬
gen Thieren handeln/ und unsere Gedancken meistens da¬
hin gerichtet seyn lassen/ daß nebst einem deutlichen Un-
terricht dessen / was bey einem jeden Stück zu wiljen ist/
auch eine sattsame Anweisung/ so wol mit grossem und
kleinem Vieh / als auch dem Geflügel umzugehen / möge
gefunden werden. Nur dieses dinge ich mir voraus ein/
daß man es nicht übel deuten wolle / wo ich den Beschluß
des Buchs mit Hund und Katzen machen werde. Dann
weil diese / daö Haus und das Getraid m den Scheuren/
von Ratten und Mausen / jene aber / als fleissige und
wachtsame Hüter / für den Bettlern / Dieben / und der¬
gleichen losen Gesind/ Tag und Nacht bewahren und be¬
schützen / so habe ich / wegen dieses Fleisses nicht sehen kön¬
nen/wie man sie/ von der nützlichen Vieh-Zucht / mit
Recht ausschliessen könnte.

ReGtsZnmerckungen.
^cl^ap.XXXlll. Von dcr Vich-Zuckt.

^S ist bey dem ersten Lap. von der Pferd - Zucht/
HAgemeldet worden / daß nach dem Fall Adams die

Menschen sich am allerersten mit der Vieh-Zucht
genehret / und so wol das zur Arbeic dienliche / als
auch zur Unterhaltung ves menschlichenGebens ge¬
hörige Vieh gezogen haben. Nachdem wir nun von
jenem in den vorhergehenden Capiteln gehandelt / als
wird es nun an deme seyn/ daßwir auch von diesem et¬
was weniges anmerclen. Worzu wir dann um so viel
desto mehr veranlasset werden / als es gewiß / daß die
Nutzbarkeit sothaner Vieh Zucht sich augenscheinlich
am Tage lege / und indeme sie zugleich zur Unterhaltung
des menschlichen Lebens gehöret/keines Weges entbeh¬
ret werden könne; Massen selbige nicht allein in einer je¬
den k'nv .ic.^auehaltung grossen Nutzen schaffet/ son¬
dern auch die iLinkünssce des gemeinen Wesens um
ein merckliches vermehret.

Solches nun mit wenigen darzu thun / kan ein klu¬
ger Haus-Vatter einen dreyfachen kurzen aus sei¬
nem Viehe ziehen / darunter der erste in dem jungen
Vieh / der andere in Mtlch/ Schmalz/ Rksund
Butter / und der dritte / in Fellen / Hauten / Haar und
Wolle bestellt. V. I. in pecuäum. 28. pr. ls. «je u5u. Lc
§. z8> Inl5. c!e!<. O. ^cicl. Lslp. I^cclius aä soll. XVernäle
1>. äe Oecirnis. lib. 2. cap. 1. vei-s. v0N der W^ll. öc
jacvb. Lomic. 'IV. 1. äeierum iüRcient. c-ip. 19. ver^ tie
c«>-a Lic. Welches alles er sich nicht allein also zu Nu-
zen machen kan / daß er davon seine eigene Oeconomis
und Haushaltung unterhallet/sonderner kan auch seinen
Vortheil auf diese Weise befördern / wann er darmit
Handlung treibet / und entweder dasjenige / was er ent¬
behren kan / vertauschet / und etwas anders / welches er
nothwendig haben muß / dafür annimmst / oder wann er
selbiges umbaaresGel)verkauffet/und das dafür ein,
genommene Geld zu seinem Nutzen anderweitig anwen¬
det. Dann gleichwie diese beede LonrrzN und Hand,
llungen/ nemlich der Tausch und der Kauff/ eine von
denen ältesten sind / l.i.pr.l?. äe L. K. v. also haben sie
von ihrem Ursprung her / diese Würckung / daß sie einem
jeden / der sich ihrer vorsichtiglich gebrauchet / zu seinem
Vortheil und Nutzen dienen. Und zwar / was den
Tausch belanget / haben sich desselben die Menschen von
Anfang der Welt her / und ehe man noch von der Münz
etwas gewust hat / bedienet / mithin / wann sie miteinan¬
der etwas bandeln wollen/ an statt des Gelds / die Waa¬
ren selbsten / so sie gegeneinander eintauschten / zur Hand-

Dddddd z lung
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i^ i—v allermassen dessen Mun? erfunden f davon ist bey dem vorbelobten Hm

wnq gebrauchet / l. r. K. äc LVaqenseit. m l'r. äe rc monetsll vecerum Komin,

nicht allein ein Exempei m dem l -xc nachzulesen. Solchemnach haben sich nach
Zlbraham anzutreffen / s^n es ^ ^ Erfindung der Mün? oder des Geldes d,eMenschendej
StückAckers / worinnen er fem HuMn auf^ ^uffs bedienet /und dasjenige/ was sie von ihrer Vich
»°°dm KW0-rnH-m°r/d--B«^«^^^ Such- üd'ig qch»dl / m andm v-.kauff-,/ dmz,M,
d-tt im»N-r c > ^ ^ g-brauch«>, g>-ich-i Gchallm dm«,
gung über das z Z .Cap. des ttstenSucys !« »oi ^ / gleichwie davon verschieden!
gehen wollen ) und ^lo^ulchwc-s ansi^ ^e» dem t..b. 2. ä- ^rsr. c-?-4- num.z.

des gemeinen Nutzens willen die Freyheit solcherHaM
schaffren / wol in etwas emschrencken kan/ allermassen m
dey oem 59. Capitel des anderen Duchs erwiesen!

biger Handlung Geld gebrauchet hat. viä. On. v^zzen
seil, äe rs moncral. verer. Komsnor. cap. z.

Nachdem aber das menschliche Geschlecht gewaltig . .
vermehret / und hin und wieder zerstreuet worden/ hat Also kan selbige gleichermassen bey dem Vieh/Handel
selbiges auf andere Mittel / die Handlungen unter sich solche Verordnungen und Vorsehung thun, daß inAn-
zu erhalten / bedacht seyn müssen / immassen es mit dem sehung des envar-Nutzens , der Nutzen des gemem
Tauschen allenthalben hinaus zu langen / nicht allein in Weiens fe-bsten nicht geschwächet werde / welches um
diesem l-öchst beschwerlich gewesen / daß man bey denen andern durch die schädliche Fürkauff belchiehet/ (dam
bevorstehenden Reisen / wann man nur in dem nächstem wir zum Theil bey dem siebenzehenden Capitel / j.z.
Flecken übernachten wollen / einen Ochsen / Kuh oder vers. Endlich ists im Gegentheil / :c. deseche»
Geiß mit sich an dem Strick hatte führen / und dem Buchs gehandelt haben / Nippolir. s LoN.ii-
Mirrhzur Bezahlung überlassen müsscn / v. HMot.i. increm. Urb. czp. 21. Lc I^unä-nspur. zä juz ?wv,
polit.c 9. ä! eizccz. lid.s. tje ^.sondern es wäre solches über XVürtenberg: f. 229. üc seqq.) dahero dann inder Chur,
diß auch ohnmöglich gefallen / indem es sich nicht allezeit Bayer. L.anos,O rön. heilsamlich versehen/ daß nichi
geschickt/ daß was einer überflüssig besessen / ebm der an- allein die Unterthanen ihr Vieh/Rinder/Schwei»/
de> e vonnöthen gehabt ; oder wann ja der andere dasje» Rälver/Gänß/Hüner/ ,c. und alle andere Viäiu-
nige/ was ich gerne haben wollen /besessen / ich ihm gleich l>en und messende Ding / aus die Marck/ dämm»
etwas solches/ was ihm angestanden/ daran hattegeben siegesessen/ kreiden/ und allen Lüröauff/ beyvM
können. !.l.s>r.ss. ilsL.e. V. so/ daß einer offttrmalen/ liehrung des Viehs/ meiden/ sondern auch solch!«
so nothwendig und gern er auch etwas gehabt hätte/ des- feile Vieh denen inngeseßnen Mezgern/Seckenund
sen entbehren müssen ; Anjetzo nicht zu gedencken/ daß andern/ so desselben bedörsftig / vor den Lrembdcq
man dabey nicht genügsame Vorsichtigkeitgebrauchen / »n gebührlichen Werth mit gutenWillen abfolgen/
und / daß man nicht betrogen werde/ verhüten können/ und tauffiich überlassen sollen / mit angehängtes
immassen ein Vieh dem andern an dem Werth und der Bedrohung/ daß so darwidergehandelt/und den
Gütigkeit selten gleich ist. Welches unter andern auS .^rembden vor denInnwohnern etwas dergleichen
nachfolgendem Exempel zu erweisen; Dann als vor alten verkauffee würde / die Innlander Macht haben
Zeiten zu Rom diejenige/so geringe Mißkandlungen/um sollen / ftlches verkauffee Vieh/ wo sie es am ab«
zwey Schaf / hingegen diese so grosse Verbrechen aus- oder durchtreiben in dem Förstenthum becremn
geübet/ umdreyssig Ochsen (angesehen Italien an dee werden/ gegen paarer LLrlegung des RauffM
gleichen Vieh dama'.en sehr reich war/) gestraffet wur« lings/söder Frembde darum gegeben/anzunehmen/
den / hat sich in nachfolgenden Zeiten erwie'en / daß diese worzn ihnen auch jedes Orts Obrigkeit verhelffen
von der Obrigkeit angesetzte Straff/ grosses Ungemach solle. Und ob gleich denen Ä.andsWn bevorsichee,
nach sich gezogen / anerwogen zuweilen Schaf und Och- daß ihnen ihre Unterthanen dasjenige Vieh/ so!"
sen vom geringen, unterweilen aber von grossen Werth ohneMittel zu ihrer selbst Haushaltung bedorff/
herzugebracht/undsolchergestalt eine grosse Ungleichheit tig / wol anbieten/ und vor andern geben möge"!
in dieser Bestraffung gehalten wurde; weßwegen man So ist doch darneben ausdrücklichengebStten/W
dann hernach solches abgeschafft / und an statt der Schaf sie mit dem/so sie von ihrenUnterthanenannehmen
und Och!en die Leut um Geld gestraffet hat/ vlcl. ^.LeU. Keinen verdorren Fürkaufftreiben/sondernsolct>-s
l.ib.ii^.^.c!,p.i. allein zu ihrerHaus-Nothdurfftgebrauchen sollen

Diese Unvollkommenstder menschlichen Gesell- Churbayerische L.ands,Ordn. rir. iz. §. 7. vm. H-eri
schafft nun zuersetzen/hat man das Geld/oder dieMün? um haben wir / zc. cum 5eqo. k ver5. Wir wollen/
erfunden / so aus Silber / Gold / oder andern kwcrie ,c. cum. lcqo. Loncorclsr.Würtenbergische
durch Zulass-und Veranstaltung des Fürsten / oder bey Ordnung. 5122.5. Dieweil, in verb. Dieweil dieses
deme sonst in dem gemeinen Wesen die höchste Macht sie- Heryogehum ungleich ist / und an einem Ort M
het / geschlagen wird / l. 1. pr.ibi-juc vv. ff.äe L.L.V. Vieh/und also auch/Raß/Ganß/ Hüner /Aer/
als wordurch sich nicht allem allcszur Gleichheit bringen/ und dergleichen Ding erzogen / und gemacht^
sondern auch eines jeden Dinges Werth gantz genau se- den/ an etlichen Orten aber daran Mangel tst-S»
tzen; Die Müntz selbsten aber / wann sie anders gut ist/ sollen die Amtlevt/Vurgermeister und Gcricht/i"
allenthalben gebrauchen / auch ohne Beschwehrung an einem jedem Ort/ eine zimlickx leidliche und b'llich«
alle Oerter der Welt bringen lasset ; v -6. vn. xv^cn- Ordnung machen und fürnehmen / wie die G«^
seil. cl. Il'r. czp. I. Und diese tNiiny ist nachdem Zeugnus pler und Hurkauffer/in Städten auf den Wocht"
vieler glaubwürdiger Zcrikcnren / anfänglich mit Bildern niarckten / nach eingezogenen Fähnlein / u"d ">
der Thier/ als Schaf/ Ochsen / Kalber und anderer der, Flecken / alles nack einer jeden Seade und 2lml>ts.
gleichen gepreget worden / allermassen wir bey dem an- Gelegenheit / zu ikren Gewerben / solche geM«
deren Capitel des dritten Sucvs/ §.4^ bereits erin, Wahren / essende Ding und Rüchen Speiß k^
nerthaben. wer aber am ersten das Gelo oder die fen/damit der GemeineMann dannochMeN-tk
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durfft bey »h«e« be? der Hand um einen rechten fai- Kubr. Von Hiniafsung .der Schaf / und andern

len Raufffinden/ und haben möge. conf. I^unäen- Viehs / :c.
svm Orci. ?rov. würeenberg. f. 2Z9. Nicht wem'ger gehöret auch hierher ( 2. ) die Ver,

Ebenermassenkan die Obrigkeit aus bewegendenstell-oder Einschlagung des Viehs / welche nicht auf
Ursachen ihren Unterthanen vorschreiben / wieviel! sie einerley Weise zugestehen pfleget: angesehen selbiges je«
Viel? halten sollen / damit nemlichen an der Waid kein manden entweder um halbenVerlust und halbenGewinn
Mangel erscheine / oder auch sonst das gemeine Wesen eingeschlagen / oder auch dieses zwischen den conrrzki-
hierdurch Schaden leide / welchem nach dann abermal in renden Partheyen »Mret wird / daß nach beschehenec
voranqeführterLhurbäyerlWer5.ands-Ordn. verse- Verkauffung des Viehs der darauserlösteKauMilliNg
len/daßeinNauerfoeinen ganyen^ofhat/ sechs ; beedenzugleichen ^keilen zugehören. l.i;.vcrL leä 5i puc-
diese: aber/so einen ha!benHof/dre?(wohinauch die rum.ff. äe ?. V. ^Iciar. sä 1.8. num. 6. C. cle
SölvneroderRobler/die so vielFetds haben daß sie Oder / daß das künffng fallende junge Vieh / oder die
mitemerMchn zu bauen/gehöre) hingege einSsld, Zucht / samt andern Nutzungen/das ist/ Wollen/Miich/
ncr oder Röbler / so dergleichen Z)au--Felder nicht und dergleichen / unter ihnen gemein seyn solle. In wel«
wt qarkeinenMehn^Ochsenhalten solle: Welche chen Fallen demnach dkse Handlung vor eine 5ocierät
Verordnung um dieser Ursach willen gemachet worden/ undzwar in dem ersten »satz des Viehs selbsten / in dem
theils weil hierdurch vorbesagter Massen die Waid ge- andern aber/aliein der Nutzungen zu halten. I'zbor. ä-
schmahlertwird/ theils/ weil man einen zimlichen Ab- )mc 5aci^. csp. 7. num .17. vers. 1. öc czp.9. Lci?. Oder
aang anPferden verspühret/theilsauch/weilenSchmaltz es wird so gar das Eigenthum des eingestellten Viehs
und Butter durch den Abgang des Kühe-Viehs in ho- jedoch mit diesem Beding aufeinen tr-msfcriret/ daß der,
kenPre>ßgekommen.Chur-NayerischeL.ands--Ordn.selbe was gewisses an jungen Vieh bezahlen , und nach
iir> 28. §. I. vcrs. Demnach, üc segcz. Welche Bestim- vollendetem Lcznrr-l5t die gantze Herde/ wie er esempfan,
mung derZahl auch aus seinenUrsachen bey andemVieh/ gen/wieder zurück geben solle/ so man das eiserne Vieh
alszumBeyspielbeydenSchweinenbeschehen ist/angese- nennet/ (davonwir schon an einem andern Ort etwas
hen ein Müller zu seinen Hausgebrauch und Noch- gemeldet haben/) in welchem Fall eine solche Handlung
durffc/nur ein zwey/oderaufs meiste dreySchwein für einen unbenanntenLvmrzA geachtet wird- ^Icizr. c.
zum verkauffcn aber mehr nicht / dann als viel er I.öc l'zbor. cl.c.y.n.io. Oder es behalt endlich der Herr
Raver hat / beyVerliehrung derer Schwein / so eines solchen Viehs das Eigenthum sich seibsten allein
über die Anzahl bey ihm gefunden rverden / und bey und völlig bevor / und verlasset entweder das Vieh je-
zchenGulden Straff/ halten darff. Chur-ZSayri- manden nur um ein gewisses Bestand,Gelde/ oder er be¬
sten L.ands^Ordn.I'ir. 2s. §. I. veri^ einen jedweden dinget sich an statt des Bestand-Gelds etwas gewisses an
Müller/ tc. Wie dann auch denen Obrigkeiten in be- jungen Vieh / da dann in dem ersten Fall diese Handlung
nielrer Churbayerl. L.ands, Ordn. 1". 26. §. 1. vcr5. zum Bestand-Lomr3^; in dem andern Fall aber zu einer
ulc. anbefohlen wird / eine gewisse Ordnung und Maß unbenanntenVereinigung zu reteriren. l'zlzm. ^r. c.9.
z^eben/wievieldie Becken Mast-Schwein halten n.w. mithin dieses Werck miteinander dei gestalten an-
sollen. zusehen ist / wie selbiges von den contrMrenden Par»

Sonderheitlich aber soll die Obrigkeit hierin- theyen beliebet und ä-ccrmimret worden/angesehen es
nen nWge Vorsehung thun / daß kein kranckes bey ihnen stehet/sich entweder auf diese oder aufeine ande-
Viehverkauffet / mithin dadurch keine Seuch in die re Weiße einzulassen. I .2 ;.ff.äek./. Wofern sie sich nur
Sradl oder das Land gebracht werde. Daherodannin hierbey dafür wol in Acht nehmen / daß sie keinen wu«
wolbcstelltenl<epudliquen die Schau über das Vieh cherlichenLonrmN begehen/und hierdurch ihren Nech«
pfieget gefuhret/ und selbiges durch geschwornePersonen sten übernehmen / welches in den Rechten allenthalben
^schauet zu werden. viä. Ke/o^ der Stadt Franck- verbottenist. Viä.poticey-Ordnungäe anno 1548. Lc
siirt. p. 2. rir. 9. §. 7. 6c der Stadt Nürn- 1577. lir. von wucherlichen LoncrüNen. I'z-
berg. rit .l6 .l.z. Wann aber ein Metzger deme zu wi, bor. 6. 5r. c .9, L .22. Und Hieher gehöret insonderheit/
der ein kranckes Vieh verkausset hatte/ könnte derselbige was hiervon in der Fürstlichen rvürcenbergischen
nach bewandten Umständen wol mit einer empfindlichen L.ands-Grdn.5ub.rit.vonwucherlichen und andern
Straffangesehen/ solche auch Unterwelten biß zur kcle- verbottenen Lomra^en. toi. 119. §. /,em. mit nach«
x-cion oder Lands-Verweisung exrenäiret werden. Viä. folgenden Worten enthalten. So einer ein Röhlem
Zcmv.visp.äc/meOvium,czp.rk. 1;. oder Stier/ um einen ungewöhnlichenRühezinns/

Gleichwie nun vorgedachterMassen dieMenschendurch oder Rindermiethe hinteihet oder verstellet / oder
Rauffiond Verkauffung des Viehs ihren Nutzen einerein gemahlte/oderstalleneRuh/ wie man die
schaffen können; alsokanauch solches mittelst anderer nennet/oder ein Stoyen im Stall / an statt einer
Handlungen und Lomrzüen beschehen / wohin dann Ruh schlaget/fürdrey oder vier Gülden desIahrs/
M Beyspiel gehört / (1.) Einlassung des Viehs/ daraus ein Rühzinns / oder auch etwan für einen
wann nemlich Schaf/ Hamel/ L-ammer oder ans Rühzinns ein Ralb zugeben/ oder in feiner Lütte»
dersvich um einen jährlichen Zinnß verlassen wird/ rung zu halten/biß es ihme Wucher / oder auch ei-«
in welchem Fall/so sich über die gebührliche nothdürsstigenen Sinns / oder Rindermieth ertragen kan / oder
Bewlchrung ein Schad oder Abgang durchGOttes Ge- xvo das Ralb stirbt/daß der Arme nichts destowei
^alt/oder aus einem andern Zufall / ohn des BesteherS nigcr das Ralb bezahlen/oder mit einem andern gn,
Echuld und Versaumnus zutrüge/ selbiger hierum nicht een Rind erstatten müsse. :c. Lonf.i.uncl-l,5p. zcl/u«
verpflichtet ist; Ein anders wäre es/wann aus seiner/oder xwv. VOürtenberg^ f. 224 num.is.Lc8peicleI, 8pec./ur.
seines Haus-Gesindes Verschuldungoder Versaumnus voc. Viehs-Zucht.vers^u^t-it/^-.öc sccjg. Wasaberge«
e>nSchade geschehen/ welchen er in alle Wege gelten und mahlte oder ställene Kühe seyn/haben wir an einem an«
echtzenmuste. V. I.s. p. 2. ff. commoäar. I.2Z. ff. äe /. dernOrt /dawirvondem eisern Vieh gehandelt/ aus«

der Sxgyx xTlüxnberz. lir. 17. l.. X. geführt. Und dahin gehören auch die genannten Im¬
mer^



merküh/ so zu demRirchen-invenranodergestalten ge- auch vor diesem die Sachsen svo. Küh / zu Zeiten be¬
schlagen sind/ daß sie immerhin als eisern darbey bleiben Königs Llorksrü senioris (so ein Sokn des ciocio^'
müssen/ welche man auch Gottes Ruhe zu nennen pfle- und Vatter des CKüperic^ gewesen / ) jährlich gM
get / davon zulesen Oierkerr aä Lpeiäel. voc. ^Zmmer, Königlichen Tisch lieffern müssen / so man deswegen/»/!,
z^uh. genennet hat. viä. ^när. Knicken äe /ure Im.

Desgleichen gehöret auch (z.) hieher die Hand» tor.czp.4.n.6oz. Mitwelchenz.) überein kommet d«
lung / Rrafft welcher sich die Bürger mit den Sani Rlauen-Steuer/so von einem jedweden Stück Vieh k
ren/oder dte^auren untereinander sclbst dahin ver, zahlet werden müssen / davon ^.venrinus in der VaM
gleichen / daß für das ihnen geliehene Geld oder schen Cronick. l-id.Z.sol.yLz. also schreibet: Dam
Kröche / dem ^inleyher die seifst von dem jungen schlugen sie (nemlich die Fürsten) ausRath des Adels
Vieh zukommen solle / so man das Vieh zum halben in Nieder Ba^rneineRlauen-Steueran/dergejM/
oderdrittenL.amm seyen/nennet. viä.LKriä. ^zz-n. ein ziehend Pferd und ein Ochs musten geben zwG
?r. äe u5ur. czp. n. n. s9.Welches aber vor diesem Heryog yig Regenspurger Pfenning / ein Rind/ oder Ach
Philipp II. in Pommern denen Hirten nur mit dem funffzehen Regenspurger ; ein Schwein/Schis
Beding zugelassen/ daß/ wann sie mit ihren Herrn Gaiß/ vier Regenspurger Pfenning/«.
dißfalls in Gemeinjchasft tretten wolten/ solches cken. 6e Lzxon. nonprovoc. jur. verb.O«c«W.czp.s.nm
alssbesthehenmSge: Ziemlich Schweine / Gans/ 542. Welche Steuer aber nur allein den Unterlh«
«Lndren/Hüner/ums vierte/ Vlenen um die Helffee/ auferleget werden kan. I^lunä. äe munerib. csp.z. n.icz
Rind«»Viehumacht. viä.Zcxpmznn.vils.äcznricKreli. Und endlich können wir auch 4.) hieher rcfmren hl!
r>i. 9l. Lc^kasv. knclck. zä 'Ikes.^r.Lesolä. voc. Zumhal^ Fleisch,^ccis > Fleisch,Steuer/ oder Fleisch»Pfw
den säen. ning/welcher von der hohen Obrigkeit/ gleichwieaiii

Endlichen und 4.) kan auch diese Handlung hie« andere essende Wahren / also auch ausdas FleischW»
her rekcriret werden / Rrafft welcher die Sauren gen wird ; Ich habe mit Fleiß der hohen Obrigk-ü
ihren jLlgenherrn jahrlichenan statt des Sinn, Meldung gethan/welche keinen höhern über sich ecke«
fts etwas gewisses am Vieh / iLyern/ Vutter/ :c. Massen dann sothane Auflagen nach vieler ReG
g?ben mnsfcn/so man nach Gestalt der Sach / und Zeit/ Lehrer Meinung / im Römischen Reich von nien»
VOalper ,Ruh:Rauch,Hünner/Faßnacht,Hünner den als dem Kayser bewilliget / auch ohne dessen Loul«
nennet/ viä. vieckcrr. in Lontinusr. i'k. przA. öesolä. voc. nicht aus das Fleisch oder andere ViAuzlien und eW
Walper,Ruh/ zc. Lc ^IocI(.I .2 .äeTrzr. <5.4 .51 .4. ^Vää. Wahren geschlagen werden können/wofern solchesUl

der Stadt Nürnberg. 1^.2;. I..;. davon wir nicht durch eine absonderlicheFreyheit/altesHerkomm
hierunten an einer bequemern Stelle noch mehrers geden- oder auch durch die krTl-nprion oder Verjährmg ai
cken wollen. jemand gekommen wäre, klock. äe (7.onmbm.

Gleichwie nun jetzt klar gezeigter Massen die Vieh, num. 121. Lc mulc. 5e^. in specie vcw. num. izi. isv. ,s-
Zucht in der ^rivar-Haushaltung / ihren sonderbaren i?7- Lc i8r. l/ö/ /«/e
Nutzen hat/ also seblet es auch nicht an dem Vortheil/ so s-rie aLe^ri OO.m welchem Fall jedoch jederzeit «uft«
das gemeine Wesen daraus zichmkan.-dannzugeschwei-höchsten Nothfall zu sehen / auch ohne demselben»
gen/ daß selbiges durch den Vieh-Handel / sofern dersel» dergleichen Beschwerungen nicht zu willigen ist.
bige behutsamlich getrieben wird / reiche Burger und Un- vecti^zl.rk.59.öc »ippoür. ^Lollib. äe increm,iilt>.c-:
terthanen überkommet / nechstdem auch durch denselben 20. ür. f. angesehen sothane imposten und Auflagen M
so viel zuwegen bringet / daß man das Fleisch / Schmaltz/ allein höchst -beschwehrlich / sondern auch bey den !W-
Butter / Kaß :c. um einen billichen und wolfeilen Preiß thanen sehr verhasset sind, ttippolir. c. I. dahero
haben kan. viä. Chur ,ZSayerische L.ands,Ordn. «c. dann vor diesem auch diejenige Sachen / die man zur-
28. §.i.ver5. Demnach tc.Lc seqcz. So können dessen Ein^ vzr.Haushalcunggebrauchet , und mit welchen w
künffcen auch hierdurch aufverschiedeneWeißundWe- Handelschafft getrieben worden / unverzolletpMM
ge vermehret werden : Wohin wir dann (r.) zum Bey- sen. viä.!.s.L.äe ve^l. Lc l .20;. ä-V. ^
spiel resseriren den Vieh, Zoll/ welcher von dem Vieh / so äe veäiizzl. rk. s. lecker, äe Lcn5. cap. 6. n. 21. Lc W
man auf die Märck aus-durch-oder in das Land treibet/ Hippol. 3L0M.cir.Ioc. donf. omnino öuleliß. äe«"'
genommen wird / 1.9. L. äe ve^iAzI. davon bey dem Klo- As!, cap. 15. Lc 8uecon. in vira LzIißulX czp^ 40. Md !'^
ckio 1.2. äe zersr. c. 4. n. 5. Sc 4. unterschiedlicheLxempla cher Fleisch-Pfenning ist auch unter andern im
anzutreffen : 2.) Den Vieh,Ainß/ wofern derselbige förstenthum Sachsen üblich / da selbiger von dc«
einiger Orten Herkommens / davon L.ehmann in der Nanckschlachten doppelt / von den Haussch!»''
Gpe^rischenTyronick. l-ib.2. czp.44.n.;.5.i92.also ten aber einfach gereicht werden muß. viä.
schreibet: Man findet/daß der Rönigl. Rammer ein fürstlichen Sächsischen Fleisch, ?arcm vom ^
gewisser Vieh,Zinns verfallen/ den man Inkrenäs schlachten/und dessen Fleisch -Steuer, äe znno >
oder ink-znäs ( von welchen Wort zu lesen Oicrkerr in Lc äe znno 1671. Lonf. ^kzsver. klirick« sä Loncin-^
dvnrinuzr. I'kes. przA. kelolä. voc. Walper,Rvh) l'kes. Leiölä. voc. Fleisch,PfeNMNg/
genenner/ob aber solcher durchsReichgemem/oder Steuer.». - .
nur an etlichen Orten herkommen / ist unbewust.' Schließlichen ist bey diesem Capitel zu mercrc-
Der Vieh gehalten/ hatvonjederRuhz .Iöliä. dem daß man von dem Vieh auch den Aehenden geben
Gaugrafen oder dessen Diener liefern und zahlen se/so man Vieh,Sehend/Blut-oder lebendigen M
müssen / welche solck? Geld kilco verrechnet; den nennet / v .§.;8. Inü. äeK.v. und unter dem»
rvann dieRSnigl. Seam^e dse Unterthanen hierinne nen Sehenden begriffen ist /wo nicht irgendwo ein anu
öbernommen/und den Vieh-Zinns gesteigert / sind Herkommen erwiesen werden könnte. v>ä. Llott. '
sie ins R5nigs Straffgefallen/und Nicht allein die aä^poliolicze >< ä-Oecimis. allermassen auf die ^
Udernam wieder heraus zugeben/und den veiwürck- vzn? auch hierinnen am allermeisten zu sehen ist / dä?
ten Frevel abzutragen angehalten/ sondern auch dann in dem Sayeristhen S.and-R.
hierum ihres Dienstes entseyet worden.tc.So habfN hiervon also verordnet. An welchen Orten rs»
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tcrs ^crkommen/daß man den kleinen un0SIuc--Ze-

Heiden gegeben, soll er daselbst noch gegeben rver->
dcn:An was Oreen aber er vorAlters nicht gegeben
worden/ istman solchen zu reichen fürterhin auch
nicht schuldig. Wo auch der Sluc-Zehend gebrau¬
ch,g / den soll man geben / wann die Thier allbereie
zeitig sind/und den Blut,gehenden mag man in je¬
der Sorten von einem Jahr zum andern zahlen,
^clcl. Lzräinzl. I'uick. prati. Lonclu^l'om. 2. concl.70.
Es wird aber der Vieh--Achend von den Gelehrten in
dreyerley Sorten abgetheilet; dann erstlich wird dersel¬
be von der Zucht/als von Ralbern/ Riylein/Z.ammi
lcm/^,ünlemund dergleichen gegeben; Vors änderte
wird er von der Milch und Ras gereichet; Und dann
vsrs dritte/ wird er von der Woll bezahlt/ ?crr. (^eZ.
Ikoloün. 5.^.^.1-. 2. c. 2s.num. Z.Ü! Werndtle in 1>.
vomZchend-RechtI.ib.2. czp. i.r^u.f. Welches aber/
so viel den von der jungen Auchezu entrichten stehenden
Zehenden betrifft / unter dieser Erklärung anzunehmen/
daß selbiger so lang/biß sie der Mutter-Milchentrathen
können / zu Haus zu behalten / allermassen wir schon Hier¬
oben aus dem Savns. L.and--R. erinnert haben. Von
der Woll hingegen muß der Zehend / so bald die Schaaf
geschoren sind/ gereichet/oder der Werth dafür/ so es also
Herkommens/ bezahlet werden, v-ä. kcbuff. äc vccim.qu.
6'N.ZZ. Von der Milch aber ist der Zehend dem jenigen
zu geben / in dessen Psarr das Vieh gemolcken wird.
Vi cmäkle. c. I. ver5. der Zehend!c. Worbey dann diese
Frag entstehet: Wann das Vieh in einer psarr die
W^degemesset/zuNachts aberineinanderepfar:
anheim getrieben wird / welcher Pfarrer den Vichi
Zebenden mit Recht przerenciiren könne ? Worauf
dann zu antworten / daß der Vieh^Zehend / nach vieler
RecktsMrer Meinung / dem jenigen Pfarrer gebühre /
in dessen Pfarr das Vieh dieWeyd und den Blumen-
Besuch genossen hat/^emclrle.c.I.vcr^ im Fall. Dann
weil durch den Genuß des Blumen - Besuchs der zehend¬

bahren Frucht ein Abbruch zugefüget wird / als ist es bil'
lich / daß zu dessen Ergötzung dem jenigen Pfarrer/in
dessen Pfarr solches beschehen / der Zehend von solchem
Vieh gereichet werde. Und so das Vieh in mehr dann
in einer Pfarr geweidet wird / soll der Zehend unter denen
Pfarrern pwpmcionMergetheilet werden. Wiewo»
len einigevon den Rechts Lehrern auch dahingehen/daß
sie gleichermassen demjenigen Seel - Sorger / in dessen
Pfarr das Vieh übernachtet / etwas von dem Vieh-ZeF
henden zueignen/ jedoch/ daß dem andern Pfarrer/in des¬
sen Pfarr das Vieh den Blumen-Besuch hat / der gröste
Theil davon überlassen werde: vicZ. ?ecr. QreZor.'ikolo-
szn. 8.1-1.^. 2. c. 2 s. num. 2. öc DoAores zIIcA. apuä.
X^erncklc c.I.verl! lLs ist gleichwol :c. So fern aber
ein Vieh im Sommer an einem/ und im Winter an
dem andern Ort / mithin in zweyen Pfarren gehalten
wird/ in diesem Fall muß der Vieh-Zehendnach Lange
der Zeit zwischen ihnen getheilet werden, keduf. 'äs
rtecim.qu. 8. num. lI. ohnangesehen man auch hierinnen/
gleichwie bey dem gantzen Zehend-Werck/ausdie Qble»
van? zu sehen hat. ^emärle. c. l. vers So fern. Wann
aber ein Vieh / wegen eines Kriegs / Sucht oder Kranck-
heit aus einer Pfarr in ein andere getrieben / und alldort
eingestellet wird/so hätte sich der Pfarrer daselbst (wo,
fern auch in diesem Stück nichts anders üblich/) nach vie¬
ler Rechts-Lehrer Meinung/des Zehenden allein anzu-
Massen. ?ecr. LreZor. Ikvlalan. 8. /. 1^. 1^. 2. c. 2 s. num. 2.
vicj. ramen 5?icol. Loer. äeciL 1 z. n. f4- Und so viel V0N dem
Vieh-Zehenden insgemein: Von dem Aälber--RüF
yen/Ä.amm.undGalß--Zehendett aber insonderheit/
desgleichen auch von dem Hüner-Zehenden/ wollen wic
hieruntenbey denenGattungendieserThiere absonderlich
handeln. Inzwischen können von dem Frucht-Zehen^
den die Rechtliche Anmerckungenüber das Z4.LtV

pl'tel des dritten Buchs. §.6. >n f.verb.a uch den
Zehenden. :c. gelesen werden. :c.

n.21.
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Vom Stalle/ undvo

Inhalt.

5. i. Anweisung von dem Stall nachzulesen wird gegeben. §.».
Eintheilunq der Ochsen in zadme und wilde Von Büffel und
Auer - Ochsen, h. z. Von den zabmen ausländische» Och¬

sen. §.4. Unterschied der Einheimischen. §.5. Welches die
Schieb. Mast «und Stier «Ochsen?

§. 1.'

MN den Küh-und Ochsen-Stallen/in
dem z s. Capirel des andern Buchs unsers
klugen und Rechts-verstandigen Haus-
Vatters/ schon gehandelt/und in allen ge¬
nügsame Anweisung gegeben worden / so
wird sichs der geneigte Leser nicht lassen

verdrußlich seyn / daß wir uns des Verdrusses/selbigeszu
wiederholen / überhoben/ ihm aber die Muhe/es nachzu¬
schlagen / wollen aufgebürdet wissen.

§. 2. Die Ochsen werden entweder zahme oder
wilde Ochsen genennet. Diese sind diejenige/so sich in
den Waldern aufhalten/undheissen zum Theil Büffel/
als dasind die / so in häufig angetroffenwerden/
und von einer unvergleichlichen Starcke und wundersa¬
men Geschwindigkeit / aber auch einer gar gefahrlichen
Unbandigkeir sind; zu welchen man auch die Ungarischen
Büffel reckn en kan / dann sie sind auch eine recht grobe
Art von Rind-Vieh / die sich zu Sommers-Zeit in wil¬
den Geröbriat und morastigen Oertern ain liebsten finden
lassen / m Zeiren aber aus Ungarn zu uns gebracht wer¬
den. Theils aber nennet man sie Äuer -- Ochsen / oder

auch Lunten / die den andern zahmen Ocbfen ziemlich
nah kommen / und weiters nicht ungleich scheinen/aulsti
daß sie grösser und griminiger sind / und an dem Maul ei¬
nen Bart/ an dem Kops aber zwey grosse breire Höm
haben. In dem Königreich Preussen werden die beßen
gesunden / von solcher Starcke und Hurtigkeit/daß Ver¬
gleichen anderswo fast nmunermehr vorhanden. M
diese Gattungen gehören eigentlich nicht hieher/ und ivm
den wir uns alfo auch nicht groß um sie bekümmern; ab¬
sonderlich / da wir uns nicht so leichtlich / als die Hmen
Dantziger/ werden binden lassen/ in unserer Hauch»
tnng einen solchen Ochsen zu mästen / ob er schon w P
ner Abschlachtung zo. Cenrner am Gewicht gewiß haben
würde.

§. z. Die zahme Ochsen aber werden entweder aus
landlsche genennet / und nachdem man sie aus nia>M-
ley von uns entlegenen Landern herbringet / auch
schiedenen Namen bezeichnet / als da sind die
sehen / die weit grösser und fetter sind / als unsere HM
die Polnischen / die in die Marck Brandenburg/
Schlesien und Sachsen fleissig getrieben werden /d.^lw
ganschen / mir welchen Welschland und ein guresSmvoin Ober - Teurschland versehen wird. Die maM Sa-
nischen Ochsen / die man ausDanemarck qar ofiMHolland zur Mästung bringet / und derqleicben
Oder man nennet sie iLmheimlsche / die vonderM
Zucht sind aufgebracht / und in einem gewissen Siw
Landes erzogen worden. ^

§.4. Beyde Gattungen / ob sie schon an sicb
so groß nicht unterschieden sind/tragen dannoch vem^
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dene Benennungen. Dann etliche heissen Schieb-andere

Mast -und Schlacht-Ochsen: Einige aber tragen den
Namen der Stier - Ochsen / oder der Brummer; welcher
Unterschied bloß daher rühret / dieweil sie zu verschiede¬
nem Gebrauch und zu ungleichen Absehen sind auferzogen
und gehalten worden. . '

§. s. Was die Schieb--Ochsen betrifft/ so werden
die also genennet/welche man zum Schieben und Ziehen/
es seye nun im Pflug/ oder an den Wagen / gebraucht;
MOOchsen aber sind die/so mit Fleiß gemastet und ge-
stnert werden / damit sie entweder zum Schlachten in
die Haushaltung/ oder zum Verkauften taugen mögten;
Die Stier-Ochsen endlich haben auch den Namen der
Brummer/ und werden zum Bespringen der Kühe ge¬
braucht. Von diesen allen aber werden wir in nachfolgen¬
den Capiteln noch genug zu reden haben/ da wir/jedem
sein Recht zu thun / nicht unterlassen wollen.

ääcap. XXXIV. §. 2.

gMOn denen ausländischenOchsen ist zu wissen/
Mö daß von denselben eine grosse Handelschafft ge¬

trieben / auch hieraus ein ungemeiner Vortheil
gezogen werde; Ein Beyspiel dessen gibt uns Frieß -und?,olland/ allwo/ nach dem Gezeugnus kloclm 1..2. äs
Trzr.c. 4. num. z. von denen Ochsen grosse Einkünfften

genossen werden; Nicht weniger beschiehet solches an de¬
nen Dänischen Ochsen / die man aus Dänemarck in
Teutschland / absonderlich aber in das Gelderland zur
Weide und Mästung jährlich in grosser Menge treibet/
und hernach dieselbige verhandelt / von weichen auch zu

Goeeorff ein grosser Zolle bezahlet werden muß. Was
man mit denen Ungarischen Ochsen für eine Handel-
schafft treibet / und wie viel tausend man derselben jahrli¬
chen denen benachbarten Marionen zubringet/solches gibt
die tagliche Erfahrung / und saget man/ daß nach VOien
jahrlichen bey achtzig tausend getrieben werden, klock.
cl. c. 4. n. 4. Deßgleichen siehet man aus Polen viel Och¬
sen treiben/ und selbige dort und da verhandeln ; daß
solchemnach besagte Länder von ihrem Ochsen-Handel
ein grosses und ansehnliches gewinnen müssen / welchen
Gewinn sie dann auch denjenigen Oertern mittheilen/an
welche solche O ch sen in grosser Menge getrieben / und all¬
da verkauftet werden/ allermassen aus demjenigen / was
in dem vorhergehendenCap. von der Vieh-Auche
insgemein gesaget worden / abgenommen werden kan;
Und hieher gehören auch die Einkünfften/ so dieStade
Nürnberg von dem Inschlie ziehet / um derentwillen
ein besonderes Ambtdaselbsten anzutreffen/so man das
I»schilt-Ambe zu nennen pfleget/ davon zu lesen On.
keUer. sä klock. I.. s. äe sersr. cz p. 4. n. 7.

^c!§. 5.

FZOn denen Schieb oder Mehn^ Ochsen/ und
^ wieviel deren nach demBa^erisch.L.and-»R.

ein Sauer / deßgleichen auch ein Röbler oder Söld¬
ner halten darf? haben wir bey dem vorhergehenden
Lap. ver5. iLbenermassin / :c. Meldung gethan; Wor-
bey zugleich die Ursach/ warum die Haltung soehaner
Ochsen auf eine gewisse Zahl gejeyee? angezeiget
worden ist.

Das XXXV. Kapitel.
Bon der Weide.

Inhalt.
j. 1. Nothwendigkeit der Weide, h.». Welche Plätze darju ge»

braucht werden, h. z. Ihre Eintheilung und Vorzug der
eigenthümlichen vor der gemeinen Weide. §. 4. Wie sie zu
bessern sind. §. 5. Sind hoch zu halten. §. 6. Von dem Hir¬
ten und dem Trieb auf die Wtide. §. 7. Von der Aufsicht /
die man auf ihn haben muß»

§.

' Je Anstalt/ die sich ein guter Haus-Vat-
ter/wegen genügsamer Unterhaltung sei¬
nes Rind-Viehs / entweder in seinem
Kops machen / oder auch ins Werck setzen
kan / wird nimmermehr bey uns für klug
und wohl ausgesonnen gehalten werden /

wo sie sich nicht/ so wol auf den Sommer / als Winter/
erstrecket. Dann weil das Haupt-Wesen bey der Vieh-
Zuckl ist / daß man die Stücke niemals / es sei) auch zu
welcher Heil es wolle / wie jener Schwerer sein gutes
-Pferd/ übermäßig Hunger leiden lehre / sondern ihnen
lederzeitdie behörige und gebührende Nahrung verschaf¬
fe/ >o ist hochvonnothen / auf dieselbige fleisstg zu gedencken/
wo man änderst das gantze Jahr mit gutem Vieh will ver¬
leben seyn. Weil nun aber die Viehtrifften und Weiden

-"A, uu, zu
lnusse verdrießen lassen.

§. 2. Hierzu aber werden unterschiedliche Platze ge¬
braucht/wo es nemlich des Landes Beschaffenheit am er-
M und besten vergönne^ So hgben di^ Schwerer so.

wol ihre Gras-reiche Berge/auf welchen das Vieh den
gantzen Sommer übergehen und weiden muß / als auch
die schönste» Thäler / die sie sich durch die Vieh-Zucht wol
zu Nutzen zu machen/ höchstens beflissen sind. Bey uns/ die
wir meistens auf platten / oder gar wenig bergichten Oer¬
tern leben / braucht man hierzu die angebauten Felder / so
mit Gras schön angeflogen sind / die Gebürge/ Wiesen
und Walder; wiewol man allezeit von der Weide auf eb¬
nen Orten mehr halt / als von der andern.

§» z. Es hat aber diese Weide ein Haus-Vatter ent¬
weder bey seinem Gut/ als ein ihm angehöriges Stück/
im Besitz/oder es sind ihrer mehr / mit denen er gleichen
Anspruch und gleiches Recht daraufhat. Was die erste
betrifft / nemlich die eigenthümlicheWeide / so ist dieselbe
ohne einigen Streit der andern vorzuziehen / weil es doch
einmal besser ist/etwas für sich allein besitzen/und den vol¬
len Nutzen davon ungehindert ziehen / als andern in die
Hände sehen / und sich verdrüßlichen Ordnungen unter-
werffen. Und wie sollte man die Lxceprionen bey den ge¬
meinen Weiden änderst heissen ? Dann wer mir befiehlst/
daß ich nicht mehr Vieh / als nach der vorgeschriebenen
Zahl erlaubet ist/ halten und draus treiben darf/ der be¬
schneidet mir ja die Freyheit/daß ich meinen Nutzen / den
ich etwan vor mir sehe/nicht nach Willen suchen darf.

§. 4. Daher halte ich den Haus-Vatter für glück¬
selig/ der viel eigenthümliche Stücker hat / und auf sel-
)ige so viel Vieh / als er sich zuträglich zu seyn meinet/
chlagen und treiben kan. Doch rathe ich ihm darbe»; die,
es Vortheils wol wahrzunehmen / damit er sich keinen

Schaden durch Unfürsichrigkeit auf den Hals ziehen / son¬
dern vielmehr seinen Nutzen taglich befördern möge.

Eeeeee 5 Und
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Und hierzu werden ihm nachfolgende Erinnerungen die¬
nen. 1.) Er vergesse niemals die Unterschlagung und
tLincheilung der ^Veide. Dann wo man das Vieh in
das freye und offene Feld lauffen und weiden laßt/da wird
meistentheils mehr Futter verderbet und zutretten / als
nutzlich verbraucht; aus welcher Nachlässigkeit leichtlich
ein grosser Mangel auf der Weide an gutem Gras ent¬
springen kan: Dahero diesem Übel vorzukommen/istvon-
norhen / daß man die Vieh-Weiden abtheile / je nach¬
dem man viel oder wenig hat/und jedes Theil mir GeHa¬
gen/Graben/ Planeten oder Stangen von dem andern
absondere; so können / indem das Vieh an einem ^ver¬
machten Ort sein Futter suchet / unterdessen sich die übri¬
gen wieder erbolen und wachsen/und wird man also leich¬
ter und besser den gantzen Sommer über mit auskommen
können.

2.) <Lr suche die schlechten Oerter allezeit zu
bessern. Unter den Oertern / die zur Weide gebraucht
werden / sind össters steinichte/ abhangichte/ oder son-
sten grobe Felder/da man dann / was sie an Geschlach«
ligkeir nicht haben / in andern Stücken zu ersetzen trach¬
ten muß. Das allerbeste und leichteste ist/ wann man
wilde Obst-Eichen - und Buchen-Baumedahin pflan¬
zet/und zu ziegeln trachtet. Dann dieses giebt doppelten
Vortheil / dieweil so wol die Schweine etwas vor ihren
Rüssel finden/ als auch das überbliebene von den Bäu¬
men zur Winter - Mästung kan verbraucht werden.
Wachsen aber böse und schädliche Kräuter drauf/ so sehe
man fleisstg zu/damit sie/ ehe sie noch Saamen tragen mos¬
ten/ ausgeiercet und weggebracht werden; dann sonst stös-
set das Vieh / wann es davon frißt/ össters auf/ daß
man nicht weiß / was ihm fehlet; und wartet man länger
damit/ so ist zu befürchten / der zeitige Saamen mögte
von dem Wind über die Felder hin und her gestreuet wer¬
den/ daß alsdann bey der Ausrottung Mal; undHopf-
fen verlobren wäre. Endlich ist dieses zu mercken / daß/
wo man Wasserung / so wol im Frühling als imHerbst/
auf die Weide führen kan / so giebt sie desto besser Gras/
und je fetter solches ist / desto besser schlagt es dem Vieh
alsdann zu / daß also der Fleiß/ den man drauf wendet /
reichlich bezahlet wird.

§. s. Wo man nun grosse/schöne und weitlaufftige
Weiden hat/da findet man gemeiniglich auch starcke und
treflicheHeerden-Vieh/ zu derer Unterhaltung die Wei¬
den das beste beytragen müssen. Dann auf diese kommt
das gantze Wesen an / zumal bey uns / da man das Vieh
nicht langer in dem Stall behält als den Winter über/
hingegen'den gantzen Sommer durch ins Grüne lauffen
läßt/ 'und obschon andere darinnen mit uns nicht überein¬
kommen/ als da sind diejenige / die im Land unter der Enß /
und dem angränzenden Unter - Oesterreich wohnen /wel¬
che ihre Kühe Sommer und Winter in den Ställen be¬
halten/so bleibet dennoch die Nothwendigkeit der Wei¬
de unverrückt und bey ihrem Werth; dann was diese
thun / thun sie bloß aus Mangel / dieweil nemlich sonsten
die zu ihren Gütern gehörige Weide nicht zulänglich wä¬
re / neben den Schaafen und Ochsen / die sie halten/ auch
das andere Rind-Vieh zu ernehren; daher ob sie schon
die Kühe nicht hinaus treiben / so holen sie doch fleisstg von
dannenin ihre Stalle/was zum Verfuttern mögte erfor¬
dert werden.

§.6. Bey uns aber sind die Magde dieser Beschwer¬
ung guten Theil überhoben; dann wo Weide ist und viel
Viel) / da hat man auch einen eignen Hirten / dein die
Aufsicht den Sommer über anvertrauet ist. Dieses sein
Ambt fangt sich vor Jacobi an / ohngefehr um Georgius
Tag/ indem Monar April/ und wahret biß in den hatt

ben November, um ^.irtini herum / welche Zeit über er
das Vieh bey Tag auf die Weide hinaus treiben mL
Dann obschoneinigesürgutansehen / daßmandasM
auch bey Nachts auf den Brach - Feldern / die man ms
den Herbst zum Waitz und Korn anbauen will/ soll >,W
lassen / damit sie der frischen Nacht - Lufft gewesen / den
Boden aber durch ihren Harn und Dung / zu mehrer ge.
deylichen Fruchtbarkeit / bringen mögten / so läßt sich
doch dieses nirgends/als nur in warmen Ländern prM-
ciren : Weil es nun aber hieran bey uns durchgehend
fehlet/ so müssen wir mit der Tag-Hut zufrieden seyn / an
welcher man vor Jacobi den Anfang macht; da treibe!
man Vormittags das Vieh auf das freye Feld / d«
es sich mit frischem Gras sattigen mögte; es soll aber»,
aller Frühe geschehen / wann weder die Bremen und Ue,
gen/ noch die brennende Strahlen der Sonnen ihm
verdrießlich und beschwerlich sind. Gegen den Nachw
tag aber eilet man mit ihnen auf das Holtz/Gebüsch uns
schattichte Platze zu / damit sie ohne einige Beschwert
keit / von der zunehmenden Hitze zu empfinden / ihr Wer
haben können. Ist aber Jacobi sürüber / nach weicher
Zeit das Vieh allgemach einen Eckel über dem Gras un
Gehöltz und Gebüsch bekommt / so gehet der
nen ausdie Stoppel-Felderzu: Im Herbst / wann der
Nebel starck ist/muß man sie spater austreiben / und so
bald als die Reiffe zu fallen angefangen / soll man sie nicli
ehe aufdie Weide jagen / biß nach 8. oder 9. Uhren/nA
dem nemlich der Sonnen-Stralenden niedergefalln
Reifs verzehret und weggenommen baben. Insgemein
soll ein Hirt keinerlei) Vieh auf nasse Wiesen treiben zwei
sie durch schweres Eintretten Löcher und Gruben machen/
und die Wiesen verderben/ zumalen auch das sack«
Gras dem Viehe übel bekommt. Im Monat vctodcr
aber soll er das Vieh an erhabene trockne Gras-Mkw
bey schönem Wetter/ austreiben/ damit sie ihre Sehn«
sucht büssen können.

§. 7. Unterdessenmag ein eigner Hirt so fleißig >n
den Stücken seyn/ als er wolle/ so ist doch vonMi/
ihm bald da bald dorten nachzuspühren. Dann durch!««
ses Acht haben bringet man ihn zu einer beständigem
Wachtsamkeit und guten Aufsicht / durch welche er so w?>
allen Schaden in seiner Heerde verhütet / als auch M
leichtlich zugeben wird/ daß an den fremden Auen und
Gründen durch sein Vieh etwas muthwillig verderkl
werde/ wordurch man bey den Nachbarn vielen MO
genheiten entgehen kan.

NWs'Anmerckmgeli.
Lap. Z5. §. 1.

AMROn der Vieh-VL?eid in den Feldern haben wZ
bey dem 42. Lap. des III. Aucho. §. 2. Von

SlLÄ Vieh-rveid in den N?a!5crii aber bey dein
achtzehenden. §.4. deßgleicben auchbe? dem-4.
bey den Waldungen weirlaufftig gehandelt/dahin>5-'
dann kürtze halber den Leser verweisen wollen.

^ci Z. z.

HAEilen hier von denen guten und fetten
gen gehandelt wird / als ist bey dieser Geleges

zu mercken / daß es in Hungarn so stattliche und M
Wiesen giebt / daß /wegen des grossen Grases/ offmsre.
Wagen den andern sehen kan / so / daß fast ninMrir
eine bessere Weid für das Vieh anzutreffen / dM^
wird auch von Polen gesagt/daß daselbst die
fruchtbar/daß/wann das Gras recht sewacW/^
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käiim die Ochsen bey den Hörnern sehen könne, viä. Lzp.10. in f.öc 3rt .48 .Lc s i. eoä. wie aber heue zu Tag
kiocic 1.2. äe Trar. czp. 4. n. 4. an etlichen Orten die Hirten das gestorbeneVieh

ä-IF.4> vcrb. Bis- schädliche KrSuler. w""^^e-nsd.r.«-tt-nb-r-Ä>.niakn i und Deßglelchen/aufw»e melerleyvOelssich dts

^11 habUl. . ^^ss,rnnn Lociecarc. 5ol. 49. Lol. z. zä 5m. ve< weitläuff,
^6 euncl. §. verd. Wasserung. ^ nachgelesen werden, ^66. ^obel. cliff. j. div. Lc L^x.

6>Eßgleichen ist von derwasierung der Felder und p. z. ciit?er. z z. Woraus dann zu schließen / daß der
^ Wiesen nicht allein bey dem zo. Lap. §. z. sondern /^rt den durch sein Verschulden verursachtenSchaden
such bey dem 42. Lap. §. 4. im dritten Buch weitlauffi- selbsten ersetzen müsse / und der Her: des Viehs eigentlich
tij, gehandelt worden. hierzu nicht angehalten werden könne / noch wegen seine«

^ci §. 6. Sc 7. Hirten NachlaßigkeitRed - und Antwort geben dörffe.
denen Hirten ist zu mercken/daß es derenzweyer- Vivius ^>d. 2. ciec^zo-^um. 1. Lc Müller, zci

V ley Gattungen gebe; nemlich Eigen / und Ge- 5»uv. Lxerc. 14. ch. z.l.r. c. Wiewolen ^ngel.
meind-» Hirten: Einen eignen Hirten kan gemeiniglich ^ ^ quzärup. pzuper.fcc. ä-c. num.s. und i^ck-
m jedweder / der mir einer eignen Weid versehen / be- uus äcker. 69. apuä ^obe I p 2.6.5. z6. num. 8. em andere
stellen /1.21. c. manäzr. ausser / nach den Sachsischen Meinung hegen / davorhaltend / daß auch der Her: des
Rechren/in welchen versehen/daßniemand einen eig- /^ehs zu Ersetzung solches Schadens angestrenget wer,
nen Äircen kalte / dann wer drey oder mehr Hufen den könne/ und so ches um der Ursach willen/ weilen er
5a„des hat; in welchem Fall er aber mit seinem Vieh es hiermnen übersehen / daß er einen solchen liederlichen
auf solchen seinen eignen Hufen bleiben muß / und andere und nachlasagen Hirten bestellet hat. v. §. ulc. ink. ä- 8o»
nickt betreiben darff / wo nicht durch eine widrige Ge- lea viä. 1 domX. 6e nox. ammzl. c. 16. num. 720«
Wnheit erwas anders eingeführet worden, vi6. Sach- welche widrige Meinungen aber Ermann, rr. 6- inclu»
sischcs L.and-Recht I-'b. srt. 54. Zckneiäe^. aäxr. "0N. -n.mzl. czp. 49. rk. z. folgender Massen zu vereint,
Inli.-I- s-rvimc. NUM .Z8. öc kuäinzcr. 5. c>. 4s. num. 2. gen suchet: daß nemlichen em Hm / wann er seinVich

ommnö?obel. äiss. lur. Liv. Lc 8sx. äiff. 37. num. 7. stir sich auf den unbeschlossenen Feldern oder Wäldern
!Lm Gemeind - Hirt aber wird von der ganzen Ge- durch e.nen eigenen Hirten weiden dörffen / den durch sein
memd bestellt / daß er auf den Geweind - Feldern / Vieh verursachtenSchaden ersetzen müsse / gestalten ihm
wiese., und Hölizem das Gemeind - Vieh hüten sol- schon hiermnen emeSchM beyzumessen / daß er nicht ei¬
le. welcher / wann er unter seiner Hut ein Stück ver- nen gewissen Ort einschließen / und darinnen sein Vich
l.erer oder verwahrloset / und ihme deßwegen einige weiden lassen/mithm hierdurch nicht verhindert hat/daß
EAld beyaemessen werden kan/ der Gemeind den selbiges auf die benachbarte Felder und Wiesengegan,
Schaden ersetzen muß. vcr 1.9. §. 4. cum le^. 1.40.^41. ö ^n/ und darmnen schaden gethan : viä. Loer. zä
5 iocsc. /^ää. ö-rwl. in I. ü quis ex arZenrariis. 6. 5- pro- ^onsuemä. Licuric. c.r. io. §. 7. WaNN er aber seit,

kibct. vcrü ZN nec. 5. 6s eäerilj. Lcl ^neiäev^. c. I. num. 4c). Vieh nicht sur sich weiden / noch einen eignen Hirten be,Qräm. lusck. WM. 2. pr-Ä. conclus. lir. c. concl. 1118- stellen dörffen / sondern selbiges dem Gemein - Hirten an,
per wr. jok. ttjrppreckt. ->ä pr. Inli. cle servic. prXä. num. vertrauen müssen / in diesem Fall könne man den Her:n
Z2, Lc 8peiäel. 8pec. für. voc. Hirt. vcrs. Da- des Viehs zur Ersetzung des durch den Gemein - Hirten
wo dann in dem Sachs L.and-Recht ^r. 48. l-ib.verursachten Schadens nicht anhalten/ angesehen er den-
hiervon also vttsehen: Was der Hirt unter feiner selben nicht erwählet hatte. Nach den Sachs.' Rechten
^ut verleim/ das M er gelten - Irem zrr. 54. 1^.2. aber muß der Her: endlich für den Hirten Red und Ant,
wann ein Thier das andere vor dem Hirten lah- wort geben / wann selbiger entweder davon gelösten ist /
mec, daß der Hirt das Vieh benennen muß/wel, oder so viel nicht im Vermögen hat/daß er den verursach-
chcsdcn Schaden gethan / und muß darzu schrvö- ten Schaden ersetzen könte. v,6. Sachs. L.and,Recht,
rcn; alsdann ist jener/ deß das Vieh ist / fH den Z- 4?«
Schaden gethan hat/das verwundete Vieh in fei^ Den Gemein - Hirten nun muß zuvorderst auch
"er Pflea zu halten schuldig / so lang es wol zu ihr gebührender Lohn gereichet werden / welcher entwe¬
nde folgen und gehen mag"; Stirbe es aber / so der in Geld / oder in einer gewissen (Znancitat am Getraid
soll ers gelten nach seinem geläyten Wehr-«Gelde; bestehet/ so man ihnen jahrlichen einiger Orten statt ihret
kcc non zrr. si. Iib. z. Es wollte sich dann der Lohns zu reichen pfleget/ und wird solcher Lohn die Hiri

des Viehs / so den Schaden gethan hat/ des- ten? Schütte genennet, krklck. zä LeloI6. voc. Hir^
selben Viehs Zlissern und ausschlagen/so ister un« ten-Schutte/ Sech-Hut. :c. von welcher HirtenF
schuldig am Schaden; Mit welchem auch die gemeine Schurre auch so gar die Pfarrer und Rüster nicht be,
Kaysnliche Recht überein kommen/als zusehen cxl. i.§. freyetsind/ sondern selbige für ihr Vieh bezahlen müssen/
II- K'iiquzämp. pzuper. fec. äic. Wann ihm aber keine allermassen in der Churst.SachsL.ands, Ordn. Itt»
E wuld oder Versehen beygemessen werden kan / ist er 40. hiervon also versehen ; Sa man vom Vieh einen be,
remm Ersah z» thun schuldig / allermassen wir bey dem stellten Hirten lohnet / sollen Pfarrer und Rüstet
ducken Tap. des vierten Vuchs F. ulr. erinnert haben, gleiche Vüede mir den Nachbarn tragen /und für
^ .^rp?./urispr.ior. p.2.c.26.6ef. l6. Lc vieclierr. in ihr Vieh auch reichen und geben nach Gewohnheit

prsN. zcl Zpecul. Zpeiclel. voc. Hirt. ver5. was des Orts / gleich andern / ohne Gefährde, tvo aber
dcr^irt. sondern es ist genug/wann er demHerm die die/Sauren des Viehs um die Zech hüten/sollen die,

des Viehs einliefert, sr^. l. 49. pr. ibique Lmn- selbe der Aech s Hut besreyet seyn. vilZ. omninö dzrp?»
I. in Verb. jurispr. Lonllli. p. I. l!«kn. Lccjes ^»sr tsc, Müxims

«»^K.ijiIez.A.^.Sa^s.S.aMRecht I.z.vr. v?r».n.^L!9.
ß
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Da6 XXX Vj. Kapitel.
Wie das Alter eines OMen zu erkennn!.
Inhalt.

H. l. Nothwendigkeit dieser Wissenschasst. 5. 2. Kenn,Zeichen
des Alters an Ochsen, h. z. Ob it>r Alter aus der Echwärtze
und Ungleichheit der Zahne zu erkennen. 4- Fehler eines
berühmten Oeconnmi. H. 5. 6. Widerlegung der andern
falschen Kenn, Zeichen. §. Neuer Vorschlag / wie man
im Alter des Ochsen / den man kauffen will/ am wenigsten

könne betrogen werden.

§« l»
'S ist nichts gemeiners bey der heutigen
' durchtriebenenWelt/als die Einfältigen

über den Tölpel werffen/und im Handel
und Wandel / bald da / bald dorten / dem
und jenem armen Tropffe eine Nasen dre¬
hen ; das heist man dann das Lehr --Geld

geben/und soll dieses unchristliche Verfahren / den Be¬
trogenen eine Aufmunterung seyn zu grössern Fleiß und
zu einer sorgfältigen Nachforschungund Erkäntnus der
Sachen: deswegen nun hat sich ein Haus-Vatter wol
fürzusehen/damiter nicht auch aufgleichen Schlag möge
angeführet werden: absonderlich aber ist gute Aufsicht
vonnöthen bey dem Kauffen und Verhandle» der Och¬
sen; dann da wissen die schelmische Juden/lose Bauren
und dergleichen verschlagene Leute / ihre Wahren so treff¬
lich heraus zu streichen / die schlimmen Fehler zu vertu¬
schen/hingegen dem wenigen guten ein solches Ansehen zu
machen / daß ihnen auch wol die gescheidesten Haus-Var-
ter zu Zeiten eine kleine Thorheit schuldig bleiben. Da¬
mit es nun aber auch in diesem Stuck an Klugheit nie¬
mand manglen möge/so ratheich ihm/ daßer bey Zeiten
erkennen lerne / aus was für Kenn-Zeichen man von dem
Alter und der Güte der Ochsen zujuäiciren pflege; als¬
dann wird er selten / zum wenigsten nicht so bald/ mit ei¬
nen» blauen Aug aufgezogen kommen.

§. 2. Man kan aber an den Ochsen des Alters gantz
gewiß erkennen/ bloß biß in das s.Jahr. Dann fast
biß auf diese Zeit haben sie ihre Kälber-Zahne/wie man
sie zu nennen pfleget/das ist/die jenige Zähne / die sie auf
die Weltmitbringen/und die sie schon/wann sie von der
Kuh kommen/im Maul haben. Diese sogenannte Käl¬
ber-Aähn nun behalten sie das erste Jahr gemeiniglich/
und sind ihrer 8. an der Zahl; das andere Jahr aber fal¬
len die untern 4. jungen Kälber-Zähne heraus/und schie¬
ben sie 4. Schauffel- Zahne dargegen: Im dritten Jahr
lassen sie wieder 2. Kälber-Zähn fallen / und bekommen
noch 2. Schauffel: darnach im vierten Jahr verlieren
sie wiederum 2. Kalber-Zähn/und bekommen dargegen
abermals 2. Schauffel/ daß sie also / wann sie ihre 8. Kal¬
ber-Zahn verlohren haben/ dargegen ordentlich so viel
Schauffel-Zähne schieben / die sie dann auch beständig
halten / und / ausser Kranckheit oder andern Ausstößen nit
eher verlieren / als biß sie gar zu alt werden/wie es erwan
auch alsdann alren Menschen zu widerfahren pfleget.
Weil nun diese Schauffel einander gleich sind / und biß
in das fünffte Jahr sich völlig einebnen/ da fällt es her¬
nach/was drüber naus ist/sehr schwer/von dem rechten
Alter des Rindvieh zu urtheilen; Und verkauften da öff-
ters die Bauren einen Ochsen / der sein völlig Gebiß noch
hat/und von d"m kalten Trincken keinen Schaden anZah¬
nen gelitten/ für einen sechsiäkrigen/der sckon über ?.Jabr
Muck geleget hat / welches sie hingegen bey 4, oder s. jah¬

rigen Stucken einem Vieh-Verstandigen nwneW.
werden thun können / dieweil sie von den übrigen
ber-und den geschobenen Schauffel-Zähnen verr«^werden.

§. z. Unterdessen weiß ich gar wol/ daß einiges
gegeben / man könne das Alter bey vieljahrigen^
Vieh aus den kurtzen / ungleichen und schwartzen M«-
erkennen; allein diese Regul ist nicht allgemein/und ^
mir / wird ein jeder Landsmann sagen/ es gehe nm^
jenige Ochsen und Kühe an/ die zum ersten von 1,^
Mutter sind geworffen worden. Dann das aste ^
von einer Kuh / oder der Erstling/ wirfft / wie die Ba«
reden / gar keinen Zahn ab/sondern behält alle seines
ber-Zähne. Es sind aber und bleiben selbige allezeit m
der / kuglichter und kleiner / als der andern ihre Kx?
Schauffel; woraus man auch / ob sie zu erst / odersche'
geworffen worden seyn/ zu urtheilen und zu Mn,
pflegt. Nach und nach aber werden sie schwach O
ftessen sich endlich so aus/ daß nur kleine Storrendw
übrig bleiben / da man dann hernacl) / wo man Verglich,
an einigen zu erstgeworffmen Stucken findet/g«^
auf ihr Alter/aver nicht auf eine gewisse Anzahl der Ä
re / einen Schluß kan machen. Das gehet aber beyt-i
andern Ochsen nicht an/ die abgeworffen Habens
kan man ausdiese Art nicht urtheilen / dieweil ihre SG
fel nicht ungleich werden / sondern gleiche weisse Färb oz
gleiche Grösse biß in ihr Alter erhalten.

§. 4. Ein fürnehmer OecononM meinet/iWkO
ne das Zllter des Rindviehs aus den obern und uni«
vordern Zähnen erkennen / die sie wie die Pferde/ sem
Meinung nach / schieben sollen: allein ich musie n>M
tig darüber von Hertzen lachen / als ich es läse / d>Mi
kein Bauer um mich ist / der nicht das WidersM zu»
weisen weiß. Dann / was die Pferde betrifft/ so höi
dieselbe zwar ihr Obergebiß/ und beissen alles kick /l,!Z
wer- diese beyde Stücke bey den Ochsen suchen weile. kl
thäte am besten/er ließ es gar unterwegen ; sintemal,!! j
oben keine Zähne haben / an statt aber derselben dastzrÄ
mir der Zungen abschlagen / und dahero weil sie W
essen / und dock die Speist / aus Mangel des OberM
nicht genugsam zerbeissen können / so ist bekannt/dch»
alles eimrucken/wie die Land-Leute reden / und mein
käuen müssen.

§. f. Eben so lacherlich kommt es heraus/nM>l>
rer etliche / das gewisseste Merck Zeichen von dem 5
ter des Ochsen/ aus seinen Hörnern nehmen
da ich doch mein Lebenlang keinen Ochsen gesehen/mch
viel weniger aber sie/ der um seine Hörner ein
alle Jahr sollte bekommen haben: Das weiß ich nM
zu Zeiten noch in ihrer Jugend / von den Smcken.iö
denen sie an den Hornern vest angebunden werden/n«
Ringlein eingeschnitten werden / die ihnen hernach verk>
ben: Allein von dergleichen Ringlein / die die
rer Jahre bedeuten sollen / weiß ich/ und weir uiM
um mich herum / niemand nichts. Doch es iß M«
errathen / woher die guten Leut auf diese MeinWw
then sind: Sie haben/ wie man im Sprichwort M
zwar lauten/aber nicht zusammenschlagen hören. T-'i
was von den Kühen geschrieben wird / die müeck 'i
anderer mit dem General -Namen Rindvieh/
res 5pecizlcn, möchte benennet haben/das kabm^
nach aus Einfalt auch auf die andere Art des

die Ochsen un
hen in vielen ü
unterschieden s
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^ Tünfftes
die Ochst» ungeschickt .ippkciret/ die zwar mit de^Kü^f^ ^ 9sy

LAm""""^in. m.i «ch SAm dmU
§. 6. Hieher gehören auch die/ so ausdemawssen Dahero bleibt das einiae ssenn^ /,».

Kopff/eingefallenen hohenLenden und gefallener ?daur/ Weil aber auch dieses
dasMer des Ochse., erkennen «vollen. Dann cs^ an thut einHaus-Vatter ambes n
keincinnichts. Aunge Ochsen können so wol hoheeinae- ? oder jenem Alter haben will/er ! ^
Die Lenden haben / als alte/ wann sie so schlecht / als 0?e- r.. , T vo" ß-embden Leirten / sondern von de n -V?

!c gehalten werden. Dann wo n/an alte Aw w^l ?^'^/ufge;ogen /) aben/?kan ^
fumrr/so ist ohne dem Nichts/so wol als beyjungen/ "kundigen / und wird er also dcilo
!.»;u sehen. Was die grosie Köpsse betr.ff^ ist es ^ e.nesBetn.gs z-ibesurchten hab?n '
Dch / dO alce Ochsen grössere Köpff als andere lxi- ^ ^

" ^ " " ^ ' Vareer im Kauf-—> «.!>, «

»im und Wind angegangen hat. Aus den Falten der fen und Verkauffen in Lcht nehmen solle/
sv.ur last sich/ausser bey dürren und hagern Ochsen / die daß er nickt übervorcheilee und betrete»?
ä.M unscheinlich sind / gar nichts schließen; sintemal ich werde? davon können die jurillischen Anmerckungen ubee
Mm von i s.biß 16.Jahren gesehen/die gantz keine Fal- das 59. Capitel hin und wieder gesehen werden, ^clä.
mi nicht gehabt/ sondern von schönem Leib und glatter Norzr. jurici. sä (.zp. 17. Z. 1. l^ib. 1.

Das XXXVII. Kapitel.
Wie die Güte eines OUen zu erkennen ?
Inhalt. werffen / sintemal ich nicht laugnen kan / daß nicht einigt

Kenn-Zeichen von der Güte eines Ochsen/aus den vor ge?
5. i. Abhandlung von den Kenn >Zeichen der Gute eines Ochsen rühmten Farben könmen genommen werden: allein wann

mm,ogarMlWchnSdawNlmch,/mw^
Nothwendigste Sachen aufweiche man sehen soll. §. 5. Will /so muß ich gestehen/daß es Mir wunderlich gethan ZU
Was von vielen und weitlaufftigen Beschreibungen der gu> seyn billicb düncket. Dann untersuchen wir die Ursachen
ten ochsen zu halten ? §.6. Eine gute und bewahrte Ve. und die Motiven / durch welche die Leute auf diese Gedan-

cka> aK» g-bwchi smd wordm/ mW am« »och z» Z»
nicht alsobald erkennen kan! ten gebracht mögten werden / so werden wir finden/ daß es

bloß diese seyn: dieweil sie bey den Ochsen von der oder
§. l- jener Färb besser Glück und Stern gehabt hatten / als

.^ ^ ^ bey andern. Aus dem Zufall/ machten sie hernach eine
»Leichwie wir im vorigen Capitel gewiesen M^meine Regel / die dann bald von etlichen für eine

haben / was von den Kenn-Zeichen / dar- aufgefangenwurde. So wenig sich aber je-
aus etliche das Ulter eines Ochsen nken- einzubilden hat/ daß es ihm in allen Stücken/
nen wollen/zu halten ^eye; also schet man ^ welchen seinen Nächsten diß oder jenes wohl von
schon aus der gegenwärtigen^ric.da^! gegangen / auch also gelingen müsse / so wenig karr
wir aus gleiche von der Ochsen Gute ^ hiervon etwas gewisses versprechen / ob schon

Mn wollen/ damit nemlich/ nach unsern« gegebenen Ver- einige eine glückliche Probe davon getban haben/bey de-
sprechen/niemandso kcht.ch betrogen/nochdmchunge- ^en vielleicht unterschiedlichefrembde Umstände viel zur
msse und unrichtige Reguln zu emer falschen Hoffnung ^ache/ ohnvermerckt / können geholffen haben. Da-
mochte verleitet werden. hero nun / gleichwie ich mich mit niemand gerne zerfallen

§. 2. Was nun die Güte eines Ochsen anbelangt/ wolte/ der seine Stalle mit lauter einfarbigen Vieh an-
so urtheilet man unterschiedlich davon / nachdem nemlich gefüllet hatte / wie es etliche Leute noch heute zu Tag ma-
Merschiedliche Köpffe sind / die aus verschiedenen Grün- chen / die ein besseres Gedeyen bey der oder jener Farbe
den das ihrige reden wollen. Etliche meinen / das gantze sich vermuthend sind; so kan ich auch den jenigen nicht un--
Wesen komme auf die Farbe an / und nach der folte man recht geben/ die Ochsen von allerley Farbe in ihren Meyer-
sich auch im Kauffen und Handeln richten. So solle«? / Höfen haben: Dieweil ich allezeit der Meinung bin / daß
ibrer Sage nach/die weissen Ochsenweicher Natur seyn/ auch zu Zeiten einOchsvon der schönste!? und höchst-ge-
leickllich kranck werden / und keine grosse Arbeit ausste- achteten Farbe/so sekraus der Art schlagen könne/ daß
hm können / kurtz zu sagen / sie sollen die ärgsten unter allen ihm ein anderer / von der schlechtesten Farbe / an Güte
seyn: Hingegen die Graufärbige / und Goldgelbe sollen und Dauerhafftigkeit weit vorzuziehen ist.
schon starcker von Natur seyn / und besser zum Schieben §. Dieser Ursachen wegen scheinet es am besten
undZiehen taugen / so wol als die Braunen und Scheck- gethan zu seyn / wann man die Farben in ihrem Wertl>
ichlen; aber doch halten sie darfür/ daß diese alle nicht so und Unwerth beruhen last / und vielmehr darauf siehet /
gmseyn / als die schwachen und rothblasseten Ochsen / die ob der Ochs ein frisches Ansehen habe und ob er wol
da schwache Mäuler haben; dann diese behalten den oder üdel an-und in demL.eil) bestellt se^e. Dann
schönsten Leib / und sind am tauglichsten zum Futtern und wann man dieses an ihm findet / so mag er von Farben so
zum strömen. scheckicht seyn / als ein Pickelhäring in seinem narrschen

§. z. Nun bin ich zwar der Meinung nicht / diesen Kleid / so wird er dennoch ein guter und 'ocaver Ochs ver-
HMl und der Leute ihre juckcis gantz und gar zu ver- bleiben.

§. f. Son
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§. s. Sonsten geben die Herrn veconomi unter¬
schiedene Muster an/ nach welchen man sich in Erwehlung
der guten Ochjen richten soll; da befiehlt einer / daß er/
nebst 20. andern Eigenschafften / einen feinen langen
Schwantz/unten mit viel Haaren/habensoll; ein anderer
wünschet ihm einen grossen / weiten / abhangigten Bauch
und Schlauch an dem Halse / wiederum nebst ein paar
Dutzend anderer guten Beschaffenheiten/und was der¬
gleichen LonccptL mehr sind/die man bey ihnen suchen
und lesen kan. Ich mag mich darmit nicht aushalten/
dieweil doch diese Beschreibung nichts anders / als nur
vollkommene läsen sind/an welche man sich so genau
nicht binden darff/ sintemal sie nur vorstellen/was seyn
solte/ nicht was man in der Welt haben kan. Und glaube
ich nicht/ daß / wann man alle ihre vorgeschriebene
iir-l zusammen suchet/ irgend einer werde anzutreffen seyn/
der alles an sich habe / was sie fordern / es müste dann der
Juden ihr grosser Ochs / der so genannte Lckemot seyn /
der/ weil er täglich / was von Gras und Futter auf 1000.
Bergen alle Tag wachsen kan / weg frist / und den gantzen
Jordan darzu aussaufft/ kein unebenes Stück Vieh mag
werden.

§. 6. Wolte aber ja jemand verlangen / daß ich mich
in diesem Stuck weiter und deutlicher heraus lassen sollte/
so muß ich bekennen / daß ich / wo ich mir Ochsen anzu¬
schaffen willens war / fleissig auf nachfolgende Sachen
Achtung gegeben habe / ob sie nemlich haben

1.) Einen starcken Nacken.
2.) Langen Hals.
z.) AbhängendenTriel.'
4.) Schwache Augen.
5.) Gutes Gesicht.
6.) Haarickte Ohren.
7.) Weite Naß-Löcher.'8.) Gebogene Nasen.
9.) Braunes oder schwartzlichteöMaul.'
10.) Breite Schultern.
11.) Buckelten Rücken.
12.) Weite Seiten.
iz.) Wolgewachsenenstarcken Leib.
14.) Kurtze und ebene Füsse.

Wo ich nun die meisten / oder viel von diesen Eigenschaff¬
ten beysammen gefunden / habe ich ordentlich ein gutes
Vieh bekommen / welches sich für keiner Arbeit gescheuet/
sondern frisch daran gegangen / ja sich von sich selbsten ge¬
trieben hat. Sonsten aber habe ich dieses aus der Er¬
fahrung/daß das allzugrosse Vieh nicht eben allezeit das
beste und dauerhafftigste zur Arbeit/ sondern offt trag und
faul seye; die mittelmWgen gesetzten sind meistentheils
schneller und fleissiger in der Arbeit; was aber gar zu
klein ist/darffman zu schwerer Arbeit nicht kauffen noch
stellen.

§.7. Demnach aber dem ausserlichen Ansehen und
Beschaffenheit des Leibesund der Gliedmassen nicht alle¬
zeit zu trauen ist/weil der schönste Ochs innenhernichts
nutz/ oder verderbt kan seyn / so ist der sicherste Weg / die
Güte eines Ochsen zu erkennen / wo man von selbigem nit
bloß / nach dem Augenschein / juciiciret / sondern ihn vor¬
her ein oder etliche Tag mit Fressen/Schiebenund Ziehen
xrvdiret/so wird man bald sehen / was hinter ihm / und
wie hoch er zu achten wäre. Und gefällt mir deswegen
die Gewonheit trefflich wol / von der Vsrro schreibet / daß
sie zu seiner Zeit seye im Schwang gewesen: da der Ver-
käuffer eines Zug - Ochsens / allezeit hat geloben müssen /
daß der Ochs gesund / und auch von guter gesunder Art
seye. Es wäre zu wünschen / daß auch dieses noch mögte
aufrichtig bey uns in Obacht genonunen werden: allein

hier ist das Blat umgewandt/ja es werden vielmeb".
Ochsen Märckte zu solchen Zeiten/nemlich im Son^-
und Herbst/gehalten und angestellet/da man amw
sten ihre Fehler und Mangel erkennen kan. Dannwe^
um dieselbe Zeit wol bey Leib / und gut ausgefüttert s»"
so bedecken sie mit ihrem starcken und fetten Leib ihre?^
gel so artlich/ daß auch die klügste Ochsen-Händlervffi^
eine Brille vonnöthen hcnten/ damit sie sich nichtach
ren liessen. Deßwegen ist es am besten / man kauffem.
weder nicht ehe / als biß im Frühling und im
nat/ da sind die Ochsen am magersten/ und daher auij^
leichtesten zu erkennen; oder man dinge sich ein / daß 5.
gesund seyn/ kein Hinfallens/ kein Weh-Tag nichts
:c. und bezahle den Preiß nicht gantz/sondern nur eili
darvon/ biß man sie bewahrt gesunden / und ohnM
14.Tage in seinem Stall prokiret hat. Insgemein^,
mercken / daß die Ochsen/ so man selber ziehet / die bch«
seyn. Dann man ist derselben am meinsten versG
weil sie des Futters/Wassers/derWeydeunddeMj
von Jugend auf schon gewohnet sind / da hingegen^
so von ferne herkommen / vielmals aus Enderungm
und des andern / mancherley Zufall/mit grossen SchÄ-,
des Haus-Vatters / über sich müssen gehen lassen. A«j
man aber frembde Ochsen kauffen / fo kauffe man jW
die an wilden und unfruchtbaren Oertern / alsdasW
du sie hinbringen wilst/jmd geworssen und erzogene
den/so wirst du/dieweil diese einer bessern Weydnli!:
gewöhnen/ desto bessere Ochsen bekommen.

ROts-Anmerckungen.
ää cax.XXXVll.

5Eilen hier von der Güte der Gchsen MM
^ wird / als kan dabey das jenige / was wir hlerod-r

bey der Pferdezucht über oas24.zs .undO
Capitel bemercket / füglich wiederhohlet werden/in^
nünfftiger Erwegung/daß auch die Ochsen/so fernß
nicht Rauffmanns - Gut sind / dem Verkaufter e«
der wieder heimgeschlagen/ oder doch wenigstens/mz
bewandten Umstanden / etwas an dem sccoMenK»
schilling abgezogen; Wann aber derselbeschonMch
zahlet worden/einTkeildavon(umwievielnenW»
Ochs wegen des ihm anklebenden Wandels für ge
ringschäyiger zu achten;) wieder zurück geforderlw
den kan. l. z 8. xr. A §§. seqq. Iccm 1.48. §. 6.5.lIcMiiü
LäiÄ. 8cruv. Lxcrc. zä v. 27. rk. Z. Und dahin gehbttl
zum Exempel / in seiner Maß/wann derOchsWz
1.4Z.pr. tk.ä.ric. oder bissig ist. I. 4. §.z. st. eoä> Mil
wann er das Joch nicht leiden kan. I. z8 .ö
Nicht weniger /wann er innwendig unrein /undMe
Mangel schon vor dem Kauffan ihm gewesenist: tM
derSchopfenstuhlzu Jenasnno 1 s/6, bey dem ^
rcro.p. 2. äccis. 95. n. 16. also gesprochen: Dtewelld-Z
Rind/ so ein Mann einem Lleischhauerverkach
innwendig durchaus voller Geschwür / und uma
gewesen / baß der Fleischhauer mchts dann dasFÜ
daran zunüye machen können / und das Flciscbs»!-
Feldfürdie /,unde schleiffen lassen müssen: 6»^
der Verkauffer/ohngeachtet daßer vorwendccÄ
hatte er solchen innwendigen Schaden am
nicht gewust / das Raufst Geld dem Fleisch^»''
wiederzugeben schuldig / jedoch / mag er daran tl»
Werth des Fells abküryen. V.R.W- Mit weM
auch dasjenige übereinkommet / was in eben einer
Begebenheit -mno i szo. zu Leipzig geurlheill irM

«l. DasjungcZ^ Waö bey ihr
^ lenverschnit

geschehen.^
Achcn? Wie
Elück eines
gen. H.8. !IicheLkinner

ederWagenspc
wild und unbant
undbundeZwer
machen / biß a
oder er selbsten
Weil nun diese
Kälbern/allem
somußmanzusc»
bigen nach und ti
gmngen Arbeit >
wolle/bequemer

§.2. Nacl
nicht nur allein
starcke Ochsen ei
hiermit den Ans
den Ochsen-Kali
ansehnlichen / ge
sind. Undnichl
mMund übe
btt/ deren ihre
Milch ist/genugl
lich/womansie
laß/noch eins so
als die andern/di
tungsindabqesp!
1o.oder14.Tac
men worden/et
nemHeu/Hab
gedroschen sind/
wurden/weil sie«
tersgewohnen/i
tigewnden. ^
wo man nur dar
sen mit heißen A
Stund stehen bl
werden mögte;«
Habern/und an
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m ,o sich folgender Massen verhaltet. Weilen aus der der zu erstatten schuldig. V.R. W. Vid. Lerlick.
varrheyenvorbringen so viel erscheinet/ daß K!ä< p.i.cjeci577.num.6.inkn. Das beste wird seyn/wann
oervsm Beklagten zween Ochsen um ys. Thaler er, sich der Kauffer die Mängel insonderheitgewähren
kauffr /darunter de^tne yernacher unrein befunden lasset/.davon wir ebenfalls an den hieroben angeführten

«srven. So »st Beklagter die Iibellirre 27. Tha« Stellen bey der Pferd-Fucht weitläufftig
,2 .Srsschen/se,nes Vorwendens ohngeachcee/ gehandelt haben, zc.

Klägern gegen Ausantwortung der Haut hinwie- ^

Das XXXVIII. Lapitel.

Wie man einen jungen OWn zur Arbeit und zum Ackerbau
gewöhnen soll.

Inhalt. stehet bey eines jeden Willen und Vermögen. Wann
^ . , nun das alles zusammen wol angebrühet ist worden / so

5-- Ub?.htt"^ S'bt lnan ihnen gemeinglich nicht viel/ sonst verunnützm
lm verschnitten werden. h .4> Die Zeit/da es am besten kan und verstreuen sie es nur^ sondern nur eine Hand voll für/
qeschchen.h.5 .Wie im 4tenIabr und vvtber mit ihnen umzu« streuet eine Hand voll Saltz und Kleyen drauf: das le-
qchcn? WiesiejumEchiebenanzugewlZbnen ? H.S.Kunst, ckenfie dann gerne weg / und werden ihnen die Mne da-

---

z' z. /.z. Es ist aber noch übrig die Verschneidung dep
Jungen O chsen-Ralber/ die auch mit zu der Vorbe--

S wäre ein lacherliches unternehmen/ reitung der Ochsen zurAcker-undFeld-Arbeir gehöret,
wann jemand / der in der Einbildung Dann wann man sie ohnverschnittenliesse/so mögte man
stünde / das junge Vieh brauche keines mit ihnen umgehen/ wie man wollte/so wurden sie sich doch
Abrichtens / sondern es schicke sich wol zu Zeiten frech/wild und grimmig aufführen / daß man sich
vor sich selbsten zur Arbeit/ einen noch nicht allezeit eines Schadens mit ihnen befürchten muste;u--
^gerichteten Ochsen an seinen Pflug mal/wo mansienochdarzugutsüttert; dawirdihreUn-

tderWagen spannen wollte: dann/ dieweil er noch sehr bandigkeit sich täglich^ vermehren / biß man ihnen das
wild und unbändig wäre / so würde er so viel rasende / tolle Futter wieder höher hangt. Daher ist die gemeine Re-
und bundeZwerch-und Creutz-Sprünge/ mit dem Zeug gul entstanden : Die verschnittenen Ochsen sind siari
machen / biß alles entweder zerrissen und zertrümmert/ ckerund besser als die ganyen / wie es dann die Er¬
oberer selbsten Hals und Schenckel gebrochenhatte, fahrung gibt / daß sie einen schnellen Lauffund Gang ha-
Weil nun diese Wiederspänstigkeitund das rollende ben/sich zur Arbeit eher gewöhnen/ und abrichten lassen/
Kalbern/ allem jungem Vieh gleichsam angebohren ist/ und weit dauerhafter sind/ als die Farren / die bald
so muß man zuforderstdarauf bedacht seyn / daß sie dessel- unter dem Joch mud werden / und / wo sie ein wenig er¬
digen nach und nach vergessen /und hingegen sich zu einiger müdet / an der Arbeit verligen.
geringen Arbeit / es sey nun anfanglich so schlecht / als es §. 4. Was nun die Zeit betrifft / da man sie ver¬
weile/bequemen lernen. schneiden soll/ sind die wenigsten miteinander einig. Etli-

§. 2. Nachdem aber zu dem Ziehen und Schieben/ che schneiden sie /wann sie halbjahrig sind; andere erst im
nicht nur allein bändige und willige / sondern auch gute andern und dritten Jahr: einige aber / wann sie noch un-
starcke Ochsen erfordert werden / so machen die meinsten ter der Kuh / und ohngefehr z. Wochen alt sind worden,
hiermit den Anfang: Sie wehlen und nehmen / unter Ich habe sie alle ausdiese letzte Art / nemlich unter der Kuh
den Ochsen-Kälbern / nur die jenigen ab / die von grossen/ und in der dritten oder vierten Wochen schneiden lasten:
ansehnlichen / gesunden und Milch-reichenKühen gefallen darnach liesse ich sie noch 14. Tage saugen /unter welcher
sind. Und nicht ohne Ursach: dann sind die Küh bey gu- Zeit sie dann den Handel gantz vergessen haben / und ge-
remLeibund überflüssigerMilch / so haben auch die Kal- sälltmir diese Art jederzeit besser / als die andern beyden/
bn/ deren ihre Nahrung anfänglich bloß die Mutter- dieweil sie sicherer und wenig gefahrlicher ist. Dann die
Milch ist/genugsÄmen Unterhalt/und werden / abfonder- jenigen/die ihre Ochsen-Kalber erst im dritten/ oder nach
licl, / wo man sie f. oder 6. Wochen an den Alten saugen dem andern Jahr schneiden lassen / machen / daß dieselbi-
läst/ noch eins so starck von Schenckeln/undfett vom Leib/ gen traurig werden / den Lust ^um Essen verlieren / und sich
als die andern/ die von geringern Kühen mit gleicher War- täglich mehr und mehr unbändiger aufführen / wo sie
tungsind abgelehnet worden. Andere geben ihnen auch nicht mit grosser Sorge inngehalten werden. Die Ur-
10.oder 14.^agvorher/ ehe sie abgesetzet und abgenom- sach ist die Sehnsucht / die sie nach den Kühen haben,
men worden / etwas weniges von Linsen / Wicken/ klei- Dann in diesem Alter fangen sie schon an/ die Kuhezuer-
nem Heu/Haber-Garben/die halb aus/ odergar nicht kennen/ theils kommen auch schon zu/ alle aber sehnen sie
gedroschen sind / untereinander für / in der Meinung / sie sich darnach: wann nun/ durch das calinren / ihnen das
wurden/weil sie also bey Zeiten essen lernen / und des Für- jenige genommen wird / damit sie ihre Lusl bussen ronn-
lers gewöhnen/ desto stärcker und ansehnlicher ins künff- ten / so gramen sie sich entweder so sehr darüber / daß sie
tigewerden. Worinn sie sich dann auch nickt betrügen/ nach und nach vom Leib kommen/oder doch nicht sowol
wo man nur darausfleisiig Achtung qiebet-/ daß dieses Es- anschlagen als die andern: oder sie verändern ihre Be¬
sen mit heissen Wasser angebrühet werde / und 1. und 2. trübnus in eine wilde Art/ und mißbrauchen ihre Stä»
Stund sieben bleibe/ damit es ein recht-leichtes Geschlamp cke / so sie ja einige haben / eher zur Unbandigkeit / als zm
werden mögte; etliche thun auch Sommer-Korn/Kraut/ Arbeit/ hingegen bey denen/ die noch bey der Milch ca-
Habern/und andere linde Sachen darunter; allein dieses Nnret werden/ hatman sich dessen keines zu befürchten/
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sondern vielmehr sich einer balden Heilung zu versichern/ es mir gebeichtet hätte / aus der Ursach/ dieweil?!^
die die Kuye mit.Krem Belecken um ein merckliches besör- sagte/ die Wörter ihre Krafft verliel'ren wurde.,/
dem helssen: ?uchts nun^zu sagen von der schlechten Ge- niehr als drey Personen in einem Ort wissen sollen
fahr^d.eman auf d.eserSeiten hat/ da hingegen / wann wüste es aber sein Görg und sein Dackel schon nls?
der Schnitt aus,ener netten fehl schlagen solte/ alle Un- daß ich also seines Schadens nichr begeh en wü/d 7
kosten von 2 oder z. Jahren in den Brunnen fallen und terdessen versicherte er mich dannoch / daiZ ikm I,./
verlohren gehen / welches ja empfindlicherist / als der Zucht-Kalber auf diese Weise trefflich anqeT.?
^enust dessen / w^ man etliche Wochen über aufge- ren / doch der narrfche Geck mag sein hobes Gebc.».!?-
wendet hat. Dahero bleibe ,ch darbey / es seye am be- vor sich behalten / wir wollen es ihm wol veraon?
sten / wo man selb-ge unter den Kuhcn beschneiden last, wo es nur nicht auf eine Gottlosigkeit hinaus ?.?
Nun setze ich noch darzu/ daß es be» abnehmendemmal da wir aus den vorigen Versen schon wissen/ w-k
Mond und im letzten Viertel geschehe/wie schon allbereit gemeine Gewonheit in dieser Sache seye
»m Haus- Calender bey dem Monat 5ebruzno F. 6. ist er §. 7. Es geschiehet aber össrers /' daß man f,
mnertworden. alte Ochsen nebenher bat/und aljo die

§.s. Wann nun also alles/was ansang .ch zubeo- Acheit gewöhnen muß ; da muß ich nun bckmm
bachtenware / .st verrichtet worden / so behalt man sie daß es mehr Mühe kostet/ dieweil sie sich nichts
ohngesehrbißumIacobilndemStM/und wartet,hrer benwollen/ undleichtlich qantzundqarköimn
unterdessen mir Futter und anderer Wartung wol/wie werden. Dahero ists am besten / wann man
wir schon m dem dieses Capitels erinnert haben;doch Schlagen und Stössen / sondern mir amen Wo l
giebt man ihnen nicht so wenig/ sondern mehr zu fressen, ernsthassten Schelten sie zum Gehörsinn zu bm 1
Hernach last man sie unter die Heerde oder auf die Wei- chet : Sintemal sie sich so lieber geben: da sie!

.de laussen / dann ne sre„e>, das grüne Futter gar gerne/ durch das Prügeln und Peitschen nur äraer a
und,e mehr sie bekommen / desto be„er nehmen sie zu: den / daß sie manchesmalzum Schiebe?, <?M
daß ich deßwegen lachen muste/wie ,ch sahe / daßsichei- nicht/oder sehr wenig/ tauglich werden. UmcrdÄ?
n-ge e.n Bedencken machten / sie vor dem ersten Jahr man sie doch vorher nachfolgender Gestalt ana w'^
aus dem Stall aus d.e Weide und zu grünen Futter zu Man kan sie nemlich alle Tag ein halbe oder aan«^ ''
lassen. Wannj.enunall04. oder s Jahr alt sind/so de/ ein Stück Holtz oder- e.n Bloch / in einem
n,uß man m.t chmn auf die rechte Arbeit los gehen / und wieder lassen schleppen / und solches drey ode?ö.e L
wei mansie/Ae Zeit über/ m.t Liebkosen/ Streichen/ chen treiben: .hernachkan man sie allein an einen K.nSchlagenundZusprechcnschonetwasgezah.net/daß sie und leichten Wagen spannen/ und seben/wie sie sich^
sich lassen berasten und angreOn / und m z. und - Jahr/ schicken; so lang aber damit anhalten / b-ß sie L L
undsosortschon etwas zum ziehen gewohnet hat/ so kan zu bequemen angefangen haben. Drauf spanne mm
mannunumsoMlhurtiger ert.g werden. Dann man einenPflug/ und lasse sie ein wenig in e'nem lockern'w
darff n.chl viel Wesens noch ceremon.mniachen/ wie chen und mmben Feld mit handth.eren/ so werdend
eimge angegeben/ d.e ^wollen/man solle sie auf d.eft Art zm rechten Arbeit angewöhnen lassen. Meliber^
erstlich anaewohncmNemlich man solle ihnen einen Strick daß man einen alten und wolqewohnten Ä
um die Hörner binden/ also/ daß vornen der Sttick nur ein von einem Nachbarn entlehnen kan / so .st alle d M
wen.gherunrcrhanModerpaumelt/ und den.Sttick soll erspahret/ dann da darssmanihn nur zu denWm
man ihnen Tag und Nacht unüassen/ etwan em Viertel- jochen / und die allererst berührre Arbeit nach.. d I
Jahr nacheinander/und des Nachts soll man sie auch an richten lassen / so wird er schon zu aller Arbck ftrt-m
einen Strick legen: allem es .st unnothig / w,e ich gesagt/ abgerichtet werden. '
sichsovielMuhevorhero zumachen. Man lasse sie nur h.F. Sollte es aber geschehen/ wie es dann D-s
gehen/ undzuZettenvonden Knechtenan e.nen. Stnck geschieht / daß einige davon sich b.ßweilen aus N
m dem Hofhcrmn fuhren/so kan man dann/wann man sie niederlegen / und durch m.We Schlag nicht w>Ä 1

daserstemalanspannenwill/sie hmteraltt stel- der Erden wollten auftre.ben lasse. / so ^
len/dam.tsicd.esMgenvorsichsehen/ und ihnen also w sich nur des folgenden artlichen Vorrh .ls/ d n,.
der nachfolgen Nur ist zu mercken / daß man sie nn An- meiner Nachbarfchafft gesehen : da hatte ein B«
fang n.chr uberr. e.ben soll, 7?an muj,' sie nur lassen gehen mann einen so stettigen jungen Ochsen / der seinem
w.e sie wollen / biß ihre weiche Kopffe em wenighärter össrers dergleichen Possen gerissen hatte- wieernmi>

«?>«. W.MM d,chs mch! b-0bachtt-, wcrdm sie ^ma>, da ch

b-n auSgchm MM -h-r wdr jchlagm Ia»m / als si- Im anpfaagmm Schläge nicht aaGi«m
sich nil.In ii^u lu .^en l'.^>cn. der Bauer nach vielen poldern/und veraossenen?t>M»

§.6. . ceben em / erzeblce.n.r e.n alter Bauer/ daß her / band ihn also ligend mit den Strichen / die er M
er seme^ das erstemÄ Wagen hatte/alle 4. Füsse ge.iau und hart zusammen;
sch.ebui la>iu. / seiires^^eibes ^^..?ui tzfleck aus den Kopff er sich nicht los machen noch heben kunte: darauf sp.»
gelegt / und sie daraufangejoc.)t: wann er s.e nun drey- er seine zwey andere Neben-Cameradenaus / lieW«
malsoangyochthatte/so warensie hernach gantz sansst- sie/gab ihnen etwas Brod/ so er bey sich hatte/udl.c'>-
muthig / und gut zum Schieben worden / und harre er ih- in die darbey aeleaene Wiesen dren Sr. nde aras n -^1

mn^nn/wieden^ welche Zeir dWlegt. Doch ich barr^, bald da» bcste vergessen/ nemlich mehr vorbey gienge / muste liaen bleiben / und mW
dasGeheimnus/dasnochdarzu gehorer / und ich nicht und Durst l« ZauUhr^
aus.hm bringen kmre. /^ann er gestünde mi. / daß er Wagen / gab ihnen von neuen etwas aus der
ihnen allezeit/ si) ossrer d.e dreymal den ^>churtzßeck aus- essen und von dem unterdessen aebolten ^Kaiser ls
legte/ etwasgewresesin.dasOkrsagenmüste:Nunsetzte An/ daß esder kgmdeM
»ch Zwar m ihn livck bösiichen und^bedrohlichen Worten/ Endlich machte er ihm auch die Füsse loß/ spamiteiknW
allem der lose Vogel war nicht dahin zu bringen / daß ev dK ein/ und gab ihm auch ju Haus selbigen Abend üO
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zu essen. Dardurch / wie mir hernach der Bauer erzähl- saget worden / davon wird hier keine weitere Anregung
le /als er noch zweymal so gethan hatte/ wurde das un- mehr zuthun seyn/sondern wirwollen den günstigen Leser
bändiqeOechslein so arbeitsam gemacht/ daßeressursei- lediglich auf dasjenige / was wir hier oben bey der Pferd,
nen besten Zug-Ochsenunter den andern jungen Stücken Suche /von denen srecigen Pferden /gemeldet/verwiesen
bernach zu halten pflegte. haben / hier aber allein dieses mit anmercken/ daß / weilen

§. 9. Im übrigen wird es keiner weitlaufftigen Er, die Zug -oder Schieb Ochsen mit geringerer Mühe als
jimming gebrauchen / daß man anfanglich im vierten und die Pferde auferzogen/auch ihr Fleisch zum Verspeisen ge,
si'Mren Jahr der jungen Schieb-Ochsen etwas schonen brauchet werden kan / in der Würeenberg. L.anos-
solle. Dann/ dieweil sie der Arbeit noch ungewohnt/ so Ordn. 5. 178. deswegen befohlen wird/ daß man / an
Minan besser/ daß man sie nach und nach darzugewöh- statt der Pferde / die einen grösser« Rosten erfor,
ntt/und aller schweren Arbeit / so viel als es möglich / end dern / Ochsen zur Arbeit auferziehen solle / damit
Mägt /zumal/da sie noch nicht von solchen harten Köp- auch das Fleisch desto förderlicher / und dannoch

. mit 5?uiz der armenL.ente/ erzogen werden möge.
I^unäenssiur. sä jus ?rovinc. V^ürrenber^. f. 267. n.in f. äc
^nipsckilr. äe Privileg. Livjc.Impj?. Üb. 2. csp. l6. n. ;8- >r»
kn. wiewol in der LhuriNayr. L.ands Ordn. ric. 28.
I. Vers, demnach :c. die Zahl solcher Ochsen/ wegen mci ck-
lichen Abgangs der Pferd und des Kühe - Viehs / ziemli¬
cher massen bey dem Bauers - Volck eingeschräncketwor¬

den / so zum Ziehen oder Schieben nicht zu ge- den ist/ allermassen wir bey dein ersten Lap. dieser Ab«
brauchen sind / in diesem Cap. hin und wieder ge- Handlung /bereits erinnert haben.

j'en sind/ daß sie es sollten lang dauren können.

ReDts-Anmerckungen.
^c! e^.XXXVIll.

Mvon denen stettigen und unbändigen Vch-

Da6 XXXIX. Kapitel.

Bon dem Anspannen der OUen.
Inhalt.

< n Schsen spannet man entweder an Wagen, oder am Pflug.L -. Obsiean dieHörmr odcr am Halß anzujochcn. §. z.
Erinnerungen/ die bey dem Anspannen der Ochsen in ob»
acht zu nehmen.

§. l.
>An spannet die Ochsen entweder im Pflug/

oder am Wagen. Bey der ersten Arbeit
wechselt man gern / wo man 2. Paar hat/
daß man nemlich das eine zu ftüh / das an¬
dere Nachmittaggebraucht / damit keines
zu sehr abgetrieben werde: Wiewol ich

laglichsehe/ daß einige Bauern ihre paar Ochsen/ so wol
als andere ihre Pferde / ftüh und Nachmittags gebrau¬
chen. Die deswegen / weil sie wol von ihnen gewartet
werden / bißber doch am Leib und Krafften nichts abge¬
nommen haben. Dann wo gute Wartung ist / da kan
c>nOchs im Ziehen und Schieben es einem guten Pferd
noch wol gleich thun. In den XVagen ziehen sie entwe¬
der Mist / darzu sie sich wol schicken / oder andere Sachen/
die ein Bauer hin und her tragen und führen muß / bey
welcher letztem Arbeit sie nicht auf einmal zu übertreiben/
oder zu verderben sind.

§. 2. In Savoyen haben die Bauers-Leutedie Ge-
wonheil mir einem gedoppelten Joch ihre Ochsen zu be¬
legen/davon sie ihnen eines an die Hörner / das andere
an den Hals binden / in der Meinung / daß es die Ochsen/
man möge sie nun aufhohen / ungleichen oder ebnen We¬
gen ziehen und schieben lassen / desto leichter und geringer
ankomme/undlachen sie diejenigen aus / die den Ochsen
das Joch allein am Hals legen / und so mit ihnen Berg-
ausund Thal-ab fahren / da doch der Wagen zu Thal/
also keine Haltung hat/ sondernden Ochsen selbsten hin¬
ab Mund vor sich treibet. Und es ist wahr: Dann
die Hals-Joch sind den Ochsen/wann sie in die Höhe/
'?crg-auf/fahren sollen/sehr veschwerlich/und drucken sie
Mhart amHals; Berg aber ab und Thal ein/bleiben
sie nicht an dem Hals ligen / sondern rutschen Herfür / daß
m Ochs den Wagen nicht wol aufhalten kan. Daher
mn auch bey uns die Bauren ihren Ochsen das Joch an

die Horner binden/so wol/weil der Ochs in den Hörnern
seine meinsteStarckehat/als auch / die erst-berührte Be¬
schwerlichkeiten zu vermeiden.

§. z. Die gemeinste Ob/erv-monen bey dem An¬
spannen sind sonst diese : i.) Alle Arbeit muß früh an¬
gefangen/ und bey guter Zeit wiederum geendiget
werden. DieseRegulist absonderlichnöthig/wann die
grosse Hitze kommt / da die Ochsen auf einmal können
übertrieben und zu Schanden gemacht werden. Daher
fangen ihrer viel bey heissen Tagen vor Tags an zu ackern/
und hören um 8. Uhr schon auf; Nachmittag aber con.
rinmren sie es von f. biß um?. Uhr / oder wol gar bey
Mondschein / weil alsdann keine Bramen und Fliegen
die Ochsen beschweren / sondern sie sich vielmehr mit der
kühlen Nacht-Lusst erquicken können. Im Winter aber
spannen sie ihre Ochsen zur Arbeit an mit der Sonnen
Aufgang / und / nach dazwischen gehaltener Ruhe/wah¬
ret es bis zu ihrem Niedergang. Im Herbst und Früh,
ling müssen sie um 4. Uhr anfangen / und 6. oder 7. Stun,
den arbeiten / nachdem sie vermöglichsind / und die Ar¬
beit schwer oder leicht ist/ darnach von 1i. biß um 2. Uhr
ruhen und füttern sie/ und fahren alsdann fort biß um 6.
Uhr in ihrem Acker-Wesen.

2. ) XVann das Wetter zu bund untereinander
gehet/und es entweder gar zu heiß/ oder gar zu kalt/
oder sonsten nasses und windiges Gewitter ist/
so soll man das Zug-Vich nicht anspannen / son¬
dern im Stall stehen lassen. Dann wann es regnet/
ziehen sie sich oben über den Hals leichtlich roth; wann es
windigist/ erkrancken sie gern davon; und die viele Hitz
und Kalte macht sie matt / müd und verdrossen.

z. Im IlVinter schone man sie mit dem An¬
spannen/ so viel als man kan. Dann wann die We¬
ge glatt / eisig und überftoren sind/ so ist es leicht geschehen/
daß sie einen Schenckel brechen/oder/ wo sie sonst keinen
Schaden leiden / fallen sie doch bald über den Haussen: wo
dieses nun etlichemal geschiehet / so werden sie dardurch so

md scheu gemacht / daß sie sich'für dem Ziehenfurchtsam und scheu ge
sireuben und wehren.

Ffffff - Rechts,
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zum Pfand angenommen werden :e. wegen

NeKts-Anmerckungen. dunq wRqen/w> wn andÄRM
^ c-P.XXXIX. ichr«

^S kan zwaremjeder^auö-Vattermlt den S ^ ^ conrrsÄ.rir. äe rcbus. quX .np.z^
Agen insgemein nach Belieben schalt n und wa ^ n. 20. Lcc. Lonf. omn.no Lmnnem^m ^

Z5A. I. 21. L. manä^c. und solcher gest^c auch ^ zuck. Z8"cultores.L. gu- res p.zn. Mß. .. z.

Ocbsen / wof-m er diese wolgememtt Erm ^ Nachdem aber heut zu Tag/joossmnftemdes Vieh ^
^.-an°xnAck«°°aW.-ftnSch.d-nchA,..

ihrer Hmschasst reinen Schaden zuziehen / mithin hier- eine allgemeine Gewonheit fast allenthalb'en
durch keine Verantwortung auf sich laden / innnassen worden / allermassen wir bey dem drirrm
sie sonsten zm- Ersetzung des durch ihre Unsursichtigkeit dritten Buchs. 5. 1. ver5 Sie durch Pfand»»
verursachten Schadens leichtlich angehalten werden abzutreiben:c. weitlaufftig hiervon gekandeit2
konnten / gleichwie wir bey dem andern Capitel des geschiehet es zum üssrern / daß auch derale-ä en v!-
dritten Suchs §.s.vech .gemeimglich ungeschickte/ Ochsen in solcherley Fällen gepfändetwcrdm ?
unverständig / und untuglicheL.euthzc. bereits er- SächslÄ.and-Reche i.b. 2. zrr /cz.v.rs. welch-»«^
mnert haben. den aber:c. in verb. werden des Mann»

Dieses ist allh.er noch beyzufügen / daß die Ochsin/ Pferd / oder wagen verkümmert.
so an dem Pflug gehen / und zum Acker-Bau gebraucht ^66. kickr. p. i. 6ec. s. n. 8. Üc seqq. Und .k
werden / in den Rechten dergestalten befreyet sind / daß sothane Gewonheit desweqen anfechten wM?? /
.mms..dmBa«»dmchex°-mi°„oi>-rPfjndm,gnich.dmch solch-Pf/ndmi^ÄW^
nehmen kan / v.ä. norar. /ur.cl.^ I.K. z. c-p. 2. §.n. der Bauer zu Abtragung der HenBaWckm
z. üc sä c-p 4. §. 2. .b.que c.r. vv. welche OoNnn aber den untüchtig gemachet wird - so ist dock IM GwM
eniige Rechts-Lehrer alsdann er,l p-sllren lassen wollen/ nicht zu murhinassen/ daß sich die dauern / 2 ! '
wann solche Pfändung wider der Bauers-Leut Willen be- Schaden zu thun / offt unterstehen / und solche. 2?^
schiehet / oder einige andere Mittel vorhanden sind / dar- dem Pfänden öffters Ursach geben werden - -uÄw!
mnen man d.eLxecur.on verhangen kan. I 4. L. 6- hierdurch der Acker-Sau nicht also fort mchL??
execm re. ,uä. ö- l. l. c. qu. b°n. ceci. poss. ^6. Lrun- gleich dem Bauern ein oder der andere Ochs aus ck."
nem. -ä zurk. .zncukore-. c. czu-e reg p.zn. °kliA n. I. net wird/ anerwogen dabey dieses zu betrachtet

^ '', s- ^ Gepfändete solches Pfand alsobalden wieder lösen ki-'
5-."-.welches ktztereauchiucht allein mder (welchesbeyder^gerichtlichenxxeeucion. da?^

chentsxiret / unddemSchuld-Herm -äjuäiciretwerw
sich qantz anders verbalt / kickr. p. i. äec. s. n. u. 5
17.) so/ daß er sich selbst die Schuld beyzumessen/WM
er solches unterla>M. l. 17z. §. 2. Lc l. 20;. ff. ä- ^ l
zäci. 1.1. ff. cle injur. zugeschweigen / daß Nicht alleft 5
dergleichen Fallen / Ochsen und Pferd ausgespannet

LhurfürstlichenSäch ^Gerichts -Ordn. czp. zZ.von
der Lxecurion und ^>ülff§ anfänglich zwar. vcrs. und
dasselbe nicht ehe angreife :c. Kickc. c. I. sondern auch
in dem Chur Bayrischen Ä.and - Recht p. 1. rir. 17.
vcrs. der Frau LLHesteuerzc. gebilliget worden : In verb.
Dasjenige / so zum Feld-Sau ^ehSrig/ und noch-
wendig gebraucht wird / als Pferd / Ochsen / Vieh, dem denen Bauren öffters ein Messer / Hüt/ HM
Gescwr:/ und andere werckzeug/ ,c. sind von Handschuh/oder etwas anders geringes/an. a?^
wegen des S-'nemen Nuyens a.so begünstiget daß Pfandes / abgenommen w^d. °mm"o L
sie um kelner Schuld wlllen sollen noch mögen ver- clec. s. n. 8. k se-z-z. Lc Imi-l. -ä czp. I.b -

pfändet/oder/so lang was anders vorhanden ist/ §.l. ^ ;

Das Xl.. Kapitel.
Wie der OW zu warten?

Inhalt.
«. Ochsen müssen gewartet werden. §. 2. Ochsen wie sie

nach der Arbeit zu füttern, h. z. Wie/wann sie müssg sind?
§.4. Ihre Winter-Fütterung- §.5. Klug und sparsamlst mit dem Futter jederzei t umzugehen. H. 6. Neben war«
tunq ist auch nöthig. §. 7. Erinnerung deswegen. §. 8.
Getränck der Ochsen.

§. i.
»S ist ein gemeines und wahres Sprich-
' wort: Wo der Ochs nicht ackert / da blü¬

het auch der Acker nicht / tragt keine
Frucht / und gehet es schlecht im Haus-
Wesen zu. Soll nun aber der Ochs im
Haus-Wesen das Seinige fleisslg thun/so

muß man auch seiner wiederum mit guter Wartung nicht
vergessen / durch welche ihm der Verdruß und die Arbeit

wieder vergolten / und die abgegangene Krajsten ch:
werden. Dann es Heisset bey ihm : Gibst vu mir s«
zieh ich dir. Wer Zug-und Schieb-Ochsen W
halten will/ der wird wenig Hurtig-und Fertigkeit zu!c
ner Arbeit in ihnen finden. Dann sie mercken es A
und ob sie schon starck genug waren / werden sie sich d«
weigern mit dem Pflug den Acker fertig durchzugehen^
her / wer sich selbsten nicht feind will seyn / der laß ihrem'!
warten / sintemal es doch zu seinem grösten Nutzen M
chet/dieweil ihm alsdann ein Ochs etliche Iahr seinchb
Arbeit tapfer verrichtet/und darbey bey seinem MM
daß er also zuletzt leichter mag gemästet / und höher si-
Geld gebracht werden: Da im Gegentheil ein anderer^
seinen ausgemergelten und ausgehungerten OcW^
Nachsehen haben muß. _
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Namen haben / dieweil man die Ochsen zu diesen Zeiten sund/als soiniei' „r ^ ^ ^
^.v .sscbiedene Weise fürrerinnuß. Dann i.n FrÄling !u-fd c^ d ^ >^
uOHerbst/ wann,„an die SckMOchsen stets zur K? sich mir dem ^ man auch
M gebraucht/ müssen sie auch mehr und kraftigers Fut- kommen / und der 'u^-nff .^n >?i ^
gekommen/als sonstcn/ wann sie im Ä.!ner mögten Zukunffngen Arbeit wol vorstehen
stehen/damit sie/ nach geeinigter Sommer-und Win- §. f. Jmübriaensüttertm<,n<-.>^^ ,!„ Saat / die durch so viel Arbeit erschöpfte Kräften Morgens/MittaaW
wieder erholen / undetw^rs aus den Leib bekommen mög- wijses Maas in der MütterV? - vor"ls?"

,, In -g-m--ng.bt.mn ihnenjuder Zeit/wann sie ch?m >nm?K d^ß«ck^beitenmlissen/^geschmrrci,̂ ttoh lindGrominet Ochsen sind ungleicher Nawr/ e ch? ^'.. ?, ^
ior / darnachemen Buschel-Heu darauf; Andere geben ches Stück wea / nw seben -ck nÄ , k''"
ibnen/ neben dem gewöhnlichen schlechten Futter / After- um/ da im Gegentheilanderemit de, k ilk?,,
«d/Kleyen/ Treber/ oder auch Habern/ Wicken/ genugsam^
Kornund Gersten/ aber von diesen letzten keines gantz/ chren o'Än^ ^
sondern es muß alles vorher m der Mühl geschrotren oder ihrem Lu tto umgeben können Sonsten b c

eingeweichet worden seyn. Dann sonsten wäre es ihnen allgemeine Regel' Man »lache die ^!ia .
zu unverdaulich / wie man aus ihrem Pferch zu selbiger seist/ noch zu mager "Dann ein aar '
hc.l/ da sie es noch geessen / sehen kan / und gefthiehet es er sich in der ArbZ u A M
W offt / daß sie sich / wo sie dergleichen gantz und in den der übrigen zerschmelzen Veiste / die^ ^
Hüistnbckommen/ verfangen und wol gar darüber crc- LeiberS
p>rcnn,Dn Daher auch e.n Haus-Vatter / ,vann es rer taugt nur dahin /wo alle Arbeit memst'es schon -u
erwan okngefehr geschehen wäre / sie nicht zur Trancke de ist. Mit seinen, Mutter ab-'r wird em ' > .
Ich» darff/ «ondern er muß sie hm und wieder/ auf und ohne dem wissen rathsan, unruaebe., / ^ r?
«SMlvAMS«

keine Arbeit haben / so kan man sie / dieselbe Zeit über/ im zertretten ^ ^
e°«iu,idH^l<i/aufdcr?g?yd»rka>-cn/mid<,ii>!§.x' Wann»»» di-Ochsmsoq-wMetw-rdm/il.
«ch»m «amMu« g-m«mgl.ch -m- M- Bürd Mß M.M nicht qch-nckcn / d»ß IM > T »«.T
MS, «ch-wchchm-s unS abg-Iwikntt-SMd-GraS tl,-in wordc»/Iondw»ma!i muS d?- ^
«, °d«h»aIt-SStr°hu„d halb alwHm umaei,,- hnmchal«m,d«aM ^
-M, d,,m. d..S n« Hm / Sttoh od-r G-tr-id soll Mm/ d!«»!ochW^sT^^^^
man noch nickt angreiften / dieweil es noch nicht abgele- §. 7. Sie besteher aber darinnm / daü .nl,n ,
gm und abgckiMet / und also ungesui,d ist; Da hingegen wann sie von der Arbeit wieder kommen / die Füsse fleisiia
atManeueGesundheitheissen mag. Oder man legt besichtiget/ begreift und beschauet / ob Üe Ät /?m!.?

^ .^'!^lfte ^'aub voi, Eschen - Bircken- sich gestochen / oder ein Dorn und Steinlein sich zwischenHchen-Weidcn-Mnen-undAlbern-Bäumen vor/ die Klauen eingesiechtet hat: Ferners sieher man auch an
na»dem man es an dem oder Mem Ort haben kan/ andern Orten nach/ obsiemchtdas Joch g?dmckt/ und
dann durch diese Veranda-ung iyres Futters geschiehet ihnen die Haut aufgerieben haben; obsienicht zuschr mck
.km .nangenchmerGefallen/siew dem Treib-Eisen / oder sonst von Mucken / ?Ärnüss?n
^ am, / ja bey vielen schlagt es fast mehr / als Haber- und Bremsen gestochen seyen worden. Dann diese kleine
Schrott an. . germge Schaden muß man nicht obenhin ansehen / oder
.,§-4-Den Winter durch/giebt man ihnen gemei- gar nicht achten/ sondern jederzeit mir gewöhnlicher ?Ü"-
ichch qcjchnilreneö Haber- und Gersten - oder Rocken- ney wiederum heilen / damit das Vieh nicht liederlich ^
Stroh/ und etwas von geschntttenem / al- derber werden möge. Alle Abend und Mo-gen so l d^r

Wers hat/ mischet etwas Knecht so wol.hre Schneckel/ als den g'mA Leib

Ä/M? ^ >'blcchtes Kraur darunter, einem guten Stroh-Riegel gegen den.waren wo al?
Aswird ibnen entweder trocken gegeben / und als- reiben / jederzeit aber verhüten / daß 'kemc Schwein

Ä I, Dallz eilige- und Huner in ihren Stall koinmen; zu Nachts soll er sieKuchen-Tranck furgegeben. Oder allezeit mit einer guten Streu versehen / damit sie so wol
man brühet ihnen besagtes Heu-Butter / siedet Rüben und mögten gut verwahret / als auch Dung ausdie Gelder a,>

^aut unwmander in einem grossen Zuber oder Bo- schaffet werden. Es ist auch nicht übe! ger!an' wo m?m
.^''5'Aeissem Waller / deckets zu/ und laßts die ihnen zu Ende des Winters '^cn.-.c.n,f ^-od q!?^

/ so ziehets wol an / und wird mild, chen eingiebet / damit sie also mögten für allen AuNössen
Was dann zu Abends emgebrühet/daswird zu Mor- p^lervirecwerden.
^ ^ »u Morgenseingebrühete / wird auf §. 8. Endlich muß ein Knecht Mtuno geben / da6
man'^.mT?^''( 6". Je ftrsichtiger fiine Ochsen nicht von kalten Flüssen und Brunnen tnn-
^"/^^/lnsang des Winters nur dem Futter um- ken/ dann das kalte Getrancke ist ihnen schädlich - s»,/,
Z^'^be>,enstes/ undkan man nur das schlechteste/ dernersoll sie zu laulichten Wassern fübren/ wie die ^1 ^surgeben/ jedoch hende Wasser und grossen Pfützen / ha^en/ doch da»' sie

"'A^)ugenausuche/ und den Ochsen Scha- klar und lauter seyen/ dann von denselben trincken und
wthve. Im ubngeinst es gut/ wo man im Monat schlupfen, sie an, allerliebsten. Sie werden desFfffff Z mers
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mers zweymal / und des Winters zum wenigsten einmal/ wie sie zu den durch ihr Verschulden verursach^
-s seye nun wegen der Kälte im Stall / oder ausser den- Schaden angehalten werden können ? viä. nm.,«.
ftlben / mit ftischen und saubern Wasser geträncket. ric». aci libr. i. czp. n. §. 12. vcrll zum dritten solle»ReKts-Anmerckungen.

^6. cap. XI.. Pferd-Suchr.
^Vn Wartung der Ochsen / der (v chsin Knechte
^Lleiß/ Geschicklich-»und Vorsichtigkeit/ und

Daö XU. Zapitcl.
Bon der Mästung der OMn.

»«»

Inhalt.
5.N Ochsen sind ein nutzliches Thier. §.2. Welche zur Mästung

gemelniglich genommen werden. K. z. Wie sie insgemein
gemästet werden. §. 4. Sommer Mästung / wa6 dabey zu
merckei, ? §.?. WiNter-Mastung/und was dabey ju beob'
achten. §.6. Noch etliche Mastungs-Anmerckunge^

§- l. .
Ann weiter nichts wäre/ das den Gebrauch

der Ochsen bey dem Land-und Feld-Le¬
ben recommenäiren könnte / so wäre ge,
wißlich dieses allein hierzu wichtig genug/
daß sie / wann sie ohngesehr im Falle»?
Schaden gelitten / oder nichts mehr zur

Arbeit taugen/ dannoch noch einen Nutzen geben. Dann
wann man bey solchen Zufällen die Pferde dem Schinder
geben muß / so kommt im Gegentheil der Ochs in die
Mästung/ da er dann / nach einiger Zeit / zum Schlachte,?
oder zum Verkauffen tüchtig ist/ und also seinem Hmn/
wann er sonst gar nichts nutzet/ doch Fleisch in die Kuchen/
oder baares Geld in Seckel verschafft.

§.2. Wann nun ein Haus-Vatter jahrlich seine
Vieh-Musterung hält/ so soll er die / welche ein Glied ver¬
rückt haben/ oder sonsten presthafftig worden / oder aber
zur Arbeit zu schwach / und Alters halber nimmer taugen/
einstellenund mästen. Doch daß er nur mit den alten
Ochsen nicht gar zu lang warte/sondern lieber im zwölf¬
ten Jahr mit denselbigen zur Mästung eile / da man am
leichtesten sie zu einem Leib bringen kan.

§. z. Es wird aber die Mästung unterschiedlichan¬
gestellet. Dann nachdem sich ein jeder einen Nutzen dar-
mir zu machen Met/ nachdem wendet er auch Unkosten
darauf. So ist bekannt/ daß die vermöglicheFleischer
und Metzger gemeiniglichmic trucknem Futter/ das ist/
mir dem allerbesten Heu / futtern ; dieses aber thun sie zu
ihrem Vortheil/ damit nemlich das Vieh desto schwerer
werde / und besser ins Gewicht kommen mögte. Andere
füttern sie mit Kleyen und geschrockenen Früchten / wo¬
durch sie auch ziemlich zu Leib kommen solle«? / wo man
nur diß einige beobachtet/daß man ihnen nichteher / als
biß sie das genommene Futter verdauet und wiederkäuet
haben / ihr Getränck / in welches etwas weniges von Meel
und Saltz muß geworden werden / fürgibt / was aber
damit zu lang gewartet wird / kan und muß darnach durch
öffrers Träncken erfetzet werden. Man gebrauchet auch
hierzu die Schweins-Mästung/ wolzeitige Eicheln und
Buchen / ohne einiges anderes Futter: Allein die Ochsen
können bald darbey zu Schanden gehen. Dann weil alle
rohe Früchte und Getraid / wo man es nicht zuvor geschrot-
ten oder eingeweicht hat / in dem Magen grosse Blähun¬
gen verursachen / die hernach desto mehr vermehret wer¬
den/ je mehr und balder man darein trincket/ wordurch
es leicht geschehen kan/ daß das Vieh in dem übrigen Ge¬
blüterstickenmuß/ so hat man bey dieser Fütterung gute
Acht zu haben / damit man ihnen nur schlechtes und ge,
meines Wasser/ und nicht eher / als nach vermuthlicher
Verdauung der Eicheln / fürgebe und zu trincken bringe.

Am besten ist es/ wo man von der Köchin / dem Brw
meister und dem Brandwein-Brenner einer Hülsse/un?
eines starcken Beytrages sich zu versehen hat / dann^
kan man leichtlich / wo man das Zeug nur wol untem.
ander schütter und mischet/demRind-Vieh ein zuträgliche«
Futter verschaffen / welches um so viel höher zu achi,-
weil es Lust zum Essen macht/ und wider allen Eckel^
net.

§. 4. Insgemein theilet man die Mästung iich
Sommer-und Herbst-Mastung ein / deren jene DU
den 5cpceinber herum endet/ weniger koster undschw
tere Bemühung verursachet: Sie fängt aber an/ohw
sehr z.Wochen vor des Sommers Anfang/ zu Ende in
Monats > da werden dann diejenige Stücke/HM
zur Mästung auserlesen hat / von allen Strapazen/cz
sey im Feld oder zu Haus/ entlediget und befreyet/ ns
den gantzen Sommer durch/ zu reiner Arbeit mckp
braucht/ sondern im steten Müßiggang/ undimbcki
Gras- und Kräuter - Futter gehalten. Dann wer dÄ
Widerspiel thun/und die / seiner Meinung nach / zuküch
tige gemästete Ochsen unrerdessen tapffer an dem B
und an den Wägen schwitzen lasse»? wollte / dem MÄz
zwar seine alten Ochsen bleiben; allein wo er viel Zetiich
an ihnen suchen würde / mögte er höchstens des
chens würdig seyn / dieweil nichts mehrers dieselbe Mi
Ochsen hindert / als die schwere Haus-undFeld-M,
Dahero gleich wie vonnöthen ist / sie in guter Rcküi
halten / also muß man wiederum bedacht seyn / dM
ches mit guter Aufsicht und feiner Ordnung geschehe. Uns
findet hier absonderlich diejenige Erinnerung Platz/sok'
Bauren denen Hut-Jungen und ihren Kindern zu Mi
pflegen / sie sollten nemlich die Mast-Ochsen / ehe
Sonne mit ihren Stralen völlig herfürbricht/ausb»
Weide treiben / weil alsdann das Gras noch vollerW
ist / und sie also beydes miteinander geniesen könm
Wann aber die Sonne anfängt zustechen/MD
warm zu scheinen / so sollten sie diejenigen an einen sckb
tigten Ort bringen / und so lang alldorten grasen M
weiden lassen / biß sich die Hitze gestossen und vemiM
hätte; da sollte »nan sie wiederum auf die alre/ B
sonsten eine gute Weide treiben / und so lang gehen Ich
biß es Zeit seye/ sie wieder in den Stall zu bringend
heimzu rreiben. Weil aber die Ochsen vonunM:
Natur sind/ und etliche mehr / etliche weniger essen/s?
haben die Bauren noch einen Vortheil in der TaMnt
kend / wormit sie ihnen durchgehends einen guten
und Lust zum Fressen erweckenkönnen; Er bestell ck
darinnen / daß man ihnen alle Wochen eine gewisses
tion Saltz gebe / täglich aber drey-oder viermal zu r-
ken. Auf diese Art und Weise gehet man mir den w
gestellten Stücken den gantzen Sommer über um / k'»
Ende des Herbst-Monats/umwelche Zeit sie dann
so schön leidig / fett und feistwerden/daß man sie gar«
abschlachten / oder andern gegen baares Geld darzu k '
abfolgmlassm.
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§.s. WareesaberSache/daß man die Wimcr- ^ .

Msmng sich nmste gefalleil lassen / so versehe man sich sie newö ^ ^nten /alleze.r dicker ist/ als /ene/die
nurbey Zeiten nutguten trocknen Futter/ Feld-Rüben) mocktt a- 5 baben. Danm aber den: Übel
Kohl-Blatttm/ Schrott-Kleycn-undMehl-Trancken/ anbmden^der/^ ^ mrweder lu.tz
.'ü ,'>anla„e„chauchkemeMuhe nicht dauren/nochv.el ?^?'cber?^e,,iung / zwey Brette, an
»-chtt verwesen/wannerwan was weniges für die ch?nnochKen^^ sie sich nicht erre.
Fürrerungaus demBeurelmup lpcncj.ret werden;dann/ an d n '^n eigenen ?),ist
N'idrigenMs/istesbe»,er/wo man es garbleiben last/ genwerd^l) ^wÄn??(-^ vermutlich h.nlan,
ederb>!)aufdenSommerwartet/ daalleswolfeiler/ .„,v 5j bald ve'a^^^ ""dderun.iÜMcheKt.
mrweniger Miibe kan hinaus gefuhret iverden. Unter- ' .
t'esseii/wann es nicht änderst jeyn kan / so nehme inan nur gemasteten Vieh sind viel
..^folgende... Obacbt1. Z Da-sm^ „ .

jzcderbald/ alssparbarzu thue. Dann die einfallende /so verschnitten sind / werdenviel
junehmeiide Kalte kan leichtlich einen Strich durch ' ' -Äl? unve: schnittene.

die schöne Rechnung thun / und den gantzen Plunder nach nicht so wol und bald
«ndnachver^rbm/weildie Ochsen alsdann hart/schwer ^ mch dieses auch weder von har,
und ungeriie fett werden und zunehmen wollen Daher n ^ ^ Hunger zu sehr ausgemergelr / oder
ms zedenmal besser/ man fangegleich iin Sevtembeim ^^" ^nd -.aun-durreseyn/dann sonsten wäre hier eine
»«-W.»-nda.na^ ««
Iigen TW einbrechen / oder doch zum wenigsten in selbi- wo n/,'n 1"!.^^ nicht narrisch gethan /
ac-i mir ihnen wieder aus den» Stall aufdie Küchen/oder ^ mn di?Ä?,!.« "vVeränderungen siehet.
z»Mi«k- Mlm/Wd «chftdm g-dabr-n Müde ^ Vich .,a°-nder wir-,/
-icmlich wiederum ergötzen. Wiewol / wo der (?tall ' ^ "nd lx^er zu / wann es im ^unek-
n'.lverwahret ist / und fein warm gehalten wird/ hat man < Ä-ÄÄ" Abnehmen vorgenommen wird,
sich nichtgrot? zu scheuen/dieweilder strenge Frost alsdann ^ oftr mit laulicht-und warmen
das Vieh nicht so hefftig überfallen / und am Zunehmen -7. ,,^ ^waschen uiid abgewischet werden / nehmen bald
Widern kan/ und ist alsdann der October so gut als de ^ ? werden fert und ansehnlich davoi,.
Sevmnber/zumaldamanohnedem um selbe ^e t den, ^"^schutte ma>i kaltes Wasser an die
» «I meb. kaltes / sondern WM«/ Z? " / "!>d "chrc d-n Plnndcr bcrnm / W sich em
Kr, und alsoauch in diesem Stück der Kalt einen Einhalt ^rinesÄ?^ ' ' 5 """ dann ein wenig
rw. 2.) Man gebe gute Achtung / daßste feinen daran/ und gebe esdem Mast-Vieh -u
töckcl bekommen/ fondern stätigs einen s''ben/daß dieses Getranck w

ihrem Futter haben. Dieses nun zu erhaltet!/ i>! ' " Mitteln Vergüten Mästung seye.
M besten / wie ich vorher schon erinnert habe / man aebe .
iwnzuZeitenetwasSaltz/darvon kriegen sie eine gröl- -^^Vk^ANMerlkUNgeN.
screBegierdesowolzumEssen als zum Trincken/ andere Qn, XI s
raben ihnen/ aus eben diesen Ursachen / die Zunaen mit ^ '
Ech/ a!le6.oder 8.Tag. Neben dem kan man auch DD?eund welcher Gestalten man mit dem cle-' korn-een Vi-K die rvälder betreiben däM

ve
In-

M M mA d-m -ssi» ab.r M.c.w, b-qi-W/ !>aß W di-
5 6 "iiisser dem allen aber / so bißhero beigebracht Eigennützigkeitund gesuchtem Vortheil unterstehen/

«d »,«nd wck ^ il>. Ach und Schfm dm «mm.inzuscklagm,

zu MM und zu beobachten nökhm sind/ ni6?t kabe mir «'glluismlt chrenl groi ui^chne cn^h^it.n werdc!. mo«

^-n «S.MN „°^ K' sind ab.. d..se ft»
' 1. Eststnichts nuiz / wann stcki das Mast,» Aemreiverbotten wo.dcn.ic.

2 äc!F.4.k.cap.msin.v-.b. Daßmansi-qar
»,K,N b»du.ch d>. Fe-siaknr/ d^m iknen^wdcn >°°l ^schlackr-n / od-r and.m z-gm paar«
wollre / daß sie also nothwendiger Weise müssen dürre 6)kld darzu kan avfolgen lasscn.
werden. Die Metzger wissen dieses gar wol/und geben c?^Jests letztere pr-i^iciren / nach dem GezeugnuS
sie deswegen um ein solches Stück / das sich ihrer Mei- ^ l.imnXi j. ?. mm. 2. ^ciir. .iä 1^. 7. c. 42. die Me5'
mng und Mutkmassungnach / die sie aus den Haaren ger zu Reutlingen / welche bißweilen in dem Herzog-»
nehmen/gelecket hat/ niemals so vielalsum ein anders: thum VOürrenberg Vieh auftauffen/ und bernach sol-
wiewvlnicht ohne Ursach; dann es gibts/ nach der Ab- ches/ da es ausgemästet/wiederum andenverts Fremlx
schlachtung/ der Augenschein / daß die Haut / die sie mit der den und Ausländischenhingeben.

Das
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Das Xl.il. Aapikl.

Bon dem StiwOMn.
Inhalt.

§. I. Ein guter Stier-Ochs ist zu wählen. 2. Ob er aus der
Färb zuerkennen 5 9« Z> Welcher heut zu Tag für tüchtig
gehalten wird. h. 4. Wann und wie lang er zum Sprin«
gen zu gebrauchen ? h. 5. Die Mannschichtigen soll man be¬

schneiden. §. l.
>Er Stier-Ochs wird von etlichen Spiel-

Hummel- Spring - Heerd - Bull - Farr-
Ochs und Brummer genennet / und ist an
ihm / bey der Vieh-Zucht / ein Grosses ge¬
legen. Dann weil er zur Zucht / oder zum

Bespringen der Kühe gehalten wird / so hat man wol dar-
aufzu sehen / daß man in der Wahl desselben sich nicht
übereile / damit man nicht hernach an guten und ftarcken
Kälbern Mangel leiden möge.

§. Die Alten sind deswegen sehr behutsam ge¬
gangen/und haben keinen Stier von rvetsser Farbe dul¬
tenwollen/dieweilsie sich einmal hatten überreden lassen/
daß die Kälber davon schwach und gering würden : Hin¬
gegen den Schwartz-braunen und Braun rothen haben
sieden Platz unter der Heerde gerne vergönnet / in der
Meinung/ es würde ihnen alsdann an trefflichen und dau-
erhafften Kalbern auch nicht fehlen.

§. ?. Heut zu Tag macht man sich eben kein sogroß
Gewissen mehr über der Farbe des Stiers. Wiewol
doch ihrer viel auf der alten Meinung bleiben / sondern
wann er nur sonsien muthig und freudig ist / so sieht man
mit der Farbe noch wol durch die Finger. Mein gewisse
Kenn-Zeichen hat man doch zusamm gesucht / die man an
ihm finden muß / wo er änderst einen braven Stier-Och¬
sen bedeuten will. Es sind aber dieselbe / die wir schon
oben in dem zy. Capitel §.6. dieses gegenwartigen Buchs
berühret haben / und ist nichts mehr darzu zusetzen / aus¬
ser / daß je feiner sein Beutel aufgezogen / und je besser
seine starcke Hörner auswerts gewendt sind / je mehr und
höher soll er zu achten seyn.

§. 4. Er soll aber vor dem dritten Jahr seines Al¬
ters nicht zugelassen werden / dieweil sich doch früher kei¬
ne gewisse Hoffnung auf etwas rechtschaffeneszu machen
ist. Zwar muß ich gestehen/daß einige darinnen das Wi¬
derspiel halten / und die Stier im zweyten Jahr / ja ehe sie
noch selbiges völlig erfüllet / zum Springen gebrauchen/
aus der Ürsach / damit sie den Kühen nicht zu schwer möch¬
ten seyn : Allein/ die Warheit zu sagen/ die guten Leute
thun sehr Unrecht daran; dann weil er bey noch unvoll¬
kommenem Alter und schwachen Krafften / so sehe ich
nicht/ wie von ihm etwas anders / als Unvollkommenes
und Schwaches fallen sollte / aus dem nimmermehr etwas
rechtschaffenes erwachsen wird / daher bleibe man bey
dem guten Gebrauch: Man lasse den Stier / den man/
den Winter über / besser/ als das andere Vieh / füttert/
im dritten Jahr erst / ohngesehr vor Ostern im Voll¬
mond / unter das Viel) / und fo fort / biß er fast sechs Jahr
alt worden / da man ihn dann hernach entweder schnei¬
den / oder verkauffen / oder ins Haus kan schlachten lassen/
so wird man mir dancken wegen der schönen und grossen
Kälber/die man die Zeit über unter der Heerde von ihm
gezogen hat.

§. f. Man muß aber auf ihn je frischer als er ist/
auch desto besser Achtung geben / damit er nicht Schaden
verursache; Dann er fällt nicht nur seine Neben-Buhler

mit seinen starcken Hörnern an / sondern er wird auchU
weilen Mann-scheu / stößt nach den Leuten / und >si„I
mand mehr vor ihm sicher: Sobald man nun dieses rn
ihm höret / ist es am sichersten / man eile mit ihm zum ^
schneiden / und nehme ihm mit seinen Nierlein oder Ho^
zugleich Hertz und Mannschafft / ehe er seinem Herrn .1
UnglückuberdenHals ziehen kan. '

ReKts-Anmerckungen.
XI.II. §. u!r.

'Elcher Gestalten ein Haus -Vatter für d«
^ourch seine heimischeThier einem andern/sh.
ne gegebene Ursach / zugefügten

entweder einigenAdtrag thun/oder für solchem Z-
erag das Thier nach den gemeinen Rechten her,»
ben müsse, nach den Sachsischen Rechten aber /so,
thanewahlalsobaldenverliehre /wannerdasTb,«
nachdembeschehenen Schaden nicht alsofortm
treibet: Haben wir bey dem dritten Capitel des rüs¬
ten Buchs. §. z. dargethan. Dahero dann die S-jch<
fen zu Iena-mno 1654. im Monat julio ausBenG
guNgjoK -nnizKemclz.Schulmeister zu
solchen Begebenheit also gesprochen : Als ihr unsk,
rlchtet, rvie in dem Salfeldischen Forwerck/Kr
jetzige Hofmeister Nickel Werner/ neben aM,
Rind^Vieh/auch einen Bull-oder Fan-Ochsen
halcen/rvelcher sich so unueu erzeiget /daß enmK
nicht allein des Hofmeisters Magv/und seinen M
He-Hirten geflossen / sondern auch des pfamrz
Magd zu Lz!s> mit einer Bürden Gras darniedtt
geworffen/ daß/ wofern dersilbige vor dem Gus
und sonsten dieser Person naher zukommen kÄ
nen/ nicht geringen Schaden zugefüget hatte/ ml.
chesaber gedachterHofmeiste! nichts geachtet/»!«
andere Ungelegenheiten zu verhüten / den Dchs«
Verwahrung gehalten / sondern denselben im: 5m
Vieh täglich zu Felde treiben / und also länzerfl
Schaden gehen lassen. Immasscn dannals den:!.
Augusti des nechst-abgewichenen 1 6z z. Jahrs e«i
Tochter Katharina mit einer Nutten voll Mk
ausdemForwerck gehen wollen / und unter w
Schwibbogen des Thors gewesen/ wäre ihr glck
desHofmeistersVieh samt bemeldtemOchseupK?
lich und unversehens entgegen kommen / nM»
zwar erstlich desHofmeistersMagd zugewslt ab°
alsbald von derselbenwieder abgelass n und emi
Tochter / welche mir der schweren Nutten iB
weichen können / zugeeilet / und ihr unter dem R»
cken das Gehörn im L.eib aestossen/dieselbealst«
der tragenden Butten voll Wassers in die Höhe m
hoben /auch wieder zur Erden gervorffen / vnv s«
dermassen beschadiget/daß sie etliche Wochen lanz
darnieder gelegen/ grosse Schmeryen erlitten /B
dadurch / weil sie nunmehr nichts schwehres nck
tragen noch arbeiten tan / als ein noch j«>w
kNensth von 21. Iahren / um ihre GesunM
kommen/ und gebracht worden. ObnunnM
bey dem Rath zu Sahlfeld solches geklaget/
euch doch der Bescheid gegeben/warumeuerTsö
ter nicht aus dem weg gangen / und demM"

ausgewichel
Bescheids'

wl

ArvasVißf
«ebetten. 2

ter /s0fm"st
chuc;Z^
geuen Schad

stMUNdVer>
den schuldig.
colel.p-1: clcc.

gleichwie al
stehen/wannt
schehen/ also r
nus / wann e
wild gemachet
gendcn K-lpon
znno 1646-25.^
Fre^bergeks
zunehmen ist:
!,«ßdr^Iu^
yclavssen / »
schien/ un
bm/vaßere

j. l. Slutzbarke!
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Aller der

andere. §.!
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wol gewart
Allgememe!
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Kühe nicht leicl
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sind / mehrzm
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alisckervichen wäre, wann ihr nun euct, ^ -

WWMM5N?K - ' '^ ^6vcrd. I,r. ll. n. 12. pa? >7
b ^Z 'R'AZ -äg'g-rG-ft»g»u- z°

dM>cVuidlg.V.R.N?.^^Kickt.p.i.cjec.s. n. -2. ös ' ' ' ^ ^^-ommno Kickrer. 6e ii^nikcir

colcr.p l- °cc. 168. ' M ^ , s
Wchwie aber diese v^nn nur von dem Fall zu ver.

stehen/wann d.e Beschädigung ohnegeg^

schchen/ alsohates.mGmenthe-lein andere Bewandt¬
nis / wann ein solches ^»leh von andern irriciret oder

/'»1-s v I. — , . - ^^1 r- 1

^ vo^nn nur von dem Fall zu ver- nach denen Lanonijchen Reckten verbotten; Kandie Beschädigung ohne gegeben^Urjachbe- bey dem Lzrbolz -iä czp. 1. n. z. X. äe l'omezmenr. des,
gleichen auch bey dem VVzAnercclc. act icl. czp. nachgelesen

. . werden. Lonf. I^inclc. aä v-crer-I. I.ib. s. ric. IZ. Z. ulr.
M>d aemachet worden; Allermassen aus dem nachsol-- m Kn. Von dem Ochsen - Fest aber zu Venedig/

ocnvm Kchonk' so der Schoppen -- Stuhl zu Jena welches zur Gedächrnus der nieder. Eroberung

^i646.2s.^.uAutti> ausBerathsragung Hildebrand ^quilej-e gehalten / und an welchem etlichen Ochsen

^c^bergcks zu VOegeleben / von sich gegeben / an- aufSt.Marcus-plarz die Röpffenachdem man sie

Witwen ist: Thut sichs also in der That befinden/ zuvor exercirt / abgeschlagen / auch allerley Spiel

^ßdrc? Jungen hinter einem ZSrüU-Ochsen her- und Feuerwerck bev Hellem Tag dabey gehalten

acUuffcn / ihn mit Steinen geworffen / ange- werden / ist bey dem ^cillew in Ina-rar. lcsI.p.6O>

icbrven / und vergrallet / darauf sich bald bege- jn än. nachzusehen,

bm/ vaß er einealte im Weg vorhlngehende Frau

Das XI.lll. Kapitel.

Bon den Kühen.
Inhalt.

t. l . Nutzbarkeit der Aühe. §. s. Etliche verschiedene Beyna,
men. Küh-Musterung soll gehalten werden. H. 4.
Alter der Kähe zu erkennen. Junges Vieh ist besser als das
andere. §. 5. Die Kenn-Zeichen einer guten Kuhe. Was
man im Kauffen zu beobachten habe. §.6. Kühe müssen

wol gewartet werden. h.7> Wie dieses geschicht. g.
Mzemeioe Sommer. Regeln davon. §. 9. Wie sie im
Winter zu warten. h.io.Wasnebenherzumercken. §.11.
Wie Kühe sauber stehen / und gehalten wollen seyn.

§. ».

V) Mdem ein Haus-Vatter auf dem Land/

nebst dem / waseraufdem Feld stehend

hat/und nun zu gewissen Zeiten einneh¬

men kan / auch täglich in sein Haus - Hal¬

ten/ zu seinem und der Seinigen Unter¬

halt / etwas vonnöthen hat / so kan er der

Me nicht leichtlich entrathen/ esmüste dann seyn/ daß

er ein gantz schlechtes und geringes Haus-Halten nur
D ander/fuhren / und seine Norhdurffr für Geldsich an¬

schaffen wolle: Gleichwie ihm aber dieses / bey vielem Ge-

sind / mehr zum Ab-als zum Zunehmen helffen würde/

und er also/ so wenig einen guten und rechten Haus-Hal¬

ter/als der Teuffel einen Apostel/bedeuten kan. So ist bes¬

ser und einträglicher / wann er der gemeinen Gewonheit

folgt/ und seinen Stall/nach dem es sich bey ihm thun last/

mit viel oder wenig Kühen belegt / von denen er in sein

Haus /Milch Halber Flelsch Haute/ Unschlltt und

^ase ausdie Aecker aber Mist und Dung zu hoffen

und zu bekommen hat. Gewißlich der tapffere und kluge

Pnrtz Mauritz von Oranien / hat diesen Nutzen von den

Kühen so hoch gehalten / daß er / da ihm 5p>nal.i einsmals

»u Gast geladen / und mit Citronen und Pomerantzen

tM-ret hatte / mir beygefügter Beschluß-Rede: Er

Mesehen / was Spanien für ein Land seye / diese Frucht

kWt man alle Jahr jweymal haben: Ihm aufeine an¬

dere Zeit /zum Gegen -Tractament/ Nutter/ Milch und

Raß vorgesetzet/ mit diesen Worten: Er solle sehen was

Holland ffir ein Land seye? diese Speise könnten sie alle

Tage zweymal haben.

§. 2. Die Kühe tragen verschiedene Beynamen/

nachdem sie nemlich ihrem Herzn / mit oder ohne Nutzen/

in dem Srall stehen : Etliche heissen trächtige / andere

Galt-oder Güst und einige guce Ruhe. Die Trachte

gen sind die/so gestiererund empfangen haben/und nun mit

einem Kalb gehen. Die Guste-oder Galt - Küh Heisset

man diejenigen/ so unfruchtbar sind / oder nur krancke/

lahme / oder sonsten gebrechliche Kalber bringen. Gute

Kühe aber werffen gute / wolgeartece/ schöne und grosse

Kalber; doch eine jede / nachdem es ihre Natur und ihre

Wartung mit sich bringet. Unterdessen tragen sie doch/

wegen dieses Nutzens/ im Absehen auf die andere/ den

Titul der guten Kühe davon.

§. z. Weil es nun aber nicht genug ist / seinen

Stall mit guten Kühen einmal wol versehen zu haben/

sintemal öfsters / durch allerhand Zufalle / ein Abgang/

oder ein Schaden sich unter selbigen aussern kan : Zu Zei¬

ten auch etliche zu alt werden / oder die Menge der Nach¬

zucht gar zu groß ist/ daß man sie / ohne seinen gewiesen

Nachtheil/nicht halten könnte: So ist vonnöthen / daß

ein Haus-Vatter / auch in diesem Stuck / seine Klugheit

sehen lasse / damit nemlich jederzeit sich alles bey ihm im

möglichsten guten Stand befinden möge. Deswegen

nun muß er jährlich seine Vieh-Musterung und Aus^

wähl halten / da das überflüssige / unnützliche / schwache/

Krancke und untaugliche / von dem nothwendigen / fri¬

schen/gesunden/ starcken/ schönen und tauglichen kan abge¬

sondert/ausgemustert/ gemastet oder verkauft! werden.

An statt aber der abgegangenen / kan man entweder von

der Nachzucht/oder von ftemdem Leuten / wiederum ande¬

re taugliche in die Stelle schMn.

§.4. Bw dem Einkauften der fremden Kühe / hat
ein Haus-Vatter theils auf die Güte / theils auf das

GSSSSS Alter
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Alter derselbigen zu sehen. Dieses kan er bey ihnen nicht mir diesem alle Tag eingetragenem Futter / uO-u?^
nur allein an den Zähnen erkennen / so wol als den Och- geschnittenenRocken-Stroh darunrer/fort /und bu
sen. Deswegen dann auch alles / was wir von den Kenn- dieselbe Zeit über/ wann sie nur ausder Weide ^
Zeichen ihres Alters / in des vorhergehenden Capitels er- ben / nicht nöthig / sie viel zu Haus zu träncken ' '
sien Absätzen erinnert haben/ hieher mag geholer werden: §.z. Absonderliche Reguln aber ihrer Matt..n
Sondern man kan es auch / nach der gemeinen Mei- Sommer sind diese-
nung / aus den Rmglern und Absayen wissen / die sie > ^ ^ solldurck die
um die Hörner haben. Dann so offt sie Kalben / so offt -Mmmen gewundenem und?
bekommen sie ein neues Ringlein um das Horn ; Wo über den Rucken? 2
man nun selbige abzehler/ hat man die Anzahl der Kalber/ . .k dm

und rechnet man vor das glatte Horn biß auf den ersten .^.Ä^en und wissen i?,7-» ? "
R.ngzwey/ dritthalb/oderdreyJahrdarzu/sokanmanKd?ode?von^
ibr Alter leichtlich zusammen bringen. Es.st aber zu mer- 6e>o/ooervonoer^vewe rommen.
cken / daß man es nicht eben so gar gewiß / sondern nur .. / muß man ihrer so

beylausstig wissen kan : sintemal einige spat / einige als auch der Achsen besser warten,
ftüher kalbern / und ich habe selbsten Kühe gesehen /die . . F-) ^ soll man sie nicht ehender ausdieD?.
etliche Ringlein theils ausgelassen / theils aber nicht or- lassen / als wann sich die Sonne mercklich erhöhet^
dentlich getrieben haben. Daher thut ein Haus - Vat- Aen aber vorher zur Gesundheit im Stalle einen Scknr
ter am besten / wo er sich neue Kühe schassen will / so kausse Butter-Brod geben,
er sich feine junge Kühe / die zwey oder drey Jahr alt sind/ 4-) Wann starcke Nebel gefallen / soll man ha¬

deren Alter er gewiß wissen kan / oder die zum höchsten nur Vieh daheim lassen. Dann diese und der Thau mack«

drey oder zweymal gekalbert haben. Dann ob schon sie kranck.
wahr ist / was einige einwenden / daß nemlich die Alten s.) Um das Heu - Monat herum soll man den

mehr Milch geben / als die Jungen : So ist doch im Ge- hen Morgens / Mittag und Abends / wann sie auL
gentheil wiederum wahr / daß es die alten Kuhe so lang Weide gehen wollen / oder von derselben nach HaMm
nicht mehr treiben können / als die jungen / die von Tag zu men / eine gute Bürd frisches/ wolgewaschenes/ undII
Tag zunehmen / und immer besser Nutz-Kuhe werden, trocknetes Feld - Gras vorlegen. Anbey aber nock!
Scheinet es also/ diefer Vortheil jeye noch über jenen/ und neues Heu/ Srroh/ oder Getraid angreissen/weil
also junges Vieh dem Men vorzuziehen. ehe es abgelegen und ausgekühlet / fast ungesund ist

§. s. Die besten Kuhe sind sonsten insgemein die /so 6.) In dem Wein - Monat sott man den Käka
von edler guter Art / grossen Bauchen / wol-ausgewachse- dann und wann / weil der Lusst und stinckenden MM
nenGliedern / und gelohten Gter/ oder gutem Milch- ber das Gras ausdem Feld nicht mehr so gesund/etM-!
Zeug sind / und denen es darneben am Lust zum Essen/ Verwahrung eingeben. Es auch / wann der M..
Freude zum Springen / und guter innerlicher und ausserli- starck / etwas später austreiben.
cher Gesundheit nicht mangelt. Absonderlich muß man §. 9. So bald es nun um Martini ist/ so HSret

iin Kaussen zusehen / ob sie an den Eitern alle Scricve Weide bey nns aus/ zu Zeiten darvor / zu Zeiten dam^
richtig haben ; dann es ist unter den Bauren bekannt/ nachdem der Jahrgang ist/ da nimmt man dann sciml
daß etliche nur mir zweyen / etliche mit dreyen Strichen be wieder in den Stall / und behalt sie den M«
Milch geben / da es doch mit allen vieren sollte seyn. Drum über. Wer nun ihrer alsdann wol warten will /'k
ist vonnöthen / daß man sie nicht cher kausse / biß man sie muß vor allen wider der Kalte Strengiakeit die M-
entweder Morgens / Mittags und Abends melcken sehen/ wol verwahren : Doch davon mag man nachsehen/ wÄ

oder es selbsten zwey oder dreymal versucht und probiret in dem XXXV. Capitel des andern Buchs unsers klim
har. Im übrigen mögen die Kühe seyn wie sie wollen/ und Rechts-verstandigen Haus-Vatter berühret >vock-

wann sie über 1 Jahr sind/ so verbrenne man sich ja nicht Ferner's muß man nicht aus der Acht lassen / ibne» irsl

mit ihnen / es müste dann zum mästen seyn : sonsten sind zu streuen / damit sie desto besser / linder und wmm!
sie nicht viel inenr nutz / wiewol auch einige / die von starcker gen können. Was die Fütterung betrifft / so muß >».n

Natur sind / langer / und biß in das sechszehende Jahr selbige nicht entziehen / sondern ihnen wo! geben. HI^
dauren / ftuchtbar und melcke sind / allein davon ist keine wollen haben / man solle ihnen in Tag und Nacht bey k
Regul zu machen. , ^ , benmal Futter geben: Welches so übel nicht gethan m

§. 6. Im übrigen sind die Kuhe em solch Vieh / das re / wann man ihnen niemals zu viel gibt / sondern ß-r

schlechten Genuß gibt / wo es nicht mit Futter und abwechslet/und desto össter kommt/dann so überftm
Essen wol gewartet wird. Sie sind wie ein guter Acker/ man sie nicht leichtlich / und sie bekommen nicht so bald ->

voii dem man viel herunter führt / wann man viel hinauf nen Eckel für dem Futter. Nur ist zu wissen / daß«
geführet hat: Ist er aber mir Mist sparsam oder gar nicht ihnen / wann man bey Nachts zufütterk / weil dieD«
gedungen worden/so darff der Ggen-Hen nur gedencken/ etwas lang sind/ mehrer/ als bey Tag/ geben soll.

daß er die Tugend der Sparsamkeit auch gegen ihn aus- warmen Tagen muß man sie auch dann und wann ^
üben werde. Deswegen ligt einer Haus - Mutter ob/ denen Stallen lassen / daß sie sich ergötzen / auslüffW
gure Allssicht zu halten / daß durch nachlassige Wartung die Glieder erstrecken / gelenck bleiben / und nw knw
ihr an ihrem Nutzen nichts entzogen werde / noch entge- ficht werden. Man kan sie auch alsdann draussen ew

hen könne. imHos/sonsten aber/wo es das Wetter nicht leider/«
§. 7. Es ist aber der gemeine Gebrauch / daß man Stall trancken.

sie den Sommer über auf die Weide gehen last / davon §. 10. Darneben muß ein Haus - Vatter beM
wir oben in den letzten Absätzen geredet haben. Da hat daß man das Gesod fleissig von allen Früchten Ml»-
dann ein Haus - Vatter drauf zu sehen / daß das Gesind trage und sammle: Und die geschnittene Häckerling n»
unterdessen täglich Gras eintrage / damit man den Kühen/ terzusüttern / nicht unterlasse. Allezeit aber muß eiw
wo sie wieder nach Haus kommen / etwas zu fressen geben ter- Haus - Vatter mir der Fütterung gefpachm m
könne. Man bringet sie insgemein den Sommer durch hen / damit sie um Sebaftiani/ das ist/ um dieHelßw
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m?i„rers/ noch halb vorhanden seye. Doch was hier¬
von und von dem Futter noch zu wissen nöthig ist / kan
man m dem i-iv. Capitel dieses Buchs / beysammen

i i. Nur dieses ist noch insgemeinzu mercken/
daß nichts dem Vieh/ Sommer und Winter / so wol be¬
kommt/ und es so frisch und gesund erhalt/ als wann die
Ställe sauber gehalten / und fleißig ausgemistet werden/

welches man dann alle 14. Tag / und wo viel Vieh ist/
alle 8. Tag sollte thun. Dann was einige vorgeben / daß
!w R-nd - Viel?/ wann es auf seinem eigenen Mist stehet/
besser gedeyen soll / hat keinen GrundViel mehr aber ist
pas wahr/ dcch sie/ wo man nicht fleißig ausmistet / übel
kam müssen. Neben dem ist es gut/ wo man / wann sie
Morgen gemolcken sind worden / die Gruben und Lö¬
cher aufden Stall-Böden fleissig ausfüllet / darein sich
des Viehes Pruntz oder Seich gefetzet hat: Man kan
auch den Boden mit ftischen Sand und Grieß übersey-
henund beschütten / so behalten jie ihr Futter desto saube¬
rer. Endlich sind das fleißige Magde/ die alle Morgen ih¬
re Kühe / wie die Knechte die Pferde/zu fchrapen pflegen:
Dann sie werden fchön glatt und ansehnlich davon/ und
bleibet alsdann die Ehre der schönen Vieh - Zucht und der
Rulm des angewendten Fleisses zwischen Frauen und
Mägden halbieret und getheilet.

ReDts-Zlnmerckungen.
äd Op. XI.III. Von den Kühen. §. 5.

»Mwie die Pferd und Ochsen / ( davon Hieroben
>!veilläufftig gehandelt worden / )so man sie / mit

solchen Mangeln uud Gebrächen behassret/
verkauftet / daß der Kauffer selbige nicht zu seinem Nutzen
anwenden kan / entweder dem Verkaufter wieder heimge¬
schlagen / oder der Kauff-^chillmg / m so weit sie wegen
des ihnen anklebenden Mangels für geringschätzigerer-
Mc werden / wieder zurück gefordert / wann er aber
noch nicht bezahlet / innen behalten werden kan; Also hat
es eben dergleichen Bewandtnus mit den Ruhen ; da-
herowir den Günstigen Leser in allen Stücken auf vor-
geineldte Anmerckungengewiesen haben / allhier aber
nur dasjenige/ was von den Ruhen in solcherlei) Bege¬
benheit bey dem Kickrero p. 2. cieci5 9s. n. 6. zu finden/
undvon dem Schoppen - Stuhl zu Iena tTlicolao
Solyen / Burgern und Mezgern zu Ilmen / statt
eines Urtheils / ertheilet worden / anfügen wollen / wel¬
ches demnach also lautet: Habt ihr Hanns Heinrichs
vor der Pforten ehlichenHausfrauen zuÄ.ibringen
«me gelbe Ruh um ic>. Gulden abgekaufet/ und sie
be^verVerkauffung berichtet/ daßdieRuh nicht
trüge/ob sie schon bey dem Rind gewesen/ darum
wollte sie solche verkauffen; daraufihr gegen iLm-
pfchung der Ruh die ic>. Gulden bezahlet. Hat
dsnn /als ihr die Ruh heimgebracht/unv geschlach,
tet/sichbefunden/daßsieimj!.eibevoller FranyS,
sen gewesen / welcher Mangel auswendig nicht zu
sehen/darumchr/nachHandwercks Gewonheit/die
Ruhe nicht ferner angegriffen/ sondern den Feld,
Meister aufdem Anger aus der Stadt schleiffen/
und ihm die Haue / das Fleisch aber den Raaben
lassenmüssen.So ist der von der Porten/in Rrafft
der von euch angezogener Gewonheit sd wol / als
s^cdnach Inhalt beschriebenerRecdte/euch die »o.
Tulden/ samt verursachten Unkosten wieder zu ge,
bmundzuerstartenschuldig.V.R.W.
^-r.ätcis. 228. N.2. Jedoch wird in dergleichen Begeben¬

heit erfordert/daß solche Kranckheit sich nicht erst nach dem
Kauffereignet;allerniassen die Schippen zu Jena / auf
Berathftagung Michael Gröfthnern / Ambrs-
SchulthelssenzuHirschrode hierinnnen abermalen bey
vorbelobtem k.ickre50 > 6. cicc. 9s. n. folgender maf-
fen gesprochen. Als ihr uns berichtet/ welcher Ge¬
stalt ihr nunmehr vor sechs Jahren von demjeyi,
gen Scade,Richter Ambrosio Möylenzu Dorn,
bürge/ eine Ruheissern angenommen / mit dem Se<
ding / heut oder Morgen wieder eine guee tüchtige
Ruh / oder aber 11. Gulden davor Zuschüssen / wel,
ches unter diesen beyden Mitteln bemeldem Stadt-
Richter belieben möchte / laureuers darüber gege,
denen Lonl'ensus. Wann ihrader solche Ruhe ( weil
sie nicht gar köstlich an der Milch / ) auf eures
Sohns Hochzeit geschlachtet / und hergegen ein
andere an die Stätte zu bringen gesonnen / zuvor
aber bey gedachtem eurem Lreclicorceuch erkundi¬
get/ob er ein andereKuh/ oder das Geld davor ha«
ben wollte/ auch ihm eine Kuh ZU iLckstect/ so bey
Michael Schönherm gestanden/undervonSol¬
daten erkaussc / vorgeschlagen / auch ihm in seine
ZSeliebunggestellet/ ob er wollte mit nach iLckstett
gehen / die Kuhe bey ermeloten Schönherrn in
Augenschein zu nehmen / und wofern es ih,
me gefällig / woller ihr solche bezahlen / und ihn
darmit comenuren / darauf er mit seinem Sohn
neben euch sich nach Eckstett erhoben/die Kuhe bey
mehrerwähnten Schönherm (da sie im Garren un¬
ter freyen Himmel gangen / ) wol betrachtet / da
ihr ihm nochmals die Willkühr heimgegeben / zur
KuhoderzumGeldzu wählen/ woraufer Schön,
Herrn gefraget / ob er ihm auch könnte gut fürm
Tod seyn? Welcher geantwortet / diß könnte er
ihm nicht eine Stunve zusagen / dann sich bald
ein unverhofft Unglück zutragen möchte. Wor¬
auf der Stadt-Richter und sein Sohn die Kuhe
nach bestem Fleiß betrachtet/ und nach heimlicher
Beratschlagung / von dem Schönherm einen
Strick begehret/die Kuhdaran zu binden/und mit,
zunehmen / welches auch erfolget; daraufihr ihme
für den Anspruch/ und nicht für den Tod gut gesa,
gee/auch Schönherm alsobald solche Kuhe mit n.
Gulden bezahlet Hierauf der Stadt Richter ne-
ben seinem Sohn die Kuhe an seine Hände angefasi
set mit dem Strick gebunden/und also in seine 5?er,
Währung genommen ; Und als er unterdessen dar¬
mit durch euer DorffHirschrode getrieben / hättet
thr ikn in euer Behausung gebetten / und die Kuh in
Hoff zu ziehen begehret / deme er auch gefolget / da
ihr ihm dann den rettirenden Gulden Küh, Zinns
entrichtet/er auch hingegen euch den Lon/ens wieder
eingeliefert / und mit der Kuh nach Dornburg
gangen/auch solche in die vier Tag/als vom Sonn¬
rag an / biß auf den Mittwoch / bey sich in den?
Stalle behalten : Als sie aber ohnversehens kranck
worden / hätte er euch sie aufden vierten Tag wie,
der in euern Hoff geschicket / da ihr ihm alsobalden
zuentbiethen lassen / weil er die Kuh aus euerm Hoff
und Stall nicht bekommen / sondern zu Eckstett/
so möchte er sie dahin wieder schicken / auch ihme
hingegen solche wieder nach Dornburg führen
lassen; und als er sie nicht wollen einlassen / wäre sie
ihm an die Thür gebunden worden; und nachdem
ereuch im Ambe in Klage genommen / hätte der
Ambt--Schösser euch bey 20. Thaler Straff gebot,
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ten / die Ruh wieder nach '^^^^M^nach Hers a^chwider euch^n Urtheil erhalten!""^
nun solches geschehen / rv^re!. le 2x.Zl? ) / rvofern es / eurem Serlcht nach /and«,

V-r-ches. Wann lhr dann Wer.werunl.r^ ^ Achter angenommen/gesundgcrves^ »ndM.
Vckhrung gebetten ; demnach sprechen unversehenskranckworden-st
Recht obwolg^eldterS^dt^^ "Mhrauch/bev sog-staitenSacwn ihm«n.
avgewlchnen Monat berichtet / w nxzHgeneRuhezubezahlen mchcver.
aufocmrveg/daerd.eÄnheabg-hohl-t/ da^ L-Zog ^ ^ ^ ^che mche richtig, v«rmercket/ undalss.etm^rau

Das X1.IV. Zapitel.

Vom Zulassen der Kühe.
Inhalt.

i. Geilheit der Kühe ist zu baudiqen. Im welchem Alter
man sie zulasse-, soll. h. 2. Stier ist der Kühe ihr Mann.
Muß wol gewartet werden. §. z. Zeit/da man die Kühe
zulast. h. 4. Kenn Zeichen ihrer Brunst. Was bey den
Kühen zu beodachten / ehe man sie Rindern last. §. 5. Wie
den Kühen und dem Slier zu helffen / wann sie niHt wollen

zusammenkommen, h. 6. Wie zu wissen / ob und waö ei¬
ne Kuhe trage/und zu machen, daß eine Kuh trage/ was
man will.

§. 1.

Je Kühe sind von Natur zur Geilheit ge¬
neigt / und so bald sie nur ein wenig wer¬
den und erstarcken / findet sich diese
Begierde bey ihnen: Wie dann ihrer
viel / wann sie nur eines Jahrs nebst et-
lich Monaren alt sind / und nicht in Ob¬

acht genommen werden/ alsobald stieren / und sich zu be¬
laufen pflegen. Allein mehr zu ihren Schaden als Nu-
zen. Dann sie werden durch dieses zu sruh Rindern /und
Kalber tragen / verbutzelt und verderber/ daß sie darnach
zu keiner rechten Grösse und Stärcke mehr kommen. Da¬
her hat ein Haus-Vatter aus sie Acht zu geben / damit
sie ihre geile Begierden nicht in ihrer besten Ju-
aend ausüben mochten : Sondern er soll sie aushalten/
biß sie drei) Jahr alt sind / dann dieweil sie da bey ihren
besten Kräffren sind / so bringen sie auch hernach alle Jahr
dieschönstenund trefflichsten Kalber / biß in das zehend
oderzwölffte Jahr / dahingegen der andern Früh-Käl-
ber meistentheils unzeitig / klein / unansehnlichund weit ge¬
ringer/als diese sind.

§. 2. Sie baben aber zum Mann den Stier-Och¬
sen/dem man zu Ende des Winrers / bey den» Anfang
des Frühlings / sein Hutes Fressen nicht umsonst gibt/
sondern er bleibet / für dieses verbesserte Futter / den
Kühen des Gaenhmn etliche Dienste schuldig: Und ob
ihm schon die Gersten und Wicken / mit welcher ihm etli¬
che ein Paar Monat vorher / ehe er unter die Heerde
kommt / ausmästen / von einigen mißgönnet wird / so
chun sie doch unrecht daran / und beneiden ihn ohne Ur¬
jach / dieweil er ja genugsiune Kraffte und Starcke ha¬
ben muß / die er aber nicht änderst als durch qute Füt¬
terung bekommen kan / wo er mit frischem Besteigen
und muthigen Springen dem Heun und der Heerde nu¬
tzen soll.

§. ?. Gemeiniglich last man ihn / wann das Kuh-
Vieh vor Ostern wieder aus dem Stall auf die freye
Weide kommr / alsobald mir unter die Heerde lausten/
damit er nem'ich / es möchten die Kühe zu Stieren ver¬
langen / wann es wäre / bey der Hand mochte seyn/

ihnen zu des Herm Nutzen ihren Willen zu nMe?
Welches dann auch nicht übel gethan ist / dieweil die H
he viel besser und eher empfangen / wo sie vor sich sel^
ihre eigene Hitze der Natur zu dem Werck lrcik'
Zwar einige sind darinnen anderer Meinung und s
benderHeerddem Spiel-Ochsennicht eher zu / bW
an etlichen Kühen verspüren / daß sie seiner ver!^
gen: Allein / ich meine / man könnte dieser Mühe/die
man haben muß / 'Achtung aufdie Kühe zu geben / l>ch
ihr Lust ankommt/ gar wol entrathen / wo man dens,
sten Vorschlag gelten läst. Was aber die betrifft / d«
ein gewisses Monat vorschreiben: Wie etliche den Nw
tzen / andere den April / einige den l^zjum, jumum,
oder sulium . ja auch wol das August-Monat / so hab«
theilsein besonders Absehen darmit/ oder sie müssen es
aus Noth thun. Die letzten / die sie in dem
tzen Majen/ Brach-und Heu-Monat / zc.judenElie-
ren treiben / sehen theils darauf / daß die Kühi M scl-
bige Zeit am heutigsten rinderig oder brünsng seyn / daß
sie auch dem Stier! ohne Anleitung nachgehen; Mi¬
schen auf die Krauter und das junge frische Gras / die
nun hersür brechen / und weil sie in ihrer besten SO
und Krasst / dem trächtigen Vieh ein desto MG
chers Furter sind ; theils aber thun es wegen der KÄ-
lmgs-Käiber / die sie höher als d ie / so gegen den HeM
fallen / halten / dieweil sie das füsse Gras bald zu ge¬
messen bekommen / und dahero leichter wachsen sollen.
Wiewol auch einige aus Noth so spät ihre M
zulassen müssen / wann sie nemlich im Frühling nichte«
rindert haben / dann alsdann muß man im Bl¬
öder Heu - Monat zu diesen unberittenen Küken da
Stier führen / damit sie ihrem Herm nicht ohne Nu¬
tzen den Winter über im Futter stehen möchten. Je
ersten aber / die im Mertzen oder Februari den Er«
zu lassen / sehen auf die Herbst-Kälber / und die leck!
Wartung / die sie gebrauchen : Ausserdem / daß«
hoffen / sie werden / wo sie den Winter überstanden
habe», / desto dauerhafftiger werden. Ich meines theils/
wann ich das beste hieraus wählen sollte / kielte es mü
denen / die das Brach-Monat zum Zulassen der W
gebrauchen.Dann man hat diese Bequemlichkeit«,
bey / daß die Kühe / wann sie zu gedachter Zeil sitz
werden / grad über neun oder zehen Monat kalb«
wann das junge Gras Herfür sticht / welches il«
dann ihre Milch bessert und »erneuert / daß^sie die jun¬
gen desto bequemlicher säugen / nähren / stärckenund»
halten können.

§. 4. Wir haben von ihrer Brunst gedacht/da»
lich die Kühe für sich felbsten anfangen geil zu werden e'
sich nach dem Stier zu sehnen. Dahero wollen wir
vergessen die Kmn-Zeichen dttseibiM hier mit be>)M



sre„en NM vm/ s.u/ s.uu) vem ^rier um / 1. " v^l«^ ^l-vv -I, n->r,
-da'mgm wol gar auf ihn hinauf/ es gefchwellm und düK,T Wiewoleswird das besM^mm
.aussen ihnen dieKlauen oder der Hufund die Risse aus a/>, 1^-. ^ 5 ^^'«en Pannen/ein w->ni.
'Wo nun dergleichen ein Haus - ^ar/er von feinem Z u essen? ab / !md a^?K7^
siehet/ fo hat ergewiß den Schluß zu machen / daß sie rin „ ^ ^5^5" sie bald Lust bekoin n >" /
j)ern wollen/ daher thut er wol / wann er ihnen am Hur- ^ ^ 5 ^ ^ wo man durch den
tcrttlich-Tag vorher/ehe er sie zulaßt/ nichts abNr/ M ^ Kuhe ihr mütterlich^
wie fonsten einige Unverständige in ihren Büchern anae- "cuen Schwaminen ^^

Leben Hai en/ d.e wollen) daß die Kühe wrlm .^unaI "echen lä'ft ^ oder d" A
Wen sollen / damit sie nicht zu fett feyn / dann wo sie s^',? ? wie es der Clevifche R
wolMirrerr/ empfangen sie nicht qerne- »>inc,e.i.'>,... ^ Eonrad Heresbach anaeacben-^^ - ^r gelehrte

5?^^?.«.^«KM«-WM m «n.SchZM

uu> v»r recyre
inicoc^ u»v riirl NIIU^II / uu yiligegen oie magern Seiren falle / oder auf die lincke; Ist dieses/so rraqt die
tMs ;u einem Galt - Vieh werden. Daß aber einige Kuh ein Mütterlein / bey ,'enem aber ein Oechslein. End,
auch jur nothwendig halten und meinen / es muffe im lich geben einige vor gewiß für / daß / wo man dem Buhl-
Neuen geschehen / darffman sich nicht irre machen lassen. Ochsen den lincken Hoden zur Zeit des Steigens verbin-
Hn >eder Mg zwar beyseiner Einbildung bleiben/ wo er de/ so zeuge er ^rierlein; wo aber den rechten/Mütter--
mcht besserem Rath folgen will: Allein hier zu Lande be- lein/ daß man alfo nach seinem Verlangen von den Kühen
kümmert man sich wenig drum / sondern / wann die Kuhe Kälblein und Stierlein haben könnte,
andere beMgen/und gerne zum Ochsen waren/ so las¬
sen sie die Bauren zu/ es mag der Mond drein sehen/wie
n will/ dieses aber thun einige / sie lassen ihre Kühe nie- ^VlVl-v -
,nals zu Mittag / sondern allezeit Morgends und 'Abends Lap. XI.IV.
zu / in Meinung / der Stier sey alsdann viel geschick¬
ler / und sein Saamen stärcker und mächtiger / als und welcher gestalt der Schaden/so die
sonßen. Kühe ausser der ihnen angebohrt,en wilden

§. s. Weil es aber öffters geschiehet / daß die Kuh Äre verurläcder / von ihren Herren crstlzee
den Stier nicht zulassen will / oder auch der Stier keinen werden müsse ? Haben wir bey dem dritten Lap. §.
Lust M Steigen hat/so muß ein Haus-Vatter bedacht uk. des vierten Z)uchs dargethan,^äö. pr. intt.
ston/sie auf folgende Mt geil und frisch zumachen: Er w verb. la/civ/a. t, quzämp. psupcr. tec. äic. Iren,
beiireiche dtt Kuhe ihr natürliches Glied mit dem Sasst -ke/o?m. der Stadt Nürnberg, cir. 27. 2. k.ubr. vom
»on gestossenen Meer-Zwiebeln / und gebe ihnen össrers Abtrag der Schäden / so einem von eines an«
Schund Brod zu essen/ das mir gepulvertem Lein-Saa- dern Heimischen Thieren
men iß vermischet worden. Einige Bauren haben auch geschehen,
den Glauben drauf/ wo man ihnen einen Meel - Sack/
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Das Xl.v. Zapitcl.

Wie die Kühe zur Zeit des Kälbern / und wann sie
trächtig/zu warten?

Inhalt. es dann leichtlich zu einer Verschwellung biiWsschlm
, ^ . kan. Deßwegen muß man jie/wo man es sihet/und m

§.ii Aufdie tragende Kühe ist Acht zu haben. 5.,.Im Austre,. jhnenmercket/ausmelcken/die Milch aber kannwi
den. h. z. In der Futterung. h. 4. Im Metcken und Am - ^ dieweil die Butter dav»n mirlaß. h. 5. El stockte Milch ist von ihnen zunehmen / wann ruyrm / viewm v c ^»uricr oavon gar heiljamist/
sie gekälbert. §.6. Mittel / daß sie nicht verwerffen. Wann von etlichen zu Salben verbrauchet wird; d,e untere M'
Blut von ihnen gehet. §. 7. Wann sie über die Zeit tragen, aber kan denen Hunern gegeben / die es als ein anm
§-«. Wann ihnen das Kalben sauer ankommt. 5. y. Was mes Getranck verzehren werden,
tu thun/wann sie gekalbert haben. §.lc>. krsetervsti? für , ^ 0°,
dieKühe/ die das erstemal kälbern. . §. 6. Nachdem aber auch die Kuhe / ob sie ßn

trachtig sind / dannoch bald verwerffen / so ist esgm/n^
§. 1. man sie zu prselerviren suchet / ehe es noch Gefahr m j

. , . hat. Erliche geben ihnen alsobald/ wann sie sich bei..-
Je Trag-ZeitderKube belauffet sich entwe- fen/Quitten-Kern/ Fenchel-und Feld-Kümmel-

der auf 9. oder 10. Monat/ und die Bau- men ein/den sie aber vor in einem Häfelein Wassers 1
ren rechnen durchgehends 40. Wochen da- welchem auch z. Löffel voll Honig/ nebst einer zerM,.
für. Weil nun / eine so lange Zeit über / Eyer - Schaalen / aus welcher zuvor ein Hünlein au-.'

^ das Trag-Vieh allerhand Zufallen unter- krochen ist/ sind geworffen worden / herum rühre» ^
worffen ist/durch welche/ wosienichtbeyZeiten wahrge- untereinandermischen. Wann nun dieKühe z ^
nommen oder abgelehnet werden/ die gantze Hoffnung ei- gen aufeinander davon zu trincken bekommen/so Am >-
nes Haus - Vatters vernichtet werden kan / so ist vonno- nicht verwerffen. Geschiehet es aber / daß Blut voinl^
lhen durch fleißiges Aufsehen und gute Wartung allem gehet/ und man sich hefftigbefahren muß/esmoMÄ
Übel furzukommen/ damit sie gesund und mit Freuden >h- abgehen / so mache man nur nicht viel Federlesens/
re Bürde endlich ablegen können. dem gebe ihnen etlichemal Fenchel/ mic Honig und M

§. 2. So lang nun eine Kuh mit dem Kalb gehet / ein / so wird es bald besser werden,
soll man fieiffrg Achtung lassen geben / damit sie weder §. 7. <Ware es aber Sache / daß eine KuheMz
durch das Springen über oder in die weiten und tieffen die Zeit trüge / so nehme man Zwiebel - Schelffen / e«
Graben / noch durch das wilde Anlauffen wider die Hek- guten Theil Poley und gantzen Safran / das siede lui
ken und Stauden / etwas am Leib verrencken / zerfallen / zusammen im Bier ab / und gebe es ihr 2. oder z. ^
zerstossen / sich mit einem Dorn - Stich verletzen / oder in ein / so muß das Kalb von ihr gehen / es seye nun rodl eiii
andere Wege beschädigen könne. Dann so wo man sie lebendig. Doch eine Haus - Mutter wird schon W
nach ihrem Muthwillen gumpen und lauffen lasst / oder Acht zu haben / daß es nicht vor der Zeit / da elwan kt
wol gar / wie es nachlässige Jungen thun / über Graben Kuh ordentlicher Weis noch trächtig wäre / gebraM
treibet / da man doch einen andern Weg vor sich hätte/ wird / damit nicht das Kalb muthwillig möge verM
ist es leicht geschehen / daß sie nicht nur allein sich / solider» met werden.
auch den Kälbern Schaden zuziehen. §. z. Im übrigen ist es nichts neues/ daß den M

§. z. Nebst dieser Aufsicht ist es gut / wo man ihr das Kalben sauer ankommt/ und daß sie ihrer KalbeM
Futter eine gute Zeit vorher / ehe sie kalbern / verbessert / gleich genesen können. Deßwegen wo sich dergleichen e?«
und / wo man es hat / ihnen Wein - Treber fürgibt / oder/ eignen sollte / muß nian zusehen / wie man ihnen 6. oiA
nachdem ein jeder sonsten etwas besseres/ als das gemeine 7.Zwiebeln so tieff in den Hals hinein schiebe oder sich/
Fressen / für sie zu wege bringen kan. Absonderlichsoll daß sie solche verschluckeil müssen / so wird es ihnen d..Z
man zu Winters - Zeieder guten Trancke und Gesott nicht Kalb befördern. Will es aber mit der 5ecunämz, dc»
vergessen / sondern ihnen selbige wol abgebrühet sürge- ist/ der After-Geburt/ nicht fort/ so koche man nur füre«
den / und sie keinen Mangel leiden lassen / so bekommen Groschen oder 6. Pfennige Lein mit Wasser / und B
sie nach dem Kälbern desto strotzendere und Milch-reiche- es ihr zu trincken / oder / zerschneide zween Herms
re Euter / daß hernach die Kalber noch eins so schön wer- Schwäntze fein klein / stecke selbige ihr in den Hals/ o!r
den / als sonsten. siede Beyfuß ab /und gieß es ihr in Hals hinter/ daß ß

§. 4. So bald sie anfangen groß zu geschwelten/ darf es hinunter lassen muß / so wirds bald fortgehen,
und soll mal, sie nickt mehr melcken: Dann die Milch ist §. 9. Wann nun die Kuh gekälbert hat / gedenk
;ur selben Zeit kein Nutz / wird bald klötzlecht und Stein- etliche auf einem gebäheten Brod z. rotbe Hafel-W
hart. Allein auf dem Land nehmen es die Bauren / die ein/und weil sie es so von ihren Vor-Eltern empfangend
ctwan nur 2. oder i. Kuh haben / so groß nicht in Acht/ ben / so bleiben sie dabey/ ob gleich die wenigsten D
sondern sie melcken die Kuhe so lang / biß sie die Milch auf- worzu es tauge. Hernach melcken sie die Kuh alsck ?
halten / und nicht mehr gehen laßen / oder biß sie gantz aus / ehe noch das Kalb an die Dutte geleget wird
braunlicht und zum Gebrauch untüchtig ist. Dieselbe Zeit men die gemolckene Milch / und giessen es ihr an das
nun / da sie ohne Milch stehen / ist es gut / wo man ihnen sott / so von gutem Heu seyn soll; doch gibt man k w
Haarlinset und Hanfs - Saamen angesotten auf die Ge- ersten z. Tag niemals viel Gesott aufeinander / soiw
sötte gibt / damit sie mogten innerlich gereiniget werden. jederzeit wenig / aber desto öffter / damit sie sich nichr ^

§. s. ZuZeiten geschiehet es / daß ihnen von der er- ftessen könne/ und eben so lang kriegt sie kein kB
Hockten Milch die Euter sehr groß und voll werden/ da Wasser zu sehen/ sondern muß sich mit dem M
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von Gesorr behelffen. Andere aber geben ihnen gantzer 8. gilret / diese n..., ^ ^ ^ 7-
Tag lang/ nebst anderm Füller / tnchts als warmes Was- längst gekalber / n ^ "" ( da sie schon
sam.lemwemg?)?ehl / und wann sie unpäßlich zu seyn vom L.°erwolM Äer muk ^

schemen /eineGersteii-MrrbenundguresHeu/ damirsie mge/ wasd-O Äk- d?« alles dache-wiederum mogren gestarcket werden, ^m Winrer soll stcn aeao.'ren bat/ um? »der am mei,
,„.m den Kalber-Kuhen Grummet oder süstes Heu geben/ Güldenbe^ablen/,?^?^ sondern 20.
„»d^schlSmebißzur andernMvmparen. Man ^undaW^ mm Bestrafung/
UnauchdieGesotter von Haber-und Gersten-Stroh oder
Drescher-Spreuern machen / und ein wenig guces Grum- ^ ^u.i. öc i 2 or ff.^7 ^
,.,crdrunm-mengen;anderestossen/was sie von Rüben- fremde Äuhe nur verm,.^ ^"".^r /emand eine

M'deraufdie Weide. WareesSache/ daß eine Kuh aber doch no?b vor / immittelst
zumerstengeklabert hatte / so gibt man ihr gemeiniglich/ am ist / in ü . ^ ^
n»m;. Grundeln/ Lorbeer/ Nuß und Knoblauch ein/ We vo?die Kuhe/
undenvasvonButter / Brodund Schmaltz / in Mei- Tag am .nMen aelten ?^n. ^ ^ ?Fkit dieser zo.
mig/dchdieKuhehernachdestogesuiiderverbleiben/uiidL-i>- U lÄ I/, ^ angesihlagen / §. 14.
Ms besser m den Nutzen wachsen sollcen. Einige pfle- riö -,mem ^/Uervu.. 27. §.rer.
gc» ihr auch das Pulver von einem Königlein / so ein klei- daß aber in diesem ^ prox.mis. ff. eocl.
ncrVogelist / unter etwas einzugeben / als ein 9-^- Taa / m ? Anschlag nur auf zo.
""'wider alle Bezauberungenund nächtliches Milch- hen worden / davonk^n'^!!?
Mehmen/ und versicherte mich ein Bauer/ daß da seine weilen es ein inel^^Ä s ^ . Ursach gegeben werden/
Nachbarn neben und hinter ihm dergleichen Anstösse von todten / als^Ml in?n r ^ Hemdes Vieh gar
WnLeuten gehabt hätten / er doch durch d.eses Mittel/ .6 § n . !jcbneiäcvc'.
mbstfleissgem Gebet / seinen Stall jederzeit hätte sicher coci tti,d dieses'/p'r^l. ^ ^ §' '4-
lmdstey behalten. ^ "acii dcnen Röm.-

ReM-Anmerckmgen.
c-p. XI.V. §, z- 2 L -7' 7"' NT.mn7m'

«KR w>, ».schSd.Mnz d-r.rZcht.zcn RG- ^ ^
W.er beygebracht w.rd / solches haben wir bereits c. 57. cI-5. 8. so / daß beut u?^a?un^. ^ ^ ^

Hieroben bey ver Pferd, Sucht abaerban / v i dritten ' ^ ^ ^ erlten und
z;. pr. ^(ZU.1 Hier wollen wir noch' dieses ei- ter Unterschied anzutreffen / kleine VM vorgesetz¬
ete mt beyfugen / daß/ wann jemand eine fremde 5ul) auch die daraus entsprungene Klaam ^
machen oder Msien umgebracht/ welche dasselbe Jahr/ sondern mere ^ ?
dadiesesvorgegallgen / trächtig gewefen / selbiger nicht -n c-ns. 5m /-ee-
e.!-c..,nachdmen R-m-.iHenRech^ dem Henn dm ^oll.^
Mrhaffclgen Werth der erworffenen Ruh ersehen / son- aci 1.. ^ouil. - 24. ^ ttopp. §. 9.
dern auch ,o viel dafür bezahlen müsse / was felbige das

^c, §,7.m «n.

«ch^mirnachfolMÄmEMÄ^^^ V-rwiihUollmg der Ri'ch durch d«g A,.
mwerdenkan.Gesetzt/eshatteLajuseineRuke/wel- dasjenige/ was wir Hieroben bev
ch...»,°Mch,st / mw 'um 5°"^!«» "ü»-"

?
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Das XI. VI. Lapikl.
Bon den Kälber» / wie mit ihnen umzugehen / und wie lang ß

saugen sollen?
Inhalt. Tag / nachdem es gefallen / um und bey der Kch g»

. ^ ... . . . wesen ist/und genugsam von ihr gesäubert worden/h
§. 1. Mitten fingen Kalbern soll man nicht grob umgeben» nehmen sie es wea / sverren es in einen sondern Kl I

Man last sie bey der Kuh gerne ligen / wiewol andere nicht. ' . ^ vq0"0M ^
§. 1. Wie lang man sie saugen lasse. z. Die Kälber ^ ^ machen ihm eme gute Stroh - Streu / die sll
lassen etliche ein gantzcs Jahr saugen ohne Abgang der offtmals erfrischen : Allemal aber / so osst das Ktlidili
Milch. 5. 4- Wie den Kälbern zu helffen, wann sie nicht saugen begehrt / tragen sie es zur Kuh / und nehmen es,
saugen wollen . nach gestillten Hunger / wieder weg in ihren besondern

§ r Stall.
§.^ 2. Hier zu Land laßt man etliche 4. Wochen m

Je jungen Kälber soll man / so bald sie ge- den Kühen sauffen / wiewol auch einige von dieser Z«
worffen sind worden / in gut frisch Stroh noch eine Wochen abkurtzen / damit sie der Bmi
legen / doch sich darbey in Acht nehmen/ Milch /und des Schmaltzes so lang nicht entrathen G
daß man sie mit den Handen nicht grob ten. Hernach eilet man mit ihnen auf den Mezger lcs
und bäurisch Handthiere; sürnemlich und da werden sie entweder geschlachtet/oder verkäs
aber hüte man sich / daß man sie nicht mit DieKalber aber / die man aufziehen will / lastmnM

der Hand über den Rücken streiche / wie einige ungeschickte oder sechs Wochen saugen / und wartet unterdessen bei
Leute thun/ die dem Kalb ausdiese Weise liebkosen wollen: Mutter mit gutem Futter und Gcsäuffe wol/ damit»
dann es kan ihnen gar bald ein Schade daraus entstehen/ Kalb desto schöner und fetter werden mochte. IlntM
dieweil ihr Rückgrad noch gantz weich und schwach ist. sen lernen sie das Gras kennen / und fressen / daß sie W
Man last das Kalb insgemein gerne bey der Kuhe die nach auch leichter zu erziehen sind,
gantze Zeit über ligen / damit es von der Kuh anfäng-- §. ?. Das ist artlich / was von einigen mitM
lich wol geleckt / gesäubert / und wärmer bleiben / her- Luccesz jst vorgenommen worden ; Sie lassen die M
nach aber desto eher und leichter / nach seinem Willen/ und Schlacht - Kälber entweder ein gantzes geschlaaeis
zur Milch kommen möge. Andere aber sind nicht dar- Jahr saugen / oder aber so lang / biß die Kch
zu zu bereden / daß sie Kalb und Kuh beysammen soll- Jahr wieder trachtig / und die Milch ihnen vor sich '0
ren lassen / sondern / wann das Kalb sünff oder sechs sten verseigt; und dennoch betheuren sie / daß sie»'

Des klugen und Recbts-verstündigen Haus Vatters
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,en damnter zu Schaden kommen / sondern jederzeit

tinen guten Vortheil eyaget hatten. Und ich muß be¬

kennen/ ob ich es schon selbsten nicht prob-ret / dannoch

pünckeres mich so ungereimt nicht zu seyn/ dann das ist

bekannt/ daß die Kuhe/ wo man die Kalber bald weg

ninimr/ ihre Milch gerne verhalten / daß die Melckerin

eriicbe Tage nicht viel wird von ihnen bringen können: Hin-

aeaen wo sie ihre Kalber noch haben / geben sie gantz

Mch / und was sie haben / Herfür. Da bedienen sich

,W diese gute Leute des Vortheils / lassen das Kalb ein
wenig an oer Dutten ziehen / daß die Kuh spüren kan/

wettsseye; wann sie nun aus treuer Liebe ihre Milch

wiüia und uberflussg gehen last / so rucken sie das sau¬

gende Kalb beyseits / und sammlen alle Milch / daß sie

Ms mehr bekommen / als wann sie das Kalb gleich
in erstens. Wochen weggenommen hatten. Neben

diesen haben sie noch das zum besten / daß ihr Kalb / weil

es nickt nur allein Milch/ sondern auch Gras/Heu und

Srcoh geniesset / weit besser / als andere Kalben / zu¬

nimmt / undgleichsam augenscheinlich in das Fleisch und

Gewicht wachser. Daher dann ein solches Kalb hernach

ri-,eurer kan hinaus gebracht werden / wann es ein oder

anderhalb Jahr ist/als ein anderes von zwey oder dritthalb

Jahren.

5.4. Soojst man siehet/ daß das Kalb entweder

nicht Luft zum saugen hat / oder aber nicht saugen kan/

(welches daraus zu Messen / wann sie an die Dutten
nur riechen / aber nicht so krafftig sind / daß sie die Milch

kraus ziehen mögen / ) so mutz' man ihnen die Zunge aus¬

heben / und so sich weisse Wawlem darunter befinden /

muß man solche mit einer schärften Beiß-Zange abzwi¬

cken ; dann mit zerflossenem und mit Saltz-Wasser und

Gg gemischtem Knoblauch den verletzten Ort waschen/

und mir Honig bestreichen; und diß soll man Abends und

Morgens drey biß vier Tag lang^ thun / dann sonsten/

wo man es nicht achten würde / dürssre gemeldter Scha¬

den das Kalb am Saugen hindern / schwachen / und end¬

lich gar zu Boden richten.

ROs-Amnerckungelt.

^ cap.XI.Vl.

KOnden Ralbern entstehet die Frag ; Ob dari
fürzuhalten/ daßmit der Kuh zugleich das

Kalb verkauffet worden seye/ ob gleich von

dem Kalb bey demKauffkeine Meldung Geschehen?

Welche Frag zwar in dieftm Fall / da das Kalb noch

mchrvonderKuh gekommen / ohn alles Bedencken/ zu

bejahen ist / per §.19. Inff. äe k. O. ^ää. Qomc?. ?om.

: relöi.czp.2.num.!4. Wann aber die Kuh das Kalb

schon würcklich geworffen / da haben die Rechts-Lehrer

nicht einerley Meinung / angesehen einige ohn allen Un¬

terschied dastr halten / daß das Kalb zugleich mit der
Kuh nicht für verkauftet zu achten / sondern daß der Ver¬

kaufter dasselbige behalten könne / per I. 6s. §. 5 ff. äelcx.

z- allm eben dieses von den dämmern gesaget wird, ira

kranclc. sä lit. äe V. num. 2OI. Lc I.zurerbzck. sä

cunä.tir. rk. IZ. andere hingegen hegen diese Meinung/

daß / wann dasKalb noch an der Kuhe sauget/solches

alsdann/ als eine noch unzertrennliche ?orrion der Mut¬

ter/ dem Kauffer; wann es aber nicht mehr an der Mut¬

tersauget/sondern schon zur Weide gehet/dem Ver¬

kaufter zuzusprechen ftye. arz. I. 5eä zääes. 19. §. 5l qui«

mulierem7.ff.locsr.l. inrern z^io. 2). §. item quXcunqus

f. ff. äe K. V. I. plerumczuezs. ff. äe seäilir. Lcli^. I. ü ut cerro

s.§. usczue zäeo.9. ff. commoäar. Lc l. czuzmvis.io. ff. äe

prcczr. mitdem Anhang/ daß / mittelst dieses gemach¬

ten Unterschieds auch der vorberührte rexms 1.6s. §. f. ff. äe

I-A.z. verstanden werden müsse, ics 5emir. (;?!>. äe Lum.

in I. li ur cerro. s. /. usquc säco. 9. ff. commoä. ikique ^Iber.

äeKo^^ulAvs. öcslii.>lecnon^n^. Lc slii OO. inl. cum

c^ui I4.§.non5olum.is.ff.äe?urt. özlä. in cz^,. rrzrislsrio z.

X. äe Lonliir. Lol. 1. n. z. Lc Lome?. om. 2. vsr. relol. czp.

2.num.l4.^ää.Lsrp?.ov. p. I. äeci5.7O.n.il.Lci2. Wel¬

che letztere Meinung auch von dem örunnem. zä I.6s. Z.f.

N.8. vor die gemeinste gehalten wird. In welcher Ab¬

sicht demnach auch der Schöpffen-Stuhl zu Leipzig

einer Wittwen / derer von ihrem Ehe-Herrn die Helfft al¬

ler beweglichen Haab und Güter in den Ehe-l^is zuge¬

schrieben worden / die Helffce des Viehs zugesprochen/

ohnangesehen sich solches erst nach dem Tod ihres Ehe,

Herrns also vermehret bat. viä. (1-irpMv, cir. ä-c. 70. per

roc. Was unsere Meinung hiervon seye / haben wir bey

der Pferd-Zucht / ^.4. §.1.2, Lc z. am Tag geleget.

Jmmittelstweil allhier von Vertauffung der Kälber/

so denMezgern zum Abschlachten beschiehet / gehan¬

delt wird / als ist zu wissen / daß selbige sich wol vorzuse¬

hen / daß sie kein unrein oder tranckes Vieh in die

Meyig bringen / und solches daselbst andern verkauften

und auswagen / dann wo sie hierinnen ergriffen würden/

könnten sie mit einer wol empfindlichen Straff angesehen

werden/ allermassenwirbeydem ersten Capitel dieser

Abhandlung bemercket/ auch daselbst von der Vichi

Schau gehandelt haben. Dahero dann in der Chur-

Bayrischen Meyger-und Fleisch Ordnung nicht

allein funffzig Gulden Straff darauf gesetzet / wann

ein Metzger ein solch unreines / oder anders Vieh / das

nicht Kauffmanns--Gut ist / wissentlich an sich er¬

handlet und schlachtet/sondern auch noch über diß / bey

Straffeines Guldens von jedem Stück / gebotten

worden / daß man alles Nrat--Fleisch an Ralbern/

Lämmern / und dergleichen kleinem Vieh / inFeli

len unter die Nanck bringen und aufhängen / sol¬

che aber gar nicht bey den Hausern ausmachen

solle, viä. Chur-Nayrische Lands Ordnung, rir. 27.

§.I. ver8. Irem , alles Vrat Fletsch : Avers. Es soll

kein Meyger. Welchem Verbott man auch zugleich

dieses hinzu gethan / daß kein Mleyger ein Ralb/

das unter vier / oder aufs allerwenigste vierthalb

VÖochen alt/ oder unter vier und zwanyig Pfund

schwer ist/ bey Straffeines Guldens/stechen

soU, äi^.Orä.Lzvar. vers.Irem»
kemRalb/ tc.

(?)
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Das XI. VII. Kapitel.
Wie sie abzuspähnm/ aufzuziehen/ und zu Weiden.

Inhalt.
5-l. Die Nachsucht ist das vornehmste Ctuck der Vieh-Zucht.

H.2. Allgemeine Rcguln von der Wahl der Zucht-Kälber.
H. z. Die Zeit / da man sie abspähnen soll. h. 4. Was
darbe» zu beobachten. Von ihrer Auferziehung. §. 5.
Vom Kalber Verschneiden.

§. 1.

- As vornehmste Stück der Vieh- Zucht
^ kommt aufdie gme Art und Nach-Zucht
^ an / und / wo dieft nicht zu finden ist/

hat man nicht Ursach sich eines grossen
Vortheils;u rühmen. Dann was wäre
das wol für eine tressliche Sache / wann

man gleich etliche Jahr gutes Vieh / alsobaldaber/
nach derer Abgang / wiederum schlechtes an der Stelle
Härte ? da doch / wo ein gmer Anfang gemacht ist wor¬
den / das Mittel und das Ende / mit höchstem Fleiß/
bey dem alten Wesen zu erhalten sind. Dahero ist die¬
ses eine richtige Wicht eines Haus-Vatters und einer
Haus-Mutter / daß sie alle ihre guten Kühe wol ken¬
nen / und nicht abgehen lassen sollen / sondern jederzeit
sich bemühen / von ihnen und ihrer Art/ Junges an die
Stell zu schassen / damit ihr endlicher Verlust desto leich¬
ter könnte ertragen werden.

§. 2. Weil aber die Sache nicht nur allein aufdie
gute Art der Mutter ankommt / sondern noch mehr Uin-
siande bey Anstellung der Zucht-Kälbcrm beobachten
sind / so inuß ein Haus-Vatter selbige nicht verachten /
sondern sich fleGg darnach richten / damit er nicht / wo
er seinem eigenen Kopssfolgen wollte/ sich se'bst 'n um das
Licht herum führe. So ist bekannt die gemeine Sage
der Bauren / daß das jenige Kalb / welches be» den
Kalbern / oder wann es geworssen wird / blocket / nicht
zum Abspannen / oder zur Zucht tauge. Eben d. fts
sagt man auch von den Kalbern mit einem doppelten Na¬
bel / so für eine Mißgeburt gehalten wird. Welche
Reguln man nicht hintan setzen soll / dieweil ihnen die
Erfahrung schon einen Schein und Werth hat zugezo¬
gen. Es gehöret auch hleher dieses / daß man die Ka ber/
die rothe und schwartze Zähne haven / undvor neun Mo¬
naten fallen / zu keinem Zucht-Vieh nehmen foll/ die¬
weil sie selten aufwachsen und davon kommen: Auch die
weissen Kälber wollen einige nicht hoch achten / weil sie
weichlich und leicht ausstösiig sind. Daß aber etliche in
der Meinung stehen / man sollte kein Kalb / so an ei¬
nem Donnerstag gefallen / abnehmen / es möge das Mo¬
nat heissen wie es wolle/ ausder Ursach : dieweil es gemei¬
niglich im Hirn Wasser hat / und aufs allerlangste in drey
Jabren den Schwindel bekäme / dahero auch nicht wol
gedeyen könne / überlasse ich den Urhebern zur Verant¬
wortung/ und einem jeden zur eigenen willkührlichen Er¬
fahrung.

§. z. Was die Zeit zum Abspähnen und Wegbin¬
den betrifft / so halten etliche viel auf die Früh-Kalber/
so zwischen Martini und St. Thomas-Tag fallen. Al¬
lein ick habe von vielen Vieh-Verstandigenmich berich¬
ten lassen / daß solche Früh-Kalber zwar wol wachsen/
und groß werden / allein gar schlechte Nutz - und Melck-

Kühe geben / dahero halten die meinstm / die im ^
abgespähnte Kälber / für die besten / die nehmlich zu^
desFebruarii / oder Liechtmeß fallen / undinstnff^
sechs Wochen bey zunehmenden Mond von der Dunei
genommen / und abgeflossen werden. Wiewol
Böcler die Zeit noch kurtzer macht / und die/ so zn>M
Weynachten und Faßnacht jung werden/ für die be,'-
Milch-Kühe will gehalten haben: Allein ingemein lebii
man diesem schnurstrackszu wider / dann da w
den die meinsten Kälber / so vor Liechtmeß und 1^
Majo fallen / nicht abgenommen / sondern geM
tet oder verkausst. Ich meines Theils halte es«
dem Februar-undMertzen-Kalbern / dann dorten iß
die gröste und meinste Kält vorüber / und beginner dec
Sommer mit seiner lebendigmachenden Warme
zukommen / da können sie dann / weil ihnen das G,
nicht wieder aus dem Leib fteuret / wie sonsten im Äm¬
ter und grosser Kälte zu geschehen pfleget / desto ich
bekommen. Im übrigen ist allezeit zu mercken / U
man von alten Kühen keine Kälber abspähnen / oder
ziehen soll. Dann die Erfahrung bezeuget es / Wie
gerne mürbe Zähne bekommen / die ihnen bald Ke¬
cken und ausfallen / da sie hernach nicht wol gedeym
können.

F.4. Die Bauren haben dieGewonheit/solch
sie von einer guten Art / ein erst gewordenes Kalb ff
Zuckt ausersehen / so stossen sie ihm ein Ey so Um
Hals / daß es das Kalb verschlingen muß / oder sie rei¬
ben ihm / ehe es noch an der Kuhe getruncken Hai / U
Maul mit Mist / in gewisser Hoffnung / das Kalb sol
alsdann desto eher essen lernen / und besser gerathen.
Was die übrige Wartung betrifft / so haben wir da,
von schon gehandelt in dem §. 2. des XU Capitelsdie-
sts Buchs / da man sich Raths erhohlen kan. Das »l
noch zu beobachten / daß man sie / wann sie gewaG
sind / täglich im Hofsoll lausten lassen / damit sie / ih¬
rer Gewonheit nach / spielen / Kälbern / und sich er!»-
stigen können. Wann sie aber zum Weiden und Aus¬
treiben genugsam erstarcket / so kan man sie erstlich aus
die Habern - Stoppeln treiben / dann diese sind dem
Gält-Vieh überaus gesund / und nutzlich / doch mi
man die jährigen Kalben undStierlein nicht mit den
und dreyjährigen weiden und hüten lassen / dann so kön¬
nen sie nichts von der guten Weide bekommen / dieweil
sie von diesen letztern gemeiniglich verdrungen und ver¬
trieben werden.

§. f. Von der Zeit/ da sie sollen verschnitten w
den / kan man nur das lesen / was wir schon im ^
des XU Capitels dieses Buchs erinnert haben. W
dem Beschneiden aber verfahren etliche bey den
jährigen Oechslein also : Sie nehmen das Ew
lein / legen es auf den Rücken / und fassen seine W
lein zwischen zwey gerade höltzerne Stecken / daß >-
gleichsam / wie von einer Zangen / gefaßt und;uw
men gedrucket werden: Darauf spalten sie ihme ön
Hoden-Sack / und schneiden die Hödlein heraus/ W
so / daß das Ende oder das Stücklein dran bleibt/ El¬
ches an die Senn-Adern angehenckr ist / daimdÄ
Stierlein weniger bluten / und ob ihm schon die M»
schasst genommen / noch allezeit einem Snerlein MsW
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sHen möchte. Mlt oen jungen Kälbern aber / die un- ser Stell nur dieses einige noch mit beyzufügen nicht un-
der Kuh zu schneiden sind / verfahren etliche also; Sie terlassen / daß heut zu Tag sothaner sehend sehr rahr /

nahmen den Hoden -Sack zwischen die zwey vordem oder wol gar nicht mehr üblich seye/ sondern daß
c?inaer/ und klemmen ihn fest ein / dann thun sie einen man Vielmehr an dessen statt / etwas gewWs an
AciMtt hinein / und drucken die Nierlein heraus/ Geld , oder auch einen Raß / jährlich bezahle.
Meiden sie aber gleich bey den Adern ab / und ma- Wie dann gemeiniglich heut zu Tag von einer Ruh ein
^en es nicht wie etliche grobe Schafer / die die Nier- Raß/ oder dafür drey oder mehrRreuycr/ oder auch
lein mit den Zahnen / nebst dem Geader / offt einer eine Maß--Butter ( nachdeme man sich nehmlichen
spannenlang heraus ziehen/ dadurch die Kalber mach- deßwegen miteinander verglichen;) entrichtet wird. vi6.
gewüstet / und meinstentheils bucklechte Ochsen wer-- L -ch. i^oelius sä IrM. )ok. xv -mäcle , vom sehend,

Recht, lud. 2. czp. vcrs. von Rälbern / Rüyen /
^ ^ ^ämmlein/:c. Welchem zu Folge dann ^err Diecherr

^ seinem nuylichen Unterricht vom Athens
. , ^ vi Recht / czp. s. gedencket / daß an einigen Orten von

^ v ii. xiner tragenden Kuh / oder säugenven Kalb drey
Men in diesem Capitel / annoch von den Pfennige gegeben werden. Wiewolen er zugleich

Aalbern gehandelt wird / als wollen wir bey auch dieses erzehlet / daß die Gemein zu Gr. und
solcher Gelegenheit noch so viel mercken / daß 5V. dem Geistlichen ein Kalb geben müsse / es

auch von denselben der Sehend zu geben / allermassen geschehe gleich in zweyen oder
wir be? dem ersten Capitel dieser Abhandlung schon dreyen Jahren / :c.
vorläuffig erinnert haben; Jedoch können wir an die-- * ^ *

Das xr.vui. Capitel.
Vom Melcken.

Inhalt. Beinen desto besser halten / biß sie mit der Arbeit ganz
und gar fertig werden.

5.1. Wi-offtdieKuhegem°lck-nw-.d-n. ^.Man soll sitzend §.z. Die Maade haben zum Theil einen Unterschied
melcken. h. z. Ob man mit truckenen Handen melcken mus> a-

se. Auf die Melck - Mägde ist Acht zu haben. H. 4. Die tM -.^elcrcn / dann entweder melcken sie Mit krummenMägde soll man nicht zu jeder Zeit melcken lassen. ^.5. Vom Handen / oder sie feuchten dieselben Mit ihrem Speichel
Ausmelcken der kalbenden Kühe. an/ in Meinung / daß alsdann die Kühe nicht so streng

sollen zu melcken seyn : Allein die Sache kommt meinstens
auf die Gewohnheitan / und ist also nicht viel davon zu

»°ke Kübe werden im Sommer / in lanaen 5a machen. Aber dieses mag sich / als eine gute Erinnerung/
! Hau«-Mm-.r lassen seyn / daß sis

ÄLN-TW 7md mMittÄ nngefchr die S-äll- «l<!°re / wann die Mäade
und Abends / nachdem sie wieder von der ^ w^en sie dieselben in statec
Ä5eide kommen sind » Um und nacb (?aidi ?^urchr und bey munterer ^lussicht erhalten / daß sie nicht/

aber höret das Mittag-Melckenauf/ dieweil der Hirt als- ^
dannwegen der abnehmenden Tages-Lange / der anbre-- f^'Ummcrn / und mit dem >.icht eiNigen Schrecke!,oder
chendenKaire / und des gefallenen ungesunden Thaues ^)aden verursachen: Da r ann zugieiü) das Vieh mit
inid Reiffes / spater treibet/ und den gantzen Tag über/mit ^ ^ solche»l nachlässigenHampeln

LBÄL Aüh di-
««,dW-wied--nachk.chweßau«ge-.i-b-nw-r-

§.2. ^n^piro sollen weiland / nac!) dem ^euanus ^ alvdas, sie dieselben sollten zugehen lassen : öder
HMorcllg , solche grosse Kühe gezogen worden seyn / daß ^ ^ ^ ^ ^ melckw / sich Mit emem Gesang auf,
mn siestehend/oder nur ein wenig gebücket/habe melcken muntern/nachLo am e iMemung:
müssen. Dann wann man unter sie hätte sitzen / und sie ^ mzmnnT cznrsnr sä pieärra xme.l«.
melcken wollen / so wären sie so hoch gewesen / daß man die /. 4. Einige binden auch hier der Haus - Mutter
Euter nicht hätte erreichen können. Allein bey uns sind ein / daß sie jieissig auf ibre Magd Achtung geben sollte /
sie / gegen diesen / wann nur ^nkoceles das grosse Mes- damit sie nicht die Zeit über / da sie ihre monatliche Blu-
ser nicht erwischt hat / nach dem verjüngten Maasstab ge- me haben / die Kuhe melcken / und mit der Milch-Speiß
rathen / welches daher zu ersehen ist / dieweil sie nicht wie umgehen. Sie geben auch die Ursach: Dieweil die Milch
diese stehend/sondern sitzend gemolcken werden;darzu dann sauer wird und gerinne /wo sie nur von solchen unreinen
die Mägde kleine niedere Stühlein oder Schemelein ge- Weibs-Personen angerühret oder angehauchet wird,
brauchen / dann wo sie stehend melcken wollten / so sehe Und es ist wahr / daß dem Wein / Bier / Meth/ Bienen/
ich nicht / wohin sie ihre Melck-Gelten setzen sollten / daß Bäumen und Pferden ein grosser Schade von ihnen auf
nickt viel Milch zu Schanden gienge: Allein so können diese Weise kan zugefügetwerden: Allein / ob es bey der
Ittjolche auf die Schos nehmen / und / weil beyde Han- Milch angehe / kan ich so eigentlich nicht cleciäiren: Doch
" mit dem Melckm beschasstiget find / zwischen ihrm dieses kan ich sagen / daß deßwegen die Herren Schwerer

Hhhhhhz ihre
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ihre Kühe selbsten melcken/ und sich auch darmit groß ge in statter Furcht und bey muntern Aufsicht erhM/
wissen / daß nie keine Weiber-Hand darzu kommen mithin hierdurch so viel zu weg bringen / daß durch k
seye. Verwahrlosung kein Schade geschehe / von dessen W

§. 5. Endlich wird eine flei^ge Haus--Mutter vor trag und iLrseyung wir bey dem andern Cap.d-,
sich schon wissen/ daß man die Kühe/ nachdem sie gekal- dritten Buchs. §. f. verb. gtmckmgllchungeM
bert haben / sauber ausmelcken soll; die Milch aber nicht te / unverständig und untüglicheL.euch zc. (c°i>.
zum Essen oder andern Sachen verbrauchen/ sondern sie ter. czuoczuenorar. juriä. aä 1. csp. n. §.1. Hz.)
über das Kuh - Fressen schütten / und selbiges damit ein- gehandelt haben; sondern es soll auch solches um der Ur¬
weichen. Hernach aber soll man sie nimmer melcken/ die- jach willen von ihnen vorgenommen werden / damit die
weil die Milch anfänglich dick und unrein ist/ und das Kalb Magd / durch die allzugrosse Sicherheit nicht zur Umn«
dieselbe zur Nahrung gebraucht / biß 4. oder s. Wochen veranlasset werden / mithin die Milch dieblichen entnw
vorbey/und sie ihres Kalbes wieder los worden ist/ da mag den oder abtragen mögen / von welchem Haus SW
man dann vom neuen / nach fleissigem vorgegangenem Ge- stahl / und dessen Belastung wir bey dem zwWi»
bet / sich seinen Nutzen ins Haus-Halten / von ihr machen / Cap. des ersten Suchs §. 6. gehandelt haben. c°nkl,
wie man will. noc. juriä. sä czp. 2. §. s. verb. zu geschrvelgen daß

durch, zc. Irem in verb. In seinen eigenen NlW
«endet. Irem ZSayr. klzlek? Ordn. ric. IZ -rc. Is

^c>. czp. XI.VIII.Z.Z. >-<>-» d-r «h-hali-n«»
Je <,aus Mütter sollen nicht allein ihren Mäg¬

den um deßwillen fleissig nachgehen / daß sie selbi- .
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Daö XI.IX. Kapitel.

Bon denen Gerüchen / die zur MilS/Butter und
Käse gehörig.

Inhalt.
t, Nothwendiges Eerath ist benZeitenanzuschaffen.^.Wird

' nacheinander genennet. K.Und die Ordnung und Ver¬

wahrung an gewissen Oerreru gelobe.

§.

S »st ein grosses Stück von der Klugheit
eines Haus-Vatters/ wann er/ so bald
er sich auf die Vieh-Zucht zu legen fest rc-
iolviret hat/ bey Zeiten sich nach denen
Gerathen / die zur Milch / Butter / Käse /
gehören / umthut/und selbige anzuschaffen

sorgfältig ist/ damit er es im Fall der Noth nicht aller¬
lei bey dem Nachbarn auf die Borge nehmen müsse/
und es ihm gehe wie dem Knecht Ruprecht/ der wollte ei¬
nen Reuter geben/allein er harre keinen Gaul/ da er aber
einen Gaul bekam / da hatte er keinen Sattel / da er ei¬
nen Sattel hatte / hatte er keine Stiefel und Sporn/
und da er Stiefel und Sporn bekam / da hatte er keinen
Degen/:c. Man muß bey Zeiten an das nöthige Geräth
qedencken /wann man sich wormit will einen Nutzen schaf¬
fen; ja man folte wol gar/wo es nur ohne empfindlichen
Geld -Verlust geschehen kan/ sich alles zusammen doppelt

anschaffen/ damit/wann eines und das andere zu Trüm¬
mern und zu Schanden gehet/ oder durch einen andern
Zufall unsichtbar würde / man dannoch an dem Melcken /Muttern / Schmaltz-giessen/ Käse - machen und der¬
gleichen/ deßwegen nicht aufgehalten würde / noch den
Nachbarn mit vielem Entlehnen beschwerlich fallen
dürffe.

§. 2. Vor allen muß sich aber ein Haus-Vatter
und Liebhaber der Vieh-Zucht mit einer genügsamen An-
M Seig-und Mclck-Hafen versehen / in welchen die
Mch gesammlet / und zum Uberwerffenbeyseits muß
gesieiler werden: Darnach muß er haben Kübel oder
Schaffet mit Deckeln/ in welche der Raum oder Kern
gelkan wird / mehr kleine härine Sieblein / die Milch
sauber durchzuseihen/ grosse und kleine Butter-Fässer
zuin Ausbuttern/ grosse eiserne Löffel den Raum von der
Mch mir abzunehmen / Muldern oder Wannen / darin¬
nen die Butter ausgemacht und zusammen gerichtet wer¬
den muß. Er soll auch keinen Mangel haben an kupfer¬
nen oder irrdenen Häfen/ die Butter darinnen auszulaf-
sen/>ttm an döhnern Häfen und Kübeln / in welche das
ausgelassene Schmaltz gegossen und gethan soll werden;
noch weniger aber an Käse-Formen oder Käse - Näpfen /
in welchen die Käse gemacht werden.

§. z. Weil es aber nicht genug ist/in allem einen
grossen Vorrath zu haben / dieweil leicht durch ein lieder¬
liches Handthiern und unterlassenes Aufsehen / sich bey
dem grösten Überfluß ein neuer Mangel ereignen kan /
wann nemlich bald da/ bald dorten ein Stuck zerbrochen /
verlehnet / und in Winckel geworffen wird/wo es nicht
>ederman wiederum zu finden und zu suchen weiß / so thut
ein Haus-Vatter wol daran / wo er einem jeden Ge-
tüth seinen besondern Platz und Ort zueignet/ und sein

Gesind auch dahin anhält / daß sie jedes/ nachdem es ge¬
braucht ist worden / wieder an sein behöriges Ort brin¬
gen / so kan man es im Nothfall alsobald finden/ und
wird nicht so bald etwas können verduschet/ vertummelt
und verlohren werden / daß es nicht ein fleißiger und auf¬
sehender Haus-Vatter ins Gesicht bringen und zu wis¬
sen kriegen sollte.

ReM-Anmerckungm.
Qip.XI.lX.

^Jese Erinnerung von Anschaffung der Gera-»
rhe/ soll nicht ausser Augen gesetzet werden / in
Erwegung es nicht allein ein? verdrüßliche/ son¬

dern auch eine sehr gefahrliche Sach ist/ selbige von andern
entlehnen /und sich fremder Leute Sachen gebrauchen;
Und dieses nicht allein deßwegen/ weilen die entlehnte
Sachen mit grösserm Fleiß / als die eigene gewartet / und
so aus dem geringsten Unfleiß oder Versaümnus/ selbige
geärgert/ beschädiget / oder gar verlohren worden/ der
gegebene Schaden wieder ersetzet werden muß/ l. s. §2.
I. lg. pr. ff. commoci. §. 2. InK. czuib. mocl. rc contrali.
obliz. Lc cnp. un. X. commoä. so / daß nur allein die un¬
versehens / unglücklicheZufalle (wofern der Entlehnec
auch solche nicht auf sich genommen / 1.1. L. commoä.
cup. UN. X. cocl. oder durch sein Verschulden verursachethat. I. s. §.4 Lc 7. ff. commoci. ) cxcipixt und ausge¬
nommen werden / §. 2. Inli. czuik. mocl. rc conrrak. ob-
liz. I. s. §.4. 1.18- pr. ff. commoä. öc I. i. L, coä. son¬
dern auch/weilen man so gar für die >>?cAllAen?, Fahr-
und Nachläßigkeit der Knecht und Mägde zu stehen / und
den von ihnen dergleichen Sachen zugefügten Schaden
abzutragen schuldig ist. ZlA.h.f.Inli.äeobliA.exquzüctcl.
Welches dann beschiehet/ wann entweder die Magdso-
thane Geschir: nicht bey Zeiten und nach vollendetem
Gebrauch hinwieder heimgetragen / indessen aber selbige
durch einen unversehenenZufall zerbrochen, karr, in 1.17.
§. z. num. 6. ff. commoä. Oder wann selbige von den
Mägden / bey welchen sie die Haus-Mutter Heimge¬
schicret / unterwegs verlohren / verderbet / oder gar ent¬
wendet ; cl. §. 5. s. äe odliz. ex czs. äel. oder endlich /
wann bemeldte Geschir: von denen Mägden jemand an¬
ders (allermassen öffrers geschiehet/) auch ohne Wissen
und Willen der Haus - Mutter geliehen worden.
rexr.

Wann es aber ja geschiehet / daß unterweilen sol¬
che Geschir: entlehnet werden müssen; So hat auch der
Leiher sich bey solcher Handlung in Acht zunehmen/ daß
er keine schadhasste und unreine Geschin für unschadhasst
und nutzliche mit gutein Wissen herleihe / gestalten er
dann / "wo dieses anders auf ihn zu bringen / und hier¬
durch dem Entlehner / (der gleichwol gemeint/ daß die
Geschir: gut und nutzlich seyn werden / auch deßwegen
ohn alles Bedencken seine Milch darein fassen lassen/) ei¬
niger Schaden zugezogen worden / wol dahin angehal-
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ten werden könnte / daß er solchen Schaden dem Ent- spccie verü 1.12. ff. cl. r. Lonf. cie rorz kzc mzterjz
lehner gut mache/ srz. 1.18. n. commoä. ^ I.I. §.^. ff. Bayerischen L.ando Recht. ?.I. rir.Wütttnbk'
cie 0. Lc Wie er dann auch vor dem Verkaufs der be- gischen L.and-R. p. 2. fol. 1^6. Lc seqq. Ke/vso»^i^ d»
stimmten Zeit weder die Geschin wieder zurück begeh- ScadtLranckfurr. p- 2. cic. iz. Ke/orma/. der 8^.
ren / noch auch den Entlehner an dem Gebrauch dersel- Nürnberg, rit. 1;. 1.2. Lc z. und «e/o?m, der Sc^'
ben verhindernkan / I. 17. §. z. ff. commoci. öc c.ip. UN. VOormS. x. 2.I-ib. s. tic. z. ^cici. nor. juricl. sä czp. 1"^ I.
X. coä. säci. 1.7s. ff. äe l^. /. Es wäre dann / daß be-- I^ib. I.
sagte Geschir: ohne Bestimmung einer gewissen Zeit und ^cl §. z. li. Lsp.
Gebrauchs hingeliehen worden / angesehen es in diesem
Fall wol in seiner Willkühr stünde/ selbige nach seinem Lonf. Kic nocar. jmicl. sä Lsx. xrzececien; XI.V!"
Belieben wieder abzufordern / vici. c.r. ff. cie precsr. in §.z.

Das 1^. Capitel.

Von der MW/ und wie fie zu behalten.
Inhalt. ter werden möge. Im Sommer aber/ weil sie

daß sie/von grünem Gras und Kraut/eine Milch/dicM
§. i. M .^ ist eine gute Speise der M-nschenH.-. Unterschied gierender Art ist/ bekommen/sosehensiezu/ wosie/mder Milch insgemein, h.z. Unterschied derKuh-MiIch wo- '

hererruhre. 4. Kennzeichen der guten Milch. H. 5. Ge> enmecer ^vewen oocr vlc ^Mven V0N Heiden/z»
molckeiie M>lch soll man durchseihen. §.6. Öerter/ da die verfuttern geben rönnen. Man treibet sie auch auf fem/
Milch aufgebebet wird. liebliche Klee - Weiden / darvon sie fette / gesunde w

schmaltzreiche Milch bekominen.
^ ^ §.4. Etliche Bauren-Weiber wissen die gute M

^S ist nichts / das unter Mm «qm Din- . «-ch>

N / Nch / und chend/ süßlicht/ vongutem Geschmack/ und
wola-schehenVeyn / daß die Alten sie zu A'bey seye; Herners halten sie viel darvon/wo siem
M^v !?e wäb r / und so n a oss s H'"'U"d her Schencken und Giesen runde Tropfen M
Wesen da?on ^ W?e man die nicht bald voneinander fliesten. Wie es dann«

dann siehet und findet / daß sich die Ertz-Vatter und ihre
Nachkommen/ wie auch die ^umiciier und andere Volk- zu lassen/ b.ck
ker mehr mir dem Vieh / als mit etwas anders geschlep- An? > ^ ^

pet / dieweil sie von der Milch-Speise ihren Unterhalt dieses vor em gewiss Kenn-Zuchen einer gm

aufwaren ange- ^"lcy. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
§. 2. Es theileten aber die Alten ihre Milch ein / in ein sauberes Wm

^covillum. c/prinum> suillum . liumznum.-s.mnum, oder kleines Harmes S-eblem durchseihet/ damit alle»
equinum und camelinum. Diese / die Camel-Milch / ge- !,^ ^IX'!'' ^ abgegangene >M
brauchten sie wegen ihrer durchdringendenund lubmen u ^ abgesondert und selbige gantz rea

Krafft wider alle Verstopffungen. Die Esels-Milch behalten werden.
muste auch sich wider die Engbrüstigkeit und die Vcrwun- ^ ^ ^ s. ^ ^ ^ Ü

düngen der Nieren und Blasen trincken lassen. Die Roß- ^ ^ r ^ man solch^ etlklm Öm
oder Pferd-Milch gab deneil wegen ihrer ausgebliebenen 'e so Mlich^ro.meü i

nmw.gmG°t.gmha^

§. z. Was die KÜH -Milch aber anbetrifft / von d>e?meme ^v^ondabey/ daß sie kalte Oerter w
der wir hie reden / so ist zwar wahr / daß sie durchgehends ^ n ! Ä!! 1

nahrhafftseye: Allein es ist doch nicht zu laugnen / daß " nicht zu kalr und nck-^
immer eine gesünder und besser als die andere sye / nach- ^^m/ Indern rempcnc seyn / wann änderst die ...ich
demnemlich die Weide und das Futter beschaffen/ und nichtveroerben joll.
voneinander unterschieden ist/und mit welchem die Melck- ^ ^>1 ->
Kühegefüttert werden. So wissen es die Bauren gar ÄkEtv 5
wol/ daß/wann ihre Kühe im Winter sich nur mit Stroh
behelffen müssen / und kein Heu zu fressen bekommen / die . 1^.
Milch von ihnen ungeschmackt/ und zum Buttern nicht
wol tauglich seye. Daher geben auch die vermöglichen 5M)Aß die Milch auch unter die von dem Ruh"
Bauren ihrem Küh - Viey über Winters Gersten- Vieh kommende Nuyungen und Frucht
Stroh / Stoppeln / Heu und ander trucken Futter / da- höre / ist aus dem §. m pecuäum A l"ff äe k.o,
«nlt nur die Milch desto angenehmer / besser und nchrhaff- erweißlich / woraus dann zu Messen / daß wem die 5W

»»z
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-Mg einer Ruh vergönnet worden / selbiaer
i«v.uchderM.I-haebrauchm könne ,
^7°,»^,°, ö-s-q^ Welches auch von dem S--
ständner zu satz-n / der eme Ruh m Befand ^>.,^
men / und dafür einen gewissen Sinß zu geben ftck
^»l-i s„ man dchv-qm LstänS.

^z,--.Sttd-mnemmM«/davon md-rch!°-

ständner zu su^»», ^
men / und dafür einen gewissen Sinß zu geben sich ver¬
achtet hat. 6c k.o. so man deßwegen Veliand-
>ver S-n^Kuhe zu nennenpfleget / davon inderChur-.

Bayer, L.<mds-Ordn. ?ir .28.§.i. vcr/I als uns auch
fürkommt / zc. also versehen ; Als uns auch für- a
kommet / daß die armen Leut an etlichen tt
Grten mit denen Zinß - Röhen hart be-
jchwehret / und mit dem Ainß übernommen
werden; Demnach seyen wir / daß fürodin
von einer Bestand-Ruh ein ganyes ^abr
mehr nicht/ dann ein halber Gulden in Mckm/
und gar kein Getraid/ noch das Ralbzu Zink
gegeben / oder genommen werden solle. VVlZr-
de aber jemand? von seinen hingelassenen
When ein mehrers/ dannobstehet/ nehmen/
der solle darmit dieselben verwürckt / und
Herrschafft eines jeden Orts verfallen ha¬
ben. k.

^ §. verb. I^ackumsnum»

<^Enen Müttern hat die Natur ein sonderbares ^u-
./"m-nc mitgetheilet/ damit sie ihre Kinder erneb-

ren können / nemlich die Mutter-Milch/ welche den
AMrn «m anständigsten ist / ärMr. jib. 7. 1^« "

17. daherosie auch selbige die erste z. Jahr durch / ^wel¬
ches jedoch in seiner Maas zu verstehen /) saugen müssen/
per 1.9. L. äe?zrr. por. Lc Zlvis. in lib.). ^-and-
Recht, srr. 74. in verb. VOiffe auch / daß die MutB
ter die Rinder biß zu drey Iahren nähren Zäcj.
?anormit. in cap. ex titeris. 2 n. 4. X. 6e conver^ lnkäel. ko»
Isnä. 2 Vall.conf.s4«num.F. V.2. Zickzrci. uä l.l. num.s.
L.äe Jedoch / daß die Vatter die nothwendi¬
ge Unkosten/ so zur übrigen Nahrung gehören / anschaf¬
fn / gestalten nicht dafür zu halten / weniger aus dem
angeführten rexru 1. 9. L. äe?zcr. por. zu schliessen / gleich
ob die Mütter vorgemeldte drey Jahr über die Kinder
allein ernehren müsten / und die Vatter von allen Unko¬
sten frey ausgiengen / welche Meinung Czrzntiz 6e pzrru
nsmr.Lc leZir.c.;.§.4. und andere mehr hegen / so von
dem Lolero äe slimenr. lib. I. c. 6. num. 4. angeführet wer¬
den / sondern es ist bemeldte Rechts-Stell nur allein von
der Mutter--Milch zu verstehen / welche die Mütter
binnen vorgemeldter Zeit ihren Kindern mittheilen müssen/
angesehen sie selbige vor diesem erst nach dreyen Jahren
entwahneten. Lockos,-. 3c>. I. Lujsc. 19. ods.40. Lc I^in-
äsn. lib. 2. cie msnäzr. czp. 54. num. 4. nec non kvlzcczlzXor.
czp.7. v.27. ibi: bey drey Iahren gesauget / ?c. Da
hingegen die Vatter / so bald die Kinder zur Welt kom¬
men / die Kosten zu deroselben Nahrung herzuschaffen
schuldig sind / Lolcr.ci.üb. 1. csp.6. num. 4. Lc Oierkcrr»
in Lonrinuzr. 1ke5. pr. Le5o>c>. voc. Milch. Lrunnem. ,ct

6.I.9.L. äe?arr. por. Lc l^inckelckus. obllic>2. n,17.^6^
ownmö norsr. juriä. zci libr. I. c. 7.

§.f.k6.

Das



Das 1-1. Capitel.
Vom Butter und SHmaltz.

Inhalt.

§. I. Butter/ woraus sie gemacht werde. Wie offt man aus'
buttere. §. ». Wie man ausbuttere ? h. z. Von der

Maj> Butter. §. 4- und 5. Von Einsalken der Butter,

h. 6. Von Zerlassen der Butter. §. 7. Wann man nicht aus-
butleru kan / was zu thun. h. 8. Wie gelbe Butter das

gantze Jahr durch zu bekommen.

§. 1.

As beste von der Milch wird der Kern/
Milchraum / Rahm oder Sahn genennet/
und ist eine dicke / fette Materie/ aus der
auch die Butter gemacht muß werden.
Man nimmt ihn / so bald die Milch
überworssen hat / das gemeiniglich den

andern Tag am besten geschieht / oben ab / schüttet ihn
in einen Kübel zusammen / biß man genug zum Aus¬
buttern beysammen hat. Wer viel Küh hat/ kan alle
zwey oder drey Tag ausburrern: Wer sich aber mit
zwey oder drey Küken behelffen muß / der seye zufrie¬
den / wo er alle 8. Tage was zu thun vor sich findet.
Und haben jene vor diesen den Vortheil / daß weil ihr
Rahm / wegen der Kürtze der Zeit / nicht sauerlicht
wird / sie meistentheils im 'Ausburrerngrössern Nutzen
sich mit Schmaltz machen können. Dann je ftischer der
Milch-Raum ausgerühret wird/ je lieber bleibt die Butter/
und je gelber wird sie an der Farbe.

§.2. Man gehet aber mit dem Ausbuttern aß
um : So bald als die Milch gemolcken / und geW
worden / geust man sie in besondere Milch-W
die nicht tieff/ aber unten fein weit und brm sind/ V
dere lassen sie auch in Hafen stehen / in welche sich
che unter der Kuhe gemolckm haben. Den andern oö«
dritten Tag aber darnach nimmt man mit einem M
sen eisernen Löffel den Raum von derselben -Mich r
und geust ihn in das Butter-Faß / welches mm ck
nicht voll machen darff / sondern ein wenig wem / z-
ein Viertel austragen möchte / leer muß lassen / d«s
rührt man mit dein mitten im Faß in die Höhe M-
den Stecken / die innen her im Rühr-Faß angemck-
runde Scheiben / auf und nieder ohne Unterlaß^
lang biß eine Butter drinnen wird / und sich das za
von der andern Butter-Milch absondert / das H5!
man unter den Bauren Rühren oder Surrern. K
werden aber erstlich aus dem fetten Raum / unter ^
Rühren / kleine Bröcklein / die sich endlich / wannm'
mit dem Buttern anhält / zusammen geben / so
biß ein grosser Batzen oder Klumpen Butter d»'
wird / den nimmt man heraus aus dem Rühr-Faß / tz
ihn in eine Multern oder Topff / und wo man ihn M
Essen behalten will/ so wäscht man ihn etliche malK
wiewol auch einige Bauers-Leute ihn alsoba!d u!?
waschen essen / wie er aus dem Butter-Faß romml.

§. z. Die Majen-Butter / das ist / die / st ^
Monar Majo ausgerühret wird/ wird für d>e

ff

lind
filndseyc/
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I!77k»saantzeJahrdurch / gehalten / daher auch die stellt/ der nicht zu feucht ist/ dann sonsten wird sie schimm-
! nivL cme/ bic ein wenig bey Mitteln sind / sie nicht licht; ist aber der Ort zu warm / wodasSchmaltz stehet/
.«2, verkauffen / sondern aufheben / und sur ihr so zerfliesset und zergehet es gerne.

Ehalten / theils zur Speise / theils zur Artzne»/ §. 7. Im übrigen geschiehet es osst / daß eine
^lidcm Kernach ein jeder sich ihrer bedienen will Haus-Nmrer / wann sie im Winter buttern will / die

muß Die Ursach / warum die Burrer so ge- Mägde mögen rühren / wie sie nur wollen / doch keine
«mb scne / düncket nuch diese zu seyn / weil das Vieh im Butter zusammen bringen kan / damit nun aber diesen»

x>ie besten Kräuter und gesundesten Blumen ge, Ubel mögte geholffen werden / so ist zu wissen / daß sol-
-'A , so kan ja auch die Butter nicht änderst als ge, ches gerne geschiehet / wo man an kalten Oertern im
'werden Winter ausbuttern will / dann da hindert der durchdrin-
^ § . Weil nun aber die srische Butter nicht lang gende Frost das Zusammenfliessendes Raums. Dahe-

. kan / so hat man zweyerley Mittel auSge- ro muß man in der Stuben sich über diese Arbeit machen.
*, 5.", durch welche sie lange Zeit erhalten wird: Man Wäre es aber Sache / daß es auch hier nicht vor sich ge-
sM-rsie entweder ein / und dann Heisset sie die gesal- hen wollte / so giesse man man nur ein wenig warmes
«nc »utter / oder man last sie zerschleißen und Wasser / oder warmes Bier in das Rühr-Faß / so wird
^gsiedctt und da wird dann Schmal? daraus, sich bald die Butter geben.
Mdem ersten / das ist / mit dem Einsätzen gehet man §. 8. Zur Zugabe endlich kan dieses dienen / wie
Ä „st, - Man leget den Butter / den man aus dem man nemlich gelbe Butter durchs gantze Jahr über-
A Maßgenommen hat / meine Multern oder gros- kommen könne. Theils von denen Bauers-Weibern
ä Z-ovff / schneidet ihn zu kleinen Stücklein im Was, tragen sich imMertzen / April und Maien die gelbe Küh¬
er, und secher das Wasser vier oder fünssmal ab/ nach, Blumen hauffig ein / legen sie / dem nach Haus kom-

dem er sauber werden soll : Darnach saltzet man ihn/ menden Vieh / Mittag und Abends zum Fressen vor/
und schneidet ihn wieder zu kleinen Stücken / und ar- theils aber geben sie ihnen erst im Winter gedorrt vor/
!c,m ihn wieder wol aus / biß er auf einen Haussen davon soll viel bessere und gelbere Butter werden / als
Mmmen kommt / da nimmt man ihn / setzet ihn über sonsten. Insgemein aber tragen sie ein Kraut über
Ä'ls >n Keller / biß man ihn zum Gebrauch wieder Sommers ein / welches sie Rierzel nennen / dieses
vomckben hat. Einige pflegen ihn noch einmal / nem- dörren sie auf ihren Böden und Stadeln / streuens
Kchüber den dritten Tag / nachdem sie ihn im Keller ge- hernach nn Winter mit unter das abgebrühete Futter
m auszuknelten / und auszuarbeiten / (wo sie viel und Gesöd / davon bekommen sie dann die schönste gelbe
^untt haben / die sie einsahen wollen; dann bey we-- Butter / als man immermehr im Majen l>aben kan.
mm braucht man nur Messer / damit man ihn in dünne Was aber den Vortheil anbetrifft / da man mitten
Mein schneidet /) da stossen sie ihn dann hernach in im Winter mit Saffran die Butter gelb macht / ist
dwneodcrblechene Tiegel / und andere Geschirr / gies- nicht viel Geschreys davon zu machen / noch viel weniger
scn ein qesaltzeneS Master oben drüber / und lassen ihn aber istS dem vorigen Mittel vorzuziehen / dieweil durch
also. biß zu seiner Zeit / zugedeckt / im Keller stehen, diese der Butter seinen natürlichen Geschmack behalt/
As ein Pftmd Butter nimmt man / wo man ihn also durch das Saftan- Farben aber nicht so fein natürlich
Mmacht / anderthalb Loth Saltz / und bleibet der But- schmackend / sondern zum Theil widerwärtig wird / da
la also gar lieblich zu essen / wann man ihn nicht zu alt man ihn dann hernach mit keinem solchen ^pecic. als die,
Owerden. ftn verzehren kan.

§. s. In Nieder-Sachsen aber / und wo man
W qantze Jahr gesaltzene Butter zum Kochen ge-
wuckt/ da gehen die Leute nicht so mit um / son- "
dm sie stossen ihn trocken in ihre Töpsse und Geschir:/dar- Lsp. ll.
innen fieihn zum Gebrauch verwahren wollen / und sal,
zm ihn weit stärcker / als wir vorher gesagt haben/ ^>Aß den Griechen und Römern der Nutter
dann sie nehmen zu sechs Psund Butter vierzehen Loth solang unbekannt gewesen / beweiset aus dem
Eatz. Dieser so eingesaltzene Butter bleibet offt lan- ^Katvcr. knclck zci L-solci. comin.
scr als ein Jahr / und ist denen / die gesalkene Spei- voc. ZSuccer. So haben auch die Teutsche« vor Zei¬
tlichen / ein ä-liczr-5 Essen. Man verführet sie gar ten von dem Namen des Sucrers nichts geivust / son,
Min Tonnen / und ist es nichts neues / daß vermög- dem denselben insgemein KocwSchmcer ( oder Kuh,
Iiche Kaufsteute dergleichen eingesaltzene Hollandische Schmeer) genenntt. vid. c-nr.->ä L-lß. cp. 94.
?>uner bey uns hin und wieder bey ihren Gastereyen zu ei- Jmmittelst ist N urcer^md Schmaly eine nothwendi,
üem Nachtisch aufsetzen lassen. ge und unentbehrliche Speise / so zur Unterhaltungdes

§. 6. Was aber die andere Weise die Butter lang Meiffchlichen Lebens gehörig; daß also bie O brigkene
erhalten betrifft / so verhalt sie sich also : Man thut nicht unrecht thut / wann sie gebührende Sorge tra-

dieButter in einen kupffernen oder dönen Hafen / setzt get / wie Nutter und Scdmaly im wolfeilen Preist
sie entweder im Brat-Ofen oder zu einen langsamen verkausset/ und zu Marck gebracht werden mögen/
Feuer / damit sie nach und nach zerschleichen / und zer- allermassen dann nicht allein vor diesem bey den Rs,
ßichn könne. Unterdessen / Zeit wahrender Zerschlei- mern gewisse ZSeambte / so man Lensores,
cl'ung / schäumet man den Schmorgel oder Faim oben Lumlcz Lc Lereres genennet / bestellt gewesen / web-
Wgab / so lang als man einen siehet in die Höhe ge- che die zu Marck getragene Vi^ualien / ihrer Gute wk
l'en. Darnach wann alles zerlassen ist / rucket mans gen / p>ob>ren / und einen gewissen darauf schla-
einwenig vom Feuer beyseits / damit es abkühlen mög- gen müssen / sondern man trifft auch noch heut zu Tag
t</dasTrübewirddann im Hasen gelassen / daS Lau- in wolbestellten Kepukiiqucn allerhand l^x Ord,
meund Schöne wird in einen Kübel zusammen gegos- nungen an / da das Brod / Fletsch / Salrz und
sm/ m einen Msi / hoch hockenen Platz ge, Schmal? geschatztt^ Jedoch können selbige nicht



y86 Des klugen und RechtS verstündigen HauS Vatters
vor beständige Gesätz gehalten / sondern sie müssen ent, Kaufs auf die Märcke gebracht werden möglTw^
weder nach gestalten Dingen in 5u5pen5o gelassen / oder Marck auch deßwegen einiger Orten/ (weilen nel?
zu Zeiten wieder verringert und erhöhet werden, vicl. 2. «ich unter andern ViKuzlien das Sckmaly am
k. 27. §- 4- 5otlon zcl Lonlucr. ^rrebzr. zrr. 6. fol. 69. sten dahin geführet wird. ) Schmaly, Hlärcke ^
Lc8^)LicjeI. 8pcc. /ur. voc. Tax - Ordnung der Vi^us- nennet werden, vicl. WM. I. m Zclcilc. Zij l.

lien. Und diese Verordnung ist auch in gewisser Maß/ 1- I>. c. 8. n. zc>2. Lc 5cbv?cäer. inrrocl. Zä juz pu^.' ^
in der bayerischen «.ands - Ordnung , lir. 28. §. 1. 8pcc. 5eäi. 1. czp. 17. L. 18. Daß auch vom Lm -
ver5. Demnach an vielen Orren / :c. cum seczcz. beob- und Schmaly / wofern durch die Gewohnheit r

achtet worden / als woselbst denen Bauers - Leuten leicht nicht etwas anders eingeführt worden / der ?
vorgeschrieben wird/ wieviel sie Mlchn-Ochstn halten kmd zu reichen/ ist aus dem 1. 28. pr.ff. ä-ulur,§.K
sollen / damit unter andern das Ruhe - Vieh nicht ab- k. v. öc csp. non ett in porettzre 22. X. cje clecim. ^'
gehe / und die armen Leut aus dem Land nach Noth- lich/ ^clci. Debüts, rr. äe äecim. czu. 6. n. zz. Lc ^^^1'
dursst Sueeer und Sckmaly erzeugen / mithin selbi- cie surc 6ecim->r. Üb. 2. cap. 1. v«5. Irem, von der Mliit!
ges in den Städten und Flecken desto mehr zum feilen und Haar/ :c.

Das Kapitel.
Von Käse maZen.

Inhalt.

t., Käs«/ woraus sie gemacht werden. L. 2. Wie gute Käse
tu machen , wird aus der Prob gewiesen, h. z. Saubk.
reS Geschirt und gute Milch werden darju recommenäi«
«t. h. 4- Arten/die Käse zu färben, h. 5. Bericht von
den Oerrern / da man / und wie man sie aufbeben soll,

h. 6. Was noch weiter daben zu beobachten, h. 7. Mittel
wider die Würmer und Maden.

§. 1.

Je Bauern theilen die Milch in drey
Theil!ab; in die Molcken / oder Käse-
Watütt / in den Raum / und in den
Topffen. Aus diesem letztern werden die
Käse gemacht: Dann / nachdem man
den Raum abgeschöpfft/ und zum Aus¬

buttern beyseits gestellt / so last man insgemein die üt»
rige Milch / die den Namen des Torfen führet/ ver¬
sauren/ und wird alsoann/nachdem sie vorher noch bey
einem kleinen Feuer/ oder auf dem beissen Heerd zusam¬
men gegangen/ der Käs in kupfernen/höltzernen unten
mit kleinen Löchern versehenen Formen/ gar gemacht und
verfertiget: Das Wasser aber/ so durch die Löcher der
Formen dm chtropfft/wird die Molcken/Schottenoder
Käse-Wasser genannt/und ist den Schweinenein gutes
Getränck.

§. 2. Die Herren OccononMen geben zwar un¬
terschiedene Arten an/wie die Käse gut zu machen seyen/
allein ich glaube / daß die wenigsten davon die Probe
genommen haben / oder von andern nehmen lassen /
dann ich befunde dieses daher / weil mir das wenigste
von ihren Vorschlagen in der Prob / nach ihrem ver¬
sprechen/ hat gerathen wollen / deßwegen mag ich^uch
dem geneigten Leser/mit ungewissen Sachen nicht ver¬
drießlich seyn / sondern ich will ihm hier / statt eines
weitläusstigen Geschwatzes / kurtz weisen und zeigen /
wie ich mit umgegangen : Darvon ich ihm dann gute
Versicherung über gute Käse geben kan. Die Renne/
der Rogen / oder der Magen zum Labe ist erstlich also
zu machen: Man nimmt den Magen von einem Kalbe/
und klaubet den Käß / oder die Körner / die von der
Milch drinnen sind / heraus / und waschet ihn sauber
und rein aus; alsdann nimmt man den Käs / thut ein
Löffelein des schönsten reinen Mehls daran/auch ein Ey
nebst etwas Safran / und einem Löffelein voll warmer
Milch / wie sie von der Kuhe kommet : Dieses rühret

man alles durch einander / und füllet eS wieder
sauber ausgewaschenen Kälber-Magen/ darauf bch
man zu/und hencket ihn also zugebunden in den RaH
fang / läst ihn etliche Tag hencken / biß er sich s^H
den läst wie ein Brod / so hat man dann die Rev
ne fertig. Wann man nun gute Käse machen«,
so schneidet man ein Srücklein von der erstgenanm
Renne / leget solches in ein frisches Wasser/uod!^
eine Nacht darinnen liegen. Von solchem Wck
nun schüttet man / nach seinem Bedüncken/ do-bw
der zu viel oder zu wenig/in die kalte Milch / Dch
am warmen Ofen / und last es ohngesehr zwey S,w
de stehen / so laufst die Milch zusammen; wannst
dann zusamm geronnen/so rührer man sieum/unW
wieder eine Zeitlang stehen / so wird sie zu rM°>
Käse / da kan man dann die Molcke davon abM
Darauf thut mans in Käse - Form / damit bie ülm
Molcke völlig abrinnen möge / man muß es M
nicht zu lang darinnen stehen lassen / damit sie nW
trocken werde/sondernnur irgendeine Viertel Stw
alsdann nimm sie heraus / und reibe sie mit SchA
beyden Seiten / unten und oben / nach deinem G
düncken/ doch so / damit du sie nicht versaW/legß
alsdann auf ein sauber Bret/ und lasse sie an dechß
trucknen / so ziehet sich das Saltz allmahling dim
So lang sie nun trocknen/ so lang kehre sie alle ÄW?!
so wirst du endlich gute Käse bekommen / du viaM
hernach von Küh- oder Geiß-Milch machen.
tum eli.

§. z. Vor allem aber mag man sich/ wo Mv
te Käse haben will/ auf reine und saubere GOind»
sieissen/ in denen man die Milch und den Topfen han
und die Käse machen will. Dann wer hieraufns
sehen will / der mag sich auch nicht beklagen / wk
Käse einen widrigen und bösen Geschmack aimlM'
Hat man gute / raumige Milch zum Käse machen, e
bekommt man auch bessere / schwerere und zartere.?»
se darvon: Nur die einige Verdrießlichkeit ist dM
daß die Käse von der raumigen Milch nicht«!»
sammen gehen wollen/daher muß man sehen/daß am
rad das Mittel treffe/und die Milch weder zu fett»'
zu mager nehme: will es aber auch da nicht M
wie es sollte/so muß das Knetten des Topfen das>
thun.

§. 4. Die Käse / je fetter sie sind / /e wenM
den sie / und je leichter werden sie madig. Die 5-'
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von den Ziegen und Schaafm sllid nicht so starck und
schaff/ als die Käse von den Kühen. Wer die Käse
blau färben will / muß den Lupp aus dem Hasen - Ma¬
nen darzu nehmen. Grün aber/ kan man sie mit Pfef-
stt-Kraut-Saffc machen/und wer gerne gelbe Kase es.
sen wollte/ der schlage sie nur in ein Tuch / so in warme
Geiß-Mch vorher genetzet worden/so wird seinem Ge-
wstcin Genügen geschehen. ^

§. s. Wo man die Kase/ wann sie anfangen vest
tu werden/ hinlegen solle / werden unterschiedliche Mei¬
nungen gesunde»: Etliche legen sie aufsauberes/frisches
Stroh / damit sich die noch übrige Feuchtigkeit desto
leichlerhmein ziehen möge. Andere legen ihre Kase auf
Bimsen um gleicher Ursache willen. Allein mir gefallt
keine von diesen Arten und Manieren. Ich halte am
ineinsten davon / wo man sie auf saubere Leinwath le-
<iel/ die deßwegen an höltzern Ramen brav ausgespan¬
net / und mit Nageln muß vest angemacht werden.
D.M dableiben die Kase ohnverletzt/undda die Bim¬
sen und das Stroh einschneiden/hat man sich hier nichts
solches zu befahren. Und thun die jenigen nicht übel/
die viel Kase machen/ daß sie von Leinwath ein gantzes
Gerüst ausmachen / da innenber wiederum etliche
StückLcinwath übereinander aufgespannet sind. Dann
wann man dieses Leinwaden - Gerüst überall wol ein¬
sängt unv verspertt/ so hat man den Vortheil zum be-
jw daß die Kase schön sauber und rein verbleiben / da
sonsten der Sand/ die Fliegen und anderes Geschmeiß
mit ihrer Unreinigkeit / viel Mühe und Verdrießlich¬
keit machen. Man.kan auch unter dieses Gerüst in-
nenher etliche leere Fasser stellen/geradunter die Kase/
sol.-opffet/ fällt und sincket die übrige Feuchtigkeit desto
leichter hinein/und wird kein Brudel noch Gesudel auf
dem Soden gemacht.

k. 6. Die truckenen und dürren Käse muß man in
lüfftigeu id feuchte Oerker/die feuchte Kafeaber in trock¬
net warme Zimmer legen. Dann anftuchtenOer-
tcrn werden die dürren Käse besser/und an warmen und
trockenen werden die feuchten Käse mager. Man muß
in Sie Zimmer und auf die Gerüste/da die Käse liegen/
nichrviel Licht fallenlassen / sondern je dunckler und fin¬
sterer sie sind/desto leichter werden sie vor den Mücken
un? Fliegen erhalten. Alle Wochen soll Man etliche-
maldie Käse umkehren/und von einer Seiten ausdie an¬
dere legen/damit sie desto länger dauren mögten/ doch
muß man nicht/ wie Bartel mit den Nüssen umgehen/
sondern fein gemach und sauberlich mit ihnen verfahren/
dann sonsten zerschricken und zerbrechen die neuen und
zarten Käse gar leichtlich / wormit dann einer Haus-
Mutter schlecht gedienel ist.

§.7- Wer seine Kase für den Würmern gut ke¬
imen und wohl verwahren will / der solle / nach ?-rz.
" Rath / Johannis - Kraut zu ihnen legen / dann
viejes hat / wie er versichert / eine sonderbare Krafft /
vie Kase vor allen Würmern zu bewahren/wann mans
Aden oder auf die Käse legt / so gar / daß auch die
Turnier / die allbereit schon gewachsen sind / davon

987
heraus fallen/ und sterben müssen. Andere thun Bir,
cken- Safft in die Milch/ und bejahen/daß er verhinde¬
re/daß hernach keine Maden / in den Käsen/so daraus
gemachr werden / wachsen können. So ollen auch die
Arun -- Bläner auf die auswerffende Käse gelegt / die
Maden vertreiben. Insgemein reiben sie die Bauren
mit Butter oder Brandwein wovon die Würmer und
anderes Ungeziefer von den Kaien auch sollen abgehalten
werden.

ReM - Aiimercklingeu.
^ci (5ap. ^.II.

Fei'chwie Schmal? und Nutter eine nuklicke
Speise ist / also kan auch dieses von dem Aä,
st gesager werden / welches die Holländer und

Fneßländer wohl wissen / a!s die mir Butter und
Käs nicht eine geringe Handelschafft treiben. 5prenzer
m der VOechsel - pzZ. 18. Lc 19. Wiewohlen
er unter die grobe Speisen gezehlct wird/DictKcn in
Lonrinu-ir. me!. przK. Lesolcl. V. Näs Vers. Unter die
grobe Nahrung. Dahero er dann auch denen Un¬
terthanen/so Wach halten müssen / als eine gewöhn¬
liche Speise / nach Sächsischen Rechten / gereichet
werden muß/wofern nicht durch eine widrige Gewohn¬
heit etwas anders eingeführet worden. L-irp?ov. /. pr.
forens. p. 2. c. si. äcf. s. ibique prrjuäic. in vcrlz. So
rvären eure Unterthanen/über »hre geseyre Sienst/
auch euren Rtttersiy/ der Reche nach/ gegen Reich¬
ung Räß und Brodes / vermög Churfürstltch^
Sächs conttimtion,zu bewachen schuldig. V. R.
W. Jmmittelst kan nicht allein derjenige / welcher ei¬
gene Kube hat/ von derselben Milch und Käs machen las¬
sen/sondern es ist auch solches diesem unverbotten/demdie
Nutzmessung des Kühviehs zustehet/oder der selbige im
Bestand genommen hat /1.28. p--. ff. cie ulür. Lc §. 28. /.
äe K. O. Welchem aber der blosse Gebrauch (ohne die
Nutzmessung)überlassenworden/derselbige kan sich der
Milch zum Käs - oder Butter-machen nicht gebrauchen/
wiewohlen ihm etwas weniges von solcher Milch zu ge¬
messen / und selbige zur Speiß und Tranck / zu seiner
Nothdursst zu gebrauchen / nicht versaget ist / vici. §. 1.
Lc 4. Inli. äe u5u üc babir. Ü! I. Plenum !2. L. lecl il pecoris
2. ff. eocl. ^äcj.I^ocam. säcl.§. 4.^. äe utu A kzbir. n. 9.
Lc IO. öc LlilinAcnspci-Aer -zä lid. 2. tit Inii. PZA. 172.
Von dem Räs Zehenden kan bey dem Herzn Oiet.

-lä 8pciäel. voc Zchenden. in kn. nachgelesen wer¬den. Von dem Gebrauch der Alten aber/ die Räse
zu räuchern/haben wir an einer andern Stelle gemel¬
det. ^Vciä. I. 8- §> s> ibiyue Lorofr. A Lrunnem. n. s. ff. li
scrvit. vinclic I^lsntt. act ric. cle 8. ?. n. 270. 5eczcz. öc

8cr^c!<. )ure lenluum, czp. ^ cie contrariis olfsKus.

n. 8- öc csp.2. äe effcäiu oI5aäius

n. 9. cir. kn.

Jtiiii 2 Das
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Da6 Kapitel.
!om Galten-Bieh.

Inhalt.
§. 1. Was vor Vieb so genennet werd« Wie vielerley es seye.

H.2. Galt Kübcn kan man bißwtilen noch bclffen. h. ?.
WinterfäUi^c Ochsen gehören auch biehtr. § 4. Jungeö
Galt-Vich ist nothwendig. H. 5. Man soll sich daimit
nicht übcrtegen. §.6. Was darbey sonsten in Acht ju neh,
men.

§. 1.
AsGalt-Vieh/ oder/ wie es andere nen¬

nen/ dasGölt-KModer GühsteVieh/
wirv ingemein das jenige genennet / wel¬
ches seinem Herrn in der Arbeit keinen
grossenNutzei, mehr schaffet / und weder
Milch oder Kaiber bringt / sondern nur

bloß im Futter ligt. Es ist aber zweyerley / nemlich
junges und 2Uces. Hieher werden die alten Rühe
und Ochsen gezehlet: zu jenen aber gehören nicht nur
allem junge Ochsen und Aühe/ die unfruchtbar sind/
oder nur krancke / lahme und sonsten gebrechlicheKal¬
ber bringen / oder aber auch sonsten Schaden gelitten
haben / daß sie ins künfftige nicht viel mehr zu Arbeit/
oder zum Abnutzen tauglich sind / sondern es gehöret
auch darzu alles das junge Vieh / das zur Zucht behalten
wird.

§.2. Unter den Kühen geschiehet es öffters/ daß
eine Kuh das eine Jahr kalbet / das audere aber galt/
oder unfruchtbar bleibet/ und gar nicht zukommt: da
sind dann die Bauren bald her / warten nicht lange / und
geben ihnen das angehende Winter «Futter umsonst/
sondern weil solche Kühe schlecht und wenig Milchreich
sind / aus Ursach / daß sie nicht kalben können / so er¬
setzen sie diesen doppelten Schaden darmit/ daß sie ent¬
weder die Kuh einem andern verkauften / oder selbsten
für ihr Gesind/ zur Mästung / einstellen / und in die Kü¬
che schlackten lassen/ wiewol es öffters geschieht / daß sich
die Bauern hierinnen übereilen / wann sie nemlichen /
wegen einmal ausgebliebenes Rindern / alsobald mit ih¬
rem sonst guten Vieh auf die Scblacht-Banck eilen; da
man doch zu Zeiten ein solch junges galtesVieh wieder zu
recht bringen könnte. Wie dann der Herr Lolems selbsten
gesehen zu haben versichert / daß einer eine Nuhe
hatte / die nur einmal gekalbet / das andere
Jahr aber galt bliebe. Ais aber eine andere
kalbete / und das Aalb an der Galten auch be-
gunte zu saugen / ward sie wieder mülcke /
und gab auch folgends wieder Mllch. Da-
hero wäre es gut / wo man das junge gälte Kühe,
Vieh offc mülcke/ und darmit fleissig bey ihnen anhiel¬
te / dann ob sichs schon anfanglich der Mühe nicht ver¬
lohnen mogte / so hat man doch zu letzt den Vortheil
zum besten/ daßdieKuhe entweder wieder melcke/ und
also doch etwas Nutz muß werden / oder bleibet auch
dieses aus / so ist man desto mehr vergewissert / daß
es mtt ihr Zeit zum mästen / verkauften oder schlachten
seye.

§.z. So ist es auch nichts Neues / daß die Och-
senentweder zu ihrem rechten Alter kommen / und also

mit Macht anfangen galt, oder zur Arbeit untau«
zu werden/ oder es macht sie auch ein ungefährer Zu.
fall darzu / da dann ein Herr / wann keine Arw
Mittel sonsten anschlagen wollen / nichts änderst u
thun hat / als daß er sie einstelle / und in die Mastw,
schlage. Und eben dieses Tractament verdienen M
die Winter-fälligen Ochsen und Kühe /die, obnuch
schon auf das beste wartet und füttert / doch so dü -
und matt bleiben / daß sie offt nicht mehr aufstehen
nen / sondern mit den Schwäntzen müssen ausgeht
werden. Man mäste sie nur / so wol als de mdm
und gebe ihnen hernach einen Schlag vor den Koxff, h
ist dem Übel am besten gehoiffen.

§.4. Was aber das junge Galt-Vieh anbelW,
so hat es darmit eine andere Beschaffenheit, und Wa¬
den sie nicht/ wie jene / zur Mästung/ sondern bloß M
Nachsucht / aufgestellet. Darm auf grossen und w!
vielem Vieh versehenen Höfen kan es nicht änderstp
hen: Als daß bißweilen etliche Stück entweder zi<
schlachtet / oder sonsten ab - und weggethan werd«!
Soll nun die Vieh-Zucht keinen Stoß nicht lei!w
noch der Beutel zu starck mit Einkauffen des frM
Viehes angegriffen werden / so muß man sich aufD
ges Galt Vieh legen.

§. s. Man nimmt aber darzu jährige und My.
jährige Kalben/ und was die Anzahl anbetrifft/ss
mag sicb darinnen jeder nach seinem Futter und ZA
Bau richten. Dann so verstandig wird ja jeder seyn/
wanndas Futter bey ihm klemm und schlecht mre/sa
daß es kaum auf das nutzliche und nothwendigste W
reichen würde/ daß er sich auch mit vielem MM
nicht überleget / dieweil er es ohne seinen grösten M
den und den kuin der andern guten Stücke nichts
ten könnte: Zumal / da die Galt-Kalber anfänglich/
absonderlich aber das erste Aahr / wol und genuM
gefüttert wollen seyn / damit sie zu einem gutenW w
men / wannanderstwasrechtesaus ihnen werden^
Da dann ein solcher hernach / der sich die Rechnung
den Wirth gemacht / entweder das junge verlchn
und verwahrlosen / oder das alte zugleich mit vecku
den / keinem aber was zu Lieb geschehen lassen im
de.

§. 6. An etlichen Orten) wo grosse und M
Viek «Zuchten sind / schlägt man das alte und M
Galt,Vieh zusammen / nicht auf die gemeine/soiW
auf besondere Weiden / damit das andere Nutz-B
Melck-Vieh desto besser seinen Unterhalt findend
ge / man gibt ihnen auch einen besondern Hüter!»'
der ihrer wartet / und sie aus-und einführet. ÜB
Sommer durch lässr man sie in den Höltzungm B
Heyden ligen. Im Herbst aber gehen he in die
peln und Felder, oder man schlägt sie über Son«^
und auch im Herbst in die Hürden / daß sie zu Felde >>
gen , und die Aecker düngen müssen. Über HM
aber hält man sie im guten Stroh-und anderem^
ter mit dem übrigen Rind-Vieh / und wo maiM
Schnee nur kan / soll man sie zum wenigsten in die«
ste und genau-ligende Höitzer und Wälder alle^
gehen lassen / wo sie des Sommers über schon zWktl
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sie sich erfrischen und erlustigen kön- zu seinem alltäglichen Haus-Gebrauch/ vonnöth7n/
5s währet aber der Handel bey der Nach-Zucht davon nehmen darff. vici. Zcruv. Lx. zci 12. ck. 57.

alsdrey Jahr/ dann nach Verfliessung Allermassen wir bey dem vorhergehendenLap. er wäh-
ü /Dn werden die Kalben unter die Kühe; die nethaben/ so ist ihme doch dieses unverwehret/daß ec
c5 .>. s^ber aber unter die Ochsen oder Stierlein ge- solches Vieh in die Hürden schlage/ selbigss zu Felde li-

^ gen / und die Aecker darmit düngen lass,?, v. §. 4. /. cle
rentier. ulu Lc 8truv. c.I. ibique ?ecr. kvlullcr. lit.ReSts-Anmerckungen.

in verb. die Aecker
düngen müssen.

>Icwolen derjenige / deme der blosse Gebrauch
^ eines Viehs verliehen worden / weder dieZuche

noch dieMilch/ wederButter noch Ääsvon
demselben gemessen kan / «Mr/ daß er so viel/ als ihm

. .. ibiqr.. .
vornemlich / wann solches zu keiner Arbeit ( wie das
Galt-Vieh ist/)mehr gebraucht werden mag.Wie dann/
wann der Gebrauch einiger Heerd Ochsen jemand ver-
gönnet worden , selbiger solche nicht allein zum Ackern/
sondern auch zur andern Arbeit/ zu welcher selbige ge¬

schicktsind/gebrauchenkan. v.I.l2.§.;.ss.äcu5u
A, kabir. l. z8- 6. ks. 6- ^äil. Läi^. ^äcl.

?err. Nüller. c. I.

Das l-IV, Kapitel.

Vom Futter des Mhs.
Inhalt.

t Nothwendigkeit vergüten Futterung bey berVieh.Zucht.
h>i. Vom grünen Futter. K. z. WaS im Heu-Monar mit
dem Futter m Acht junehmen. 4. Von dem guten Gras
Kulter. §. 5. Kluge Abwechselungdes dürren und grünen
Futters ist vonnöthen. h. 6. Vom dürren Futter. Neben-
ZultttvonElroh.tt.

§. 1.

»Je Vieh -Zucht ist ohnlaugbar eine ein¬
trägliche UNd höchst- prokrablc Sache:
Min sie will auch haben/ daß man et¬
was auf sie wende / und keiner nöthigen
Unkosten schone/ wo man änderst sich mit

ihr bereichern will. Dahero muß ein
Haus-Vatter vorhero sein Lapiczl an gute und genüg¬
same Fütterung legen / wo er die Zinse / den Nutzen
und Gewinn von dem Vieh/ nicht will dahinden lassen.
CsheisslvondemRind-Vieh/ wiejener sagte:

Ich gib dir/
Gib du mir.

Und hätte der in den Sachen wol erfahrne und Rechts-
verständige Lato jenem Geitzigen/ der von ihm zu wissen
»erlangte / wieer doch bald auf dem Land zu Reichtum
kommen mögte/nicht besser als so antworten können:
ömepzsce. Füttere dem Vleh gut und flelsstg.
Dann es bleibet einmal darbey/ nebst GQttes Segen/
ist dieses das einige Mittel/ sich von dem Vieh einen
Vortheil zu machen.

§.». Das Futter aber des Rind-Viehs ist vornem«
licb jweyerlev / grünes und dürres / welches ihnen zu
nnterschiedenenZeiten zur Speise dienen muß / dann
dasgrüneist das Sommer - dieses aber das Vl?meer-s
Futter. Im Sommer bleibet das allerbeste Futter der
Me das mit allerhand Krautern vermengte Feld-
Gras. Nur muß man sich in Obacht nehmen/ daß man
das Vieh im angehenden Frühling sich mit dem zarten
juM Gras nicht übereilen lasse / dann es ist noch nichts
kräftiges daran / und verursacht gern den Durchfall
be» denen weichen Kühen und Ochsen / ausser dem hat
in Hm keinen Vortheil sondern nur Schaden von

diesem Füttern zu erwarten: Dann das Vieh frisst / so
lang es sressen kan / ja es frißt wol in einem Tag so viel
junges Gras/ als sonsten genugsam wäre gewesen sie im
Winter 6. Tage mit abzuspeisen. Dahero ist es seiner
und nutzlicher / wann man das Gras biß auf den Mer¬
zen zu sparet/ und unterdessen das Rind-Vieb mit dürrem
Futter noch unte» halt / so bekommt man alsdann gurcs/
kräfftiges und gesundes Heu/ darmit hernach dem Vieh
im ersten Frühling und Nach-Wincermehr gedienet ist/
als wann es vorher so liederlich wäre verderbet und ver<
schlampet worden.

§. z. So wol aberals man hier sich in Obacht nch,
men muß mit dem jungen Gras / so wol hat man sich
auch mit vorzusehen in dem Heu-Monat / wann es nun
nacheinander ist abgemähet und eingeführet worden.
Dann obfchon etliche selbiges ihrem Rind-Vieh / ehe es
noch abgelegen / und ausgekühlet ist/ vorzulegen kein Be-
dencken tragen / so ist es doch besser / man lästes bleiben/
dieweil es doch dem Vieh nicht recht gesund kan seyn/
und leget ihnen darvor / so osst es Morgens / Abends
und Mittags von der Weiden kommt / oder darauf ge¬
hen will / eine gute Bürd frisches / wo!gewaschenes und
abgetrocknetes Feld-Gras vor / das ihnen weil besser/als
das neue Heu/ Stroh und Getraid erhrieset.

§.4. Insgemein kan man von der grünen Futter»
ung mercken / daß man/ wo das Vieh einmal das frtsthe
Gras geschmecket/ immer zu Gras eintragen müsse/ dle
weil sie das andere Futter alsdann nicht gerne mehr an¬
sehen mögen. Woraus dann folget/daß man nicht eher
das Vieh soll austreiben/ als biß es sich vom Gras ge¬
nugsam nähren kan.

2, ) Das Gras / so mit dem Gras-Stumpf oder
kleinen Gras Sichelabgeschitten ist worden / bekommt
dem Küh-Viehviel besser/ und wird von ihnen auch lie¬
ber geessenals das / so mit der grostzn Sichel gemähetwird.

z.) Das Morast-Sumpf-und Weiher-Gras ist
dem Rind-Vieh nicht viel nutz / sondern sehr schädlich/
dieweil es gar sauer / wässerig und unkrafftig ist.

4.) Das Acker-Gras aber oder das von trockenen
Feldern ist denen Kühen am gesündesten / dieweil sie ohne
das zu Schleim und Rotz geneigt sind. Wasaber sonsten

Jiiiti z noch
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noch hieher gehören mögte/ kan man in dem 40. und 44.
Cap. dieses Buchs beysammen finden.

§. 5. Nur dieses mag noch zu erinnern würdig seyn/
daß es nemlich treflich gut seye. wan man vom dürren zum
grünen und vom grünen zum dürren Futter langsam ab¬
weichet / daß das Vieh die Veränderung nicht groß spü¬
ret/noch vermerket. Man kan es aber leichtlich thun/
wo man nur eines mit dem andern vermischet/und auf
den Winter zu / nach und nach/ weniger vom grünen/bin-
gegen mehr vom dürren Futter gibt / biß mangantz dar-
bey bleibet; so auch / gegen den Frühling / kan man zum
Ausgang des Winters immer zu gesparsamer mit dem
dürren Futter umgehen / bißsiees allgemach wiederum
entwohnet sind / und hingegen gerne bey dem grünen ver¬
bleiben.

§.6. Das dürre Lutter ist Heu und Grummet/
und wird darmit das Vieh allezeit weniger als mit der
grünen Fütterung verderbet. Wer von der Früh-Matt
Heu eingebracht bar / ehe der Saamen noch gezeitiget /
der hat für das Vieh ein gutes und wolgeschmacktes
Futter/das die Milch in den Kühen treflich mehret. Man
soll dieses Futter im Winter nach Möglichkeit sparen/

damit man nach Weihnachten und den Nach-Nm»
durch mit dem Grummet auskommenmöge;
diese Sparsamkeit niemals den Hunger zu einen GM,
ten haben soll- Vielmehr wäre hierzu rathen / daß^
sich mit der Anzahl des Viehes nach seinem Futter rij^
die Rechnunq aber allezeit so führe / damit jide^
noch etwas mög«übrig bleiben. Unterdessenmußch,.
stehen / daß wenig Bauren sind/ die mit blossem trockn«,
Futter ihr Vieh unterhalten / sondern es müssen die ^
sten mit untergeschnittenem HaberundWaitzenSirc^
sich forrhelffen/ damit sie nur nicht ausgemästei/fe¬
dern durchgewintert werden mögen. Allein davon ii
schon in dem vorangezogenem 8. und 40. Cap. diekj
Buchs mit mehrerm geredet worden/ daß alsounMzvon neuem davon viel Wesens zu machen.

ReMs-Anmerkungen.
I.IV.

l^onferkic aor.juriä. sä csp. 45. H.l. sä c,p. 47.
cap. 48. I^ib. Z.

Das l^V. Capitel.

Von der Mästung der Kühe.
Inhalt.

Küh-und Ochsen-Mastung ist eines. Zur Mästung eingestellte
Küh darffman nicht melcken.

Je Kühe werden wie die Ochsen gemastet/
davon wir schon in dem 41. Capitel die¬
ses gegenwärtigen Buchs gehandelt ha¬
ben / und hat man also sich dorten Raths
zu erhohlen doch dieses maq man sich noch
zur Nachricht dienen lassen / daß die

Mast-Kühe nicht dürffen gemolcken werden : Wo x,Mm.

daß es ihm am Talch oder Unichlir wiederum wird
hen / weil das Küh-Vieh so nichts leiden kan / wo idm di
Milch entzogen wird.

ReUs - AnmerckulM.
Lap. I.V.

dsnf. klc nvr. juttil. »ci e,^. l. Sc ls. ti. 1^^
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Das Capitel.

Wie das Rmd-Bieh gesund zu erhalten.
Inhalt.

i. i. sorgsame Borsicht ist hckchst.nolhiq und nützlich. § »
Ursachen , warum das Viel) aufstößig wird. §. , Öer
Alken?r«serv,ti^, w. rdcn mit dcn neuen verbessert ^ ^
Neutrejäbrliche GesundheitS-Regeln. K. 5. Werden ins'
gesamt beygebracht.

§. I.

^ S ist nicht ohne / daß es allezeit besser ist/
Venen zukünfftigenKranckhelten zu begeg-
nen / als die gegenwärtigen zu I>eilen;
Dann / wer / ehe das Übel überHand ge,
nommen/ oder recht einzuwurtzeln ange-

— fangen hat / schon aufdem Wege ist ihm
tu steuren und zu wehren / der wird mit halber Mühe und
aar geringen Unkoflen/ zu einem glücklichen Ende kom¬
men: Wer aber hingegen nicht eher zu Marckte gehet/
o?er sichs Raths erholet / als biß das Vieh alle vier Füs.
le von sich strecket/ der mögte wol eher eine üble/ als glück-
!el>ae Cur vor sich finden. Dchero soll und muß ein
kMaber der Vieh-Zucht sich bey Zeilen erkundigen/
Elches die ohngefahren Zufälle des Rind - Viehs / was
tonsten von Kranckheiten gemein / davon sie bald aus-
,M werden/und dergleichen:Dann auch wie diesem
oder ismmzu helffen/ was vor Mittel von andern schon
wären dawider pwdiret worden zc. so darff er nicht al¬
lererst dasLehr-Geld mit seinem Schaden geben / soli¬
dem er kan jederzeit auf seinen und des Viehes Nutzen
mir gutem Ausschlag wachsam seyn.

§. 2. Es sind aber die Ursachen unterschiedlich / von
welchen das Rind-Vieh aufstößig werden kan ; als
wann man sie gleich in die Hitze und aufdie strenge Arbeit
saussen läßt / wann man ihnen faules und stinckendes
Wasser zu trincken vergönnet / wann sie von gifftigen
und schädlichen Thieren angeblalen / angehaucht oder
gebissen werden / wann das grobe Gesind mit Schla¬
gen/ Stossenund Werffen ungeschwungen M ihnen
umgehet / oder wann sie auch sonsten verderbet überse¬
hen und leg gehalten werden / bißweilen mangelt ihnen
guteStreu / genügsames Futter und gesunde Weide/
ßHge Wartung und eine wolgeiegene Stallung / zu
Mn werden sie mit der Arbeit zu sehr übertrieben / es
mag Zeit oder Unzeit seyn / es mag heiß oder frostig / naß
oder Nucken / nebiicht oder heiter / windig oder stilles
Gewitter sich mercken lassen: Es geschiehet auch öffters/
daß sieüber ungesunde und schädliche Kräuter kommen/
und was dergleichen Ursachen mehr seyn mögen.

5-Nun haben zwar die Alten diesen allgemei>
nen Kranckheiten vorzukommen / ihr Rind-Vieh alle
vierJahr-Zeilen/nemlichzuEnde des Herbsts/ Win¬
ters/Frühlings und Sommers / drey Tage nackeinan.
der purgiret / und sie also verwahren wollen; Andere
habenFeig-Bohnenund Cypreß-Körnlein / eines so
viel als des andern zerflossen / in anderthalb Maas
Wasser gesotten / die gantze Nacht in der Lufft gebeitzet/
unddem Vieh als ein l>rzelervzriv eingegeben / und so
hatein>edernaä)seinerGelegenheit und des Landes Art
das Seiniae gethan: Allein heut zu Tag achtet man
diese der Alten ?rselervsriv nimmer groß / nachdem

sich/mit der Lufft und dem Land/ auch die gemeine Zufälle
und die Anstösse des Rind - Viehs mächtig verändert ha¬
ben.^ Dahero richtet man sich auch viel lieber in diesem
Stück nach der neuesten und im Land ausgeübten Erfah¬
rung / die hierinnen die beste Meisterin ist : Doch dar-
von wollen wir in nachfolgendem Capitel reden.

§. 4. Unterdessen können nachfolgende Erinnerun-
len zur Erhaltung der Gesundheit des Viehs sehr vielienen.

1.) Man muß im Winter dasVieh warm halten/
und nicht zu kalt speisen und träncken / ihme gute linde
Streu unKrbetten / und nicht nur warten / sondern
gleichsam aufwarten.

2.) Ein finsterer Stall ist im kalten Winter des
Viehes Kercker / und ein kalter Stall desselben Pest
und Rest.

z.) Man muß im Ienner das Vieh in warmen
Tagen dann und wann aus denen Ställen lassen / daß
es sich ergötze/auslüfftige/ die Glieder erstrecke / gelenck
bleibe / und nicht krampficht werde.

4. ) Bey Ausgang des Winters kan man dem
Vieh Ikeriac aufBrod gestrichen geben / und die Stäl¬
le wol warm halten.

f.) Das Rind-Vieh / wann es sich haaret/ wol
warten.

6.) JmKKjosollmandem Rind-Vieh Meister-
wurtz / Alantwurtz oder Lorbeer mit Saltz besprenget
geben.

§. 7. Nicht ehender in eben dem Monat / als wann
sich die Sonne schon mercklich erhöhet / das Vieh auf
die Weide lassen / ihm aber vorher zur Gesundheit im
Stall einen Schnitt Butter - Brod geben.

8-) Wann um eben die Zeit herum starcke Nebel
fallen / dasVieh daheim lassen / dann dieter und der
Thau machen sie kranck.

9.) Im Heu-Monat soll man dem Rind-Vieh
Morgens / Mittags und Abends/ wann es aufdie Wei-
degehen will / oder von derselben nach Hause kommt/
eine gute Bürd frisches / wolgewaschenes und abgetrock¬
netes Feld-Gras vorlegen. Anbey aber noch kein neues
Heu / Stroh oder Getraid angreiffen / weil solches / ehe
es abgelegen und ausgekühlet/ fast ungesund ist. Alt
Futter / neue Gesundheit.

10.) Im Wein - Monat soll man dem Vieh dann
und wann / weil der Lufft und stinckender Nebel halber
das Gras auf dem Felde nicht mehr so gesund / etwas
zur Verwahrung eingeben. Es auch / wann der Nebel
zu starck,etwas spater austreiben. Keinerlei) Vieh auf
nasse Wiese treiben / weil sie durch schweres Eintretten
Löcher und Gruben machen / und die Wiesen verderben/
zumalen auch das feuchte Gras dem Viehe übel bekom¬
met.

11.) Den Ort / da man das Rind - Vieh weiden
will / besprenge man mit zerflossenen und im Wasser ge-
sottenen Lorbonen/ so fliehen die Hornüssen davon.

1 s.) Wann die Ochsen nicht luflig sind zum Essen/
und entweder überfüttert/oder aber gar zu hitzig und zu

geil ß



Des klugen und RecktS-verstündigen HauKVatters
Leichwie wir von denen Pferdm^ey^derv77
. Zucht gemeldet / daß der R«iffer einestaeilaê enhäbenTund daher sich einiger ^»cyc aemewel / vap ver -cvausser eines pfy>

ZÄu Wchten wäre/so reibe m ^g ^blr^
und Gaumen starck und wol mit gutem Saltz und scharf. ^ Lehren könne / wann entweder solches pf„z
fen Essig ^ so wird man sich nichts mehr hernach z > Rauffer oder seinen Leuten übertrieben ww

fahren haben- den / und hernach in die Hitze getruncken , oder , M,

§5. W>»ab-rj-mandEchattmg » g>if>^m" g-iioch-n Ws'irA

theils / gesunde VOelde und Kauffers Gesind in der Wart verwarlo'et w»rd?^

r.m. Sahr.» und ^'pp-n-gm-und ^ Schaden g->itt.n und umg,,M,«.
«?ol verrvahrtes sach / da ^ beliandi- Alsokan auch eben dieses von dem Rmd «Vieh ges^
Schnee nicht durchdrmget Hcrm/ werden; wiewolen der Hm des V »ehs wegen des »5
ge Aufsicht und Sorge der K"echle u seinem Gesind zugesugten Schadens sich an denisclds
vor allen Dingen aber den von f^" tagl ? e^m ^ ^ etwas zu bezahlen) h.nw .edcrum erholen la
Haus-Seegeu und das.gegebene Gedeyen wr o»e auer ^ i Muchmassungen aber dieses herzunehm»beste Mittel und tauglichste er-5-rv-r.v-halte. ^ ^

ReAtsAnmerckungen.
Lsp. I^VI. §. 2.

daß das Vieh'aus vorbesagte Weise Schaden geling
ist bey dem 5?-'^ ^p-cul. )v7. voc. Pferd,

vers.kisce prX äiüis Lic.
nachzusehen

Das l^Vll. Zapitel.

Bon den Kranckheiten des Rind-Viehes.
Inhalt.

l. Ein Haus-Vatter soll mit Artzney-Mitteln versehen seyn.§ 2. Die ohnbekannten Kranckheiten des Rind Viehs/
wie sie zu curiren. §. z. Desselben bekannte Kranckheiten
werden nebst den Gegen<Mitteln erjehlet. §> 4. Wie mit
vermuthlich ungerechtem Vieh umzugehen. §. 5. Etliche
absonderliche Kranckheiten der Ochsen und die Artzney,
Mittel darwider. §. 6. Etliche absonderlicheKranckhei»
tca derKühe mit ihren Gegen-Mitteln.

§- !.

>S ist jwar an dem/daß die meinsie Kranck-
heiten des Rind-Viehes der Nachlässig¬
keit Früchte sind/ und also mehrentheils
bey einem übel-bestellten Haushalten/
aus der Faulheit der Knechte und der
Mägde ihren ersten Ursprung nehmen;

nichts destoweniger aber können wir dieselben mit unse¬
rem Fleiß und guter Aufsicht nicht nur allein abwenden/
sondern / weil ohnvermerckteZufalle viel darzu beyzutra»
gen pflegen / so muß ein kluger Haus. Vatter sich stätigs
mit Artzney -Mitteln gefaßt hatten / damit er das / was
sich anfänglich nicht geben will / mit Gewalt und glückli¬
chem Ausschlag/darzubringen möge.

§. 2. Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß/ ausser den
bekannten Kranckheiten/ auch einige seyen / denen man
keinen gewissen Namen zu geben weiß / ausser daß sie ins¬
gemein ohnbekannte Kranckheiten genennet werden: Al¬
lein deswegen bleibet doch ein Haus-Vatter nicht frey
von seiner gebührendenVorsorge / sondern er hat um
so viel mehr nöthig / sich nach und nach ihrer genau zu er¬
kundigen/ damit er / nach Erkänntnus ihrer Verände¬
rungen / Ursach/ Stärcke/ und dergleichen / ihnen her¬
nach desto leichter entgegen tretten / und mit heilsamen
Mitteln begegnen möge. Unterdessen kan man nur / wo
dergleichen unbekannte Kranckheiten sich an dem Vieh
eräugnen werden / diese allgemeine Gegen-Mittel ge,

brauchen: Man lege ihnen Andorn und SalbeM
das Gerräncke / und sprenge ihnen Saltz in das Fm,
oder man nehme Wein-Reben-undLorbeer-WM
Wein-Rauten und Seben-Baum / jedes i.Hackvch
serners Schnittlauch, Weyrauch und Knoblauch /M
ein Loth / alles zusammen im geringen wolfeilen M
gekocht / und gebe es dem Vieh zu trincken. AM«
haben auch bey dergleichen ohnbekannten Zufälle»/ !or,
beer / Mistel von Birnbäumen / Gundel» Reben, O
kungen-Kraut / so an den Bäumen wachn / gelm.
chet / und mit glücklichem Luccck ihr Vieh bey M
Gesundheit erhalten.

§. z. Was die bekannten Kranckheiten desM
Viehes anbetrifft/ so sind selbige entweder solcheKmit,
heiten die Ochsen und Kühe überfallen / okne Um«
scheid / oder sie sind entweder bloß den Kühen! ckr
bloß den Ochsen gemein. Unter denen / den be»!>«i
Gattungen des Rind-Viehes / nemlich der Ochsen ml>
Kühen / miteinander gemeinen Kranckheiten/ sind vch
folgende bey uns die bekanntesten.

1.) Daß sie nicht fressen wollen.
Es rühret gemeiniglich daher / daß sie entwedi

überfüttert worden/oder abez gar zu hitzig und zu geil B
sen haben. Die Ursach aber dieses Übels seye nun / m!»
che es wolle / so muß man ihnen also helffen: Man jw
stosse rohe Eyer mit Honig / und schürte es ihnen«
den Hals / oder man bestreue ihr Futter mit Saltz/ od«
man zerstosse Andorn wol / vermische ihn mit Wein B
Oel/ und giesse es ihnen ein.

Unsere Bauren reiben ihren Ochsen und
die Zung und den Gaumen mit autem Saltz und Mi«
fen Essig/ und wie sie sagen/ je starcker/ je besser/ doch B
zu viel / so findet sich der verlohrne-^px-ric zum Essen w
derum ein bey ihnen.

Wäre es aber Sache/ daß ihnen das Maul M
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^Tündsiedeswegennicht «reffen wollten / so nimm
Wolgemuth/ Salve / Wegewart und Alaun / laß alles
.Mimen im Wasser absieden , benetze einen saubern
Hadern damit / und wasche ihnen das Maul rein und
sauber aus.

2.) Haben sie Mangel unten
an Füssen.

So Ochsen oder Kühe Mangel an den Füssen oder
Muen bekommen / schmieret man sie nur zwischen den

Klauen mir warmen Oel und Pech / so vorher durchein¬
ander gelassen worden.

z.) Bekommen sie Geschrväre.
Kuheund Ochsen haben zu Zeiten ein Gescbwar

unter der Gurgel/ an dem Rinn / oder am Halse / bey
Men vergehet es wieder von sich selbsten/ bey andern

aber wird es ein gefahrliches Übel; dahero ist es am be¬
sten / man warte nicht / biß es sich von sich selbsten bessert/
sondern so bald man den Schaden vermercker / so wasche
man ihn mit Menschen Urin/ oder mit Saltz-Wasser:
Gemach schmiere und salbe man ihn auch mit weichem
Pech und Schweinen-Scbmaltz / so vorhero / jedes
gleich so viel / untereinander zerschmoltzen worden:
Wird das Vieh nun gesund / und vergehet es ihnen
zum erstenmal / so rathen einige / daß man sie nicht lang
mehr im Srall behalten / sondern bald weggeben oder
Mensoll / dieweil es doch wieder kommt / und sie ge¬
meiniglich hernach zum anderwoder drittenmal ster¬
ben.

Anetlichen findet man auch Augen -Geschwar/
»ider diese macht man aus Weihen - Mehl und Honig
tinPflaster/ und schlagt es über die Augen ; wiewol
andere auch mit Zwiebel - Sasft diesen Schaden hei¬
len: Das gewisseste Mittel ist weil des Magsaamen-
Kraut mit Hönig oder Oel zerstossen / welches ?linius
schon ,u seiner Zeit / als eine Augen-Arzney / rccom-
mmäiret Harz wann er l^ib. v. cos?. XIX. schreibet:
k^zveriz lilvel^is 5c>1iä rnrs cum oleo /umenrorumsr^em»
lziunr.

4.) werden sie hustend / Lungensichtig
und Schwer-Athmend.

Wider diese Mängel nimmt man Spieß - Glas/
M /mcimonium,und gemeinen Schwefel / von ei,
nemjedemzweyLoth/reibetsie erstlich für sich gar klein/
lind siebet es alles durch ein Sieb ; Alsdann mengt
nun diese beyde Pulver zusammen / mischt sie mit zer¬
flossenem Maltz / darzu man warm vom Maltz abge-
mmmmes Bier oder Wasser thut / so viel und lang/
blßeseinen Brey abgiebt: Andere machen mit Mehl
Kugeln draus / die ohngesehr die Grösse eines Hüner»
Eyeöhaben. Diesenalso zugerichteten Brey/ oder die¬
se Ml-Kügelein / stecket oder giesset man über den drit¬
ten Morgen eines oder etwas davon dem hustendenThier
mdenHals hinein / doch soll man es den Abend oder
die Nacht vorher zu Haus behalten / und ihm nichts
iu ejsen geben / damit es den Morgen drauf desto willi¬
ger darzuseye. Daraufläst man sie denselben Tag und
v>e drauf folgende Nacht wieder Hunger leiden / so
malles recht gethan / und wird sich die Husten bald ver-
men. Nur dieses hat man noch zu mercken / daß man

99 Z
den trächtigen Kühen / und den jungen Kalben nur die
Helfftt von dem beschriebenen Pulver aus Spics-GIas
und Schwefel geben soll / dann sonsten ist Gefahr dabey/
daß es die trächtigen Kühe zum Verwerffenbringen
mögte.

Dahero bleiben andere viel lieber bey dem gewöhn,
lichen Bauren - Keccpr wider die Husten und die Lun-
genfucht des Viehes / und nehmen ein Viertel Kran«
weth-Aschen / einen halben Metzen Roggcn-oder Wei¬
zens Kleyen / und einen guten grossen Hafen Saltz:
alles dieses mischen sie wol untereinander / und geben
Abends / wann sie dem Rind-Vieh das letzte Futter für«
gegeben haben / allezeit die Wochen zweymcu eine gute
Handvoll davon ein ; wiewol auch emige sich bloß mit
L'ungenwurtz behelffen / ein jeder eben nach seiner / zu
erst von dem oder jenem Mittel / glücklich genommenen
Probe.

5.) Ariegen schwarye Waryen am Hals/
Bauch und an, Aopff.

Diese bindet man vest mit Pferds - Haaren / aber
im Abnehmen des Mondes / so fallen sie ab / und ver,
gehen.

6.) Seichen oder pissen Blut.
Wann die Ochsen oder Küke Blut seichen/ so muß

man sie nicht zu sehr treiben/sonsten verdirbst ihnen Lung
und Leber. Und weil dieses Übel von der grossen Erhitzung
oder Erkältung / bißweilen auch von der Weide und dem
Gras herkommt/wannsie nemlich Unkraut imSommer/
oder auch das Kraut / darauf noch Milthau gestanden/
fressen / so ist wider dieses Presten keine bessere Artzney/
als daß man sie weder Masser noch anders Getranck
trincken lasse / sondern ihnen Butter-Milch / und ihr eige¬
nes Wasser darfür gebe / unter das gewöhnliche Futter
aber kan man Blut-Kraut / das wie Sauer-Ampfer
ausstehet / nachdem es vorher klein geschnitten worden/
mischen / oder wem diese beyde Vorschlage nicht belie«
den / der lasse nur sein V«eh zu keinem Wasser nicht
kommen : Siede aber sechs Loth geflossener Hanff-Kor«
ner/ und eine UntzeTheriaemeiner Maas-Wein ab/
und schütteoder gebe die Brüh darvon seinem ausgestos»
senem Vieh ein / so wird das Blut-Seichen sich bald
verlieren.

5".) Fangen an zu hincken.
Wo sich eine Kub oder ein Ochs etwan in einen

Nagel / oder etwas anders geflossen und gestochen bat/
und deswegen zu hincken anfangt / so stecken die Bau,
ren Speck in die Wunden / binden es;u / und des an¬
dern Tages nehmen sie Storch-Schnabel/welches blaue
Blümlein hat / kochen es / und waschen ihnen den Fuß
fein rein aus / so wirds besser: Können sie aber den
Nagel / oder den Dorn baben / womit sich das Vieh
Verletzethat / so stecken sie ihn nur in Speck und ruh.
men dieses / aus öffterer Erfahrung / als ein bewahr»
tes Mittel.

Hincken sie aber deswegen / weil ihnen die Füste
erfrohren sind / so muß man ihnen den Fuß mit ihrem
alten warmen Harn waschen und bähen.

Kkkkkk Hin,
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^Hinckensie wegen des Geblüts / welches l>chwdec u^u bckommm?st^sohaben die Bauren?C^
Kniebüq am hindern Fuß versammlet hat/,o muß man bevu^^ ^ dieser / als da sind : Man ne^
den Orrtapffer und hart reiben / und mit emkmL.asE^ ^^^«haum/ oder Mich/ und wasche das Viehd^,
s-n au Mm dam.t sich das Geblüt w'ed-rum ze Z venvaum Ungeziefer fortpacken / d-s^ -,
tbeikn möge. Ware es aber Sache / daß sich das Ge- nut / , ^ ^ <mem absonderlichtn ^
dlüe schon geftyec hatte / und also das allererst berühr- ^ ^^^ren Stall vornehmen muß, damit diekäch

beraus fiiesse; alsdann mag man den Kmebüg mit e^ Hher / man nehme gut Quecksilber / todte es U
«-modernen Säckiein verbinden/ damit das Wasser «H^m Speichel / schmiere sm Tuch darmir -

d mVÄwm Schaden zufüge / weil es noch m der Ate em ^p^ ^ «m den Hals. Di., e.
oem^"' ^ »!,.k Zeitlich vorgenommen werden; dann üd-rs.^i

Bißweilengeschichtesauch/ daß siesichdie ser- m^tz^ ^ ^^^as Rind-Viehalfobaid grindig m
.. ^> ei^ctis Adern vertretten oder verleyen/ »>.j. ^arvon' Äuf solchen Lall nehme man »z

«nd deswegen zu hincken anfangen / da muß man ihnen S , schmeltze sie / und gieffe es auf Wasser;
und O-I «Mm >-»? - m. K«d. »«««-»-.

— ! t. V' ' UNdjl^W
re das Vieh darmtt ab / doch warm / und in e>>^
warmen Stall.

Hir6/undLein-^„
In allen diesen jetzt-qemeldten Fällen aber ist von-

Nöthen, daß man den Schaden brenne / frische Butter
im Wasser und Wein Essig wasche/und über den Scha¬
den lege / oder damit schmiere. Letzlichen auch gesaltzen . Eimge waschen und reiben die Kratze mit desÄi^
Butter und Geiß-Schmaltznehme, die beyde miteinan- eigenem Harn / darein sie vorher alte Butter aewm»
der vermische/und ein Salblein daraus mache. Son- baben. ^ ^

vttlv MV rv .....
schem Wasser wasche undreinige/und mir altemSchmaltz
den Schaden schmiere.

8.) Bekommen sie die Ruhr oder den
Durchlaujf.

Darwider nehmen etliche Lorbeer-Schalen / an¬
dere Eichen-Laub / beyde Partheyen aber zerflossen es/
und bringen es dem Rind-Vieh in ihrer eignen Milch
bey.

Andere nehmen rothgebrannten Laimen aus dem
Back - Ofen / zerstossen ihn klein / und lassen ihn in einem
fliessenden Wasser aufsieden / geben hernach dem Vieh
zwey oder dreymal davon zu trincken.

Weil aber dieserFufall das Rind-Vieh zu Zej«
ten mit solcher Gewalt überfällt / daß auch das Geblüt
hernach zu fiiessen pfleget / davon sie dann sehr matt
und krassllos werden; So nehme man alsdann Trau¬
ben Körnlein / beitze sie in rothen Wein ; Oder man
nehme Gall-Aepffel / und alten Käs / beedes zerlasse
man in groben / dicken Wein / und gebe es dem Vieh/
nachdem es vorher sünss oder vier Tag nicht geträncket
worden / miteinander ein.

Sollte aber jemand die Unkosten wegen des
Weins scheuen / der hat noch das letzte / äusserste und
wolfeilste Mittel über / daß er sie nemlich ausidie Stirne
brennen oder atzen lasse.

9.) Sie werden lausig / grindig und
schäbig.

Mo das Rind, Vieh Läus bekommt / so nehmen
Einige wilde Oelbaum-Blätter, kochen sie mit klein-ge-
siossenem Saltz/ bereiten sie darmit, und reissen ihnen
die Blätterlein an der Zungen weg.

Bey uns braucht man an den meisten Orten/»i
der die Krätze des Rind-Viehes und der Kälber / !»z
mit Bier. Trebern abgesottene Wasser zum AbnMni
Oder man nimmt auch Tann-Zapffcn/siedtt sie im W
ser / und wäscht sie also rein darmit ab.

IO.) Sie werden zu Zeiten von wütenden
Hunden und Schlangen oder

Ottern verleget.

So ein toller wütiger Hund einen Ocbsen ode
Kuh gebissen hätte / so nimm Schwalben-MO
Oder-Mennig / und Fenchel-Kraut/ zerstoffeM«,
einander / drucke denSafftheraus / und vermenget
mit Theriac / wasche darauf die Wunden damit sm
rein und säuberlich / und gieb von dem andern TheM
Vieh warm zu trincken.

Wider dieses aber und zugleich wider der Mv
gen und Ottern Verletzung, nimm Scorpion-Oel/ odn
gute Geisten / so in Wein-Essig zertrieben worden /lw
mit reibe den Schaden / und wasche ihn hernach mit dn
Brühe von abgesottenen Kletten-Kraut / oder auch in
alten Saltz, Wasser sauber aus / so wird es keine W k
mehr haben.

Wider den tollen Hund-Biß recommm-iiren an¬
dere nachfolgendesMittel: Man soll nüchtern «
Welsche Nuß käuen / selbige aus dem Mundttieder^
aus nehmen/ und mit Krafft-Mehl vermengen/>M
über den Schaden legen.

Wider dergifftigen Thiere-Biß aber nehm«
Stieffmütterlein / so drey Farben hat / mit Kraut B
Blumen / sieden es im Wasser / und legen esdem A
fein warm auf: Dergleichen Cur kan man auch M
Schell-Kraut ober groß Schwalben-Krautthun.

u.)M
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9?^
— Durst sich damit beladen; weil es nun aber östters ge
,« ^ ^7n<-ken ^ Bremen / Horn- lÄ'ehet/ daß das Vieh plötzlich daran hinfällt/ und dem

11.) Und von rllu^en, -vremen / ^yrn, SchinderzuTheilwird/ehemanetwasan ihm vermer-
äu!len und andern l^NIeziesscr xken können / so ists am besten / man begegne dem Übel

gestochen. bey Zeiten /und menge in den heissen Hunds - Tagen ge»
kochte Lungen-Wurtz / Ehrenpreiß und gesottene Hirsch»

mnn ^lenweiß mit Wasser ter- Zungen / oder auch Wermuth unter ihr gewönücheS
^ ' Z-"--' s°w»d«ttst-«° bald »a.°°a mch. AB°ß..i.^r/man siede zerstossene Lorbeeren in Wasser,

'b"rem -ige- 15.) Sie bekommen Wurme.

Ntiii >5 peichel- ^ treiben/soll man iknenSchU«
^ ^bekommenden Plan / oder die sterAchwartz mit Gewalt eingiessen / sie mögen darwi-

12.) der sich auch streiben/wie sie nur immer wollen.

^ltttler. Oder/ man verbiete den Knechten und Mägden/ sie...»>, vr^virt« vrn üecyren und Mägden/ sie

.... zwey gantzer Tage über zu trancken / und lasse sie solangDas ist / der Leib laufst ihnen machtig auf / unv oas ^urst leiden /darnach aebe man ihnen Wasser vor / abee
Membolen kommt sie sehr schwehran. Diejes Übel zu kleinem guten Theil Baum, Oel vermischt / an einem

R eiben. bricht man ihnen das Maul auf ^ und siehet dunckeln Ort / da sie vom Oel nichts sehen / so sauffen sie», r.b nickt unter der Zungen eine grosse weisse Blatter ^ williassen / und —
ŝeye/ die^emu^ man mit einem scharssen Messer entzwey w'lilgsten / und dieses Getranck wird alle Würm

16.) Sie Verlieren den Jw
druck.

schneiden/und die Zunge gleiches etwas ritzen oder
wund machen / daß sie zu bluten ansangt / so wird sich die
Geschwulst nach und nach verlieren.

Andere hoffen zwar diese Kranckheit zu curiren/
wann sie das Thier nur etlichmal von einer Seite aus die

Ä übeÄ^ Das we?ß".ch wo?/ Ä^die den / ^6 ^ ^träncket wor-
Bauers- Leute in der Marck das ?rokzcum eli darzu und ungesunde Winde an / so
schreiben: Allein der Glaube mag bißweilen der beste den Andruck/ das
M^heissen. ">»t wieder / da muß man dann von

S«Bm »gt «s au« !„ g-schchm/ daß, wann dm

^ wol darüber / und gehen '
Big zu schänden. Derohaiben / wo ein Ochsen
Knecht oder ein anderer Hirten-Jung vermerckt / daß ein
M oder eine Kuhe solch vergiffretes Unge;«effer gesres.
sen bat / so nehme er geschwind Küh-Mil ch/ oder gedortte
Naen/ oder Datteln / siede sie in geringem Wein ab/

i/.) Bs erkalten ihnen Maul und
Nasen.

Es geschiehet so wol im Sommer / wo sie bö-,» sv Ivv> ttll Kommerz wo sie vo»
und schütte es dem Vieh ein / oder sich / besser zu versi- se Winde angehen/ als auch meistens im Wmter/ und
chem / kau er ihm zugleich eine scharffe Clistier mit ein- man erkennet es daran / wann sie das fthr geschwollne
Mn. Maul nicht mehr zmnachen können : Da soll man eu

nen alten Schuh-Fleck in einen Glüh-oder Kohl«
Haffen hinein werffen / und mit dem Rauch dem

!)»> leö fc!)lcscrn Uild spalten ?^cy beräuchern / so verlieret es sich wie-ihre Horner. derum.

18. ) Sie bekommen Dür:maden oder
rothe N?ürmlein auf der

Zungen.

Da muß man ihnen dieselben zuvor mit Saltz / Oel
ündWein Essig / untereinander vermischt / bähen / da¬
nach alt Sckmaltz im neuen Pech oder Hartz zerlassen/
und darüber schlagen.

. Oder Man schmieret ihnen das Geleich unten am
Fuß/fünffvder sechs Tag nacheinander/wol damit / so
«weicherund ermildert es das Horn / und nimmt die
Schrunden weg.

14.) As faulet ihnen Lung und
Lebern.

Da muß man ihnen mit Hönig und einem ZieM
stein die Zunge tapffer abreiben / und die Hörner auch mie
Hönig schmieren / so springen sie heraus.

19. ) Sie bekommen MehtungimLeib.

Dieses geschiehet meistens im Sommer / und rüh^ Man kan es am ersten an ihnen seyen / wann
ttlvon dem Sauffen her/wann sie bey dem heissen Wet« der Vollmond ist/o^er das ?<eue / da fallen sie
tn lu faulen Wassern kymmm / und über Noth und plötzlich nieder / am Wagen / ,m Pjlug/ oder/ wo sie auch

Kkkkkk » sonstel?
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sonsten sind / zappeln und waltzen sich hin und wieder/
etwan zwey oder drey Vatter unser lang / darnach stehen
sie wieder so frisch auf/ als sie vorher waren. Das beste
Mittel darwider ist / man lasse ihnen alle vier Wochen zur
Adern / oder lasse ihnen das Fleisch und die Klauen stupf-
sen/daßes blutet.

Oder / man giebt und schüttet ihnen öffters Oel-
Trussen ein. Oder man siehet / daß man ihrer loß wer,
den möge.

2o.) Sie verfangen sich.
Man erkennet es daraus / wann sie nicht Wieder¬

kauen/und kalte Ohren/und ein kalt Maul haben / da
schneidet man ihnen nur in das Ohr/daß es blutet / oder
reibet ihnen die Zunge mit Saltz.

§. 4. Ausser diesen Zufallen / die sich an Ochsen
und Kühen ereignen können / ist es nichts neues unter
den Bauern/ und denen/ die auf dem Land leben/ daß
sie durch Tauschen/Kauffen oder Verhandeln / öffterS
ein solches Stuck-Vieh bekommen/andem sie zwar kei¬
nen nahmhassten Mangel finden noch verspühren; allein
sie wissen doch nicht gewiß / ob das Vieh gerecht seye/
ja vielmehr bleiben sie bey ihrem Zweiffel auf der sorg,
hassten Muthmassung/ es seye ungerecht. Wo nun der,
gleichen einem Haus-Vmter widerfahren würde / so
wird er sich vor sich schon zu bescheiden wissen / daß er von
den vorangezogenen Mitteln / nicht wol sich eine unfehl,
bar >anschlagende und glückliche Cur versprechen kön,
ne / so lange ihm das Übel selbsten verborgen bleibt.
Dahero geben wir ihm / zur Zugabe für die allgemeine
Kranckheitendes Rind-Viehes/ diesen Rath: Er neh,
me für sechs Pfennige Kupffer-Wasser / und so viel
weißErlene-Zapffen/ als er auf viermal in eine Hand
fassenkan / diese thue er in einen drey oder zwey Maß
Hafen / und giesse Essa uud Wasser / eines so viel als des
andern / dran / und lasse es also ab-und einsieden. Her¬
nach nehme er gutes Grummet oder anders Heu / Me
es wol / mache ein Gesott aus beyden Glücken / und
giesse es dem Vieh auf einmal oder zweymal ein ; So
offt man es aber von neuen eingibt/ muß man es wieder
warmen und saltzen. Aufdiese Weise wird er sein Vieh
für aller Gefahr bewahren / ja wo er es gleich dar,
auf/ es sey vier oder fünss Wochen darnach / schlach¬
ten wollte / so darffer es ohne einigen Scheu zur Speise
verbrauchen.

§. s. Doch nun ist es Zeit / daß wir / was noch
von den absonderlichen und entweder den Kühen oder
den Ochlen/ allein zukommendenKranckheiten / zu er¬
innern nöthig mögte seyn/mit an und beybringen. Es
sind aber selbige bey den Ochsen / die wenige nachfol¬
gende:

1.) Die Ochsen ziehen sich am Leib
wund.

Es werden alsdann dieselbe wund gezogene Oerter
gantz roth / und weil ihnen die Haut weg gefiedelt / so
siehet man das blosse Fleisch : Darwieder nimmt man
alte Butter und Wagen - Schmeer / schmieret den
Schaden darmit drey Tage lang / und last den Ochsen
so lang in einem warmen Stall stehen / biß er wieder heil
ist worden / oder zu werden merckiich angefangen hat.

2.) Oder sie werden durch das Ach
am Hals oder Aopff ge,

druckt.

Da soll man dann etliche Ever / mit Schalen/ D?».
tern und dem Weissen / in einer Schüssel zerschlagen^
zerbrechen / alsdann so lang herum rühren und m ^
biß es sich auflege» last.

Oder/ man nehme Rindern-Marck/ Schive»
Schmeer / und Bocks-Unschlit / eines so viel als des 5
dern / und schmiere den Schaden darmit: Wieweit
andere ihnen an beyden Ohren die Adern lassen, um!
Rindern-Marck und Bocks-Unschlichtm Baum--»
und weichen Pechzerlassen / hernach aber Mster-M'
alles zusammen / über den Schaden legen.

z.) Verrücken die Schultern.
Wann der Ochs die Schultern verrückt hat/s«

soll ma n ihm am hintern Schenckel Blut lassen/ auf k:
Seite / die gleich gegen den Schaden über ist; <»>«!>
aber beyde Schultern verruckt / so muß manihn auch«!
beyden Schenckeln die Ader« schlagen.

4.) Bekommen das Fieber.
Man erkennet es daraus / wann die Ochsen M

essen w ollen / und ihnen die Augen liess im Kopff Dcn,
und gantz schwürig und triessend sind. Dieser
heit / so sie meistens / wann sie im hitzigen WM zu
schwer gearbeitet haben / ankommt / soll man also IM
Man soll ihnen unter das Gras-Futter / WeinRcdM
Bläter geben; oder man soll ihnen die Slirn-AdernM
aber die / so nahe bey den Obren ist / schlagen und össm
lassen / und ihnen allerhand kühlende Speisen geben, .i
Lattich und dergleichen Kräuter mehr. Doch anderes
helffen sich mit Wein Reben-Blattern / wiewirallM
erinnert haben / und schneiden sie nur bloß in die Um
daß sie ein wenig bluten.

5.Undden/von den Frantzosm so gen«
ten Rinds-Hammen.

Die Kenn-Zeichen dieser Kranckheit sind diese : Ä
schau dern die Ochsen über den gantzen Leib / sie sind M
so muthig und frölich/als vorhin. Das Gesichc mmi
ab bey ihnen / sie hencken den Kopff im merzu/ gehen D
und verdrossen daher / haben das Maul voll Gch
und Speichel / sehen sich nicht viel nach dem Fressen W
und ihr Ruckgrad wird nach und nach starrer: Wy
lich ist noch wol Rath wider dieses Weh zu schOl
allein wo es einmal überHand genommen und mz»
wurtzelt hat / wäre es besser / daß man sich weiterM
wegen keine Unkosten machete/ dieweil doch aüe A^
vergebens ist. Man nimmt aber anfanglich Wildes!«
Meer,Zwibeln/ schneidet sie zu kleinen Stucklein/M
geflossene Melonen-Wurtzel schafft man sich glcM
an / von jedem aber nicht mehr als drey Nutzen/ dM
nimmt man noch drey Hand voll Saltz / vernicht
alles untereinander / beitzteszu letzt in anderthalb
guten starcken Wemö/und giebt dem Ochsen



tmas davon unter das Getranck / so kan er aN^k
voch errettet werden. ^ ^

§>. Was die / nochametzo übriggebliebene ab.
sonderlicheKranckheitenderKuhebetrifft/so werden
meistens unter den nachfolgenden seyn:

l.) Sie geben Blut mit der
Milch.

Fünfftes Buch.
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4') Sie werden geläuffig / und tragen
doch nicht.

Seben einige den Rath/ man soll Teschel-
Kraut nehmen / es zu Pulvermachen / und dem Viehes

Dawidw nimmt man fünff Tormlntill >Wurtzel/ ^, 5-) S>c wecffen hin.
siebenScblangen-Wurtzel / einegute Hand voll Oder- erinnere mich hier der Cur / die einer meiner
Menia.und Baldrian-Kraut / und anderthalb Hand ^enachbartenglucklichvorgenommen bat. Dieser/als
vcll Saltz / dieses alles men-tt man untereinander / zer- 'bm eine von seinen schönsten Schweitzer - Kühen hinge,
Mes/giest Essiq darzu/rühret es wol durckeinander/ ^'5^ l)atte/nahm von dem unzeitigen noch lebendigem
und giebt es den Kühen so lang zu trincken, bißsieaufhö.^alb den Kopff/brennte ihn zu Pulver; Darauf nahm
«nmitderMilchBlut zu geben. er d.e Aiche/ vermengte sie mit Sa'tz und Haa'en-Haa.

ren / und hebte es fleGg auf: Als nun die Kuhe wieder
> ^ - trächtig wurde/gab er ihr dieses so angemachte Pulver

ein /und wiederholte es bey/ederBürde/daraufhatnach
der Zeit die Kuh nicht mehr verworffen.

2. ) Ls schiest ihnen der Mast-
Darm aus.

Man bestreue ihn mit Tormentill ,Wurtzel/ uud
schiebe ihn sanfft wieder nein-

z.) Ms geschwelten ihnen die
Muter.

ReZts-Zlmmrckungetl.
ä-i c-p. i.vn.

WEy denen Rranckheiten und Mängeln des
^Rind? Viehs wollen wir uns kürtzlich auf das

,enige / was wir bey der Pferd »Zucht von den

Da muß mansiemit Natter-Balg / oder Asanck/ ^ffm^abm? angeln
M Myrrhen beräuchern; wo es aber von den Aussau- hieher sppUciret werden kan.
gen der Kröten herrühret/darffman sie nur mit frischem
Butter schmieren / und in den Stall einen Tigel mit 6 !i t'-.nWagen-Schmiersetzen/so werden sich die Kröten bald s . . ?.
vecüehren / und dem Vieh keine Verdrüßlichkeit mehr wütenden Hunden viä. nor. /uriä. sämache». z. §. ulr. I^ibr. 4.

MM

Kkkkkk z
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Das I-VIII. Kapitel.

Vom Umfallen des Rind-Biehes.
Inhalt.

j. i. Ursachen / woher das Umfallen des Rind-Viehes komme.
Gute Aufsicht ist hier vonnölhen.§. Warum auf die
Artzney-Mittel/indenen gemeinen Haus.Büchern/bey
diesem Fall / nicht viel zu halten. §. ?. Werden etliche

von den besten erzehlet. §>>4. Waszuthun/
wann das Lieh plötzlich kranck wird. §. 5. Eine bewahr«
te Lecke wird co,«mll»/circt.h, 6. Nebst dem herzlichen
Schlangen-Pulver.

§. !.

!Z) ungesunde Weiden sind/ oder wo son-
sten durch einen natürlichen Zufall die¬
selbe vergisstetwerden/alswannesklei¬
ne Kröten regnet / wann der Tbau eini¬
ges Gisst in sich hat / und dergleichen/
ist es gar leicht geschehen / daß ein Um-

fall unter das Rind-Vieh komme; zumal / da sie selbsten
sich dieses Unglück über den Hals zu ziehen/Willenssind/
wann sie aus den unreinen Lachen hin und wieder sauf-
fen / und das von der Sonnen noch nicht ausgeleckte
Gisst begierig in sich schlincken. Wo nun eines von
der Heerde das Gisst aufgefangenhat / so stecket es die
übrigen an / biß bald da / bald dorten etliche Stücke es
mit dem Leben und unoersehenem Tod büssen und be¬
zahlen müssen. Dahero hat ein Haus«Vatter sich in
diesem Stück wol vorzusehen / weil sein grosser Vor¬
theil / und ein empfindlicher Schaden / auf sich ereig¬
nenden Fall / von seiner Vorsicht hanget und lan¬
get.

F. Nun ist zwar kein Haus - Buch nicht / da
nicht auch Mittelwider das Umfallen des Rind-Viehes
sollten gefunden werden : Allein / weil bey den meinsten
kein wahres?rodzmm est stehet / so machet die grosse
Menge in der Wahl einem Haus-Vatter nur neue
Sorge/der alsdann nicht weiß / wessen er sich zum er¬
sten bedienen soll/ja vielmehr in Sorgen muß seyn / erwerde ein unzulängliches Mittel erwischen / biß unter,
dessen das meinste Theil des Viehes / aus Mangel der
heilsamen Hülffe/ crepiren müssen.

§. ?. Unterdessenwill ich doch die besten/ von denen/
allem Vermuthen nach/ am ersten eine gute Würckung
zu hoffen/ mit beyzubringen nicht vergessen/ damit ein
jeder / der etwan seine Erfahrunghoch hält / sich über
mich / keiner Verachtung zu beklagen habe. Etliche be-
helssensich bey anfälligen Kranckheitenmit nachsolqen«
der Lecke: Sie nehmen B'bernell-Wurtzcn / Liebstökel/
Asanck, Wein-Kraut/KnoblauchGaffer/ Hainwurzen/
schwache Myrzhen/ Meer-Hirs/ Widertodt / machen
es alles zu Pulver / und geben davon auf einem Stück
Brod / dem Rind-Vieh / wöchentlich einmal / oder auch
össters / etwas ein. Viele halten auch viel auf dieses
Stück: Sie nehmen ein kalb Pfund sauren Kuffen Käs,
für zwey Groschen rothe Myrzhen/Lorbeer für einenGro-
schen / und eben so viel Alaun / Vieh-Theriac / doch
nicht mehr / als dreyer welschen Nüsse groß / dieses al¬
les stoßen sie klein / und sieden es samt dem Käse in einer
halben Maas Wein ab / darein tauchen und tuncken sie
alle Morgen einen Bissen Brvd/ streuen Schwefel und

Salk daraus/ und geben jedem Stück-Vieh/ehe ej
aufdie Weidegehet / einen Bissen darvon zu essen.

Andere r-commanä-ren nachfolgendes Pulver'
Man nehme Glasgall/Bibergall/ Gaffer / Nutstch
Asanck/ Frauen-Eis/ Weyrauch / Drachen-Blut /Mi >'i
rhen/ Rhabarbara / Angelica/ Meister-Wurtz,GnhH
ken/ Hirschzungen / Enzian / Liebstöckel / Alant, B»r.
wurtz / Teufels-Abbiß/ Schwalben - Wurtz/ Nl>M
und Gemsen - Wurtz / Lorbeer / Segenbaum / Kupffw
Wasser/ Wurm-Wurtzen/ Creutz und Schürst,»
Wurtz / Veyel-Kraur / Allermanns - Harnisch / KW
Schwefel/ Tormentill/ Widertodt / Calmus / Gilwz,
Hirschwurtz und Schwindel-Wurtz / eines so viel M,j
andern/ k-ei« zerstossen untereinander gemischt / und dm
Viehe zum Theil auf Brod eingegeben / theils aberk-lü
man es grob lassen/im Wasser weichen, dem Vichw
ter das Futter oder Gesott thun / und also fch»
lassen.

Die meinsten die sich wegen der Unkosten scheue
lassen dieses ihr ?rXicrvznv seyn : Sie nehmen Spch
Glas anderthalbPfund /gantzen Schwefel eben so M
eincn halbenViering rothen Mennig undeinhalbPfund
Wermuth-Saamen/dieses alles pulvern sie klein/mW
es übereinander / und giessen und geben / Zeit wähm
des Umfalls/ morgen nüchtern / einem Ochsen oder Ku«
he / anderthalb Loth / einem Kalb aber ein halb Wh/ i>v
von in Essig / oder mit Brandwein vermischten WO
ein, doch geben sie ihnen nicht weiter darauf ;» triM
bißaul den Adend/ aber nach zweyen Stunden hickrt
eö nichts / wo man ihnen schon gutes Futter, oder xch
nen Habern giebt. Hierdurch sollen sie für aller MiW
Ansteckung/sie seye nun von der Weide/Lufftoder
de/ trefilch verwahret werden.

§. 4. Weil es aber össters geschiehet/ daß ein Un¬
fall ohnvermuthetkommt / da man wol am wenigsten sich
die Rechnung darauf gemacht hat / so kan es nichl ai<
derst seyn/als daß alsdann etliche Stück ausWM!»
den/bey denen hernach die ?rX5erv-,nvz ein BWn!»
spät angebracht würden/ wo man sie gebrauchenirckt.
Allein bey dergleichen Zufällen sind die gemeinen GegW
Mittel eben so rar / sintemal ja bekannt ist, was die Hl«
ren Oeconomitten, wann ein Vieh / bey eingebrochene
Umsall/ jäh kranckwird/ zu verordnen pflegen: M»
soll nemlich faulen Käs / Kranwethbeerund Kümnitl/
jedes nach Geduncken/ nehmen/in Essig sieden / es dm
Vieh eingiessen / und das Maul mit abreiben: Od«
man soll ein Ey ösnen an der Spitze / das Weiße hm»
thun / und hingegen so viel klein geriebenen SchweM-
ein thun / als man nur immer kan / es alsdann dem kW
cken Vieh tiefin den Hals stecken / es mag zerdruckt mr<
den oder nicht / daß es dasselbe hinab muß schlucken/P
soll die Kranckheit nicht gefahrlich werden. . ^

§. 5. Nun hat zwar ein Haus-Vatter, bering
ner Erfahrung die Probe nehmen will / die freye WO
er magsich bedienen/wessener nur will: Allein nM
etwas gewisses und bewährtes haben / dem er keckw
trauen darss so deute er mir es nicht übel / wo ich saM»
nachfolgende Lecke allen angezogenen ?rTiervzciren M
Artzney-Mitteln weit vorzuziehen seye. Es sind M
vielerley 5pecicz dabey; aber ein Verständiger >!>



Fünffteß Buch.
der an die Husnc.rat / noch an die Zahl / so genau gebun¬
den /wann er nur nimmt/ was er haben kan. Esgehö-

„n aber nachfolgende Vtucke/wo man sie alle haben kan/
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Alantwurtzef.
Angelica.
^adack« Asche.
Eicben-Laub.
Ehrenpreis.
Erlene^pröslem/ei'nesJahres-WachseS.
Enzian.
Espenkaub-
Fcld-Kümmel.'
Aachs-Knotten geschrotten.'
Hanff-Spieu;sorcinist.
Hasel-Knospen und Laub.
Hollunder-Beeren.
Weisser Hüner-Mist. ^
Ungelöschter Kalch.
Ka incken.Beeren.
Kaltanien-Laub.
kein-Kuchen.
kiebstöck-Wurtzel.
kungeN'Wurtzel.
MeisterWurtzel.
Narter-Wurtzel. ^
Ochsenzungen-Wurtzel.'
Ru6/ aus der Feuer-Mauren.'
Äusgebrennte Roß-Beiner.
Rheinfahren.
Schnecken Häuser.
Geraspelt Schisber-Holtz.
Sommenlatten.
Wiedertodt.
Wermuth.
Wackolder-Beeren.
Wurm Mehl aus einem Bim-Baum.'
Mch/so an einem langlichten Stengel mitgel¬

ben Blümlein wächst.

..

§. 6. Und hieher gehöret auch das Schlangen-Pul¬
ver / so Menschen und Vieh dienlich ist / das aus folgen¬
de Art zubereitet wird. Man fangt Schlangen / ehe sie
noch Eyer legen / im Mei tzen / erwan um Geörgii (kan
man Vipern haben / diediegifftigsten sind / so ists am
besten) hauet ihnen ^schwantz und Kopf ab; streifst die
Haut herunter / nimmt das Ingeweid heraus ; wascht
das Fleisch rein/ und leget es / samt der Zungen und Le¬
bern in einen lauchlichten Back-Ofen biß oaß alles sitt¬
lich abgedörret ist/ alsdann stößt man es zu Pulver / so
ist es gerecht und wol zugerichr. Dieses Pulver wird»
gehalten pro umvcMj, und wann etwan eine Seuche/
unter das Rind Schaaf-odcr Schweine Vieh kommt/
so nimmt man dessen/nur etlicheGran/untcrSaltz g- men,
get/und gibt es dem Vieh ein / oder zu lecken / es hilfft
alsobqld den Erbranckren ; und das Gesunde pr-xser-
viret und bewahret es ^ für allem Zu und Anstoß :
Wuddahero demLand-Wirth / nebstdemin §. x. als!
ein grosser Schatz zuPest-Zeiten und bey Umfallen de«5
Vicheö/ treuhertzig i-ccommcnäiret.

ReEts-Anmerckungm.

vergkfften NOe^den / vicl. not. juricl. zcl
^ 24. §. I. in der Abhandlung von denen rvaldUk'^
gen.

eunc^. verd. Stecket es die
übrigen an.

^Ranckes und vergiffeetesvieh ist vsn derVveyd
zu ekun, damit es die übrige Stücke nicht anjteF

<ke. viä. omm'nd norac. jurici. Z(j ca^. 4Z°
§. 2. I^iki-. z.

Da§

^ 5? ll^ 1

M!1
1 ...

I
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Das UX. Capitel.

BonBezauberungdes Biches.
Inhalt.

5. 1. Kranckheiten kommen auch von der BejauPerung her.?.»,
Darwider dienen zu Zeiten einige naturliche Mittel, h. z.
Dieselben werden genennet, h. 4. Das Geber ist das vor,
nehmste. §. 5. KIsIli Hexen Rauch. §. 6. Nicht alle
Mittel können darwiver/ obne Verletzung des Gewissens/
gebraucht werden, h. >7. Mittel wider die MUchÄeraw
»ung / und Ldristlich<6?rz-servstiv.

§. r.

^Bwohlen nicht zu laugnen ist / daß die
memsten Vieh-Kranckheiten/vonnatür¬
lichen / so wol inn-als ausserlichen Sa¬
chen/ ibren Ursprung hernehmen : Wie
wir oben im s 6.Capitel schon erinnert ha»
den : So >st doch hingegen auch wahr/

daß es viel Anstösse und Verdneß'ichkeiren giebt / die
zwar össters für natürliche ang-fthen und gehalten wer¬
den / in der 5hat aber rechte Zauber - Kranckheitensind/
die von dem Teufel und sein.ni Anhang / denen Hexen
und Unholden / ihren U- sprung entlehnen : Dann ja un-
laugbar daß / aufdiegerechteVerhangnusundZulas-
su g GOtteö/ entweder der Satan/ durch die von der
ErdeaindieLufft aussteigende Dämpfe / durch allerley
Kräuter und Gewächse / die er schon vorher schädlich
weiß / oder schädlich machen kan / das unvernünfftige
Viehzubezaubern/zuvergiff.en / jagarzutödtenweiß;
oder doch solches durch sein Hof-Gesind/die Hexen und
Unholden / verrichten last.

§. 2. Nun wird sich zwar in solchen Fällen ein jeder
Haus-Vatterso weit schon zu bescheiden wissen / daß
nicht alle Kranckheiten des Viehes / so von der Zaube-
rey herrühren/ zu curixen seyen/ dieweil die gesunde Be¬
schaffenheit ihres Leibs und des Geblüls von dem Teufel
und seinen lieben Getreuen / a-somag verderbet und ver«
wüstet werden / daß man sie durch keine natürliche Hülff/
und Mühe/ zu ihrem vorigen Stand wiederum bringen
kan : Nichtsdestoweniger isteswahr/daß bey etlichen
Zufällen die Kräuter und natürliche Dinge den Verderb«
len und verzauberten Tbieren eine solche neue Disposition
und Beschaffenheit verschaffen können / die der / so ih¬
nen von denHexen an und beygebzacht ist worden/schnur¬
stracks zu wider ist / und also das beygebrachte Gifft nach
und nach zu rödten vermögen.

§. z. So rühmet mm viel von dem unzeitigen
nerzlischen LIeAro des wol-ersakrnen psrzcelli. widee
das Antasten und Berühren der Unholden / wo es vom
Vieh und Menschen am Hals getragen würde: Andere
rühmen daöEisen-Kraut mit Purpurfarben Blümlein:
Einige meynen / daß bloß das wol-beblatlerte 5lvpe>
ricon , oder Johannis Kraut mit kleiner Blüht / dar-
wider diene: Die übrigen geben ihre Stimmen / bey
dieser Chur/theils derStab-Wurtzund dem KrautWi-
dertodt / theils aber der Wein Rauren / und den rothen
Corallen Zincken. Die meisten halten Elchen-Laubz
Schellkraut/ und Quecksilber tür das bequemste und

wolfeilste Mittel. Hieher gehören auch die M«..
kecepten : Wann das Vieh bezaubert und tollisli?!
den; nemiich man soll Beerwinckel/Dost/
Widertodt/ durcheinander nehmen, undes dem^
zu lecken geben ; Oder / man soll Meisterwurtz nehw
Liebstöckei/Lungenwurtzund Wermuth Kraut/es dun
einander hacken / und dem Viet' zu fressen geben.
ters / man soll Zauberey zu verhüten/ an düsCi^
Thor einen WoMKopf /^ oder Meer-Zwiebel / ^
hängen / oder / wann die Kühe bißweilen gantz tc>li^
den / sich vor dem Stall süichten / und an den EM-i
unv Ketten / gantz rasend / reissen / ihnen ms
nen Schnitt - Brod Kaiser - Saamm / kiebstcckeimi
Creutz-Rauten streuen / und zu ftesscu geben /
nach los binden / und ihren Weg laussen lassen,
mit fleissiger Aussicht / wohin / so werde ihnen die Whgewiß vergehen.

§. 4. Weil nun der glückliche AuSgang ? und k
Wiedergenesungdes Rind-Viehes / den meinstenw
gen Mitteln ein grosses Ansehen gemacht hat / soiiW
daher geschehen seyn / daß andere sich mehr darausM
ftn haben / als sie sollten / und das vornehmste widert
Zauberey beyseit gesetzt. Dahero rathe ich vor allen/ bq
man sich GQtt nebst den Seinigen andächtig und ch j
befehle / bey einmal verhängtem Unglück aberdurchm
Ihm wolgesalliges Gebet selbiges abzuwenden suche/M
dieses mögen hernach die natürliche Hülffs-MM
GOtteS Namen/folgen.

§. s. Hm^ylius in seinen geheimen ArtzneiM
teln gibt nachfolgenden HexelpRauch/ wider das Ach
an.

Man nehme
GeraspeltesKuh oder Ochfen-HorimiieinN

verreckren Vieh.
Geraspeltes Pferd-Huf von einem verM

Pferd.
GeraspeltesHirsch-Creutz von einem HW

der in den Frauen -Tägen erschossen m
den. ^. ,

AbgeraspeltesHoltz von den vier Ecken ki
BahrenS / daraus das Vieh frist.

Säu-Koth
von jedem ein Quintlein.

Fünffeckichte Rauten - Knöpflein MM
Quintlein / doch daß die voll- W»!j

Tigtstein.
Teufels-Drecktund Hexen.Rauch

von jedem ein Quintlein.
Zucker f. Quintlein.

Dieses mache zu einem Pulver; zu welchem W
mischen kan gedSrzte und gröblicht gestossenc

Fechten-Leber.
Hechten-Hertz.
Hechten-Gall.

Von jedem ein Stu«f. ..



K ünfftesR,^
§. 6. D-esrs nun scheinet eben so wunderlich oder un-^ma —7 —

christlich "ichtgerhan zu sei),,/ ob schon einige Sachen dar- ^nten/ n Mck ^ und 5cn-
mersind; darüber chehe.'Lachm/als mich verwundern e^r. NZn z?t'^' ^ ^ ^ 4- ?«».
mogle: Allein nachfolgende^Mittel wider die Hexereyen/ 16. ?«r cap. n. num ^.öc
ob es schon einige gure Wurckuiig an etlichen Orten von ^ ^^urZer. n.
sichver»puwnlassen / kan eödochn.chtwol/ ohue Ver- se°.. '' ^48- öc
ic-zung des Gew-üens/ gebrauchet werden/ als da ist- sei, P L /> I" Von deren Vestmffung -u le,
Kms..°da-«,l° -»Mb««/l-b-udig auch.,um ^ n°»'.
^sMymuis nehmen/vonEschen-Holtzanen Spieß durck ^ ^ z. 2. §.^.
Mtbm/ihn durch das Äertz stechen/und es in den Rauch/ allwo w-r wn^.>.?^ 25eza,iberi.„g/ :e.
oder überlas Feuer hangen/ so soll der Zauberin Hertz ben. U. ^ gehängt h^
also abgeangstigetundgequaletwerden / daß sie wird inül- uijrebenÄ^ ^^lfhaben nicht allein die/eniae aus
s-„ .»m-n, ch«Schu.° bckuucn «d u^LhunZ VM

i 7- Zm übch-u/ wMe,a <-Mnd «was recht« s/ubmm^ämach-»/ wclch- ü"'da?m
>regm ver Milch-Raubung von mir haben / so verweise ich oder eines ^ch selbige ihres Nachbarn'

aus nachfolgende Mittel: Er giesse/ die beMbett K / «/t? ^ bezaubern laKn /
Mh/ alles was eine Kuh auf einmal gegeben U/H ^ °r 5' ^'' ^ ^me!.
einen Schwein - Trog/ und schlage und peitsche m-r stach- äc ^ ^ Z2 äc uki p^,u-
lechlm Hagen-Dornei^dl-aus/so lang was drinnen ist; dendemnMelck^.lk und Unhol-
oder er lege Anhacken - Wurtzeln zwischen die Milch - Ä ^'Hen die M-' ck aenoinmen .
ftn/sogeschichtderMilchmchrs. 'und dümitich?s>urs vorberührrem ^
m.che/ Mbttt Leser wer du bist/folgeDavid tteflichem N« V bey dem v.«kerro .6 L^cl'
Mhl: Befiehl dem HErm deine Weae/und boffe auf ' kc. Nach-uleien
S»M^w°.machm. " T

ReW-Mmerckungm.

«X«

?-<-!«—-4H-^54tz.
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IOO2 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-VatterS

Das 1.x. Kapitel.

Vom UncerMied der SAaaft und von ihrer Gtallnng.
Inhalt.

H. i. Abtheilung der Heerde in Schaaf/Hämmel/Lamnier/und den
Widder. Jegliches wird erkläret/und der Lämmer fernere
Abtheilung gewiesen, h. 2,. Schaase sind entweder ein - oder
zwey-schüriq h. z. Entweder iwcy-odervier-odcr aber sechs-
Schaufler. 9. 4. Ihr Unterschied rühret auch von den Lan¬
dern ker. h.-?. Von der Trächtigkeit. §.6. Von der Grosse
undFettigkeit/so aber Übergängen wird. §.7. Wegen der
ElaUung wird der Leser juruck gewiesen.

§. 1.
Nsgemein machen die Bauern keinen gros¬

sen Unterscheid unrer den Schaasen/ son¬
dern sie nennen alle und jede Stücke / die
in-und unter einer Heerde sind / mit dem
allgemeinen Namen Schaase; allein / wer
mit den S chasern reden will / der muß sich

hier besser in Obacht nebmen: Dann diese theilen die gan-
tzeHeerde Schaaseab/ in Schaase / Hämmel / Ä.äm<»
mer und den Widder. Schaase werden die/so weibliches
Geschlechtes sind / genennet/ und so bald sie gelammt ha¬
ben / kriegen sie den neuen Zusatz zu ihren Namen / daß sie
kNuceer-Schaafe oder Trag - Schaase heissen. Häm¬
mel abersind die/ so zwar mannliches Geschlechtes/ aber
verschnitten worden sind. Man kan sie unterscheiden ler¬
nen an den Schwäntzen oder Schweiften; dann ob schon
die Lämmer von beyderley Geschlecht gleich - lange
Schweifte mit ausdie Welt bringen/so werdeil doch den
Kilber - Lammern dieSchwäntze abgeschnitten/und hin¬
gegen den Hammel - Lämmern gelassen. Dahero haben
dann auch die Schaase kürtzere Schwäntze/ als die Ham¬
mel / denen sie gantz sind gelassen worden. Kammer aber
werden insgesammt die von den Mutter-Schaasen aus¬
gefallene und neugeworffene Schaflein genennet / die
wiederum abgetheilet werden / entweder in die Rilber^
oder in die Hammel-L.ämmcr.Rilber L.ämmer
sind die/ so weibliches Geschlechtes sind / und denen um
Faßnacht der Schweift/ oder Schwantz hinten abgestü¬
tzet wird; Hammel. Kammer aber sind die / so männ¬
liches Geschlechtes sind / und denen ebenfalls um Faß-
uacht/ der Schwantz zwar gantz gelassen / aber doch die
Nierlein ausgeschnitten werden. Diese Namen behal¬
ten die junge Lammer das gantze erste Jahr durch / so bald
fie aber um Michaelis eingeschrieben worden / so heißen sie
h-rnachIahrlings-HämmelundRilberiJährling/
dieweil sie nunmebr ein völliges Jahr hinter sich haben.
Nach dieser Zeit nach/ und um das andere Jahr ihres
Alters herum/ sangt man an/ sie Zeie-Schaaftund Zeit-
Hämmel zu heißen. Jene deßwegen / weil nun ihre
Zeit kommt / daß sie reiten oder lammen sollen und mit
Nutzen lammen können: Diese aberheissen Zeit-Ham¬
mel /dieweil sie nun zeitig und tauglich genug sind / an der
alten Hämmel-Stelle zukommen. Was aber den Wid¬
der betrifft / oder den Schaass-Bock/ so wird er zum Rei¬
ten bey den Trag-Schaasen gebraucht/und ist unter die¬
sen Schaasen so viel / als der Stier - Ochs unter den Kü¬
hen / doch davon wird in nachfolgendem mit mehrem zu re¬
den seyn.

§. 2. Ausser dem werden die Schaase mit einander/
wir wollen nun nach der gemeinen Weise reden / in «Lini
ftbürige und Znseyschürige abgetheilet. Jene helsset
man auch Frönckllche oder Flammtsche Schaase /

und werden sie deßwegen einschürige genennet / diewei ^
das Jahr nur einmal geschoren / und ihrer Wolle inM
bet werden. Da hingegen diese / so man auch etlicher

ten Zauppeln nennet / nicht nur allein jährlich zwey
mer bringen/ sondern auch zweymal geschoren wer^
weswegen sie auch Zweyschürige heissen.

§. z.So ist auch bekannt/daß einige Schach Z«„,
Schaufler/ andere Vier-Schaufler/und wieder^
dere Sechs-Schauflergenennetwerden/ welcher lk
terschied aus den Zahnen der Scbaase seinen UrsM.
hat. Dann wann die Jährlings - Lämmer/ das ist / ^
ein Jahr überstanden haben / von ihren Hunds-Zah»
nach verflossenem ersten Jahr/die zwey mittlere fallend
sen/so schieben sie an Statt derselben etwas breitere.ch
die Schafer Scbausel-Zähnenennen / und da Wich
Zrvey--Schauflcr. Wann nun das andere Jahr vx,
bey/so verlieren sie aber zwey spitzige Hunds-Zahnerz
bekommen wiederum Schaufel-Zahne darfur/iM
heissen sie dann Vier --Schaufler; lassen sie endlich
dem dritten Jahr die übrigen zwey Spitz -Zahne gar
len/ so schieben sie noch zwey Schauffel-Zahne/und trW
damit den Namen der Sechs-SchauflerzumkuM.
pens davon.

§. 4. Demnach macht auch das Land/da die Schch
gehalten werden /einen Unterschied unter ihnen/ undiw
gen sie deßwegen verschiedene Benennungen/als da sm)
die Englische / Frankzösiiche / Teucjche Schach/
Lcc. Deren Jene weit fetter und Wollen-reicher als u"
sere sind/ weil ihnen die Milch nickt entzogen/sBen
bestandig gelassen wird; Wiewol ihnen auch die 5m
höfischen / und die Teutsche / so um - und an dem Ac-i
gehalten werden / zimlich nahe kommen / welches die
guten Lacken und feine Gewand bezeugen / die wir von ^
nen bekommen. Insgemein aber haben sie keine hg«
gute Wolle. Was die Mofcowitische Schach / mi>
die / so in der Magellanischen Strasse Und um KM/ :i.
gefunden werden / betrifft / so mag man davon sich M-
werts Rathh erholen.

5. s. Endlich ist nicht zu übergehen / daß auch an der
Trächtigkeit unter den Schaasen ein Unterschied jeye;
dann etliche haben das Jahr durch nur ein Lamm / an!m
zwey / wie denn dergleichen bey uns so rar und scha
nicht sind/ dieses mögen aber tresslich-tragrigeSch^
gewesen seyn/ von denen Her: Lolems berichtet/ daß«
sie zu Stralsund in dem Lande zu Pommern gesehen ^
be / die auf einmal drey / vier oder sünff Junge garoH
haben / und von den Bürgern deßwegen gehalten»
den / daß sie im Frühling - von dem abgeschlachteten Aiil-
gen / sich einen Vorrath in die Speiß-Kammer verscW
mögren.

§. 6. Im übrigen rechnen zwar noch eiche zu im
Unterschied der Schaase/ daß etliche magcrundklein/V
dere aber groß und fett seyn; Weil aber das gantze We¬
sen ohne dem von jedem kan entschieden werden/der m
seine Augen hat / und darzu meistenteils auf die M
Weide / Fütterung und Wartung ankommt / von ^
cher wir in nachfolgenden Capiteln genug zu reden M
werden / so habe ich es für unnöthig gehalten/hicm
Worts davon zu machen.

§. 7. Was die Stallung der Schaase betH ö
ist davon schon das nothwendigste in des andern M
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vvxv^ Capitel an dem 277. Blat unsers klugen und Schaaf nennet. Icj. ?rit/ck. scl 5peiciel. voc. XVolff,
^ verstandigen Haus - Vatcers / beygebracht wor- Schaaf. Anderer Nutzbarkeiten anjetzo deßwegen nicht
A wokin ich auch den geneigten Leser/der hiervon Nach- zu gedencken / weilen wir dieselben hierunten noch ferner

N«i.?naen möqte/ mir aller Höflichkeit will verwiesen wellig an ihren ordentlichen Stellen zu entdecken gesonnen
' sind. Wie aber eigentlich die Schaafeingetheiltwer,

^ ' den / ist in dem Text selbsten deutlich angezeiget worden /
ReDts- Anmerckungen. >°°rd.°«- -

^ Qp. I.X. Dom Unt-rscheidder Schaust /,c. ^

MSch»g<sta>tm«nScd^f MW allen Uiam
W W-- mqbarst- M / michm fast k.m"s Mtt da !'? dm

Sonmn genennet werden könne/ aus welchem so« von uns hierunken^n. "
daömm,chl!che Geschlecht so vielerley nutzen kan/ solches N dämmern handeln wollen/ er^ ^'
t.;eugt/nebstmelervorttessl-cher5cn^nren^u Wie dann auch die Widder ^ werden.

SW«,, daß man

.4. ^2>v/ vap ntcyrunduilch hier¬
von dieses Sprich-rvsrc entstanden: Schaaf
harallezeir einen güldenen Luß/dann wo esselbigen "

§. 1. Welches demnach der Cardinal «uz» wol beobach- der Schaaft ^rÄrd /a^an s5n/rÄ-n!! ^ ^
ltt/ »idem er öder die Auslegung des 4Z. Psalms handln ordentlichen Stell
hmonfolgendenVersgeschriessen: ^andUn. ^ ^ ^

kan, biäcns, äormir, veKitz, lupum rimer, imbres:
Lzmejuvst, pelle, vellcrc.lzHe.Kmo. ^s?On der Trachtigkeit der Schaafist zumercken/

M dem auch der Engelandische Poet On'enus ^ selbige sonderlich in ^oll und Seeland zu be,
übereinstimmet / wann er in lüb. 2. Lvixrsmm. 19z. pz?. ^unoern / angesehen daselbst ein Schaaf das Jahr zwey
58. hiervon also gesprochen: biß dreymal traget / und bißweilen drey biß vier Schaaf

5-u L--w. seu dormm. 5«tus. 5mus. sie,. ckork. ^ "-p. 4- "um. 2 z.
^-i-ve. Iscve ä-ett. omnm pr-üacOvi-. ^ Z decket ^nwn.u« 6e «er-r-.. Chronick-Schrei-

lind dieses herzlichen Nutzens hat sich nicht allein der welche er auch nahmhaffiiq machttMnteben
Haus-Vatterietzc-gedachter ?)!asse.i zu erfteuen / sondern zweyen Schaasen 400^ überkommen DÄ ab? so?
esharauch untermalen dleHmschafft desselben zu gemes- ches vom grossen Vieh auch kan qelaaet t^rden / maet
stn/inmassmdann^ Le5°lö. diegrosseMengeder Haut an/ d.ejäbrl.ch aus Indiens

^ voc. Tnsfc und Rüchen ^Schthafe ^ tc- bezeu- Spanien übergeführet werden; inmassen/ausser den
MdaßanemigenOtten/^ wercken und Schäsereyen/ die ein jeder sürsich hat?vä
ccnberg-so IN der Grassschaffc Schrvaryenburgge- tausend Stück als Wilde herumlauffen/ und dem ieniaen,
legen / die Bauern von der Gemeind - Wiesen ihrer Her:- der sie fanget / zuaehören / da man dann aemeinÄ?nnn
schafft Brlichen eine gewisse Zahl Schaase bringen müs- die Haut davon nimmt/ und das Fleisch ligcn lasstt/ im

»Z«NS«!ZL!!!
w muß /welches der Her: selbst auslieset/so man rvoW Schäfer, v««. ^nronius. Lcc.

c°)
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DeS kluge n und RechtS verständigen Haus-VatterS

Das l.Xl. Capitel.

Bon den SMfer - Hunden.
Inhalt.

§. l. Tute Schaf - Hund« sind bey einer Schäferey nöthig. §.».
Sollen behcrtzt/ lang von Leib und hurtig seyn. §. z. Nicht
von schwartzer/oder dunckler/sondern von weisserFarde. H.4.

Junge Schaf« Hunde sollen von einer Bürde genommen,

h. f. Und beschnitten werden. §. 6. Ihre Kost und übrige
nothwendige Wartung.

§. 1.

In Schafer kan unmöglich für sich allein
"die Heerde genugsam vor aller Gefahr be¬

wahren und verwachen / dann bald begibt
es sich / daß sie sich von einander zerstreuet/
daß bald da/ bald dorten eines von dem
Haussen sich verlieret/oder von dcmWolff

angefallen und weggetragen wird / da er dann mit seinem
Rennen / Lauffen und Schreyen nicht viel mehr ausrichten
kan/ oder sich zum wenigsten bald ermüden und verderben
würde. Deswegen sind ihm gute / grosse / freudige und
bissige Schaf-Hundevonnöthen/ die mil Treiben / Wa¬
chen/ Nach - und Magen / Kämpffen und Streiten/ ihm/
in seinem beschwerlichen Amt / einige gute Hülsse leisten
können.

§. 2. Man erfordert aber von einem solchen Schaf-
Hunde/ daß er starck/ behertzt und hurtig auf den Füssen
seye. Dann weil sie nicht nur allein rampssen und streiten/
und also mit einem tapffern Muth/den Feinden der Scha¬
fe/ sich entgegen stellen müssen / sondern auch / wo zu Zei¬
ten von den Wolssen ohngesehr ein Stück von derHeer-
deweggeholet und getragen wird/sie mir Nachjagen und
Anfallen ihnen den Raub disputirlich machen sollen / so ist
es vor sich eine ausgemachte Sache/ daß sie nicht ohnbe-
hertzt noch langsamseyn dürssen. Und dahero scheinet es
auch am besten zu seyn / wo der Hund lang von Leib/und
nicht so smmpffend/ kurtz und vierschrötig ist / wie einige
sind / dann alle langleibige Thiere sind viel geschickter zum
Lauffen/ als die so von kurtzem und vierschrötigem Leib sind.
Absonderlich aber muß er mit einem guten breiten und
stachlichten Hals - Band versehen seyn/ damit ihn die
Wolffe nicht bey dem Hals anfassen und alsdann zu Bo¬
den bringen können.

§. z. Was die Farbe anbelangt / die er haben soll / so
ists am allersichersten und nutzlichsten / wann er gantz weiß
ist/doch nicht eben darum/ als wann auch ich der Meinung
wäre/ die einige einfaltige Leutlein hegen / daß alles/ was
weiß von Farbe ist / den änderst gefärbten Thieren vorzu¬
ziehen sey: Sondern es dienet zum Vortheil des Scha¬
fers und zu Sicherheit der Heerde: Dann die rothen
grau und dunckelsarbigen/ weiß der Wolffgar genau / von
fernen schon / von den Schafen zu unterscheiden / und da¬
hero wird er sich nicht bald auf die Seite an die Schafe
machen / da er ihren Hüter/ den Schaf - Hund verfpühret/
sondern er wird so lang hin-und wieder schleichen / biß er
weiß wo sie ligen / und er also sich seinen Vortheil und ei¬
nen sicheren Anfall ausersehen hat: Hingegen/ wo die
Schaf-Hundeweiß-farbig sind/gehet ihm dieser Streich
nicht so leichtlich an / sondern er wird öfters heßlich betro¬
gen. Dann weil er die Hund und Schaf voneinander
nicht zu unterscheiden weiß/ so muß er es blindlings drauf
wagen; trifft er es nun übel/ daß ihn der wachsame

Hund zwey oder dreymal tapffer jaget / und fort stöbert s»
wird er sich wol ins Künfftige nicht so bald wiederum L
diese Heerde wagen. Ausser dem hat ein Hirt den Vn
theil in der Hand/daß er/wo sich Hund und Wolffmw
ander bey dunckler Nacht zerzausen/viel leichter sehen km- I
wem er helffen soll / als wann der Hund dunckel-fa^ I
und also mir dem Wolff einerley Loleur hat / da es Ich
geschehen könnt/daß er/an Statt dem Wolffeines zu»»
setzen/seinen eigenen Hund empfindlich schlagen/ oder-»
jährlich werffen mögte. Doch dieses alles ist nm den«
gesagt/deren Schafe durchgehend weiß sind/und diek»
ne andere farbige darunter lauffen lassen; wo es aber ^
ne dem viel farbige / schwache / scheckichte/ und br»
Schafe gibt/dahat man sich auch wegen der Hunde kl»
nen grossen5crupel zu machen.

§. 4. Hat ein Schafer willens/ sich neue M
Hunde zuzulegen / und er will sie/ wie es dann ambesteni
jung bey den Schafen auferziehen/so kan ernichlich
thun/als er nehme die/so von einer Hundin/ und von ei«
Wurffgefallen sind. Dann die Erfahrung giebr es/dq
diese viel einiger mit einander sind/leichter zusarmgew
nen/einander nicht selbsten anfallen und zu SchandM
sen / sondern mit vester Treue und Liebe / frisch und beim
sich nebeneinander wagen / und niemals einen aus ihm
im Stich lassen; da hingegen / die von unterschiedlichen
Bürden / ob sie schon von einerley Hündin sind / siarigs e»
nen heimlichen Groll aufeinander tragen/und deßwezK
nicht so hurtig und muthig einander entsetzen; aus welche?
Saumnuß leichtlich eine gantze Heerde in Gefahr lang«,
setzet werden.

§. s. Sonsten ist es auch nicht übel gethan/w»W
sie bey Zeiten verschneiden last / ehe sie sich mit andern»
figen Zaucken vermischet haben. Dann so bleiben sieg«
bey der Heerde / achten sich der Hündinnen nicht/«
wann schon andere denselben nachlauffen / so lassen siesich
doch nicht zur Nachfolge bewegen/dieweil sie alsdann dch
keinen Lust in sich fühlen / und also die Heerde höher/Ä
diese Hunds - Lourc -iien halten. Im übrigen mi>
ein jeder Schäffer vor sich schon wissen / daß es an eim
Schaf-Hunde / zu einer rechten Schäferey/nicht M
seye / sondern es müssen zum wenigsten zween daj»
Dann die Wölffe thun öfftersin starckerGMchHw
nen Anfall auf die Heerde/ wo nun ein Schaf von«
Wolffist erhaschet worden / und es hält nur noch eiim
derer seiner Cameraden bey ihm Stand / so wird >lm
beyden/ ein Schaf-Hund/ er seye auch so freudig/äks
immer wolle / nicht leichtlich das Schaf mehr ab,W
können. Dann diese arglistige Thiere haven die Gem
heit / so offt sie von einem Schaf- Hund über dem Iisi
angefallen werden/ lassen sie zwar den Raub fahren/ck>
der andere Wolff fangt ihn behend auf/ oder nimiM
wol von dem andern aus dem Rachen an / und wM
darmit seinen Weg fort; Unterdessen wehret sich der ^
fallene Wolff des Schaf-Hundes / so viel er nur
Eilet nun der Schaf-Hund dem andern nach/ und»»
last diesen /so wehret sich der andere seiner wiederum /u'
der Nachgekommene trollet mit demubernomenenM
aufs neue fort. Auf diese Weise connnuiren sie gm
niglich das Spiel / biß sie des Raubes endlich völlig
sterworden. Daheronunistesvonnölhen/daßein^
bestellter Schäfer zum wenigsten mit zween C?
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FünffteSVu».
H^denversehenseye/ die einander abläsen oder abttdeü^i^^^ ——-
Wöljfen diesen Ranck ablauffen können. ^ also fort entaeben / v §. u/e ^

K.6.DieKostdarssnichtdelicater und pretiöfer seyn/ crcis/öc"ibique (?oroir lic r ff 5^,«'
«lssie lind/ deßwegen hat man auch nicht nöthig / ib.ie., e-n solch r ^ ^ ^ '^mmittels k m
etwas anders/ als von Weitzen-Kleyenund schwarzem ^ von dem Schäfer ode! " ,>/-« ...
M»l. gchach«,.« Brod jn g-b.^ WÄ min VZ dm"5 ««Z « unm-bmck

M sonoerllch aber um die Ohren sauber waschen la? dann öffters aesÄer/ ^6 ^
^„..» -°»>wm >ap »or!> - Melster oder Forst. Bediente sothane Schaf'

,.. k 5nd Z der PI.I.,- und d-m Verdruß / so von Hund / wann sie selbye ungeb-ng-I- an,reffen / meder-
^wnadst chendenMückenrommt/nicht so leichllich W-ff-n, oder d>, Schaf,rsonsten n, d>e «lraffneh-FIWN V,^. Webn. 0K5 pr->^. Voc. Forst, vers.
vNlMvdrffe. e/,a«? /«^/2ione« ^o^</k/z//em.Lcc. in verb.

^ Nnmerckungen. ZSengel-Anhängung / Hund.Senglung/ oder das
. Vs Geboth/die Hund zu brügeln^ das ist/denen Hun^

^cl ^>ap. dx„ Senge! anzuhängen gebieten / und die Über«
^ h,esem Capitel ist nachfolgende Frag zu er, tretter zu straffen. Worvon in der Vaierifchen

örtern lVann derlVoiff von meinerHeerd K.ands^<l)rdnungcir. i8. rubr.vomZVild -ZSann und
' xin jSchaaf genommen / solches aber mein XVayd-XVerck. vc-^z. Es sollen auch /ic. also verschen,

'"ickbar mit seinen Schaaf- funden demselben kLs sollen auch die Hütter und Schäfer / weder
«. der abaejaget hat / ob er solches abgejagte Stauber/noch genge/geringe oder windische/son,
^»aafmlr rvieder zurück zu geben gehalten sey? dern starcke Hund und Schaf -Rüden , auch ein
^ P welcber 5rag / ob es gleich das Ansehen hat / als jeder derselben mehr nicht haben / dann zu Verwah-
5m«n Mckbar mir solches Schaafwieder zu geben rung seiner Heerd vonnSthen / und ihme durch die^''i scbuldig seye/gestalten auch ein wildes Thier/ wel- Henschaffe i-t,-- ^

«' "»mrucye ^reyyett fünffManns-Spannen lang/ be^ Scraffeines
kommet / alsofort mein zu seyn aufhöret / und dessen / halben Guldens / anhängen. Darzu die Mleyger
der es fangt/ eiqenwird/ vicl. H. äe k. l). So sich der suchendenStäuber/oder windischen Hund/
,stdochm alle Wege dafür zu halten / daß er mir solches bey Verliehrung derselben enthalten» Darvo'n / wie
mMlswegen wieder zu geben pflichtig seye/ massen auch von der Wolffs-Iage / und Lvolffs^Schiess n/
«seine andere Bewandnußmit den wilden/eine andere wir in dem andern Theil dieses 1>sNsl5 weiter zuhWM mit den zahmen Thieren hat/ als deren letztern handeln entschlossen sind.

Das Capitel.

Bon den KennzeiZen des Alters und der Güte der SZafe.
Inhalt. §. 2. Man muß aber im Beurtheilen ihres Alters also

verfahren: Findet man vornenher in der Lämmer Maul
DasAIttt d«rS»af« erkennet man, wie bey dem Rind« die 8 Sply -oderHunds Zähne noch undgarkeinen

V>«h. §. 2. Wie davon recht m urtbcilen sey«. §.z . Das Stock-Zahn darunter / so darffman kevklich glauben / daß

Udcriedtn etlicher O«conom,ktn wird sie nur Jährlinge seyn: Dann diese schieben gleich an-

L'.Die>?nm.!ch -»chrer Güte ,?id ihnen meije°6 mit an- fangs vorbenannte Zahne / und behalten sie ein gantzes
dtwVlch gemein, Mittelmäßiges Alter wird an ihnen Jahr unverändert. Findet man nicht mehr 8. sondern

«rühmet / und h. 7- Weilers erkläret, h. 8. Was von der nur 6. Sply»Zähne / hinaeaen aber 2. grosse breite
MM

§ ^ nicht weit mehr davon senn.

,^i. neue
re» Zuonen / oie sie unren lm Maul nur al- grosse breite Zahne / die die Schafer Schauffeln zu nen-
lein haben/und dahero auch/wie das Rind, Nen pflegen. Findet man nur 4. kleine spiyige Zähne /
Vieh / wiederkäuen / und durch den In- und dargegen 4. Schauffeln / so ist man versichert / daß
druck ihre Speise verdäuen müssen : Und sie z. Jahr alt sind. Dann wann das andere Jahr vor¬
ist hierinnen unter ihnen kein anderer Un- bey / ft» verlieren sie abermals / wie zum ersten /1. Hunds-

terschied / als bloß dieser / daß sie eher und bälder/ «l6 Kühe Zähne/und bekommen dargegen 2. neue breite Zähne. Fin-
md Ochsen / abzustoßen pflegen. det man aber nur 2. Kleine spiyige Sähne/und s.aross«Llllll z
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Schauffeln / so hat man den Schluß zu machen / daß sie
schon über das dritte Jahr naus in das vierte gehen.
Dann wann z. Jahr um sind/ so verlieren sie wiederum 2.
Hunds-Zahne / und bekommendargegen nochmals zwey
Schauffeln. Ware es aber Sache / daß sie gar keinen
Hunds-Zahn mehr hatten/ sondern ihre völlige 8.
Schauffeln / so ist es richtig / daß sie fünfffährig seyn.Dann zwischen dem vierten und sünssten Jahr werffen
sie die letzten 2. Spitz - Zahne weg / und verlieren also die
Lammer-Zahne völlig/welches die Schafer Ausbrechen
nennen.

§. z. Doch hier muß ich mich vor allen/ ehe ich ein
mehrers darzu setze/ gegen denen verantworten/die mit mir
hier nicht eines Sinnes sind. Dann ich weiß wol / daß
die meinste von den Herren OecononMen fürgeben/ die
Lammer hatten nur 6. Spitz-Zahne/undbekommen auch
nicht mehr / als 6. Schauffelndarlegen / daß sie also
im vierten Jahr ausbrechen und zusatzig werden müsten.
Allein ich weiß nicht/ was ich darvon halten soll / ob sie
entweder sich hier einen Baren aufbinden lassen/oder ob
sie etwan einige Zauppeln unter den Händen gehabt / bey
denen es sich so befunden hatte. Dann / als ich / die
Warheit zu erkundigen/mit Fleiß in einer nahen Schä-
ferey fast bey zoo. Stück Flammische Schaafe viticitte/
so kunte ich doch nicht ein einiges zu Gesicht bekommen/
das nicht entweder seine 8. Spitz-Zäbnchatte noch völlig
gehabt / oder doch / an Statt der Ausgefallenen / eben so
viel Schauffeln dargegen bekommen. Ja als ich den
Schäfer deswegen befragte / versicherte er mich gleich¬
falls / daß er es / nie änderst bey seinen Schaafen/ de¬
ren er doch in etlichen 20. Jahren etliche 1000. unter Hän¬
den gehabt / befunden harte. Dahero glaube ich gantz-
lich / daß es einer von dem andern gesogen / und sich
also sämmtlich durch ihre Leichtgläubigkeitbetrogen ha¬
ben / dieweil sie eine allgemeine Requl machen/ die kei¬
nen Stich nicht halten kan / noch jemahls wird gehalten
haben.

§. 4. Bleibet uns also dieses ein warhafftiger Schluß/
daß man der Schale Alter biß in das s. und 6. Jahr /
auf die im §. 2. berührte Art / gewis erkennen und wis¬
sen möge; hernach aber / weil die Schaafe die Zahne
nach und nach abfressen/ daß sie kleiner werden / oder
auch gar verkehren / so last sich zwar daraus Messen /
daß sie über das 6. Jahr schon seyn: Wer sich aber ein¬
bilden wollte/ daß er aus dem Maul/ noch darüber hin¬
aus / die gewisse Zahl der Jahre von dem Alter der
Schaafe erkennen wollte / der wird ohne Zweiffel öffters
sehen müssen / daß ihm nichts/ als das vonum der Un¬
fehlbarkeit noch mangle. Doch will ich darmit dem gebüh¬
renden Lob der Schafer nichts benommen haben/die sich
bißweilen so wol auf die Schaafe verstehen / daß sie auch
bloß aus dem äußerlichen Anschauen genau von ihrem Al¬
ter zu Urtheilen wissen.

§. s. Gleichwie die gemeinste Kenn-Zeichen von al¬
lem guten und gerechtem Vieh / entweder von dem frischen
Alter / starcken Krafften / oder der übrigen äusserlichen Ge¬
stalt genommen werden ; Also verfähret man auch hier
nicht änderst / sondern wann man von der Güte der
Schaafe sein Urtheil klüglich geben will/so siehet man vor
allen auf ihre natürliche gute Krafften und Eigenschaf¬
ten.

§. 6. Aus diesem Grund sind nachfolgende Satze
und Schäfer-Regelngewachsen / die man / wo man
sich nicht will betrogen wissen / fleisslg beobachten muß :
Das sind die besten Schaafe / die weder zu alt noch

gar zu jung/sondern miteelmassigesÄlters sind -Die-
ses Alter aber ist / das zwischen den 2. und 7. Jahren.

Dann vor dem andern Jahr / ist so gar viel von ihreM.
nicht zu machen / ja wo die Schaafe vor dem andern zu"

und wird man nicht leichtlich rechtschaffene Frucht von ik-

nen zeugen können: Hingegen nach den 2. Jahr biß ^
das s. nehmen sie an Krafften statigs zu / welches d^
auch zuschließen / dieweil sie noch im Schieben und^
werffen sind. Ist also das sünffte und sechste
bestes Alter. Im achten und neundten Jahr atm »
gen sie an zu alten / verliehren oder fressen ihre Schach -
völlig ab / und bekommen die Fäulung an dem
Fleisch. Im zehenden Jahr aber veralten sie gar / u z
sind alsdann zur Zucht insgemein untüchtig. Zwar e'
es noch wol einige/die/wannsie wol gewartet werde?
biß in das eilffte Jahr ftuchrbar sind / allein eine Sch^
bemachet keinen Frühling / und wegen dessen/ was ^
bey etlichen und zu Zeiten geschehen kan / ist es nichts
wonheit/etwas neues aufzubringen.Bleibet aisorichw
daß die von dem zweyten biß in das siebende Jahr die»,
lerbeste Schaafe sind/ und daß dahero keine altere als:,
oder auf das höchste dreyjährige zum Gang oder M
men zu kauffen seyen / dieweil diese noch in ihrer rechie,
feisten Zeit sind / in welcher sie immer besser zumN«
wachsen.

§. 7. Wer aber unter denen von andern/biß in iw
siebende Jahr gehenden Schaafen/nocheinen nMi
und guren Unterschied wissen will / der wisse / daß im
den Hammeln die 6. Schauffligten die nützlichsten^,
dieweil sie mehr Fleisch und Wolle haben/ als dies¬
jährigen / oder Vierschauffligten. Die VierschaMt
aber sind besser als die Zweyschaujflichre/ und die Zm
schaufflichte sind besser / als die Lammer: Doch tch
alles ist zu verstehen/ wann man sie schon unter der beei¬
de hat. Dann wer nicht darauf/ sondern bloß aus ^
geschmackte Fleisch / oder auf einen guren Braten W
wollte/ der thäte besser / wo er bey einem ZweOch
lichten bliebe / und den Vierschaufflichten jähren ich,'
oder hat er dieWahl bloß unter den vier-undftchsNy
lern / so nehme er den Vierschauffler: Wiewol/«
die Schaafe durchgehends wol gehalten werden / HM
dieses ihr mittelmasslges Alter nicht viel am Men ßl-
schmack des Fleisches / sondern sie mögen ausgewchü
seyn wie sie wollen/ doch nur biß auf die sechs Mail
Schauffeln / so bleiben sie ein gutes und dckatezß
sen.

§. 8. Was die äußerliche Gestalt betrifft/so W
die Schafer durchgehends die jenigen für die besten /!«
weit vom Leib / und eine dicke und gelinde Wolle / s«
derlich um den Hals/ Bauch und das Genicke
Und nach diesen Eizenschafften pflegen sie durchgews-
von der Güte der Schaafe und der Hämmel zujuäM
Wiewol andere der Sache noch naher trettm/ B ß
wol bey den Schaaf-Müttern / als bey den HämV
sich besondere Kenn-Zeichm vorbehalten / nach derer b
oder Abwesenheit/ sie auch viel oder wenig / von iw
halten. Von diesen wehlen sie die jenige / als gute Hw
mel aus / die einen schönen grossen Leib/ langen HalsD
ge und dicke Wolle/einengrossen wolligten Vauch/5
Gesicht und Augen/ lange Schenckel/undeinen law
Schweifs haben; Von ienen aber / lieben sie dich C^'
Mütter am meinsten / an welchen sie eine breiteBruM
ze Beine und gelinde Wolle finden.

§. 9. Es gehöret auch hieher die gemeine
rion. daß die niederträchtigen Schaafe bchr
die hochbeineten seyn. Dann die hochbeineten M'
gerne auf der Weide herum / bleiben nicht bey der HceK
und wollen sich nicht pergnügen mit dem Fressen/nD '
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RcAts -Anmerckungen.
^cl dap. I.XII.

'Ndeme die Güte an denen Schaafen unter an-
^ dern auch hierinnen zu exsminiren / wann ein

Haus-Vatter selbigevon andern zu erhandlen ge-

I^rT^abe^die niederträchtigen gehen viel stater/ und Theil / wann nemlich das erhandelte Vieh nicht Kauff-
^nrsttn'en sich nicht so leichtlich von der übrigen Heerde. manns-Gut ist / oder doch wegen des ihm anklebenden
^n>i' - Die von weisser Wolle werden den grau- und Fehlers für gering-schatziger gehalten wird/1. ?8- ts. äs
m.r andern Farben gesprengten Schaafen vorgezogen / ^äü. ^^.gleichermaßen/ wie man ein ungesund und
dlnveil dieselbe Wolle kan gefärbt werden / wie man unreines Fleisch denen Metzgern wieder zurückgeben mag.
M ^nöaemein aber find diese gute Schaase / die den viä. Lloss, zä j. I. verb. qui mobiles, ibiczue Lziä. Lorosr. ä!
^„rer wol ausgedauret und schöne und hübsche LäiN- 5icbzrc!. L. äe ^6il. num. 2^ vuranä. 3pcc./ur. lib.

, h^hen. 4^5-"ckr. äe re5cin6. venä. num. 4. Oläenäorp.progym.
zcr. 4. acr. 2. (^ome?. 2. vzr. reiol. 2. num. 48, A icezc^.
^/cnock. 2. srbic. juä. 5enr.4. czs. zF2- Sv ist doch die¬
ser Vorschlag um deß willen für besser zu achten / weil
dadurch / wann nemlich etwas gewisses bedungen worden/
viel Zancken und Streiten abgeschnitten wird / welches
sonsten sich leichtlich erregen könnre. Von welcher Ma¬
terie wir bey der Pferd-Ochsen und Rüh-Auche weit-
laufftigcr gehandelt haben.

Indem aber Hieroben des unreinen und ungesundes
dencket,^ als Hat er sich hierbey wol in Obacht zu neh- von den Metzgern erkaufften Fleisches gedacht worden/
m-n / daß er nicht aefahret werde / noch sich einen Scha- als ist zu wissen / daß selbige sich für andern zu hüten ha¬
ben / oder verdrießliche Weitläufigkeit über den Hals ben / kem ungesundes Vieh / es seyen Kühe / Hämmel oder
«icbe/ weßwegen er dann am besten thut/ wann er vielleicht Schaafe einzukauffen / weniger aber dasselbige zu scblach-
e»iiaen Fehler an den Schaafen vermuthet / jedoch aber ten/wofern sie nicht eine grosse Verantwortungauf sich la-
dcssen nicht allerdings gewiß ist / daß er sich ausdrücklichen den / und sich straffällig machen wollen. Viä. Chur-^dai-
bedinae / sothane Schaafe / so ferne dieser oder jener rische Ä.anvs-Ordnung. nc. 27. §1. vers. i^s soll auch
Fehler oder Kranckheit sich an ihnen befinden sollte/ wie- keintNeyger. Lc I^or-junä. zäc.ip .i^ von derViehF
dcmm heimzuschlagen / I- zi. §- 22. 5, 6- SM. Läiäi. Suche. Sonderheitlich aber ist in der erst-berührten Sai«
massen die LomrzA nach denen Gedingen zu re^uliren erischen L.ands-Oronung. §. Item es sollen :c. ver--
sind/ V l. l-§. 6. äepoliri. Dann obwolen den ge- sehen/ daß ihnen die Ramen und tragende Nlutter^
mnnenRechten nach/ einsolches Vieh auch sonder eins Schaafe/ länger nicht / dann biß aufIacobl'/ die
dergleichen Gedings dem Verkauffer anheim geschlagenHammel und gelden Nlluteer-Schaafe aber biß auf
werden/ oder auch nach befindenden Dingen derKauff- VOe'chnachtenzugelassenen sollen / da dann ein je-
Schilling entweder zurückbehalten/oderverweigert wer- derMleyger/so solches übertritt von jedem Scuck
den kan / und dieses abermalen entweder völlig oder zum einen halben Gulden Scraffbezahlen muß / :c.

Das I.XIII. Lapitel.

Zon der Weide und Futter.
Inhalt.

Z>l.Diei?chaafe wollen wol gehalten seyn. §.2. Die Weide an
sumpfigtcn/dornichten und nassen Oertcrn/ist nichts für sie.

z. ZruckcneWiesen und Brach-Felder geben «ine gute
Weide. H.4. Die auf den Hügeln und grasreichen Bergen
istdiebeste. Aeffe Felder werden zu zeiten auch darzu ge¬
braucht. h.s.Elsppel-Feider schlagen den Schlafen wol zu,

§.6. Bequeme Zeit zum Austreiben. §. 7. Sonne». Hitze
taugt nicht lür sie.

§. I.

U Er in der Einbildung stehet/ oder sich mit
der süssen Hoffnung schmeichelt/ausseiner
Schäferey einen guten Genuß und stattli¬
chen Gewinn zu ziehen / der muß vor allen
Dingen / der nothwendigsten Vorsorg/
um gut gesundes Futter und Weide nicht

vergessen. Dann wie bey allem andern Vieh die Natur
gleichsam den Loncrz^ gemacht: 'Z ch gebe / daß ich nehi
me l Also hat sie auch hier dieses / als eine wichtige
PMt/dcm Ggenthums-Hennder Schaafe zu bedencken
eingebunden. Wer nun diesem vernünfftigen Rath fol¬
get/ der wird das zum Vortheil haben/ daß ihn das
^nckbare Schäflein nimmermehr / wegen der genossenen
Gunhaten/wird betrüglich anführen / oder in Schaden
bringen.
, § 2. Man hat aber bey der Schaaf-Weide fleißig
m Obacht zu nehmen/was man vor Oerter darzu wehlen

soll / und ob sie mit der Natur der Schaafe überein kom¬
men/oder ob sie selbigen mehr schädlich als nutzlich wären.
Dahero/ weil die Erfahrung giebt/ daß morastige / nasse
und sumpfiges Oerrer, den vor sich flüssigen Schaa¬
fen/wenig Nutzen bringen / so wol als die jeniqe Vrach-
Felder/ da es gar zu viel Feld-Mäuse giebt/ so ist dieses eine
gemeine Odservzrivn. daß man sich für dergleichen Ver-i
cern hüten soll. Wäre es aber Sache/ daß man keine
andere Abwechslung in der Weide/als diese feuchte und
wässerigte Gründe und Wiesen hatte/ die man mit den
Schaasen/ aus Noth/zu Zeiten besuchen müste/ so soll
man doch solches niemals bey nassem / sondern / so viel nur
möglich ist/ bey dürrem LVetter/ und etwan um den
Mittag herum thun / da die Schaafe ohnedem zu trän-
cken sind; auf diese Weise hat man sich nicht so leichtlich
zu befürchten / daß die Schaafe eglicht oder Lungen-sichtig
werden/wie sonsten gerne zu geschehen pfleget/ dieweil sie
nicht in so grossem Überfluß / sondern mehrentheils zur
Nothdurfft/die wegen der Hitze ohne dem abgenommene
Feuchtigkeiten/ in sich fausten und zichen. Was aber
Mit dornichten Stauden und mit Nesseln und Disteln be¬
wachsene Oerter anbetrifft/ so ist es eine ausgemachte Sa¬
che / daß man die Schaafe nicht dorthin treiben soll / die¬
weil sie dasselbige Zeug fressen / und darnach zuzeiten räu¬
dig und schäbicht darvon werden: Ja / wo auch dieses
schon nicht zu befürchten wäre / so widerrathet es doch die
gesunde Vernunfft/ aus der leicht zu schliessen/ daß den
Schaafen / wann ihre Wolle zeitig ist / so man sie durch
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Dorn - Hecken und Gesträuche treibet / dieselbe ziemlich be-
rupft und zerzauset werden müste/ weiches dem Hmn einen
schlechten Vortheil geben kan.

§. z. Dahero nun bleiben die truckene hochliqende
Wiesen / und gute Brach-Felder im Frühling und Som-
mer / für diese eine bessere Weide / aus denen sie /
so wol ihrer Gesundheit mit heilsamen Krautern / als auch
des Leibes/mit benöthigtem Unterhalt/ warten können.
Absonderlich aber schlagt ihnen das junge Graß wol zu/
das ausden Neu-Brüchen Brach-Aeckern/ abgebrannten
Heyden/Heckenund dergleichen wachst und hervorsticht!
Wie dann die Erfahrung giebt/ daß das Fell von einem
Schaaf/ so aufguten / starcken/ lertichten und schweren
Brach-Feldern gehalten worden/ noch eins so schwer ist/
als das Fell von einem andern/ das mit etwas geringer
und schlechter Weide sich hat behelffen müssen; und so ran
man den Schluß auch aus Fleisch / Unschlitt/ Wolle/ :c.
machen / in welchen allen jenes besser und gewichtiger wird
befunden werden/als dieses. Deswegen nun soll ein Scha¬
fer / wo er nun kan / sich dieser Weide / so lang die Felder
brach ligen/ das ist / den Sommer und Frühling über/
dann im Herbst/etwan vor oder nach Bartholomai ohn-
gefehr / besäet man sie wieder über Winters / auf das fleis¬
sigste bedienen und seinen Schaafen dieses angenehme
Futter verschaffen.

§. 4. Sonsten aber ist / insgemein von der Sache zu
reden / die Weide aufden Hügeln und gras- reichen Ber¬
gen die beste und zuträglichste Weide/und wird sie billich
der in den niedrigen und liessen Feldern vorgezogen.Dann
an diesen Oertern wächst ein viel fetters Gras / als auf
bergichten Oertern/und wo die Schaafe dahingetrieben
werden / so fressen sie nicht nach Hunger / sondern nach ih¬
rer geihigen Begierde / so lang und viel hinein / biß sie mehr

als zu viel gesättiget sind. Hieraus nun entstehet M
niglich unter den Schaafen die Lungen-und Leber-Fül¬
lung / die dann endlich die Schaafe den Handel Mec
Haut bezahlen heist. Daher dann auch aus eben diesenib
fachen die Schaafe nicht leichtlich aufgewasserte Wesen
wo Grummat wächset/ und nach denselben wieder ßaM
und fettes Gras nach schiebet / getrieben werden. Hm,
gen auf Gras-reichen Hügeln hat man sich dieser Gesck
nicht zu besorgen/danndas Gras ist nicht so setl/socki»
etwas sproter nnd druckner/ das Wasser fließet auchß
tigs davon ab / nnd kan also nicht verschleimt werden/^
wol in den Gründen geschiehet. Wiewol es ist wchi
wann das Gras aus den gebürgigen und hochügM
Oertem ausbrennt und verdorret / so bleibet daMas «
niedrigen Thalern und treffen Feldern / den Schäasen eine
gesunde Weide/ doch die Ursachen sind nicht weit zu bM
Dann es wächst znr selben Zeit das Gras nicht so häußz
an niedrigen Oertern / die viele FeuchnMe» w<M
von der grossen Hitze der Sonnen verzebret und we»
nommen / und bleiber das Gras unverschlürt/trucken B
zur Weide nutzlich uud bequem.

§. s. Nach derErndt/ so bald als die Fruchtet
dem Feld nach Haus geführet worden/ schlagt nm die
Weide auf die abgeschnittene Aecker/ odersogenM
Stoppel - Felder / und da wird dann kein Gang? Eöu
mehr auf die Wiesen / es müsten dann magere und ce
Matbige Wiesen seyn/ getrieben/ sondern sie suchen aiM
sen Stoppel-Feldernihre Nahrung/ gemesen der M
den Krauter / und weiden sich ausdas niedlichste mW
abgefallnen vollen Aehren; wiewol doch nicht alle ;u
sen letztem ein Belieben haben / dieweil immer ein
genaschiger / als das andere ist. Und hat man um so m
mehr nöthig diese Weide hoch zu halten/ je augenscw



^ünfftes Buch.
OK sie den Schafen zuschlägt / die darvon an Milch/ ' — -?
Äeisch und Krafften trefiich zunehmen / daß sie darnach/ ^
weil sich im Herbst schon ausgefressen haben / desto ^Wtv-ZltlMetÄUlMM.
M m dem Winter dauren und leben können. ^ "

§. 6. Bey dem Austreiben aber ist jederzeit in acht ^.ci Lap. I.XIII.
>u nehmen / daß das bechanetc Gras / den Schafen
wenig Nutzen bringe / und deßwegen soll auch die Zeit M>Bwolen wir von der weid-Gereckt.» p-.> ^
dcsAusneib-nsnach d-esenZusall rcguliret werden / daß ZU wol aufdenen wiesen und ^?dern/
man nemlich / fo lang mir dem Austrieb wartet / biß die aufdenen Ho'lyern und^lv.rn/ ^
SomdiefeuchteTropffen von dem Morgenthau / und dem4z. Capitel des dritten
wZich, °-rand-m Gra->u hangm pü-g-t / völlig in °.r Abhandlung
verzehret / und abgetrocknethat. Dann wann die gehandelt / weilen aber -edann^s,
Schaf-Mf-in-W-D- kmmm / darauf Hömg-Tw f° wir »och nicht vÄlig b-°achracht werd?»
lizt,c»^>l> /Msosuss-i ThaualsdasHmkg/ dm k.m, der S-dafTri-b md di-sIIw! ??^
nungar deutlich / wo man chn von dem Birn-Baum und zuweilen etwas besonders hat / als sind wn- ,
HolwStauden-Blattem/ausweichen erTropssenweißan gegenwartigerStelle noch etwas weiter^Älv?/
l,ger / nimmt / seinen jussen Geschmack abgewinnen beyzubringen etwas weitas von solcher
ka» /) so ftessen sie begierig / und wo sie darauf zum Wird demnach der Schaf-Trieb oder d.>

Wasser kommen / so saussen sie sich leichtlich zu Schan- weide gleich andern / entweder aufeine,u-iaen?l^.n-M Daß ich nun nichts sage / w-e ungesund der Thau lichen / ode. auf einem fremden G-und und ^?d-n
ansichiebstenseye. Daheronun bleibet dieses nochmals ex^ciret. I-nenfalts ist es ein ausgemachte Sach?
t.ne nutzliche Erinnerung / daß man sich mit dem Aus- daß derjenige / dem solches ^inentkum

treiben alsdann m Obacht nehmen soll^ Einige schreiben dessen nach seinem Belieben gebrauche?/^uch so v5

zware .negew.sseZe.tfur / neM.ch ^ nach der Schaf/ als .hm gefaller / darauf r bm ^
Sonnen Aufgang: Wem .ch habe es deßwegen nicht I .21. L. Sc I loci co.rpu^ I § 7 ff

mögen thun / sondern vielmehr dem eigenen Verstand l^rvir. vinäic. Wofern nur nicht eindasSchäfersüberlassenwollen / dieweil nicht aller Or- gleichmitdem Eigenllm.ns-Herrn den An r5b
ten die e vorgeschriebene Zeit kan angenommen werden, gesehen in e.ner solchen Begebenheit d-ese ^ enbe? aui?

D .nin.mHerbst/wonmnn.chtwe.tauf^^^^ wenigst in si>weiteingesckmncketwerden müK^tteibetmanzwarmsgememnicht so früh / fondern ohn- andern an seiner Trifft keine Versch.näl"run/und Ncr
gM/wann die Sonne herau^^ setzung widerfahre / welchem mA dann ^i^^
den Thau abwehet / das ist / ohngefehr um 7. oder Marck Sra.idenb.irq Herkomme^/ dÄ xeiner
z.Uhr / nachdemder Tag mehr oder weniger naß und mehr Viehs halten darff/a^

^ ^ eine neuen und allda erworbenen ^utt' 7u7wmr r»
M-l Wegs d.e Schafe auf d.e We.de treiben muß/ und ausfüttern tanWie dann fölche?^"sw'" m?
mlien die Schafe auch fast ehe der Tag noch anbricht/ erkausstem oder anders wohin aeschasstel-^utt-'r
gemeben werden / damit sie bald a/die Weide kom- wird.' Vi-,.5ckcp,.2-ä ^ 5?
mm / undsich genugsam furtern^mögen/ zumal/ da ".20. num. 5. Loni. nor^ ju.-.ä. -.ci c.p 2I § v-.f
s.eow dem / wegen der kurtzen Tage und der weiten Zu- nicht weniger / :c. in der Abhandluna'vs./d^'
mMe.,en^ Waldungen. 5. 854.-n f. s
g alten Fall aber muß sich e?i jeder solcher Schaf-^

^§-7. Sowol aber als man sich wegen des Thaues brauchen / nachdem es ihm a.ssanqiich vera^net wo?
mSbachtzunchmenhat/ ^nöthig .st es auch / wegen den / oder nachdem er solches berqe-^
der biMlen einfallenden Sonnen-H.tze Dann da/ hat. Sintemalen diese Gerechtiake.t nstallein!ch
abjonderl^ aber m den Hunds-Tagen / ist es gut / wo einen Rauffund Tausch . oder auch in ander W'.Z
man die Mfe mTba> /Ihattichte Höltzer / oder (Vicl. n»r. c.p'9. §-r. ^.2 ^
unter grosse schattichte Vaume führet / dieweil sie sich vor den kan / sondern es mag auch solches mitc-M d- r 5?er-

^ furchten / welches auch da- jahrung bescheben / wann nemlich jemand seine Schafe/
krMsehenist / daß sie / wo sie keine Baume oder solang als die Rechte hierzu erford-rn / aus einen fre!^
Schatten haben / sich ftlbsten über emen Haussen zusam- den Grund und Boden getrieben /' Mthm s^tbane
«drengen/ dieKopssemederausdie Erde hängen und rechtigkeithierdurch rechtmassaer Weiß dessen bat '
m«e.bttnMeinen^ Und k2.ä^ervjt.k.^75^

^ ^ ^ ^cht ohne Grund / dann weil num. 2. pznrlcbmznn. qu. 22. n. z6. docpoll. cle'8. ?. !<. cup.
leEchafe ohne dem gtt^N hart schnauben und Athem ho- 9. num. 29. IN ,iä vr. Inli. cle 8ervicut num tl'

^band Lusst-Einflusse in sich ziehen / so muß ^.4.0.sz.^ocl-am.pjNor.v.l. 7 qu I. ,1
^^ ^^^^onnen-Hitze mehr als zu viel be- öc /uit. tt-bn. 6e jm- Lolon.5. cb. 248. öc /-qn. m we5Deßwegen bleibt es dar- cher Verjährung dann nach einiger Rechts Lehrer N/ei-

/ Schaft unter emen Schatten / oder nung zehen Jahr zwischen denen qcaemva.tiaen / 'und
m m a ^ ^'e Hitze stösser / und zwantzig zwischen denen abwesenden genug sind / Vici.^ den Abend zu / sie ausdie Weide Lackov.-äireml. v. i.cksp.^.ch.FUic.^nT ^tir?!
ser Ili^ n V ^ ??^wvl ein verstandiger Scha- äeZervitur. n. f4. Lulms zcl 1.14. ff. cic iei-vit. Lc Lzrp?. suriz.

s- n ^ N ^'^btlich darmit helssen mag/ pr. for. p. 2. conli. 4. äef. 8. n. 4. Deren Meinung nach in
^ n Vormittag nach Abend / und dem Stand des gemeinen Rechtens den besten Such balt/
Z «och den Morgen-oder Mitternächtlichenp-r l.f. in f.c^e lonZ.r-mp.pr-icripc.i.un L ä- ^

»°ii d« S°w



1010 Des klugen und RechtS-verständigen Haus -VatterS
nor. juriä sä csp. 9. §. k. libr. 2. Nach anderer Gmdün-
cken aber eine solche Zeit / welche über Menschen Geden-
cken hinaus reichet / darzu erfordert wird / und solches
um der Ursach willen / weil diese Dienstbarkeit eine

, 8ei-vicus äilconrinu-i ist / und ohne Menschen Hülff nicht
geübet noch gebrauchet werden mag / dergleichen 5crviru-
ten und Dienstbarkeiten/ ihrer Meinung nach / eine sol¬
che lange Zeit erfordern. Viää.OO.aäl .z. §. 4-ff.äe aquiz
lzuoc. Lc Xliiv. ^ää. Lcbneiäevc'.^/loäestjn. ?iliar. ?zncscb-

rnznn. ^ns. cir. loc. VicI. ramen ^rnolä. Vinn. I^ib. i.
5, (^qu. Zl. welche Meinung auch heut zu Tag fast al¬
lenthalben in przxi rccipirt worden / dergestalt / daß
nach derselben nicht allein an denen allerhöchsten Reichs-
Gerichten / Viä. (Izil.2.() 66. num. 7.
sz. sondern auch fast an allen andern / Lrncff. Lorb-
MZNN. Vol. 4. keh l. num. 177. auch so gar ausser dem
Reich Luiö. ?zp. clcc.s7z. num. 2. gesprochen wird. Je¬
doch will bey sothaner Verjährung ein solcher Gebrauch
vonnöthen seyn / den man nicht mir Gewalt / noch heim¬
lich / oder durch Bitt / oder durch sonderbare Ver¬
günstigung erlanget hat / klväcliin. ?ilior. ä. conx. 7.
qu. I. num. l. und bey dem auch (nach den Lononischen
Rechten ) bc,na . oder ein guter Glaub gewesen/
als ohne welchem sich nichtes pr-scribiren oder verjäh¬
ren lasset / pcr.cüp.f.X.äe prTscnpr. ^ää./ult. tiskn. äc
JurcLolon. cli. 262.

Nachdem aber in denen Rechten versehen / daß man
sich mittelst der pi^lc^cion oder Verjährung nicht mehr
zu eigenen könne / als man bißhero besessen hat / v. 1.1. §.
4. ff. cle irin. sAuauc priv. « cap. 18. X. äc prselcripr.

(.onf.cjuoquel. 2s. ff. äc u5u cap. als wird bey dem Ge¬brauch solhaner Gerechtigkeit vor allen Dingen zu sehen
seyn / was eigentlich ersessen worden. Da dann zu wis¬
sen / daß wann jemand den freyen unbeschranckeen
Gebrauch des vc)eid-Gangs auf fremden Grund und
Boden hergebracht / derfelbige nicht allein allerhand
Are Vieh aufdie VOeideLehenlassen könne / »r^. 1.2z.
ff. äe 8. ?. V. A I. 7. pr. ff commun.prseäior. ^ää. Loc-

poll. 6c 8.?.K. c. 9. num. 18. kerlicb. paz. 2. concl. 49. n.

iz. Li suff. ^bn. cle /ure Lolon. rb 264. sondern auch der
Anzahl halber ( ausser was wir gleich im Anfang dieser
Anmerckung gemeldet/) sich keinen 5crupel machen dörffe.
Vlä. not. juriä. zä czp. 4Z. §. 2. I.ibr.z. Welches jedoch
gleichwolen also zu verstehen / damit kein Mißbrauch
hieraus erwachsen / sondern der Grund-Her: die 5ervi.
tm ertragen / nntbin hierdurch die Christliche Lieb nicht
verletzet werden möge; weßwegen er dann zwar so viel
Schafe als er will / aufdie Weide kantreiben lassen / je¬
doch wird er auch dabey zugleich dieses bedencken / was
die Weide/ nach Gelegenheit der Zeit/ erfordert und leiden
kan. Neß. Lssp. klock. Loniil. säopciv. 70. num. 17. 2s.
Lc 9;. Und dieses muß auch in einer solchen Begeben¬
heit Platz greiften / wann einem die weide mit denen
Scdaftn vergönnet worden / dann weilen diese Wort
unbeschräncket und Zencral sind / als kan keine gewisse
Zahl hierunter verstanden seyn / sondern es müssen sel¬
bige eben diese Würckung haben / welche man der For-
mul mie allen Schafen / zu eignet; Viä. omninö
dockm. consjI.49.num.71.VoI z. wofelbstenerdieWortmir unsern Schweinen / exvlicirt / und ausleget;
Lc klock. äiK. LonL 70. num. Z4> « seqq. oder welche manden Worten/ mit freyem Gebrauch derHue-und
Schaf-Triffecn / zu geben pfleget. v. Kolznä.dons.

4Z.NUM.18.v.l äcOecizn. cc >ns.48.num.zi.lib.2. angese¬
hen die Wort / mic freyem Gebrauch / alle Maßge-
bung des Grund-Her:ns / so die Servimr zu leiden schul¬

dig ist / cxcluciiren und ausschliessen. Klocic.
num. z8. ö! 40. Eben diese Bewandtnuß hat es
wann jemand dieSchaf -Triffc zu seiner Schzf„„
pr-e5cribiret hätte / oder mit der Schäfer«? invei ?worden wäre / dann weilen das Wort Schaff,
dergestalten Universal ist / daß es so wol eine nieder!
als mindere Zahl in sich begreifft / mithin allen künffi^
Zuwachs in sich halt / Vici. I. pen. ff. cie funcl. mit!
i. peculium 6s. pzz. I. ff. äe le^. 2. I. iz. pr. ff. ^

Lc §. l8. luff. äc Icsar. Als wird sich der jeniae so dk-'
gleichen Gerechtigkeit auf diese Weiß erworben / ^
hierinnen nicht an eine gewisse Zahl der Schafe m k
den haben / sondern auch diejenige Schafe ohnMcl
dert auf die Weide schlagen dorssen / die nach da
henen Verjährung oder invcffirung erst zu der
rey gekommen sind. srß. 1.2). ff. äe L.?.v. ^cl!l. özlic'
in l^ funäum. z. num. 2. ff. äc funä. inffr. le^. c-

cons num. 42. 6s. vcrs. (juinw.num.70. Lcse^. nuiü^-

vcrs.äc czuo num.89.vcrs.vc1-um.Li num.9z.sothane Schafe Kausssweiß angeschafft / oder
Bestandgmommenhatte. Jmmassen es einen alsds,
andern Weg einerley Schaftrey verbleibet / ^
in vcrk. ramen Lc rem canäcm , öc juäicium ilier»

ffiiffer. permzncrc. ikiczuc öarbos num. 24. ff. äe juilic. ^sothane Schafe nur für ein scccssorium von der Schz
ferey zu halten sind / I. rcrum mixrzr. zo.§. f.ss.
I. iz. sir. i^. äe piAnor. 1.21. ff. äe IcA. 1. I. si zz,

coä. vornemlich /^ wann selbige zum Nutzen des Ellljangeschaffetund übernommen worden / damit neM
der Pferch desto mehr vermehret / und selbiger-u d«
Felder Besserung nutzlich gebrauchet und angewM
werden möge / massen dann ohne dem einem jeden Hch
Vatter so viel nachgelassen ist / daß er seine Güter
Gerechtigkeiten / so gut er kan und weiß / gebracht»
mag ; zugeschweigendaß der jenige / der aus rm
dachte Weiß eine Gerechtigkeit zugestanden / dieses
gebenheit wol voraus sehen können / wol folglich M
wenigste stillschweigenddarein conlcnrirt bat. ->rZ,I. ^
ff. äe V. 5. Worzü noch endlichen dieses kommet/ H
nach den, gemeinen Wahn der Hauß-Vatler die M!
LsscnT einer Schaftrey nicht im Winrerschlag / hn.
dem im Sommerscblag, pferch und Trifft beD«
thut. Viä, omninö Xloctl. äc cons. num. 12s, izo. öc M
rissc^q.

Wann aber jemand die Schaf-Weid aus«
fremden Grund und Boden nur in gewisser W
hergebracht / so muß er auch bey der anfanglich beliew
Anzahl verbleiben / und kan selbige nicht vermehren < cd
gleich die Heerd hernach vermehret worden wäre.
§. 18. ff. äe zqu. czuor. Lc zeffiv. Li l. 12. tl. li-lervii^

z^u. Lonf. I-Izkn. ä.lr. rb. 264. äc scczcz. Lc kiloclc, cl. cvlll

num. 60. ncc non not. juriä. ->ä. csp. 4?. ^ikr.z, W ildann auch / ob er gleich die Schaf--Weid / an p
schiedenen Orten zu besuchen hatte / an denselben km
neue Schaftrey / so vorher» nicht gewesen / auD
ten kan. Lolcr. PZA. I. äec. 118. /uff I^zkn. rb. 266, 5fc>'
äcl. 8pecul-/ur. voc. IlVeid. vcrs. öcc

äcc. äc Xnipscbilc. äc Livir, Im^z. lub.z. M

7. num. 92. Wofern er sich nicht auch dieses Recht m>

telst der pr-scriprion erworben hatte / Lckepli?-lä conlii-'

ruä. LrZnäcburA.p, 4.rir.2O.num.6, oder die Weiö lxtl
der Henn Vieh erttagen könte; 5pciäcl. c. I. Lc L-rlicIi.ft
Loncl. 49. n. l2.

Es mag aber einer endlich die Schaf-lVeid hw
bracht haben / wie er immer wolle / so ist doch dÄ
gewiß / daß ihm von dem Grund,Henn an Map

1«
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ner Gerechrigkeit nichts in Weg geleget werden / sondern
vielmehr aller Vorschub zu lhun seye / damit er selbige auf
die Weiß / wie er sie erworben / gebrauchen könne; wel-
ckem ^folge dann selbiger (i.) aus den Wiesen oder/eioen/ ausweichen einem andern die Schaf-Weide
,'.Wc/ keine gebauete Felder oder Aecker/ sosernhier-
!iirck der Schas-Weid etwas abgehet/machenkan /1 .9.
xx. ^silervir^ vinci. 1. 7. L. cie servit. I. Is. §.6. Lc 7. ff. cie ulufr.
M Sclincicle^. sä pr. Intt. 6c 8.?. V. K K. num.;;. Z4.

>I-)Min.Moi-.con5i4.czu.l. num. 9. Lc V. 2. Inff.

äill. 1"r. rk. 267. Lc 5eqq. H Klocli. 6. Lons num. 14s.

ö^l-qq. >n speciev. num. isi. L< n. 172. vers. quX verö kacte-
NUZ. Lcc.Sondern er ist vielmehr ( 2. ) gehalten denVieh-
l^cg über seine Felder zugestatten / absonderlichwann
derjenige/ dem die Schaf-rveide auf denen darneben
gelegenen Wiesen oder Heiden zustehet / seine Schaft
vurch keinen andern Weg dahin treiben kan / allermassen

,abie klare Rechte vermögen / daß wann jemand etwas

vergönnet worden / demselben zugleich alles dasjenige
für m>c vergönnet zuhalten / ohne welchem er das / was
man ihm vergönnet / nicht gebrauchen kan. -»L. I. 2. ff.
cic jmisM. I. 62. öc s6. ff. ?rocur. dann / wofern
man dieses nicht zugeben wollte / würde die erworbene
Gerechtigkeit dein / so sie zustehet / keinen Nutzen brin¬gn. lzre Klock. cl. LonL 70. num. 17;. Lc mukis scqq.
ipbaber der Grundier: / welchem solche Grund,
Stückeigenthümlichzustehen / auch Macht ha-
he sein Eigenthum zugeniessen / und seine Schafe
zugleich mie auf die XVeide gehen zu lasse« ? Davon
>ßMunsbeydem4Z .Lapltet des dritten ZSuchs ge¬
handelt / und diese Frag in gewisser Maß bejahet
worden / perl. 6. L.äe servil. Azczu. äc j.17. ff. äe 8.?.K.
M. klZttk. VVesenb. p. ;. cons 11z. num. 19. Lc 4;. ?ruclc.

mznn. cons. 14. num. 2s. Vol. 1. Lkzttznn. zci Lonluet. Lur-

xunä.rudr.l).§ s.verb.sl non p-ir. LcLoler. p, I. clcc.228.
welche Meinung auch m ?raxi recipirt ist / Lovznuv.

Z7- num. l. rom. I. Lc vzr. rcsol. üb. r. c. 17. num. II.
vm .kisvcrö, quT cle jure pzscencii. gestalten sonsteN der
Gast / so zureden / den Wirth austreiben würde/ wel-
chesunbillich zuseyn scheinen will. Lonf. omnino kviock.
<i.Lons.70.num.97.äcseqci. insszccic verö num.n6. öen.
UV. Wann aber beyde dieWeide miteinander betrieben/
soll keinem einig kranck-und inkcirtes Vieh mitgehen zu las¬
sen/ erlaubetseyn. viä not.juri6.zc1cap.4;. I^ibi-.z. Lonf.
!.i;.s)r.5.cIc^.L. V. czn.i6.czus24. <zu. z. can. pen. vers.

sicur cx una ove morbiclz. clili. 4s. ^clcj. Zcknciclevs'. sä

s>r.lnli.äeservic.num.4l.ilzi(zue(?otofr. in ^poffül. ^!arp»

rcckc. zä pr. /uÜ. cl. ric. num. 99. Lc /c>^l.?kilippi in ulü

Inli.Iib.2.m.z.§.2. eclo^. 24. num.7. ibi: Aber kranck
und inkcirt Vieh se^nd bemeldte Korffschafften
«»fdie lveyde und Felder zutreiben nicht berechtig
get/ic. VOorvonin derChur-BaierischenL.ands-
Grdnung. rit. 29. §.I. Kubr. von der Schaf-Ordi
nunz / tt. vers. würde aber / !c. also versehen.
Würde aber jemand ein-oder mehr seiner halten¬
den Schafreudig / oder anlauffen / so soll er sol¬
che alsobald und zur Stund von den andern / so
noch gerecht / und gesund / absondern / und in
den mchsien darnach folgenden sechs Tagen / als er
besten wissen empfangen / entweder aus unserm
^ursiemhum derpfaly / oder aber dermalen abs»
f«t und besonder von den Flecken / Orten und

- Gangen / da andere Schaf gehalten/
oder geweidet werden / thun / bey Straff zwani
Y'Z Gulden / darzu auch solche angebrochene oder

ungerechte Schaf/ da die gleich hernach wieder
heil und gerecht worden/ ohne der Obrigkeit Vor¬
wissen oder Bewilligung / die solche zuvor durch
die hierzu Verordnete nothdvrsfciglich beschauen
und besichtigen lassen soll / nicht wuder zu den an¬
dern gerechten und gesunden Schafen treiben / bey
vorgesetzter Geld , und dieser fernerenStraff/
daß / wo hierdurch seinen Benachbarten an ihren
Schafen einiger Schaden entstehen würde / er ih¬
nen de>,selben nach der Obngkeic iLrkanntnuß / so
weit sich seine Hab und Gücer erstrecken , zu wie¬
der kehren und abzuthun schulvig si^n solle. Uni)
solle dißfaUs allen Schäfern / Hirten und and rn/
so in den Gemeinden des Viehs halben sondern Bei
fehl tragen / bey ihren Pflichten eingebunden seyn/
hierauffleisslgachtzuhaben / und sobald sie deri
gleichen ungerechten Schafs gewahr werden/
den Unterthanen / soeszuständig / dessen alsobald
(daeres zuvor nicht wüste/ ) zurvarnen ; Und da
derselbig Unterthan über solch Verwarnen / oder
da er seines ungerechten Guts zuvor wissen gehabt/
berührt sein ungerechts Gue / dieser unserer Sai
yung nach / nicht von sich aus dem L.and / oder
besonder gethan / denselben ohne Verzug / bey ge¬
dachten ihren Pflichten in gleicher Scrasf/ so ge¬
gen ihn / wie den Verbrechern selbst / mit !Lrnst
furgenommen werden solle / der Obrigkeit jedes
Orrs anzuzeigen/zc.

Weilen es auch an einigen Orten gantze Hecrden
Schafe gibt / so man Schmier-Vieh / oder 'Schmier-
Schafe nennet / als ist zu wissen / daß man selbige glei¬
cher Gestalten dahin / wo rein Vieh ist / nicht treiben
darss/davon in der rNechlenburgischen policey,Ord¬
nung folgendes versehen: Vveil eine gemeine Riag ist/
daß etliche auf dem Ä.and Schmicr.und unreine
Schafe halten / dadurch die Trifft und vveid al¬
so vcrgiffcet / und beschmeist wird / und daß solches
je länger je weiter von einem Ort zu dem andern
komme / und der Nachbaren gesunde Schafe/
durch die unsaubere untüchtig gemacht werden;
Alsbefehlenwir gnädig / es wolle ein jeder / der
anjeyo Schmier«-Schafe hält / selber bedencken/
daß es dem gemeinen V7uy zuträglicher / daß reine
und nicht Schmier-Schafegehalten werden / die¬
weil die Lvolle von denselben nickt so gut / als von
den reinen Schafen / das Fleisch auch unsauber
und nngesund / und die Schmier-Schaf ihrer
Rranckheithalber/ nicht solang stehen sollen als
die andern / und derowegm zum förderlichsten/die
hinweg thun und abschaffen, ^cl. kritsck. zc! Le-
lolcl. doncinust. voc. Schmier - Vieh / Schmier-Schaf / ?c. Nachdem wir nun bißhero von dem
Schaf-Trieb auf ftembde Felder gebandelt / und wie
derselbige zu bestellen / gesaget haben. Als entstehet
serner diese Frag - VOann solcher Schaf-Trieb je-»
manden nur biß auf eine gewisse Zahl vergönnet
worden / selbiger aber diese Zahl überschrittenund
mehr Schaf/ als er gesollt / dahin getrieben hat/
ober sich hierdurch der Schaf-Ä>eide verlustiget
mache. Welche Frag mit Nein zu beantworten/
zzer I. il. ff. quemzclm. servir. zmicr. 1.1. §. 18. ff. cls
zqu.quonä.k-liiv. sondern es ist ihm aufzulegen / daß
er nicht mehr Schaf / als anfanglich bedungen worden/
ausdie Weide gehen lasse. ^c>^. 8pe!äel. 5pecul. sur.
voc. )Veiö / XVeid - Gang vers. ii slicui. Lc suli.
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loij Des klugm und Rechts-verständlgen Haus-VatterS
tt->bn. 6e lurc colon. rk.28l. ein anders wär es / wann ge / welchem der Schaf-Trieb auf einem ftemd
jemand Kühe oder Roß aufdie Weide getrieben hätte / da zustehet / an dem Gebrauch solcher Gerechtigkeit
ihm selbige nur für seine Schaft gestattet worden / und er hindern : Also soll er sich auch derselben im Gegl
sich dessen / ohnangesehen ihn der Grund-Her: davon ab- pfleglichen / und dergestalten gebrauchen / dc
gemahnet / nicht bey Zeiten enthalten wollte. 1.18- pr. 5. Grund-Her: über die Bedungene Maß nickt

§. l. I. öc -8.^ 5. czue- Ochsen-Hirten zu verleihen / und dieseseinen andern Ort erwählet harre / l7lo>
m-läm.lcrvir.-imicr. gestalten in diesen

diese Gerechtigkeit / so fern jemand der icr
angefochten wird / auf verschiedene Vieh

Des klugm und Mchts-vttstündigenHaus-VatterS

<zuemzäm.lcrvic.zmirr. oder/ wannjemand nur zugewis- werde. I. 9- tk. cie 8ervit. ^äci.
sen Zeiten / und an einem gewissen Ort/ sich solcher Wei- Welchem Zufolge dann ihme nicht erlaubet ^

ÜW>
dariW

Weid-Gerechtigkeit verlohrengienge Viä. tt->kn. c.I.wie- Unterschied ist. ^
wolen dieses andern etwas hart anscheinen will. 8peiclel.
c.!. v-75. <?«tem tk/ceoci«m, öccin kn Zcknciäev^.säpr.l.äclervir.num. zr. Lc I-Izrppr.W 7

112. sondern auch weilen es der Natur und GgeiM
in des
Weifeäefenckret werden / davon bey dem ttabnio. c. ?>. ausser und obns "M«»
rk. 277. Li 5eqq nachzulesen ist / auch so gar eigenmächtig/ werden können I 5 "e ^sonderlich Nicht veM
angesehenesunverwehret/GewaltmitGewaltzuvertrei-^.VlzlTq'ffVz? «
ben/ und denjenigen/der uns ln unserer Gerechtigkeit gleichenBeaebnhe,'tdie -»te.
rurd.ren / oder derselben gar entsetzen will/mit Gegmge- zn Anno ^ ^ "^zuLvo,
wa>. dawn ab,cha.ttn , .u», >o'.r «ch.

^ ^ ^ ""i I«W

c q»-mäc> 1.-^ l-lm-^ ^ vi massm'," d1?!hr?h>mau-bd>ßm»hlmmch^ft«qn ff. v-"°>- -ä >.7.^ ffm>° 1"°^' «s «M.rst-h-° sich M
Vincii^. sirivsca. czp. 6 zpk.8. Welches N?ittel auch UN- pohlnischenOchkn
terweilen / wann der Gegenpart an Gewalt nicht überle- ihr aber nicht gestartmwo/let
gen / am allerbequemsten.st / angesehen man hierdurch meldtervonZlde das ?u?p^ä.
mit kurtzer Hand das,emge erlanget / was man sonst vor mit den Schafen be^brin»-«
Gericht ohne grossen Unkosten undZeit-Verlierunanichtmöchte / daß denenwiele«An» ^
leicht hatte bekommen können. orZ. I. t. (?. quznä. reäir. in nuylich / wann sse L "trSzlich w
m^.n-cessnon.cst.^ci6. O^cckr. cie )ur.8^. üb. den w7rden ^!.^^ ^ b.kn-.

z. c. Is. num. 9 Wiewolen es auch zuweilen / wann man tur und EiaenW?ff?^r5-"/t^ ^ ^
nemlich seinen Zweck n,cht wol / oder sonder grosse Gefahr solche aufandere ?a"-Z zu lr,d-i

erreichen kan / rathsamer ist / daß man von diesem Mittel auch sonnen / wann ^

abstehe. 0lä^orp.cia5-.rt. 2. N.6.0-»in- Gu7Wn?erttch ^ ""dowm
7 ^ ^ure I.mir. I.b. I. c^9. lir. XV. Wann aber diese tet werden können / ^d dik?^ ^ vttW
Gerechtigkeit vor Gericht strittig gemachet wird / muß sel- lichen / sondern vielmekr 5- ^

bigevon dem / dersiezubehaupten begehret / rechtmästia een «i? ,
m. allen ihren Hgenschasste., erwiesn werden / M ^ütuIaufeure?W,en7?^"^
ken dann / wann die geringste darzu gehörige Ggenschafft »nd Pohln,l'che ^ / Zuvttmich„.
abgehet / dle gantze Veriabrung für null und nichtig ge- nicht beMa"! / ^ ^/'ben zu üssch

halttl, wild ».lb ^WAg VVon dem Beweißtum stlbsien aber / undwie derlel- c-isx.7^'-
bige zu führen / ist bey dem ^yn5. i. o. zo. u.!d Nn § 2 -^2? ^ ^ ^ ' u.
c.^r. tk.282. jvcßgleichen/obdie gemeinds-Leut
in Erweisung der Gemeind LVeid für tüchtige Ge--
zeugen zu halten / bey dem Lcrpoll. 6- 8.?.K. c.9. n.
2s. Lc 5cqq.Zckneiclevs'. §. universicscis. 6. num. 5.1. cje k.
O. ^locicltin.>?itior.con5.7. num. 24. Liseqq.V.l. kctin.m
csv. inluper.num.i.Lc5eqq.X. äe l'eüib.öc ttcnniz. (;«-
6en.con57s.n .9. Scseqq. weitläufftig nachzulesen / wel¬
che Voäiore8 diese zu letzt proponirte Frag um deßwillen
mit Nein beantworten / weilen an der Gemeinds.rveid
ein jeder unter den Gemeinds--K.euten einen Nutzen zu
hoffen hat / wol folglich selbige in ihrer eigenen Sache Zeu-
aen abgeben thaten / welches aber die Rechte nicht zulassen
s.io.5.6«lelkbus.Wie nun vorberührler Massen derjeni-

Gut nicht anmaßen Lcbnciäev»'. sä ps. Inlt. lii im-
num. zi. ausser daß an einigen Orten in der GrMchH
Schrvaryenburg / einigen Unterthanen soviel»-!,
gönnet ist / daß sie nach denen ^ubm-L.andes/U
gewisse Zahl Schaf in ftemde Felder treiben däch-
ob gleich die Edelleut und Nachbarn mit der M
Gerechtigkeitselbiger Orten invettiret worden. M
ches man Schacken - Schäferey / od.r M

cken-Trisse zu nennet pfleget. Darvon zulch,
Xtusvems?rir5ck.,ä5xeiliel.

tue voce.
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Fünfftes Duck. iviz

Das 1.XIV. Zapitel.

Bonder Winterung der SZafe.
Inhalt. für/daß nachfolgender Vorschlag nicht zu verwerffm

. seye / dieweil ihm die öffcerö wol angeschlageneErfahr-
- . Noriorqe wegen der Winterung wird recommendiret«ung eine ziemliche Authoritat zu wegen bringt. Er

der Schaft 'F ^' .e den kommt aber daraufan : Man last so wol von den alten-
md Z-l--Sch->ftn / ÄS Wch »on den Ammer» und

^.le^clcrunqwird beschrieben, h.s. Austrieb aufdie ^hrliNgeN / V0N Mr Gattung / em Stuck metzeln
.-aawcn'Felder/ ist den Schafen im Winter angenehm und abstechen / und siehet fleißig nach / wie ihr Inge«
j. 6. Was noch übrig, wird kurtz angehenckt. weid beschaffen seye / ob ihm etwas fehle / oder nicht /

findet man nun einen Fehler daran / so last man noch«
§. i. malen ein solches Stück metzeln um zusehen / ob es

auch an diesem sich finde / und so kan man die Probe auch
tAnn nun die Schafe den Sommer über wol biß zum drittenmal wiederholen / damit man de-

so sind gehalten / geweidet und gesüt- sto mehr versichert mögte seyn / wie es mit den Schafen
rerc worden / so hat ein Haus-Varter stehe. Sollte es nun geschehen / daß so viel / als man
sich vorher allgemach die Rechnung auf gestochen / oder doch die meinsten / anbrüchig waren/
die Winterung zu machen / das ist / er so ist der Schluß alsobald aus die gantze Heerde zu ma-
muß überlegen / ob - und wie er seinen chen. Deswegen nun wird es alsdann am besten seyn/

.^-Wem den bald angehenden gantzen Winter über noch vor Winters sie an den Mann zu bringen / damit
R aines Futter verschaffen möge / damit sie desto man nicht / ob man sie etwan schon den Winter durch-
! 2en Mncer durchdauren mögten. Dann wer sie bringen mogte / allererst im Frühling / nach vielen auf

u schlecht überwintern und Noth leiden lassen will/ das Futter verwendetenUnkosten / das p«mcec oder
?!maa sich auch nicht beschwehren/ wo er seine An- mische singen müsse.
^ Ml mehr compler bey dem Ausgang des Winters §. 4. Nach dieser geschehenen Wahl kan man mit

und haben wird. der Winterung unterschiedlich verfahren / nachdem
§ ' Nun ist zwar in diesem Stuck nachfolgende man die Schafe schlecht oder wol zu halten Willens

waul'lrestichgut: Man soll nicht mehr Schafe und Vermögens ist. Etliche lesen im Herbst von den
kzlcci, / als das Fveeer / so man hat / leiden will. Ulmen-Pappel-Eschen und dergleichen Bäumen das Laub
Und aewißlich wer seine Schafe des Winters / nicht auf/ und geben es gedörret den Schafen / den Win-
n ick dem Maaß und der Proportion des Futters ein- ter über in Bahren / oder in der Rauften vor.Theils Bau-
iv, n/ der ist eher Auslachens / als Erbarmens werth, ren überwintern ihre Vierschauflichte Schafe / wo sie

so man mehr im Stall unterhalten und nehmen ohnedem grossen Überfluß am Stroh haben / gantz und
! / als man auswintern und im Futter erhalten kan/ gar mit Erbsen oder Roggen-Stroh:An andern Orten

>- ist es / ohne einigen Streit / ein gewisses Kenn-Zei- schneidet man ihnen Halm / biß sie Lammen / oder biß
> des Unverstandes / durch welchen man sich bethö- auf Lichtmeß / da man dann / wo man siehet / daß

i ssn / nur blindlings in einer solchen Sache zu ver- man mit dem Futter auskommen kan / das Kurtze un-
< > / auf welche doch die Erhaltung und der kuin terj dem langen Futter allererst herzugebenpflegt. Das
k ,!,M Heerde meistens beruhet. Gersten - Stroh fressen sie an schlechtem Oertern nicht

> 'z. Allein die Warheit zu sagen / so kommt die gerne / sie sturen zwar darinnen herum / allein sie
< >ke dMufmcht eben gantz und gar / oder Hauptsach- thun ihm doch keinen grossen Schaden / aber an andern
I - m / sondern es wird auch erfordert / daß man wis- Orten / da die Felder fetter und schwerer sind / und un-

was man für Schafe überwintern wolle / dieweil ter dem Stroh allerhand dürres Graß ist / als Vogel-
M alle und jede darzu tauglich sind. Nun haben zwar Heu / und dergleichen grünes Bezeug / so auf den Ae-
mschiedene Männer diesen Anschlag an die Hand gege- ckern wachst / da klauben die Schafe lieber darinnen
bcn > Man soll um Martini die Schaft nacheini als bey uns / da es gantz leer und bloß ist. Dahero ist es
ander aus dem Stall zehlen / und ihnen allen den am besten / wo man ihnen Grammet und Heu-Futrer
Schwttffbegreiffen/ welche ihn nun gebogen/ giebt / dieweil es doch einmal dabey bleibt / daß sie mit
krumm oder tnSpfig haben/dieselbe soll man in eine Weitzen - Linsen - und Gersten-Strohschlechtlich / mit
lsndere ^ürt beiseits thun / und bald veröausfen/ Haber-Stroh aber schädlich gefuttert werden / indem sie
dieweil sie den Winter schrverltch überstehen wer-' eglicht davon zu werden gewohnet sind,
den; welche aber gerade Schweiflein haben / die 5 .s. Weil aber den Winter über nicht jederzeit tieffer
soll man hernach den Winter durch behalten: Sie Schnee auf den Feldern liget / noch die übermäßige
haben es aber hierbey nicht gelassen / sondern sich auch Kalte Vieh-und Menschen zu sehr beschwerlich ist / son-
aufdieErfahrung beruffen / die darinnen bestehen soll/ dem sich bißweilen blosse Platze / darauf kein Schnee
daß mm wo man ein solches krummfchweifichtes Schaf ligt / durch der Sonnen-Strahlen entdecket zeigen / so
abtSdrm wolte / deutlich und leichtlich sehen und spüren thut man alsdann nicht unrecht / wo man / das Futter
würde/ daß sein Jnaeweid nicht ftisch noch gesund gewe- zu erspahren / die Schaft .dahin treibet: Zumahl da
ßnseve: Allein ich muß bekennen/ daß ich mich weder die- sich die Schafe auf den gmnen Saamen / Heiden /
ses Vortheils bedienet / noch jemand erfahren habe/ Hügel und Bergen / von denen die Sonne den Schnee
der sich dessen bedienet hatte. Dahero nun lasse ich ihn bald weglecken kan / überaus wol ergötzen und erfti-
inseinemWtrthundUnwerth beruhen: Halte aber dar- schen. Nur mußem Schäfer m acht nehmen / daß erMmmmmm Z die
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die Schaft nicht aufden Winter,Saamen treibe / wann weit / doch nur etwas aus dem Stall lassen soll; M-
d'.e Erde weich / loß und lotrer ist / dann sonsten wär- derlich aber ist monatlich des Saltzens nicht zu veraewn'
den sie nicht nur das Grüne von dem Saamen ausbeissen/ durch welches ihnen aller Eckel über dem gewöhnlichen'? -
sondern selbigen theils zu tief in die Erden tretten / theils ter/ und andere verdrießliche kranckliche Anfälle/ beiw
mir sammt der Wurtzel herausreißen / dardurch dann ein men wird.
grosser Schaden verursachet würde / sondern er soll es
thun / wann es im Winter aeftoren hat / da dann von
diesen nachrheiligen Sachen hernach keines zu befürchten
ist / ob schon die Pchase auf die geftorne / aber doch
mit keinem Schnee überzogene Saat / getrieben werden.
Ist es aber Sache / daß sie wegen des groß und tieffen
Schnees nicht ausgeführet werden können / so mag
ein jeder selbige / nach seinem Vermögen / und nach
der Ergeblichkeir seines Futters / alle Tag dreymal/ des
Morgens / am Mittag / und Abends versorgen; dann
hier ist nichts vorzuschreiben / ausser dieses / je besser Fut¬
ter/ je leichter last sichs wintern.

§. 6. Im übrigen / bleibet / wie bey dem andern
Vieh also auch hier die Verwahrung der Schafe vor
aller Kalte / auf das beste recommcnciiret: Wie auch/
daß man sie zu Zeiten ohne dem Austrieb / obfchon nicht

ReW-Anmercknngen.
Lap. I.XIV,

dtvn Futterung der Schafe / und daß an viu

! len Orten niemand mehr Schaft hak,
darff/ als man mit seinem Futter ausirw

tern kan / Viä. nor. juricl. sä Lzp. ZI. l.ibr. s. Vo,
den Mangeln und Fehlern der erkausscen Sch»s
aber / Viä. not. juricl. aä Lzp. ZO. li. I^ibr. Und M
lich / was zuthun / wann man auf ein frembduGut die Schafe treibe / und silbige daselbst z,
Schaden weiden lasset. Viä nvc.
lubr. z.

Das ^IX. Capitel.

Bon dem Widder und von den Mutter-SHasen.
Inhalt.

l. Und 5>-.Wie der Widder aussehen soll. S.z.Ob man auch
auf die Farbe seiner Znngen Achtung geben müsse. §>4. Nn.
terschied der Geborneten und UngehSrneten / und welche die

besten. H.5. Mittel / durchreiche die stossige Widder zu
zahmer. 5 .6. Wie den untüchtigen Jungen Widdern zu
delffen. §.7.Wie viel ein guter Widder Schafversehei, kSn-
ne. Istjur selben Zeit wol zu warten.

§. r.

Ey einer Heerde Schafe prXsenriret der
Widder die vornehmste Person / nemlich
den Mann / und also muß man / wo
man nur kan / nichts verachten / was
etwan an der ausserlichen Gestalt / zu
seinem Ansehen dienen mögte. Dahero

sind auch die jcnigen so höllisch eben nicht durch zuzie¬
hen / die sorgfaltig angewiesen haben / wie der Wid¬
der aussehen soll / dann was sie gethan haben / war in
ihren Augen etwas nothwendiges / und alfo sich zeigen
mustenauch nachfolgendekequillu eines Widders; daß
er nemlich einen hohen Leib/einen langen dicken SckMantz/
breite Stirn / schwärtz lichte Augen / dicke Wolle / weite
Ohren / breite Brust / aufgezogenen Bauch / grosse Ho-
een/gekrümmt -oder eingebogene Hörner / :c. sollte haben/
diese musten so viel als nothwendige Erinnerungen gel,
ten.

§.2. Doch was ist es viel Wunder / daß die neuen

8cribcnren sich darum so genau bekümmern / da dochschon dolumcll» in seinem Vll. Buch im z.Cap. 6e ke
kultics ihnen vorgegangen / wann er schreibt: llabims

maximö probÄtur, cum ett alcus, arc^ue
xrocerus, vencre promisso, zrczue Isnaro,
c»uc!a lonZislima, äenliczuevelleris, fronte la-
ta, rettibus ampüs, inrorris cornibus, Kcc.
Woher es dann auch von den meinsten ist genommen wor¬
den. Unterdessen giebt/ es doch selten Gelegenheit / daß

man alles beysammen antreffen kan; doch wer nur w
oder das meinste hat / der bleibet alsdann vor andnn/
die von schlechterem Ansehen sind / der beste Widder.

§.z. Hat man sich nun wegen der Güte des Wi¬
ders durch eine solche Wahl versichert / so istbiliich/ ^
man auch in andern Stücken nicht zu sicher gehe / pu¬
dern sich vorsehe / als da ist : Ob er im Mund / am
Gaumen / und unter oder ober der Zungen sch«^
ye / rothe oder braune Flecken habe: Bannest
es die Erfahrung / daß ob schon die Mutter-G-i-
von der schönsten weissen und anderer Farbe sind / u>M
hero auch die Lammer / aller Vermuthung nach / gich
gefärbetfallensollten / dannoch öfters dieselbe MM
gar aus der Art schlagen / und andere Farben / alW
Mutter haben an sich nehmen. Fraget man nun Lc .-
m cll.im in dem vor angezogenen Ort / was die UrsiM
sesUnterschiedes seye / sogiebt er diese Nachricht: 8iin
friere palarumar^ue llNAva non concolor ck,
seä kse corporie parces niZrT gur mzcMz
lunr pulla eriam vel varm nzscicurproleSziciPe
inrer coerera ralibus numeris liZniKczvic Vil-
gilius:

IIlum autem, (^UÄlnvisaries sir czMui
ipse)

subeli uäo canrum cu! xi-
lato.

kejice, ne macuüs inkulcet vellc» xulüi
Msccnrum.

Kommt also der gantze Handel darauf an / daß ^
Widder / ob sie sonsten am gantzen Leib von wck
Wolle und Farbe sind / wo nicht auch die Zunge glach
gefärbet ist / einig und allein Ursache seyen / tvarM-
gefallene Lämmer nicht nach der Alten Art gerathen ^
len. Dahero nun / wo ein Haus-Vatter an weißB
lichten Schafen / seine vernünfftige Freude hat / P
muß er zusehen / daß ausser dem Leib / der Widder m
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sM/ MS ach b-y der H-erd- welcher gefähr>>?> z» HZ M,dd-r ab.?^ ^ -> ««ch g-schch
tt,i,ind/ als diese/,o werden ,le doch im Geqenrhei f-bees 5 ^ viel und über ftin ^r'^" —"
anM-n / daß sie gemeiniglich so unbeN man aber s7^.5c'«
Kampssen und wie Loiumel^ redet / in Venei-e'mi^ Zeit der Belegung oder der Hul.iskniü . ^ s
k-§. zur Zucht mcht so wol tauglich seyen. Diese aber/ ser"!^ ^ paar Monatvorhcr
weilsiewilsen / daß sie von der Natur mit an<ekn>,>k-n < ^an sonsten gewohnt war / d'»
Mffen versehen sind / so machen sie sich auch deßweaen w»?Ä "I" ^^Zeit mir Futter reichlicher versel n Ä
M/und lassen nicht leichtlich einen andern Neben? m n/d^n^^^^^^^nem und mmd,Mn A.5
Nibler jur Zeit der Zulassung bey die Heerde koinmen / H"" dargegen danckbar seyn. '
!-lang »ie noch Lust und Begierde nach den Schafen ha¬
ben: Wer dem sind sie viel geiler / hitziqer und r.w^
kcherdem Werck obzuligen als die andern Ungehorntt

-^«nWch wen^r w»'
ReM-AtimercklUigm.

Lap.!.XV.

Eilen der vvldder der Mann der Schafe ge«
' nennet wird / als kan ich nicht umhin / aus des
seligen Herm Harsdörffcrs Schauplay

tchn letzlern/als von^enen.
§.s. Weil nun die gehörnte Stier mit ihrem un¬

bändigen Stössen / leichtlich Verdruß und Schaden er^
locken können / und doch wegen ihrer guten Geschicklich- Ma-n / . v. ^ - v- ' ^
keil zu dem Amt / nicht wol abgeschaffetwerden kön- Lulk u Ä -«,^ ! ^»arsdorffcrs Schaupla-z
m / sohat man einige Mittel ausgedacht / durch wcl- benbeitbendi^^^^ ?^ch»cht nachfolgendeBege¬
he er kan bezähmet / gebandiget und also von der wicb- s,.-k amu mercken Es verhalt

daß er m>. den Hjm/n°a7m ^?'^"''f-ndtt^-S?d
MdchMsichsto«st,ft-yu»d>oßgchwchmwkchc^ » Mann / undiinÄ.^
»dM.s-lbz. mchk M-mst ersmdm, und aus,-- HSr"?n? da/./^«^'«^
Mm / sondern schon langstvon Lolumell-, an die Hand den vA^^^^barüber erzürnet/und
°,Mw°rd-n^ »m da-M-r schad« ihn.. mW sÄ Äm ^nMn. 7'^-. A"
Indern weil sie tauglich sind / so werden und bleibe», sie I ^ hernach gesprungen und
h«»-, Si. .au»n ab-r ach!' S

> waynoier: Fraget sichs demnach rvas htertnnen zu
undlang/ dieses beschlagen sie mit spitzigen Stacheln thun se^e ^ Bey dieser Begebenheit nun ist dafür zu
ederscbarffenkurtzen Nageln / undmachen es ihm an die halten / daß der Steuer Mann dem Rausf Mann
Sme ftst an / daß die beschlagene Seite neinwarts die Schafe gut thun müsse / dann weil er den VVldder
kommt: Wann er nun seiner alten Gewohnheitnach in das Wasser geworffen / so hat er hierdurch verursa-
siossen und andere verjagen will / so stößt / trifft und ver- chet / daß die gantze^eerd Schaf ihrem Mann nach¬
letzter sich selber. Durch dieses Mittel wird er geschreckt/ gefolget / und sich aus einem natürlichenAntrieb ins
daßamskünfftigenicht leichtlich wieder aufseine alte Ge- Wasser gestürtzethat/welches sonsten / wann der
wohnheit kommen / sondern es gerne unterlassen wird. LVtoder im Schiff verblieben / nicht geschehen wäre.
Lpickzrmuz, der 8vrzcuszncr will / man soll ihm/ Nun aber aeben die Rechte klare Maaß / daß derjenige/
>?M tt unbändig und unnütz wäre / ein Loch nechst dem welcher Ursach und Gelegenheit zu einem Schaden gibt/
Ohr durch die beyde Hörner bohren / so werde ihm die eben dafür zu halten seye / gleich ob er den Schaden
>M Art vergehen. Andere von den Neuern rathen / selbsten gethan hätte, v. §. io. inst, cie i.. ^quil. I.;o. §.
mansM ihm / auf diesem Fall / nur oben etwas von 1.44 .5.1.1.45.^. ff. -ocZ. 1,9. ff. -ä l.. jul. cie scluk ^clci.
kinen Hörnern wegfeilen oder nehmen^/ so würde dem ^Iciar. sä I. s.ff ä-). üc/. num. 14. Lc seqq. V>zel. vizle^.
Ubelauchgeholffen/und der Widder gebandiget seyn. jur. loc. caus. cKc. rez. 2. Lc k.vn. ^.immer in Oillerczc.

§. 6. Sintemal aber auch dieses nichts neues ist/ ?ern. sä libr.Loci. rit. 28. Lc seqq. (Zoroli. I. in kn.
daßnemllch bißweilen ein Widder faul / schwach / und viffenr. ^bele in I^etZmorpko«. P-IA. I. cz/1122. Von
zur Zulchng ungeschickt werde / der doch noch bey sei- denen siässlgen Widdern / und wer den durch sel«
uendesten Jahren ist / so ist vonnöthen seiner Natur/ bl'aen ,uaeküaeen ^
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Das I.XVI. Aapitcl.

Wn den Mutter-SDafeu und von der Zeit
der Zulassung.

Inhalt.

§.i. Welches die Mutter »Schafe / ihr rechtes Alter zum Be¬
legen, h.». Werden nach dem 7. Jahr für untauglictt gehal¬
ten. § z. Das rechte Alter des Widders / die be»?e Zeit des

Jahrs zum Belegen. ^.4. Was sonst darbey zu beobachten.
§> ?. Donner-Wetter schadet den trächtigen Schafen.
tz.6. Ihre Fruchtbarkeit und dew Ursachen. §. 7. Auskrei«
stende und geba'hrende Schafisi Acht zu haben.

§. i.

Mter-Schafe nennet man die jenige/ die
nach den» andern ^ahr ihres Alters zu
dem Widder gelassen / und also tüchtig
gemacht werden / daß sie anderer jungen
Schäfiein Mütter heissen mögen. Än-
dere geben ihnen auch den Namen der

Akit^Scvafe; Dann nach zweyen vollendetenIahren
ist gleichsam ihre Ziete zum Belegen dar / wie es dann
auch bey uns durchgebends so gehalten wird. Dann ob
schon einige in der Meinung gestanden sind / daß es zu¬
träglicher wäre / wann sie allererst im vierten Jahr zur
Zucht angewöhnet würden / so haben sie doch niemals
einen durchgehenden Beyfall gefunden / indem ihre
Ivlonv, daß sie nemlich vor dem vierten Jahr zur Zucht
noch nicht tüchtig seyen / dieweil sie den Schafgen den
völligen Sug noch nicht geben könnten / von der Erfah¬
rung genugsam widerleget worden. Dahero bleibet
man l'etzo bey der alten Gewonheit / und achtet die
Schafe alfobald von dem andern Jahr an biß in das sie¬
bende für capzdel die Stelle der Mutter-Schafe / mit
gutem Vortheil des Herm / zu versehen.

§. 2. Nach dieser Zeit / ehe der Winter noch recht
angezogen kommt / wird bey der sonst jährlich gewöhnli¬
chen Schaf-Musterung / die über das siebende Jahr
gehende Anzahl der Mutter - Schafe ausgesondert /
und ausgefangen / die man hernach entweder in die Mä¬
stung bringt / und mit gutem Futter / oder mit der
Stoppel Weide / fett zu machen / oder aber an andere
ju verkauften sucht. Dann über das siebende Jahr / hal¬
ten die Schafer insgemein darfür / ist nicht viel mehr
Wesens von ihnen zu machen / und ob schon einige über
diese Jahr / biß etwan in das zehende oder auch noch
höher trächtig gewesen sind / so last sich doch davon auf
alle andere kein Schluß nicht machen.

§. z. Zwischen diesem Alter nun beleget man die
Schafe / das ist / man last den Widder unterste / da¬
mit sie von ihm mögen trächtig werden / und ist es gut/
wo der Widder auch sein drittes Jahr völlig erreicht hat/
ehe er zugelassen wird / sintemal alsdann eine bessere
Frucht von ihnen zu hoffen ist. Die beste Zeit des Jahrs
hierzu mögte wol entweder das t??»nae 8cpcemker
seyn / dann / weil die Mutter - Schafe fünff Monat
trächtig sind / so bekäme man gerad umLiechtmeß herum
die junge Lämmer / da sie dann am leichtesten können er¬
zogen und aufgebracht werden / weil die Mutter-Scha¬
fe / nach der Winterung / auf frische und bessere Wei¬
de kommen / oder aber das V0lneer-Monae / dann
alsdann würffen die alten Schafe ihre Jungen im Früh¬

ling : Weil nun zur selbigen Zeit das junge Gras 7.
fängt herfur zuwachsen / und zu grünen / daraus!?
die Schafe wol begrasen können / so kommen sie
niglich voll Milch heim / daß also die Lämmer millÄ>
Mühe können voll und genugsam gefüttert undgesanW
werden. Daß aber einige in den Gedancken stehen/essH
inMajo, und so fort bis auf den Mum oder äu^-'
geschehen / ist ein Versehen und übler Verstand ^
Lands-Art. Dann es mag wol an denen Orten an^.-
da der Winter nicht so rauch / noch die Kalt so lm >'
oder aber kein schwerer Nach-Winter zu besorgen
Allein bey uns mögte man mit dein Rath zu Haus K
ben / weil doch die Winter-Lämmernicht bald den K
ter durch dauren würden.

§.4. Wann nun diese Zeit / da sie beleget werd,',
herbey gekommen / so rathet, etliche / daß man ihnen ?.
gesammt so wol dem Widder / als den Schafen /
ters Saltz zu lecken / und nur einerley Wasser zu ki¬
cken geben solle. Nun habe ich zwar wider diese Ä,;
einzuwenden / dann ich halte selbst darfür / daß ^
Saltz / das ordentliche pr-elerv-mv der Schafe / >im
dorten am nothwendigsten seye / und was die VeraM,
ung des Wassers an betrifft / so scheinet es ebenso^
glaublich nicht zu seyn / daß von derselben die flM-
Farbe zum theil herrühren soll: Zumal da dc>j M
Stück des Jacobs mir den fleckichten Gräben / dien-,
die Träncke der einfarbigen Schafe gelegt / sichsW
hierdurch zu erkläre:? scheinet. Darum dann auch t«
jenige nicht unrecht thut / der es in Acht nimmt. M
daß ^riltoreiez bey dem LoUumeüz, in seinem siei^kü
Buch in dem dritten Capitel befehlen will:
tempore observsre ciecer siccis ckebu;, KA
rus seprenrrionales, ut comrz vemum zre>
zem palcamus , öc eum speÄnns aönMM
pecu5 : ar k foeminX Zeneran^XÜinr, suA
ni Kani8 caprancli, ureaciem rsrione malme;
jneanrur. d.i. Wann man Widder undSchase
zusammen lassen wolle / so sollte man bey rrick
nem Wetter / acht haben / damit die Süali
gegen den Mitternächtlichen Wind geweidet wür¬
den / und denselben in den Augen hätten / so wür¬
den Mänuleingebohren werden : Dahingegen/
wo man auf gleiche Art / den Sud-Wind in M
nimmt / so solten Weiblein gebohren lrM
Das habe ich mir noch nie im Kopf bringen können / B
werd in diesem Uuglauben / ohne Zweiffel mein Leben k
Messen müssen.

Hier aber will ich es genauer geben / wann mi
sagt / daß man bey entstehendem Donner-WeN
die trächtige Schafe nicht allein/sondern beysanM
weiden soll. Dann es ist ein Schaf ein ftuchtsaw
verzagtes Thierlein / wo es nur ein wenig allein g-W
wird: Im Gegentheil aber / wo es unter ihres
ist / und vor-um-und neben sich Gesellen hat / iß es
eins so nwthig. Aus dieser natürlichen Ursack nq
es geschehen / daß die allein gehende und
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Schafe / aus allzugrossen Schrecken / bey einbrech¬
enden Donner-Schlägen gerne zu verwerffen pflegen/
welches aber nicht geicbicht / wo sie beysammensind.
Dahero ist einem Schafer einzubinden / daß er / wann es
donnert / die trächtigen Schafe nicht zerstreuet / das eine
hier / das andere dort / herumgehen und lauffen lasse/
Mrn er soll sie zusammen treiben/ und in einen Haus¬
sen brisen.

Der Schafe Fruchtbarkeit erstrecket sich / jährlich/
bey uns gemeiniglich auf ein Junges / bißweilen auf
jwep / selten aber auf drey Lammer / wiewol unsere
Schäfer die Letztem nicht gerne haben / fondern viel lie¬
bersehen/ daß das Mutter-Schafein gutes Lammlein
bringt / als daß es zwey oder drey Kracke / die es nicht
ernehren kan / von sich wirfst. Ein anders aber ist es/
wo man gute und genügsame Weide hat / daß sich die
Stase stätigs satt essen können / dann gleichwie dorten
die Schafe fruchtbarer sind/aisan geringen und schlech¬
ten Orten/ so haben sie auch fo viel Futter vor sich/ daß
sie ibre Lämmer genugsam vor sich und in die Höhe
bringen können. Wie dann Herz Loler von dem Land
jli Zülick und Cleve erzehlet und für gewiß behauptet/
daß sünff Schaf sünff und zwantzig Lammer m einem
M haben können / dieweil sie in einem Jakr zwey¬
mal Lammen / und gemeiniglich zwey oder drey junge
Lämmer haben.

§>7. GebieretnuneinSchaf / öderes ist an dem/
daß es werfen will / so ist des Schafers Gegenwart

höchst nörhig. Dann dieses Thierlein arbeitet eben so
wol als die Weiber / wann sie gebähren sollen / und
dieweil es öffters geschiehet / daß indem es Lämmert/
die Frucht von ihr nicht ausgehen / noch fallen will / dar¬
über es dann/ wo es ohne Hülffe gelassen wird / leicht«
iich zu Schanden werden kan / so soll der Schäfer sich
niemals weil entfernen / sondern nah um-und bey ihm
seyn / damit er entweder die Geburt / so überzwerch
ligt / und nicht heraus kommen kan / mit Gewalt her¬
aus ziehen / oder aber / wo sie schon todt wäre / die
Glieder mit dem Finger zerstückelt und zerbrochenvonder
Mutter bringen möge.

ReZts - Anmerckungen.
Cax.I.XVl. §. 2. vers. Stoppel Weide.

^OnderStdPpel-Weide und wie sie auch auf
^fremden Aeckern in Rraffr einer 8ervirur oder
Dtenstbarkeir exercirt werden könne / V>ä.nor.

luriä. sä csv.8- §-2. lubr. III.

^ci §. 6. k. Lap.

>^k<vn der TrScheigkeie^undFruchtbarkeit der
Schafe / viä. nor. juriä. sä Lsji. 28. Z. s. tlvc.
I-ibr.

Das Zapitel.

Bon denen Lämmern / und deren Erziehung und
Schneidung.

Inhalt.
s.Das kecken der Mutter . Schafe ist den neugeworffenen

kümmern nutzlich. s. 2. Lämmer saugen vor sich, oder
müssen angewiesen werden. Wie dieses geschehe, h. z.
Euter der Schafe muß gesäubert werden« §. 4. Mutter
und Lamm werden in die Kauen gesperret. §. 5. Wie
wildeMutter-Schafezuhalten/daß sie dieLämmer saugen
lassen- Verlassene Lämmer werden unter andere Echafe
geleget. h. 6. Mutter-Schafewerden wol gehalten. §.7.
kämmer werden nicht gleich ausgelassen, h. z. Von dem
Angewehnen der Lämmer an das Futter. h. 9. Wie lang
die Allen nicht gemolckenwerden. §. 10. Von ihrer Ab«
ßossunz. §. i l. Und Austreibungaufdie Weide. K. 11.
kämmer «Zucht ist höchstnöthig. H. i z. Von dem Ver.
schneiden der Hammel-Lämmer.Fehler eines Oecomsni»
»m wird t»iret. h. 14. Von dem Verschneidender alten
Widder. j. 15. Von dem stutzen der Kilber.Lämmer.

§. 1.

lAnn das Mutter-Schaf ein junges
Lämmlein geworffen und gebohren hat/
oder daß selbiges ausgeschloffen ist / so
sind theils darvon gewohnt ihr einiges
Lamm zu lecken und mit der Zungen abzu¬
putzen; welches Beschnauffeln der Mut-

lnden jungen neugebohrnen Lämmlein treflich zuschlagt/
wn ich habe es selbsten öffters in Obacht genommen/
wn die Mutter bißweilen eine halbe viertel Stunde

viertel-oder zu Zeiten auch eine halbe Stund/ ihr Lämgen
also gesäubert hatte / so stunde das Lämgen vor sich/
ohne jemands Hülffe/schon aus/und liefe / unter ei¬
nem meckerendemGeschrey / den Alten in dem Stall an
etlichen Orten nach : Wo aber dieses nichtgeschichet so
muß man das schwache Lammgen aufdie Füsse stellen/ biß
es zu stehen gewohnet.

§. 1.
Hierauf weiset man es an / damit es an der Mutter

das Saugen gewöhne. Es gehen aber die Schäfer mit
dieser Anweisung also um : Sie legen das alte Schaf
um / und mit dem kleinen Finger der lincken Hand ösnen
sie dem Lamm das Maul / mit der rechten aber geben sie
ihm die Striche an den Eutern indem Mund / und dru¬
cken daran/daß sie die Milch empfinden/ biß sie endlich
selbsten zu saugen anfangen.

§. 2.
Mit etlichen gehet man so fast vierzehen Tage um/

mit andern aber nur zwey Tage / wiewol auch einige / wo
sie nur zwey oder dreymal angesäugt worden sind / diese
Kunst schon gelernet haben. Das sind aber in diesem
Stuck die bche Lämmer / die nicht nur / st> bald sie aus«
geschloffen sind / sich aufrichten / oder auf die Füsse bege,
ben/und nach den Eutern suchen / sondern auch ehe sie
noch angewiesen werden / zu saugen anfangen.

§. ?.

Ehe man aber dasLammzumSaugen kommen läst/
ist es nöthig / daß man des MuttwSchafs Euter vor«

Nnnnnn bero
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hero sauber butze / damit es gantz glatz glatt werde / als et-
wann die Hand eines reinlichen Menschen ist. Dann
etliche Schafe haben gar zu viel Schweiß-Batzen an
dem Euter / in welchen geronnene Milch stecket / daß das
einfältige Lamm die rechten Striche nicht wol finden
mag. Dahero muß man sie mit den nassen Fingern aus-
strupffen / damit die vördere Milch wegkomme; Die
Wolle aber hinten am Euter und vornen / muß gleichfalls
sauber weggerupfet werden / damit das Lamm unter dem
Saugen nicht Haar mit hinunter bringe / dann sonsten
wäredasLammverlohren/woes auch tausend Reichs-
Thaler gekostet hätte / welchem Unfall man aber durch
saubere Abbutzung und Glattmachung desEuters leicht¬
lich vorkommen kan.

Man sperret anfänglich Mutter und Lamm zusam¬
men in die Kauen / das ist / in einem an dem Bahren
eingegitterten Ort / da sie müssen zwey oder drey Tag
nach der Geburt / beysammen stehen bleiben / damit das
Schaf ihr Junges / welches es also gar wol kennen
lernet / desto lieber gewinne / mir der Milch reichli¬
cher und williger vergehe/ und nebst ihm/ von aller Käl¬te / Wind und schädlichen Feuchtigkeiten / desto sicherer
und verwahrter s'eye. Dann das Lamm bleibet und ist
doch niemals wärmer gebalten / als wann es von der
Mutter gelecket wird , oder nur um und neben sie ist/
waches auch daher zu ersehen / daß ein Lamm / wann es
ausder Weide in dem tiefsten Schnee von der Mutter
geworffen und gelecket würde / so daß es um und um mit
selbigen bedeckt wäre / dannoch keinen Frost empfinden
wird.

5. 5.

Weil es aber öffters geschicht / daß einem Lamm die
Mutter stirbt / und also zugleich die Milch / und Nah-
rungs-Grube verlohren gehet / daß es dahero / weil es
des Futters noch nicht gewöhnet ist/ verderben müste/ so
haben die Schäfer in Gewonheir das verlassene Lamm/
wo sie es nur so werth achten / etliche Tage unter andere
Saug-Schase zu legen / darzu sie dann bald dieses bald
j nes wählen. Dann ob schon diese Schafe ihren eige¬
nen Lämmern die Milch spendiren müssen / so behalten sie
doch gemeiniglich so viel noch übrig / daß sich das fremde
Lamm mit betragen kan.

Unterdessen geschiehet es zu Zeiten / daß ein junges
Lamm abgehet/oder von dem alten Schaf in der Kau¬
en erdruckt wird/ oder sich zwischen denSprisselnechängt/
da kan man dasselbe an die Stelle des Abgegangen brin¬
gen. Aber es braucht bißweilen Mühe / daß die Alten
das srembde Schaflein annehmen : Wann sie nun sich
widerspenstig darzu erzeigen / wie es auch etliche gegen ih¬
re eigene Schafe thun / so muß man sie so lang zu ban-
diaen suchen/ biß sie das Junge saugen lassen / welches sich
offtauf drey oder vier Wochen belaufft.

Inzwischen leget man sie / so offt das Lamm trin-
cken soll / in der Kauen / so wol an dem Hals / als an dem
Leib und an dem hintern Fuß an / daß sie nicht davon lauf«
fen/noch das Lamm mit dem Fuß wegschlagen können/
und läst das Lamm zu Genüge an ihr saugen / darnach
wird es auch wieder loß gelassen.

Andere gehen aber nicht so lang mit um / sondern
wo sich das Schaf wegert / das Junge anzunehmen/
oder säugen zu lassen / so sperren sie beyde in ihre Kauen
«in / und lassen sie drey vder vier Tage beysammen / doch

W'i - »a -s dann so g-s»la»i«>m-d s» ?'

Uhr Wehen »«-mlach« / d«m komm «.As« «dich, >>Ss>,

5 e>
Wann das Lamm vier oder sünff Tag alt ist , l.

kommt die zum Saugen willige Mutter wieder unter ^
Heerde; manche Mutter-Schafe aber werden ^
nach dem Werffen unter die Heerde gelassen / wannir'
nemlicbweiß/daß sie geschlacht sind / und ibrekän^
lieb haben. Doch ist bey diesem Austreiben zu beo!^
ten/ daß man sie nicht zu weit sühren / nochvomHw
wegtreiben soll / dieweil sie sonsten zu müde werden,
sehr nachdem Lämmlein sehnen / und mit derW -
Milch / bey ihrer Heimkunfft / dem Jungen mehr K
als Nutzen bringen.

Ob sie nun also schon ausdie beste Weide eben ch
kommen können / so kan man doch hernach denÄ«
im Stall mit gutem Futter ersetzen: Zumal da
dem die Schuldigkeit eines Schäfers ist / die SÄ:
Schafe besser als die andern zu halten / wo man M
baben will / daß die Lämmer ba'd erstarcken und wol t»
kommen sollen. Bleibet es also dabey/daß sie gar nM
dienen / zu Morgens mit Heu / und Mittag und HM
mit Grammet / abgespeiset zu werden.

§ /.
Ob man nun schon die Mutter Schafe MM

so darf man doch dieses nicht mit den Lammern thun/»«
man sie nicht verschelmen und zu Schanden machen Ml.
te. Dann sie sind noch nicht von solcher starckenM
daß sie die rauhe Lusst / und die Verdrießlichkeit
Wetters so wol als die Mutter ausstehen könnten. Ds
wegen / muß man sie im Stall lassen / biß etwan W
acht/oder zehenWochen nach threrGeburtverflossensÄ
da man sie dann austreibcn kan. Die gemeinste MW
Walpurgi herum/ da alle junge Lämmer mit fort niG»i
ob sie gleich ungleiches Alters sind / dieweil sie
Gras und grünes Futter finden.

§. 8.

Ehe man sie aber ausdie Weide treibt/so muß ^
sie schon vorher im Stall an das Futter gewöhnen, A
sind aber leicht dazu zu bringen. Dakin wann mm 5>!
alten Schafe aus der Scheuren treibet / und ihm »
fressen in den Bahren vorgiebet/ damit sie hernach/»!
sie wieder hineingelassen werden / sich füttern können ü
lausten die junge Lämmer / wann sie nur vier^a
Tage alt sind / schon vor sich zu den Bahren/jupsmi
dem Futter/als wann sie es noch so ernstlich meinem
nun dieses die jüngere Lämmer sehen / so machen sW
weilen in Gesellschafft mit / und stüren ihren Theil im
ter auch herum. Je älter sie nun werden / >eW
schicken sie sich darzu.

Dahero soll man sie / wann sie vier WM
sehr alt sind / in einen eigenen verschlagenen Ort m ^
Stall / zusammenlassen/und ihnen dortinnen
Grammet zu fressen vorgeben / so dürffen die alten ev
fe ausser der Scheuren nicht so lang warten / biß
Lammer / in dem gemeinen Stall/ gefüttert haben.

§» 9»
Zwischen der Zeit / da die Lämmer noch an der s

Schafen taugen / das ist / von Licht-Meß^^. IM
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Walpurgi/ oder von ihrer Geburt an biß ohngefehr acht
Wochen vorbey sind / soll man die Schafe nicht aus-
Men / sondern ihnen die Milch lassen / damit sie ihren
Zungen desto reichlicher geben können. Dann ein Lamm
ist nicht leichter verderbt / als in derer Zeit/ und wo es nicbt
innerhalb den acht Wochen wol gehalten wird / daß
es ein wenig erstarckt/ und zu einem Leib kommt / so
Wbreslebenlang ein kleiner und unansehnlicher Pu-n-
xcrnickel : Wiewol es braucht kein grosses Erinnern/
weil es jeden die Vernunsst gibt / daß indem das Lamm
dem grünen Futter noch keinen grossen Schaden thut/ es
iMeaen an der Milch nicht müsse versäumet noch überse¬
henwerden.

§. 10.
UmWalpurgi herum flösset man siegemeiniglich ab/

d.isist/ man last sie nimmer an den Schafen saugen/ und
da muß man sichs nicht verdriessen lassen / wann die abge¬
flossene Lämmer zwey oder drey Tage commun-lich schrey¬
en/ und mir wehmütigen Blecken ihre Sehnsucht nach
dcrÄilch zu verstehen geben. Dann es wahret doch oh-
nedemnicht lang / und wann nur ohngefehr drey Tage be¬
im sind/ so ist schon wieder Friede im Land: Zudem ler¬
nen sie es bald vergessen / weil sie nicht beysammen / son¬
dern in absonderlichen Haussen gehütet werden. Dann
die kammergehenabsonderlich/ das Galt-Vieh und die
.Wmel machen wieder eine neue Heerd / und dann fol¬
gen endlich die übrigen Schafe.

§. l i.
S e werden aber den Sommer über auf ihre

chene Weide getrieben / die nicht weit von dein
Schaf- Hofsoll seyn / damit sie sich nicht zu sehr ermü¬
den oder abgehen dorssen. Hat man feine grüne Wie-
sen/umfliessendeWajser / wo junges Klee-Gras stehet/
so ist es desto besser für die Lammer. An vielen Orten
nnden sie gleich auf die Felder getrieben. Dann man
kan nicht jederzeit mit der Weide ihrer warten / wie es
zum besten wäre / sondern man muß es nur tbun / so
gm als man kan. Ist das Getraid geschnitten und heim¬
geführet worden / daß die Stoppel-Aecker bloß stehen/
solrechen etliche sie zuerst daraus/ damit sie an dem
Wie» Gras ibren ^pperir sättigen mögten. Allein
an andern Orten last man das Rind - Vieh drey oder acht

vor den Schafen auf die Stoppeln / dieweil die
Schaft allesgar genau abbeissen / und Kühe / undOch-
scn nach ihnen / nicht viel mehr vor sich finden. Bey vie¬
len aber / und absonderlich auf Gemein - Weiden heist es/
mch dem teutschen Sprichwort: lV«r Herkomme/ her
mahlt eher.

5

§. !2-
Im Herbst / wann die Schaf-Musterung ge¬

halten wird / werden Nebst den andern Schafen/
nachibrem Unterschied / den wir in dem ersten Capi¬
tel dieses Suchs in dem§ i. gewiesen haben / die
Lämmer gleichfalls ausgefanaen / absonderlich gezehlet/
und hernach nebst den Zeit-Hammeln auf einen Haus¬
sen geschlagen / wo sie nur änderst gesund und zur Zucht
tauglich sind. Dann / wann sie krumm waren / oder
Wen einen Mangel hatten / so gibt man sie weg / und
bekommt der Metzger etwas zu handeln. Die andern
aber / so von gesunden / wolgearteten und guten Müt¬
tern/ bebet man am allerliebsten zur Zucht auf / und
mW sie mit der Zeit an die Stelle der alten ausge¬

diente-, Hammel und Schafe kommen. Dann die
Erfahrung des LolumellX j„ seinem si'benden Buch im
dritten Capitel ^leibet so lang die Schafe gehalten wer¬
den / höchstnöthig: commirri clebec, ur rcz»
tus^rex elkoetusleneÄuce clvminum cieliituar»
cum prseserrlm konipaliorls vel prima cura lic
annisommbusin ciemorruarum, vitiol-uum-
czue ovium locum, ronciem vel eüam j)Iura, ca-
xiralubüiluere.

§. iZ^
Was das Beschneiden der Hammel-Lammer

betrifft / so- ist es lacherlich / was ein sonst berühin-
ter Mann vorgiebet/ daß ihre Gailen / oder reliiculi . in
ihrer Jugend so klein und zart waren / daß
man sie nicht erkennen / und deswegen auch
nicht verschneiden könnte. Dann die Erfahrung
weiset das Widerspiel / und die meinste Schäfer werden
Zeuge seyn / daß man ihre Nierlein gar wol erkennen
möge / ob sie schon klein sind. Und warum wollten sie
nicht zu erkennen seyn / da doch die Nierlein eines Finger-
Glieds Lange haben. Deswegen werden und können
auch die Hammel - Lammer gleich den vierten oder fünssten
Tag / nachdem sie ausgeschloffen/ verschnitten und ih¬
rer Geilen beraubet werden.

Es geschiehet gemeiniglich um Faßnacht / und was
noch darnach ausschlief / wird um den Car-Freytag
herum allererst verschnitten. Die Zeit darzu ist einstens
der dritte Tag nach dem Neuen; doch soll das Wetter
weder zu windig / noch zu kühl / sondern hübsch und
heiter seyn.

§. 14.'
Die alten Widder / die nun ausgeritten ha¬

ben / werden nicht mehr gerne verschnitten / dieweil
es sie / wegen der harten Nerven und Schnüre zu sauer
ankommt / sondern sie werden meistentheils geschnürt
odergekluppet.

Deren jenes darinnen bestehet / daß man ihre Ho¬
den mit einer Schnur bindet / so stehen ihnen die Nieren
ab / und fallen endlich von sich felbsten weg. Dann die
Schnursrist durch / und wann der Bäutel faulet / so ge¬
hen die Nieren fort.

Dieses aber / das Kluppen geschiehet also / Man
nimmt ein gespalten Holtz / kluppt oder fast oben an dem
Leib den Beutel / wo er am dünnesten ist / mir ein / und
bindet es an beyden Enden vest zu / so stehen ihn, endlich
die Nieren ab und erkalten / daß man sie in acht Tagen
wegschneiden kan: Alsdann passiret er für einen alten
Hammel unter der Heerde.

§. is.'

Die Kilber-Lammer werden an den Schweiffen
verschnitten oder gestutzet / damit sie von den Hammel-
Lämmern mögten unterschiedenwerden.

Mit diesem wartet man etwan vier oder sechs Wo¬
chen / nachdem es sich thun last. Dann gar zu bald ist es
nichts nutz /wegen der Wehtung/und des vielen Schweis-
ses/den sie verlieren.

Man schneidet den Schwantz gantz oben ab / und
lässet ihnen nur ohngefehr ein Glied / daß sie ihren Hin¬
tern mit bedecken können.

Nnnnnn s Rechts
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ReZts Anmerckungen.
^cl. Op.I.X VlI.§ 9.verb. Machen wieder eine

neue Heerd.

>Glcn hier von ^ormirunfl einer Heerd erwäh¬
net wird; also fraget sichs / wie viel Schafe
eigentlich eine ^»eerde machen? Da dann

zur Antwort dienet / daß wenigstens zehen Schafe zu
einer ^»eerv erfordert werden; pcrl.uIr.pr.ibiqueQIoll.ff.
äc zkigcis. Welches eben auch die Ursach ist / warum
die jenige / so Vieh wegtreiben und dieblichen entwen¬
den/ alsdann erst vor Vich-Oieb gehalten werden/
wann sie wenigstens Zehen Stück Schafe weggetrie¬
ben haben/ angesehen nach denen Räyserlichen Rech¬
te,, das Laster des Vieh - Dlebjtahls nicht an einzelen
Schafen / sondern an einer ganyen Heerde begangen/
hingegen aber dieses Verbrechen / da nemlich nur ein-
zele Schaf dieblichen entwendet worden / für einen
schlechten Luebstahl gehalten wird / >. 16 § 7. ff cle
pcrn. I. I. §- l. ff. cle sbiAeis üclcj. (?lr6cl. .iä 2?s. cle
V.8. Wofern nur solcher Diebstahl nicht öffters einze¬
ler Weise pr->üiciret worden / angesehen in diesem Fall
solche Mißhandlung/wegender viermaligen Kcircr.,ri-
on oder-Wiederholung/zueinem Vieh -Diebstahl wol
ouzWcirt würde, per l. z> "§. 2. ff. äe zbiAcis. C.
/. I^ib. 47. cic. 14. lk I. Voi? Bestrassung nach
denen Aayscrlichen Rechten so wol / als nach der
PH (!>. Rayjcr Carl des Lünfften / wir be^
dem gehenden Lapirel des dritten Buchs. §. ulr.in Kn.
veib. Damit »km nichts entwenvet werden mSge/
zc gehandelt haben. Von denen Lammern ist noch die¬
ses zu mercken / daß von denselben ebenfalls / gleichwie
vom andern Vieh / der Zehend gereichet werde / welches
zuweilen in n-imrz, zuweilen aber einiger Orten / also
geschiehet / daß an Statt der Kammer etwas an Geld
bezahlet werde / nachdem nemlich solches entweder biß¬
hero gehalten oder rechtmäßig prselcribirt worden. Viä.
N^crndle. vom Zehenv« Recht I^ib. 2. csp 1. qu. s.
Dahero dann die Frag entstehet: Wann jemand sei¬
nem Pfarrer von unvencklichen Zeiten her / Statt
desL.ammcr--Zel)endensetn gewlssesGeld bezahlet/
der Pfarrer aber solches / ßinffttg hm nickt mehr
annehmen / sondern den Zehenden in narurs haben
wlll / ob man seinem Vegehren Gehör geben soll?
Bey welcher Frag es dann (so viel die gemeine Rechte be¬
trifft / )das unbetrüg'iche Ansehen hat / daß des Pfar¬
rers Begebren in den Rechten allerdings gegründet seye/
mithin derselbige durch die bißherige Annebmung des
Gelds sich deswegen nicht pr-xjuöicirt haben könne/
theils / weilen die LW^rion aus Seiten seiner und sei¬
nes Psarr-Kindes dergestalt unveränderlich ist / daß
der Zehend jederweilen in n-,rur-l so wol begehret werden
könne / als auch zu bezahlen seye / üzrroi.' K Ov. in I.
7s. §. f. ff. ä- V. O. lesend, sä üt. cl« K. L. n. 12.

theils auch / weilen die Xlbmzcion nicht in
sondern nur in lol^rion- oder in der Bezahlung
Ob nun gleich die Bezahlung bißhero nicht in miuiz ^
schehen / so kan doch solches dem Pfarrer deswegen n,^
schädlich seyn / weilen er durch die Annehmung des Gelds
an Statt der 5-ammer einen m-rT voiunuvj
( seines fteyen Willens) exerc.m hat / welcher aber ohne
hinzu kommende ?robib>cion oder Verweigerung M
einer / und darbey waltender . auf der andern
Seiten / zur er-lcnpnon oder Verjährung nicht ^
länglich genug ist/ Vlä.Lxn.aci.I. I. L. äe 5ervjr.ü(zm
Lc OO. !>(j I.. 2. C. quse ür lonzz Lonluer. Worzu lisch
ferner dieses kommt / daß es allhier das Ansehen gew
net/ als ob der Pfarrer durch besagte Annehmung h-j
Geldes die Zedend-Schafe dem Heun der Heerk
gleichsam verpachtet / -rZ. I. 25. pr. Lc §. 1. ff. ä-
liberr oder verkauffet habe / (gestalten die Miiwwl,
oder Schätzung einen Kauff machet) 1.10. -um u.s^,
ff. c!e )ure äor. öc l. ff. pro cmr. Nun aber ist hb
kandten Rechtens / daßweder der Pachtmann /
L. äe plX cript. ;o. vcl 40. ZNN. noch der Kaussa M
Sach zu diesem Endzweck finalen pr-lcrikiren oderw
jähren könne / daß ihme känfftig hin ebenermassen W
Sache käufflich überlassen werden müsse / gleichwie s
vor dieser oder jener Zeit / darinnen er sich vermeW
lunci>ret / beschehen «st : Mit welchem auch die Leke
I^-vckii cle Lonrribur. L. 2. n. 66. seqq. und k^evü^.^.
äec. 271. sich conkirmirt / welche lehren / daß / AM
ein Her: von seinen Unterthanen lange Zeit her an Em
der ihm zu leisten schuldigen Frohndienst ein gewisses U)
genommen / er dessen ohngeachret / die Frohndienst ha.
nachmals in nzlur-> begehren könne / massen gewiß / dP
indem die Bauern das Geld bezahlet / es eben so viel sm,
gleich ob der Hm die Frohndienst von ihnen genossen Hal¬
le / als in dessen freyen Willkühr es gestanden / miwij
er sich bißhero benügen wollen.

Obwoklen nun vorgemelte funä/.memz nicht M
achten / so yat doch das Chur. Hämische
Kcvilorium davorgehalrm / daß der Pfarrer mit
Begebren nicht mehr zu boren seye; und dieses zwar ch
in Krafft einiger rechtmässgen ?rXscriptic>n oder W
jährung / sondern vielmehr wegen einer sondttima
Gewonheit selbiger Länder / als in welchen HerkomnM
daß man den kleinen Zehenden zu geben nicht schuH
wo er nicht von Alters her gegeben worden. W, Läs«
ensches S.and-Recht.»rr. 16. rir. 28. Weilen W
auch der Pfarrer von so langen Zeiten her den ZehM
sich nicht in nzturz bezahlen lassen / als muß er auch Ä
künfftige billich bey solcher Observanon verbleiben »z,
3>r. 14^ äs rir. 28. Und also ist geurtheilet worden IN
Sachen öcnciicikiren zu Lonrrs den
me»Zehenden ZU betreffend, ^clcl.vomimc. K

5us in semiccnr. Lonrrovcrs. (^oncrovers. coc, vsc>-
Dierberr. in zäciitam. prs6i. sä specxl.

Lxeiclel. L.ämmer.Zeben<?
den / :c.
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Daö I.XVI1I. Capitel.

Von der SMchr der SZafe.
Inhalt.

, «on der alten Gewonheit die Wolle den Schafen ausju-
rurtfen- L. 2.Von den Schaf-Scheeren. Schafe müssen
aedunden werden unter der Schuhr. §. z. Und sauber ab-
gewaschen^ Wolle ist kurtz abzuschneiden und von der Scha¬
fe Schweiß zu trocknen. §. 4. Die Jahr-Zeit da es geschehen
soll Von der Winter und Eommer-Schnhr. Allgemeine
iveäul von der Bcobachtunq der Zeit.5.5. Nach der Schuhr
sind dleSchase sürFrost zu bewahren.

§. l.

« Nter den vielen artlichen Gewonheitenso
die alten Heyden bey ihrem Haußhalten
in Schwang gebracht hatten / war ge¬
wißlich eine von den vornehmsten diese/
daß sie an etlichen Orten / nach ?>inii
Aussage / an Statt die Schafe zu schee¬

len , ihnen die Wolle auszurauben pflegten. Dann
wss war dieses anders / als die Zeit muthwillig verder¬
bet verschleudern:Nichts nun zu sagen/ von der em¬
pfindlichen Grausamkeit / die denen Schafen nicht an¬
ders als verdrießlich mag gewesen seyn.

Dahero hat diese Gewonheit nicht lang in ihrem
Werth bleiben können / sondern / weil die Nachkom¬
men dieser Völcker / entweder aus der Lonverlänon
nniandern besser gesitteten Leuten / oder aber aus eige¬
nem Nachdencken / das Scheeren vor zuträglicher hiel¬
ten/ wurde dem Berupffen alsobald/ als etwas grausa¬
mes / gute Nacht gegeben: Ja die Römer machten
endlich gar ein Sprichwort davon / dieses lauts: Loni
pzitoris cli conclere pccus , non clc^lukcr?. Man soll
dieZchase zwar scheeren / aberihnen die Haut nicht über
d>eOhren ziehen.

§. 2.

Nach der Zeit ist man bestandig best dem Scheeren
geblieben / darzu man seine eigene Schaf Scheeren hat/
die jederzeit / wo man sie gebrauchen will / wol sollen

geschliffen und zugerichtet werden / damit sie die Wolle

den Schafen desto besser und leichter wegnehmen mög-ten: Und weil die Schafe unwillig sind / und bißwei-
len sich starck wehren / oder mit Zappeln und Gumpen-
dieScherer hintern / so ist zugleich die Gewonheit ange¬
nommen worden / d<rß man ihnen / zeit wahrenden
Eckeerens/ alle vier Fusse zusammen binden solle / dar-
mfienicht mögten Ursach seyn/ daß sie geschnitten wür¬
den.

Doch ist Bescheidenheitbey dem Binden ihrer Füsse
zu gebrauchen / damit sie nemlich weder zu grob und zu
lireng / noch zu schlecht und zu locker gebunden werden/
sondern so/ daß sie nicht viel jucken können.

/. z.

Ehe man aber die Schafe darzu kommen last/ wer¬
den sie jwey oder drey Tage vorhero in einemWeyher oder
anderem Messendem Wasser sauber abgewaschen / biß

aller an der Wollen Hangender Unflat hinweg kommt,
und die Wolle schön weiß und rein wird : Doch last man
sie nicht gleich darauf zur Schuhr / sondern sie müssen
vorher wol abgetrocknet seyn. Dann ob schon die nasse
Wolle könnte abgeschoren werden / so thut man es doch
nicht gerne / dieweil sie nicht so bald drucken wird / als
wann sie dem Schaf noch i. oder zwey Tag wäre gelassen
worden.

Im übrigen ist es bekannt / daß je genäuer und kür¬
zer man sie abschneidet/jebesser ist es für dem/der sie zu ver¬
kauften hat.

Wäre es die Sache / daß die Schafe unter dem
Scheeren zu schwitzen ansangen / so muß man die Wol¬
le/ dieman bekommt / davon wieder abtrocknen lassen/
so wird sie/ weit besser / subtiler und schöner werden/als der
andern ihre / die nicht geschwitzet haben.

§. 4.

Wegen der Zeit / da die Schaf-Schuhr soll Vor¬
genommenwerden/ ist hier nichts vorzuschreiben/ son¬
dern man hat sich darinnen nach desLandes-Art und Ge¬
wonheit zu richten. Dann an etlichen Orten scheeret
man die Schafe zweymal / erstlich im Monat April oder
Majo / nachdem sich die Witterung wol oder streng
darzu angelassen und dieses heisser man / die Winter-
Wolle abnehmen: Die andere Schur aber wird im
Herbst-Monat vorgenommen / und da muß das Schaf
seine Sommer-Wolle von sich geben. Beyde Schuren
verrichtet man gerne im Vollschein / dieweil die Sebaftv
in der Meinung stehen / die Haar-Wurtzen verimrckten
sich davon / daß die folgende Wolle desto besser und dicker
wachsen könnte.

An andern Orten aber scheeret man nur einmal / und
das entweder im Sommer oder im Herbst.

Die im Sommer scheeren / wehlen den ^pnl, IVlz-
jum oder darzu / die aber im Herst bleiben bey
dem September, warten aber nicht lang / sondern thun es
gleich im Anfang desselben / ehe die Schafe noch anfan¬
gen die Wolle zu verlieren / mit einem Wort: Ein je¬
der bleibet bey des Orts Herkommen und Gebrauch.
Doch sollten wir unsere Meinung sagen / so halte ich
darfur / es feye am besten / wann sie weder zu früh noch
zu spat geschoren werden. Dann scheeret man sie zu früh/
und es kommt ein harter Nachwinter / oder es gehen
fcharffe Nord-Winde/ fo ist es leicht um die nackete mW
geschorne Schafe geschehen:Scheeret man sie aber zu
spat / so ist ihnen die Hitze sehr beschwerlich/ und verlieren
sie hernach gar viel neue Wolle.

§. s.

Weil sie nun ihres Peltzes beraubet / und also den
Frost mehr / als vorher umerworffen sind / so soll man die
Schasenicht gar weit treiben / wann es kalt ist / sondern
an das nächste Ort/damit ihnen derAost nicht schaden mö¬
ge. Dann sonsten werden sie leichtlich erkrancken und her¬
nach nu: vielMühe undSorgen /de:er man ausdiese Wei¬
se kan überhoben seyn/ verursachen.Die Schäfer haben ein

Nun nun z artli-
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artliches Sprichworts: Die geschornen Schaft / sa¬
gen sie / soll der Schäfer in: blossen Hembd austreiben/
und / wann ihn zu sehr stieret / so darff er nur den
Schluß machen / es seye seinen Schafen auch so / und
so wol als er nach Haus mögte eilen/ so wol soll er auch ih¬
rer nchr vergessen.

RMs-Alimerckungm.
Lax. I.XVII.

>Ann es mit denen dämmern so weit gekommen/
daß sie Wolle haben / und zur Schur tauglich
sind / alsdann verlieren sie einiger Orten den

Namen der Kammer / und werden Schafe genennet/
Viä.i.6s. §. f. ts. äe IcA.?. N?ann sie aber eigentlich
zur Schur zu lassen ? ist bey dem ^küsvero 5rir5ckio äe
jure compzscular. ck.14. nachzulesen. Immittelst ist imlexru wol erinnert worden / daß man zwar oie Scha¬
fe scheren/ ntcheadcr ihnen die^aut über den
Ropffabziehen solle / welches ihnen die Obrigkeiten
und Beambtt sollen gesager seyn lassen / denen ihre Un¬
terthanen / und Untergebene gleicher gestalten als Schafe
anvertrauet worden / daher» sie auch selbige weder mit
ungemessenentaglichenFrohnen ausmergle» / v. 1.22. F.
5. ss.de opeiis iiberr. noch mit unerschwn glichenAuflagen
plaqen / oder selbige sonsten als Tyrannen rr-^iren sollen/
e>.ngedenck / daß sie sich hierdurch nicht allein gröblich ver¬
sündigen / sondern auch wegen solcher Grausamkeit ihres
Regiments und Amts verlustiget machen können. a^.I.
l. Lc 2. ts. äe bis czui sunc sui vel zl.jur. 1.1. §.8. lf. äe offic,

?rze5.I->rb. >. i. L. äe Lmenä. 5ervor. 1.5. qui 5 pzrenr. ms-

numiss.I. iz.§»4 i?. locar. c. iz. X. äe reliit. lpoliar. ibique

t»»ormiun.ö!czn.scelus«u^z. sää. §. l. Inlt. äetiis

qui sunr.5ui velzl.jur. gestalten die Unterthanen nicht kj
Fürstens oder der Obrigkeit halben / sondern vielniekr^
Fürst und die Obrigkeit der Unterthanen wegen da ii
^ää.ommno klolinse. sä Lonluer. I^ris. rir.i. §.zo>n.,^

Lc rir. 1.5.2. Lloss. z. Ivlvns l. 0.8. Lc s. 0.8. Lzil. I. v,,.

n. 2. ^srrrnznri. rir. 54. Obs 4 z. IViinäsn. I^ib. 2. äe mzn^r.c.i ;.?Zurmeik.Iib .i .cle )uri8äiÄ.c.uIr.u .i4. v«z.
I^lzrrk. 8ccpksn. tib. 1. äe )urisäi^. c. Z9. n. 8.

Endlichen ist von dem Schaf Scheeren zuWj
daß die Schafe bey demselben zugleich bezeichnet wei¬
den / damit man sie von einander kennen möge / ^
wann sie (wie zuweilen beschiehet) unter eine
Heerd lausten / wiederum heraus nehmen könne / ?!.
2?. ibique OO. Inli. äe K. O. Mit welcher Bezeichneaber die Herschafft unterweilen ziemlich betrogen M
angemerckt die Schaf-Meister öffters die S»ch
verwechseln / und schlimme für die gute unter dieHeak
thun / auch selbige mit ihrer Hmschafft Zeichen deß«,
gen bemercken / damit selbige meynen solle / gleich Mi¬
sts die rechte Schafewaren/ da sie doch ihrer Hmsifch
Schafe für diese schlimme verwechselt / und hiaduch
sich ihren !^rc)kr gemacht haben. Vlä. Oisserr. Inzuz. x».
colzi Ras'p el er:ns / äe zkurüs opilivn. emum^i

pocnz ^.rino 167?. krsncofurti sä Vizärum. kzbil.lk.8o.Welche demnach billich zu Ersetzung des Schadens an¬
zuhalten / auch neben dem mir einer willkürlichen Sim
zubelegen sind. Viä. 1. 27. I. Li if. -lä s.. Lome!, lic tzü.
Irem P. H.O. art.ii;. öc LarpMV. sir. Lrim. x.2.qn.z;
num 16. Lc seqq. Davon wir hierunten noch etwas W
ters anzumerckenwillens sind. Von den Emschürizüi

und Aweyschürigen Schafen aber Viä. vie^m
sä 5xeiäel. voc. LVsll verg. nonubi»

czue Llc.
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Das I-XXV. Kapitel.

Bon der Wolle / MW / Käsen / Zellen / Mist/
und anderer Nutzung.

Inhalt. brauchet. Kurtz: sie dienet zur Kleidung in das Haus/
und zur Verschassung des paaren Geldes im Beutel.

. daSnutzllchste Thier. §. 2. Von der Wolle. §
' t ? Bonder Milch. Schase werden nicht überall ge- ^ /l «c^ ^

mM-n 4- Von den Käsen und den Fellen, 5. 5. Von Die Schaf - Milch ist weit fetter und dicker / als
demeckaf-Mist. Ursachen seiner Fruchtbarkeit.h. 6. dieKühe-Milch/und dahero auch dieser letztern vorzuzie-
Teschluß dieses Capitels. hen/allein man hat sie nicht aufallen Schafereyen / und

es werden dieSchafe nicht allerOrten gemolcken. Dann
weil der Nutz für dem Henn der Schafe sehr gering ist/
indem ein Schäfer gemeiniglich für die Nutzung von eb-

Onden nutzbarstenThieren in der^ntzen Schaf / nurzwölff oder fünsszehen Kreutzer jährlich
Vieh^Zucht/ sind/ohne einigen stielt/ aber die Lammer von den gemolckenen
die Schafe e nes von den ^urnemsten. Sch^fenso schlecht und gering werden > daß sie einem
Dahero ist es auch geschehen / daß jeder- Herzriwol den halben Theil weniger als fonsten gelten/

^"AStaat von ihnen ge- ^^ dieses Nutzens gäntzlich entschlagen/

».5,M«°nAnsVr^ wÄ--d°chm«--m.rÄlich,>°.d-rnmch-nachch-W
teundFürsten mit den Schafereyen umgegangen? Ja "

ganhw Mi>» w-rd-n die »>,«- Ms-ge.

' Mschmwirdi-P.»!°d«rgutmHzuS-Halt«rm, Käs / M«m d>-s- lmd nlch, so qur und g-schl-»- »1«
sowird nicht leichtlich einer seyn / wo er Gelegenheit/ ^ bey welchen Milch und Schmaltz beylammen ge-
Zmbeit und Mittel darzu hat/der sich nicht einen ein- Ä,"^ ^ ^ .e^
chMNW» wmttju mach.» such^ Schch^ ch«?u N'? M^ÄchaV aÄm

< 2.' Sachen angewendet:Doch nicht alle dienen zu dem letz¬
tern Gebrauch / sondern nur die / welche so gut sind/

DochdieSachemußdeutlicher und ausführlicher K dle Felle / so von den Zauppeln oder Ungarischen
Michi werden. Die Wolle ist eines von den ersten -sacken kommen,
und prmcipalsten Stücken. Nun ist zwar nicht zu 5. f
kugnen, daß sie / nachdeme die Schafe gut Futter Was der Schaf - Mist iür grosse Krasst und für
und gute Weide haben / unterschiedlich ist ; dann die einen treflichen Nachdruck in den Feldern habe / wissen
Schafe / die wol können gehalten werden haben mei, die so ihre Aecker damit pferchen und düngen las«
jtenlheils eine zartere und weichere Wollen / als die/ sen. Dann man saget nicht unrecht im Sprichwort:
so mir geringerem Futter sich behelssen müssen. Allein Das Schaf habe güldene Füsse / sintemal ja das
«s seyenun wie es wolle / so bleibet doch dem Eigenherm Schaf / wo es nur hinrritt / wewet und gehet / den
der Nutz / ob er schon dorten wichtiger / hier aber Boden fruchtbar macht / welches Gold und Geld reich¬
schlechter ist. lich einbr ingen kan.

Sonsten kan man auch durch gute Aufsicht viel Etliche nennen den Mist felbsten eine Gold -Gru-
zur E> hallung derselben beytragen. Dann wo die be/aus eben dieser Ursache/und weil er so kräfftig ist daß
Heerde an dornichce / stachlichte Hecken und Gebüsch man zwey Früchte darmit von einem Feld bnng»n kan.
gelrieben wird / da last sie viel von ihrer Wolle hen- Die Ursach aber / warum der Schaf - Mist so fett
ckm, welches dann / wo es össters geschiehet / endlich und fruchtbar feye / ist nicht weit zu suchen / sondern
unempfindlichen Verlust nach sich ziehet. Doch ein ich halte darfür / daß sie auf die starcke Hitze und die
Hmkan den Sachen leicht rathen / wo er dem Schafer Saltz-Schärsse ankomme / so sich in dem Mist findet,
deswegen gebührenden Befehl ertheilet / daß er es nem- Dann diese trocknet die zähe / schleimicht - und schädliche
lich unterlassen soll. Feuchtigkeiten aus / mit welcher Mässiguna die Scha«

Insgemein aber ist die Sommer - Wolle besser/ ft 'kr Futter 10 sie gemessen / fleiss.g wiederkäuen , und
mnerundzarteralsdievonderWinter.Schuhr: Die vollkommentl.ch verdauen / also / daß mchts grobes
Mmische Wolle wird auch / weil sie klärer »st , höher und unverdautes sich findet. Dahero nun / weildas
gewnalsunsereWolle / die an Haaren etwas gröber Schaf eine solche woldauende und erwärmende Eu-
tilid schwehrer ist genschafft m sich hat / so erwärmet auch der Schaf Mist

u.,„ d.n g.f.rbttn W°»m hält man m-g.m.in / Mdw°ch--«!°mttsM«SchS-ff°Mi»
die Weise für die beste / nicht eben als wann sie an ^
Gute die andere allezeit übertreffe / sondern weil sie zu ^ ^.
allerhand Farben tauqet / die man ihr geben will. Sie Und wer wollte wol^ alle Nutzungen weitläusstig
wdaber / wann sie gekämmt und gesponnen wor- und ausführlich genug berühren/da alles andenScha-
dm / zu Tüchern / ungesponnen absr ju Hüten ver, fes
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fen zu nutzen und zu gebrauchen ist. Dann nichts zu sa- wolle von denen ^
genvondem Fleisch/ welches von Lammern und Häm, „ommen befunden ^ ""«bve
meln/gebraten und gesotten/eine angenehme Speise ist/ v^unden / und von deiiFelieii^,
noch von dem Unschlitt / welches man zu Lichtern und As" dernach tn iVenie klzjo, und also -n»!
Lam^n gebraucht/so wird/wer sich bey den Her.'-n^- führender Zeit / ledoch zwar nach vorlÄ
äiciz Raths erho'en will / bald hören / daß das meinste l)e"er Erb ^ T Heilung / eingehoben ^5^'
von ihnen auch da zu brauchen wäre. Bleibet dahero .^dei,/
nochmals wahr/daß das Schaf eines von den nützlich¬
sten Thieren seye.

ReM-Attmerckutigell.

^ci Lap. I.XIX. §. i. öc 7»

welche sich auf ein zimliches hohes belaussen
tkäte; deswegen zwischen den Landund
Ledens Erben Streit vorgefallen / welchm
Theil dieselbe zuständig seyn möchte; so.»
solche bev des Vettern todtlichcn Hmtritt ven

denen Schafen in den Ritter Gütern unbe¬nommene Wolle denen Söhnen als Lehens-.
Kölnern nicht allein zuständig/ sondern siesind

dieses / was man von andern Thieren / so Haare ha- cle iucccss. ,b inr-ff. 5c^.menl^ i. n. 87. ^ >
den / herunter nimmt / welche Haar in der Zarte der daß aber auch von der Woll (wo solches änderst üb
wolle gleich sind / undsicheben ausdie Weiß/ als die derZchendzu reichen/habenwir bereitsan einer
Wolle rr.iNiren lassen/ in welchem Verstand demnach Stelle dargethan / auch darbey erinnert / daßsol^
bieWollevon dem Rechrs-Lehrer I-llpiano genommen f» bald die Schafe geschoren sind / bMckm,
wird / in I. 70. §. 9. ff. cie lcz. z. wann er saget / daß ^ ^ ^ ^
unter dem Vermachtnuß der Wolle auch die Haasen/
G»nß und Geiß-Wolle begriffen seye. Ferner wird
die Bedeutung der Wolle von denen Rechts-Lehrern
dergest^lren cxccnäiret / daß hierunter nicht allein die
g' ode / sondern auch die zubereitete Wolle verstanden
wird / wofern selbige nur noch nicht dem Weber unter die Woll alsobald für behandiget oder übergebm M
die Hand gekommen / und als ein Garn aufgezogen/ ten / so bald sie der Kauffer hat sacken undZeichm,
oder auch gesät bet worden ist. v. I. 70. pr. §. 1.2. Lc lassen / Zi-x.1.14. §. 5. ff. äe pencul. Lc commocl. r-i
12. ff. äe leA. z. I. 22. ff. äc ZU5. Lc Ic^. so / daß/ Wolfosglichmuß der durch gewaltsame Abnahm tli
obgleich sonsten die Widder / unter der Benennung der verkaufften Woll / oder in andere unversehene W«
Schafe nicht verstanden werden / selbige jedoch / so viel entstandene Schaden dem Kauffer zu wachsen / sell«
die Wolke belanget / auch zugleich mit hierunter begrif-- hingegen den zccorclirten Kauff- Schilling nichts dcik
fen seynd. cicj. reit. weniger abtragen und auszahlen. Vicj. Lrulwcnmz

Dieser Wolle nun kan sich der Eigen-, ohne ^oniil. 84- per. wc. Indem aber der Mensch niim
alle Wider-Redevon seinen Schafen gebrauchen/ der Woll die Blösse seines Leibes bedecket / nM zu
desgleichen auch der Nuyniesser / per rcxr. cxprcff. Bereitung der Kleider fast keine bequemere Kw-n- w
in§.z8.idi.äclzn!,.tnli. äc K. v. öc l. 12. /. 2. ff. clc u5u dacht werden kan ; I-Unclen5pur Zli vrcl. I>rov. M.
Lc kzkir. Keines Wegs aber derjenige / deme der blos- renbe^.f. 255. n. 4. als sind in den Reichs -SayW
se Gebrauch der Schafe vergönnet worden / massen die gen des Wollen -Rauffs undder Wollen-Tücher hab

Wolle / wann sie noch nicht gewebet worden / zum Ge, ben unterschiedene nützliche Verordnungen ergan«
brauch nicht dienlich ist / wann sie aber gewebet worden/ Vicl. Frankfurter Policey-Ordnung cie :i.
so höret sie auf eine Wolle zu seyn / und wird gantz et- k 5e^. vom Wollen -Rauff. Item von den VW
wasanders ^ fozu dem Gebrauch nicht gewiedmet ist/ len Tücher-Hand-werckR.A. cie Anno 1500. n«
cl. I. 12. H. 2 .ff. cie u5u Lc kabic. ^äcl. LlingensperAer non Policey-Ordnung zu Augspurg cle^nno
sä I^ibr. 2. Inli. tir. s. P-IZ. 172. Was ab?r den L.ehn- Woselbsten hiervon unter andern nachfolgende Mi
Mann oder vollen betrifft / sowirddieWoll / sozur enthalten. Nachdem auch in TeutscherM-on
Z.l, s-m-s Mji-rb-ns mch mch! nl / jwi. gut- Tücher gemacht werden / daß «
sch-n dessm^<hna»nd «.m°».«rb.n.>,a»?wp°.- stembder^rlon Tücherwole»tral>M/°»>rion der Zeit / ausgetheilet / arx. I. 7. ff. soluc. marrim. t?ield / s«',n
Vi6. 5ckr.ä-r cie fcuä. p. 7. c. n. 2). Lc p, 2. c. 9. 5-A. fUt dlef-Ibe ftembde TÜchtt gt
z. n. 6z. XVescnb. cons. 9z. n. 8. lVlenock. 2. srbitr. juci,
^UTli. 2lO. n. ^6. I^zrrm. ?ilic)r. üb. 1. c^u. 24. n. z, ge¬
stalten dann die Juristen ksculeät zu Ichna/Iohann
Müllcrnzu c7aumburg / Anno 1674. hierinnenalso .
gestochen: Ist K5enie/anuariides i6z4sten VOeber an wollen nicht Mangel leiden / ssn-
Jahrs im ChurfürstenthumSachsen / einer dern dieselbe um einen zimlichen Rauff t?e:

von Adel gestorben / welcher nach sich ver. kommen mögen / und die woll nicht also
lassen seine Lehen-und Lands-t^rben / und mit grossen Haussen / in frembde M-oa
auf den Lehen-Gütern ansehnliche Schafe- verführet werde. Lonkmic Chur-ZSayr-sch'
reyen; nachAbsterben des Vettern aber die l^and-Ordnung, ür. z->. Kut-r. vom Wsll,^«s

§>1.

.. . , ^' . ">
Lonf. XVernärlc im ZeheNd-Recht- ^ib. 2. c. i.qu.s,
Lc^oe!!us ibiä.in not. vcr/I V0N der Woll / Zt. Mt
weniger kan auch die Wolle / entweder mit d»
Schafen zugleich / wann sie nemlich noch uichl,
nommen/ oder gantz allein / so fern sie nemlich bems
abaeschohren/verkauftet werden , in welchemFalld.W

geben / m TeutscherNation behalten werden
mochte: So wollen wir den Obrigkeiten hier¬
mit auferlegt und befohlen haben / in dem M
Ordnung fürzunehmen / damit die wollen'
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, I. in verb. keinem Ausländer bey den Mäuler» el- —.
n,ze woll zuversprechen / oder zu verpuffe.,. Ircm. Straffv^rfieie/ sondern a'ilchp^V^r-
§§.scl,q.m5pccie§. s. allwo der schädliche Für-Rauff Tucher erleiden müste/Reicks^/!-
ver Woll verketten wird: nec non §. Wo nocl> äu Augspurg 6c ^nno i ^.
maMhlenw-rd/daß alle woll bey venorven/^ sott man genetzt und aescho?n^..^ s "
chen Fron-Waagen gewogen werden soll Üc ^ Tuch / so mi> Ä vcrkaussen. Item.
Wo von der Woll- Beschau gehandelt wird, e / ii v - .?arb ?efänk^ ^ fressender c^ro.
Aülsrl.ch- würtenbergiscke Ä.a..d - R.ch^ Vom auch d?6 ^r con^scarion.
Mllm Rauff5)!.iZ4.rvollen-Sch/agoder Reck? ^ Lonf.R. A.
nuG f«!. i Z7- undvom Wullen-Tucher Handwerck. Kauffcr der ^llen auch dem

Mich ist von d-r W»I!- zu merckm / dali bm ^ ^ . u . ' ^ -7zUi-.
Mmffung derselben unterweilen grosser Betruq vo? ^ct §. z. Zc 4.

SSKS/V.t?LNstch V^Mstch und Ms der Schaf/und was dar-
auch die Verkäufer / die Kauffer an dem Gewicht;u mercken ? vici.nor. ju^icl. zä c-ip 10

üwortheilen ^.mmassen sie dem Ende A al e» ^ ^ ^
Stein.n die Sack hinemverstecken/ sondern auch die ^ §- s.
Woll vorhero naß machen / um hierdurcl, em !>-.</! ^

Derer Gewicht heraus zu bringen / dergleichen B " Schaf- Mift/ und ob auch derieni-
aMpemnach billig mit emer ausserordentlichenStmff ?^^blosse Gebrauch derSchase a
gelegen sind perl. z. §. l. v-rli /cä öc 5. ^ F ^^lvorden/felben nutzen könne ^jWonic. I^eonkarci. I^css. 6c /, öc s lib' 'c! c.p. 21. ^

:i.0.b.n. num. 82. L- ^nock. 6c ^ kc. '^'^^^.2. »x.4.
^c-5z82. Sc 5-qAelches dann auch ausdie rvül-
Im^llcher m denen Reichs-Abschiedenexrcncjiret wor- ^6 §« ulr. t,. übr
den/dergestalten/ daß wann jemand an den Rl,a- cv>
imn oder sonst gestreckte Wollen-Tücherverkauf- .^rkaussung des Schaf-MscheS viä
fen würde / selbiger nicht allein in jedes Ortö ,ä L-p. zo. k. i.ibr. ^

Oooooo Das
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Das I.XX. Kapitel.
Wie dieEZafe gesund zu erhalten.

Inhalt. seyn / dann sonnen / weil sie gar zu sehr nach dem W
ser trachten/ würden sie sich leicht zu Schanden säum.

§. 1. Schafe sind ein schwach Tbierlein. Nothwendigkeitder §. z. Die Kräuter / die man unter dlis Sch
w?« s°n ««»-» w" m gwss°r M»/«.«
h. 4. Gemeine und doch wol - ausschlagendeMme! oer dern aber sparsam erzehlet. Dle / so nur vielen hauMSchäfer. ten wollen / fordern / daß man zum Lecken nehmen sol/

§. Rheinfarren/Osterlucia/Wermurh/Enzian/die Eck
vom geloschenem Hanfs/ Wachholder-Beer/ Alant,

nützlich als ein Schäflein ist / so zart und Wurtzen: Im Herbst soN man auch nehmen die nM
weich ist es auch/ als dem von übler War- zeitigen Holunder - Beere / sie von den Stielen abftch
tung / ungesunder Weide / vielem Saus-- fen / Meel darunter knetten / es in dem Ofen hart backe,!/
sen/ Geniessung des Honig-Thaus / rau- hernach in einem Mörsel gar klein stossen / und unter die
hen und schädlichen Winden / bald da andere Materien zum Schaft Saltz mischen. DieKrau-
bald dorten eine Kranckheit über den ter aber müssen alle am Schatten getrocknet und klein

Hals kan gezogen werden / wordurcb sie dann leichtlich gerieben oder geflossen seyn / ingleichen auch der
ihre Hohe bekommen können. Weil nun aber einem und Alant/benebenden Wachholder-Beeren; SM'^
Haus-Vatter sehr viel daran ligt / daß seine Schaf- Saltz samt den vermengten Materien müstemanden
lein gesund seyn / so hat er diejenigen Präservativ-, nicht Schafen / des Abends bey trockenem Wetter von
hindan zu setzen / deren sich die Schafer zu bedienen Tagen zu 14. Tagen im Sommer/ im Winter aber aile
yfleaen. ' Monat einmal/ geben / und sie daraufin die Stallethmdaß sie nicht zum Wasser kommen könnten. Andere ver-

§. 2. Sie werden aber mit einem General Namen schreiben Salve / heimischen nnd wilden Lavendel/ W/
Schaf-Decken genannt / und sind nichts anders als Spica /Weinrauten/Ehren-Preiß/Weyhrauch-Kraul/
schmale und langlichke Tröge oder Rinnen / in die man Sonnenwend - Gürtel / Wermuth / Quendel- KuM
Saltz und Wermuth / oder Pulver von allerhand an- Lungen-undLeber-Kraut/Lieb-Stöckel/einessoma!-
dern gesunden Kräutern / streuet / daß es die Schafe des andern/ darnach Wolmuth/ Rheinfahren-KraÄ/
auflecken können. Man last sie Sommer und Winter und Widertodt / die man alle in einem Back - Ofen der-
dar zu/ im Sommer alle 14. Tage / im Winter ren und zu Pulver machen soll,
aber sparsamer / doch muß das Wetter jederzeit trucken

§. 4. Ml»
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« I^Meinch muß bekennen/ daß die Schäfer von Jahr / zerreiben sie dann im Saltz / und geben e^ den
. Mitteln nicht gar viel Wesens machen / dann sie Schafen zu essen und zu lecken/ oder sie tragen den Som-

Mts kostbares / oder das viel Mühe macht / weil mer über viel Wermuth in Vorrath ein / dörren ihn mit
^ ^re .Haus-Mittel haben / auf die sie sich / wie der Fleiß / und geben ihn den Schafen unter dem Saltz zu

I sd/Hörner / verlassen. Dahero bleiben sie auch lecken für / dardurcb werden sie bey gesundem Leib erhal-
bei) diesen ?rX5ervzciven / entweder backen ten / und für vielen Kranckheiten bewahret.

Affe Holder-Beer / und behalten sie durchö gantze

'demM
«den jliliM.
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Andere M
ndel/ Dr/
auch-Kraut/
ldel-KrM.
icssoviela!-
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k-Osendev

§.

Da61.XXI. Capitel.

Von den Kranckheiten der SZafe.
Inhalt.

tAllaemeine Cur der Schaf« bestehet in dem Aderlass«».
!. Wider die Räudigkeit. H. z. Wider das Ersticken,
ö'. 4. Wider die KrSpfe. h. 5. Den Rotz. §. 6. Die lang,
wüug« Husten. L. 7. Die grindichte Mäuler. DaS Fie¬
ber §.8. Oie Taub'Slichl,^.9.Di<Fäulung.H. 10. Die
Pcsnlenk. §11. Die Blattern. h. i s. Die Erweichung
dköHorns. lz. Ein abgesonderter Stall für die Schafe
ist vonnölhen.

§. 1.
Je allgemeine Cur wider die ohngesahre

Kranckheiten der Schafe ist/ wann man
ihnen unter den Augen und der Zunge
last. Dann wo das Blut nicht von ihnen
kommt / so erblähen und verspringen sie
im Leib / daß sie endlich übern Haussen

scknmüssen. Weilen aber die gemeine Bauren-Scha-
fnMdemLassen nicht wol umgehen können/ und doch
keses Mittel vor probiert und heilsam achten / so sind sie
her/und wo ein Schaf kranck wird / sturen sie ihm mit
mm spitzigen Holtzlein in die Nasen / daß es blutet / so soll
ihmbesser werden.

§. 2. Wann die Schafe räudig sind / so nimmt
im des Schwefels und des Galgants / eines so viel / als
wandern/zerstoßt und vermischt es mit weissem Carn-
xsa und Wachs/ und macht ein Salblein daraus/
stnmt hernach das räudige Schaf drey Abend nach-
mnder darmit/und wascht sie wieder mit guter scharf-
ft Äuge und mit Saltz-Wasser ab. Bey guten Schäft¬
en aber werden sie gleich beyseits geschafft / und mag
mn keine Cur an ihnen probieren / dieweil man sichfürch-
ln/ es mögte die gantze Heerde darmit angestecket
n>!rden: Das ist gewiß / die räudigen Schaft / ob sie
ftm darvoncuriret werden/ haben sie doch keinen Be¬
stand.

§> z. Zuweilen ersticken die Schafe in ihrem eigenen
M fallen plötzlich nieder/und sterben/ wann sie gleich
ky Leib sind / und vorher gar nicht kranck waren. Da
nelm man nur Schell-Kraut / das an den Zäunen
wM/ gelb blühet/ und/wo es abgebrochen wird/rothe
M)giebet/ das dörre man / zerstampfe es/ und gebe
esiknenin Saltz zu lecken/so ist ihnen geholssen / doch
W es gleich Anfangs geschehen.

§-4- Wann sie kröpffen/ so bekommen sie gar eine
MGeschwulst unter dem Hals/zuweilen wie ein Ganß-
Woß/das ist voller Wasser/und kommt von der Lung
Kleber/wann die kein Wasser haben / so verfaulen sie/
^werden verschleimet. Es kommen aber die Schafe
^ der nassen Weide darzu / da es offene Schlag-Regen
Mitthut/ dieses zu vertreiben nimmt man einen Pfriem/
Win die Geschwulst/und drücket es auf/darmit kan den
wstengeholffen werden.

§. s. Die Schaft werden eben so wvl rotzig als
die Pferde / welches von der Lungen herkommt. Ob nun
schon einige das Blut-lassen/ und gewisse Geträncke
darwider recommenäiren/ so kan ihnen doch darmit
nicht wiederum geholssen werden. Die beste Arzney
aber ist/nach etlicher Meinung/ daß man das Mer neh¬me/ wann die Kranckheit zween Tage gewahret bat /
und es ersticke; dann die andere Schaft / so wol als die
Widder/sind ausdasjenige/ was dieKrancken in denen
Bahren lassen/ alsoverleckert/ daß sie es gleich aufessen/
und also darvon kranck werden. Etliche Vieh-Aertzte
wollen / daß man solche krancke Schaft an eine sonder¬
bare Weide treiben soll. Etliche nehmen einen Löffel
voll gebrennten Weins / und guten Thenack / mischcns
durcheinander / und schüttens also den Schafen ein.
Allein die Warheit von der gantzen Sache zu sagen/ so
ist ein grosser Unterschied unter den rotzigen Schafen
und unter den rotzigen Pferden. Diese sind verschlagen/
und werden nicht geduldet / allein jene lassen die Schäfer
unter der Weide gehen ohne einiges Bedenckcn / dieweil
sie in der Meinung sind / daß es zu ihrer Reinigungdiene.

§. 6. Wider den langwürigen Husten der Scha¬
ft/ nimmt man süß Mandel-Oel mit Wein vermischt/
und schüttet es den Schafen alle Morgen laulicht ein/
darnach streuet man frisches Stroh unter / und aibt ihnen
Roß - Hübe zu essen. Diese Kranckheit überfallt gemei¬
niglich die Schaft im Frühling: Kommt sie aber zur an¬
deren Zeit /so kan man eben dieses gebrauchen / oder aber
zur mehreren Versicherung ?«num Zr-cum mit Küm¬
mel zerstoßen/ unter Rocken mengen / und ihnen einge¬ben.

§. 7. Bißweilen bekommen die Schafe grindichte
Mauler / wann sie nemlich von den Krautern essen / dar,
auf der Meel-Tbau gefallen ist: Da mmmt man Ysop
und Saltz gleich schwer / zerstoßt und menget es beydes
untereinander/ und reibet ihnen den Mund/ die Lippen
und den Gaumen im Halse darmit/so vergehet es. Ha,
ben sie das Fieber / so sprenget man ihnen die Ader
am Knoden/ oder zwischen den zweyen Hörnen an Füs¬
sen. Oder man laßt ihnen das Blut aus den Ohren/
und gibt ihnen etwas weniges zu trincken.

§ 8. Verruckung der Sinnen/oder die Taubsucht
bekommen die Schaft in den heissen Hunds-Tägen ;
Sie gehaben sich sehr übel / wenden sich herum/ strauch,
len und fallen stets / und springen ohne einige Ursacb. In
solcher Kranckheit muß man ihnen mit einem spitzigen
Hörnlem die 'Adern auf der Nasen gleich in der Mitten
so tiess/ als es möglich / aufschlitzen / so wird es sich bald
aussern / wo es mit dem Vieh hinaus wolle. Allein ich
muß bekennen/ das Mitteilst sehr gefährlich/ dieweil
sie gerne darnach in eine Ohnmacht zu fallen pflegen/

Oooooo 2 und
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. crcp'len müssen. Deßwegen eher wieder heraus kämen und vergiengen / und weit« ^

TSÄ«,W^KWÄ-uH ^WNSman^nachd^
UkN die Ader an ^ -m b,ß drey solcher dockchien Schchnchmmch»,
stg heraus lassen, ^ann oie zusammen binden / und sie lebendig m einen,

/undw.rd d-sw-g-u auch von dm V-rssandige» °m brennen soll / darja,w »n
md-rnvorgW-n^ ^ ^ ^ ^ xmdm-Holtz/ «der in d-ssen Ermanglung«

^n,^n^ieb ^>röckel/Aant-Wurk-l/Wachholder- meinHoltz/ und lasse e6 zuglmh nm verbrennen: Az
Nimmt man Llev^rocrei / . aamvffer alles dann stössc und sähet man dlß Pulver / und N',mmr gttH
B-er-n/ SlMkaudund Lock«« t'S.K-au-undG-rst-n-Maltz/d^
7^SunZ^ -- Sw^llö ; nimm, auch d.SgrünmW«.r-5ch
Ns.?S« Kber di-re-und pulvm^/undx-.n-Sa-m-°/ den'h»«
Saltz / allezeit uver oen urmcu darunter / und qantz durr und klein zerrieben Sck:
sie eingettieben angegris-- Dieser Stuck nimmt man eines so viel als des andern i

man dann leicht sehen / welche ne^a ^ > menaet und lgiebet es den Schafen acht oder zchen

ftn habe; dann d/se A nande Zu essen / doch daß man auch Achtung hU
sondernvomSaltz-T^ in zwey oder drey Tagen nicht zum Wasser w
dere nachHertzens-Lustsichdarmitergötzen, oepwegcn hclff-n/undist pmd.n.
soll man ihnen ,olch gemengtes Saltz H ^ ^ Wann die Schafe / wegen Erweichung ihr«
Rohren m den Hals schutttn ^ ^ st '^^es omers c°nn- Horns / welches daher rühret / daß sie lange Zeit m itm
biß siees bwume s^ ^ ^ hincken anfangen / oder sonsten nch
nu>ret / um sie ^ . c?st?ür ckuna an den faulen wol gehen können / so muß man ihnen das Horn an der

cken last / so wird man e.ne gute AZur crung an oen sauic g y ^ ^ ^ ^ misten verdorben / abschneiden/w
Schafen verspüren ^ ^ ^ ungelöschten Kalch darüber schlagen / und immerdar m

^l.ckm Gck?nck«^ «es WÄM, der wechslen/so lang, b.ß dasH°.nw>-d-r starckMd HM

Pestilenz unterworffen. ^ ha- "^§"'iz. Im übrigen will ein Haus-Vatter seineUklnW miale o->-n / ihre S-^ftr-y «ur -in- wchlbest«- und schin -ng-M-.
ben die Schaer die läutern / als da Scl)äferey angeseher?-haben / so muß er einen sonderbaren
Schaf-S« w« w°h «n °a M?W^.,-n S-allsur diekrWcke S«ckk
sind Poley / wilder sam / YY ^ sowol die gesunde Nicht mochten anMetw«dm,al«auch/daßmand«Kranckm°«»'

- SalniuS-Wwtz-n / wb--rund Schwe. len und B-g-n konnte.
E-l-n-Aschen, und «in-g°<-

^/f°^Hl--Ta--n,wi-Hm«m-
,m« änächnchtiqel / pilegen die Schah !U bocken oder
-u blatten/ das ,N »neu tr« schädlich und anA^/welche« »sstmals macht/ daß man^« Schafaus w

Wftr" m RbrMchÄftnd? md Kranck-in -in-m

ReDts-Mmerckungen.

^äcap.I.XX.zcI.XXI.
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ten zu beobachten. juiiä, zäux.11.
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ZünfftesBuch. I02S

Das I^XXll. Capitel-

Von dem Betrug der SMer.
Inhalt. einspricht / und in der Schaf - Schemen / oder in dem

Pferch die Heerde/ und jeglichen Haussen absonderlich
.. «HM ilnd betrieglich. §. s. Nehmen Bestand. Schafe zehlet/ und gegen das rechte Register / und die bekannte

'' unt-r des Herm Heerdt. Wie dieses,u erkennen. 5. z. Verzeichnus fleißig halt. Dann weil der Schafer sichd-ssm mchlS «rs-hm bat/ so w»d man bald finden ,
Weiden die Schafe ab. Gefahr / so dabe» zu be- ob - UNd Wieviel fremde Schaft eingeschlagen / und Utt-

siZMen. 5. Gehen betru'glich mit der Wolle um. termischet worden: Da es dann billig ist/ daß man

fehlen das Fett den Hammeln ab. BNrug Mit den F«l> diesen Betrug mit Lonklcirung der fremden Schafe>»' t. 7. z mer wMährlichen-Geld-Skaff- ansK/dä.
»m.« «--»sje kmiffiW M ihrem Schaden lernen rMch

I. st»".
^ ^ §' So osst man Rechnung halt/ und zusiehet/

<zB schon e,n Gottseliger und redlicher von Lammern abgegangen seye / so wird man ge¬
Haus-Vatter alle seine Bedienten nach meinigtich finden / daß der meinste Verlust sich auf des
seinen Kopff und Gust zu babenwun- Seite findet / da hingegen dem Schafer etwan
schet/ und auch sich äusserst dahin bestre- „ur eines oder gar keines aufgestossen ist. Allein es ist
bet / so muß er doch ostlers im ^lusgang Handgreifflick / daß hierunter ein Betrug vorgehe. Dann
erfahren / daß es ihm nicht habe gelingen ^ schlimme Vögel/so bald sie sehen / daß ihnen vor ihren

Mm. Geschiehet aber dieses bey einer Art Leute ger- Mumm einige zu schänden gehen / und sterben / nehmen
ne und offt / so sind selbige gewiß die Schäfer und ^ andere/ und zwar die besten / von der Heerde/ und
SM-Bedienten/ ^ann es bleibet doch wahr / was sie unter die Lammlose - Mutter - Schafe / die ih-
Hm Hsckberg schreibet : El» auter / pemiger/ ^en zugehören. Damir aber selbiges das fremde Lamm
wachsamer und treuer Schasser / ist leichrer nicht von sich stossen und jagen / sondern gerne und wil-
zu beschreiben/ als zu finden. Doch was Wun- lig annehmen möge / nehmen sie das noch warme Fell

ders/diese Leute sind ja meistentheils allein / unter dem von dem verstorbenen Lamm / und binden es dem an-
sreyen Himmel/in Höltzern und Waldern/ ohneZeu- dern / so von des Herm seinen Lammern entwendet
B oder andere Ausseher / müssig/ bald da/ bald dort worden / warm und blutig um den Leib / damit es des
wmschwannend/und gemeiniglich zu allerhand Schel- gestorbenen Geruch an sich nehmen möge: und so las¬
sen-Stücken von Jugend auf abgeführet. Nun bin sen sie das gute Lammlein des Herm über Nacht eln-
ick zwar ticht willens / von allem dem zu reden / was an gebunden und eingewickelt ligen. Morgends aber neh¬
men erfordert wird / oder aber zu tadeln seyn mögte: men sie ihm das umgebundene Fell wiederum ab / und
allein / weil ihr Betrug das schädlichste Stück von ihrer legen das Lamm dem Mutter-Schaf unter / da wird
Bosheit ist/ so schiene es nöthig zu seyn / auch hiervon dann das einfaltige Thierlein betrogen / und von
hm klugen Haus-Vatter einen Unterricht zu geben/ dem Geruch verführet / daß es das fremde Lamm für
damit die Schäfer ihn nicht so ohngescheutüber den Töl- das Seinige halt und sauget. Weil nun diese abge-
pel werffen können / sondern sich ein Bedencken machen säumte Vogel des schlimmen Vortheils sich so offt be-
nGn/ den anzuführen / von dem sie wissen/ daß ihm dienen / als ihnen ein Lamm von den Ihrigen aus den
die meinste Streiche und Betriegereyennicht unbekannt Handen gehet / so ist leicht zu Messen / daß ein Her: dar-
Weii. mit in doppelten Verlust kommen muß. Allein man muß

auf alle Weise trachten/ diesen Betrug vorzukommen /
§. 2. Es ist den Schafern und ihren Knechten ei- wann man änderst sich will geholssen wissen. Daher»

NW gewohnliche Sache / daß sie Bestand-oder ihre soll man im Winter die tragende Schafe offt und viel-
eigene Schafe/ ohne Wissen und Willen des Herm/ mal zehien/ damit man nachrechnen könne/wieviel Läin-
dem sie zu Gebot und Verbot stehen / unter die erlaub- mer der Schäfer hätte liefern sollen : Die jungen Lam-
leund vergebene Heerde stossen / und sich also darmit mer aber muß man nicht vergessen bald aufzuzeichnen/
m Profitgen zu machen suchen / wann ihnen die jenigen und wo der Schäfer nicht darzu zu bringen ist/ ihn mit
sttMn Leute deßwegen ein Gewisses bezahlen / oder Gewalt darzu halten / dieweil er sich durch dieses Zau¬
st Wen über die bedingte Zahl mehr kalten können, dern und nachlässige Wesen / schon halb verdachtig macht.
Nun könnte man zwar diesen Betrug leichtlich mercken/ Wäre es nun Sache / daß dannoch viel abgestandene
mm die Schafe geschoren / und abgezehlet werden / Lämmer sollten verrechnet werden/ so hat man alsdann
da sich dann bald äussern würde / daß die Anzahl an gute Ursach/ den Knechten einen braven Filtz zu geben/
Hämmeln oder Mutter-Schafen starcker seye/ als er daß sie durch ihre Verwahrlosung / oder durch unge-
ju verrechnen hätte: allein die Schafer sind nicht so schwungenes Werffen und Stössen einen solchen Scha-
dumm noch einfältig/ daß sie sich so bloß geben sollten / den verursachet hatten,
sondern / wann die Schuhr herbey kommt / schaffen sie
die fremde Schafe ein wenig beyfeits / biß sie / nach §. 4. Manche leichtfertige Knechte haben im Ge¬
ber Abreise des Herm / und nach verrichteter Schuhr/ sel- brauch / mit vorbewust ikrer Meister / ihre Schafe un-
bigewieder sicher können lauffen lassen.Doch man kan ihm ter fremde Haussen zu treiben und zu Huten / nur damit
kchtlich aufdie Sprünge kommen/wann man ohngefehr/ sie durch diesen Betrug / fremde Schafe an sich ziehen
ch noch die Schuhr-Zeit da ist / bey ihm auf dem Hof und ohnvermerckt entwendenmögten. Etliche richten

Oooooo z wol



. . ^ ^ e ^
mung in dieHandwercks-Zunjst/ nichts ciil'ponirt zu lin¬
den/ weßwegen dann ^ärizn. öajer. in lr. äe (.ollez.
opitic. num.2?r.öc leoq. in soccie ver^>. n»m X^..

einen scharff- eingebundenen Befehl / sich für dergleichen
Oertern zu Hüten / und die Schafe nicht dorten durch-

von den todten Lammern aar leicht von den frembden Tag bey denen Handwerkern oi
und falschen unterscheidenkönnen / weil diese/ob sie schon abgehet / so muß man doch vi

Des klugen und Rechts-verständiaen HauS-Vatters

ReM-Annmckungen.

Lap. I-XXll.

Ey den Schäfern wollen wir erstlich die p««
son; Hernachmals aber ihre Serrügerev b«.

wol gar ihre Schaf-Hunde darzu ab / daß sie entweder
mit Gewalt andere Schafe zu ihrer Heerde treiben / oder
mit Locken und Knelffen hinüber ziehen. Allein dieser Be¬
trug/weil er einoffenbahrerDiebstahl/ ist um soviel we¬
niger zu dulten / weil schlechter Segen von GOtt bey der
gantzen Heerde deswegen zu hoffen seyn. Dahero ist ih¬
nen solches Gemein Huten und Treiben / bey ernster
S traffe zu verbieten / zumahl / da leichtlich des Herm gan-
tze Heerde in Gefahr dadurch gerathen kan/ wo nemlich trachten. Die Perlon der »
em ,olch hemlich entwendetes Schafraudig / oder sonst send / ist zu wissen / d^ es einia!
m,t einer ansteckenden Kranckheit beflecket wäre / wie man Schaf - Ställ haben / un? ^ «gn«

dannnicht alsobald wissen kan/in was für einer Haut sie Schäfer verwalt!., lassen / oV abe?anke!n
^ man Pache-Schäfer nennet/) verpachten d

§. f. Die Wolle wissen sie auch gar artlich dem ? andere / welche sich zum
Hmn abzustehlen. Dann entweder rupffen sie solche / - ^er verstanden werde!

wo sie anfangt zeitig zu werden/ den Schafen so künst- Ä-« 8 ^ entstehet die Frag; Gv «i-
lich aus / daß man es nicht leichtlich wahrnehmen kan/ vor chritch 5» halten/ W
oder sie treiben die Heerde durch dornichte Hecken und 5 s«n ^

Gestläus/da dann immerzu von den Dornen die Wolle ^ ^ ^viel die Schäfer selbsten betrifft/ i>«?

ausgekampelt / und etwas hangen bleibet / welches sie Zwe,ffelhafftig zu seyn scheim/ ^
hernach sauber wiederum zusamni zu klauben wissen. Wi- ^lnn ckc von denselben in der bekanoren pollce's.Gsdtt
der den ersten Betrug ist nicht wol einRathzu geben/ al- ^48-r,c. von Handwercks-Söhnen/k 6-" ^ ^ « ^ Ij"77-nr. ?8- Mit nemlichen Marl,n

treiben.' darvor halt / daß in diesem Fall entweder zu der
5 der heerde/ des Richters / oder zu der Gnad und Huld des taw

§. 6. Haben H / Herms/ der kecour« zu nehmen / und dessm Gurdw
so öffnen sie ihnen b-ßwe len m ^ N > S anheim zu geben seye. Allein/ wckn
ten / und saugen oder zapff n mlt em m daselbst ebenfalls von aller Mackul -dklvirt worden/

Abä- SSHn wn dm Han^ckm ^^
fern / etliche Felle / fressen darauf mit ihrem Befind so vornehmlich / da bemeldter ^ärisnus Lajer in
viel lebendige Stücke dargegen / oder verkauffen sie anderwartigen ^rsttzc, äe 7>one num .274. öcl-^
wol gar lebendig an andere Leute; kommt dann die sie selbsten nebst ihren Kindern ohn allen UncerM w
Zeit / daß sie deßwegen Rechnung geben / so bringen und ZU -ämircirt wissen will ; Was aber deren Sohne be¬
ziehen sie die gekauffre und falsche Fell Herfür / und geben langet / ist diese Frag nach den vorangeführten Reichs,
sie als Wahr-Zeichen aus / der abgestandenen Schafe Ablchieden / ohne alles Bedencken/ mit Ja zu beant-
und Lammer. Diesem Betrug aber ist leicht vorzukom- Worten / ohnangesehen sie vor solcher Reichs-Sayiinz,
men: Dann wann man nur den Schafen unter der ( theils weil ihre Vatter denen Sterblingen die Häut
Heerde / ein gewisses Zeichen in die Ohren schneidet / abgezogen ; theils auch die Schaf »ürirt und beschick
welches dann mit Wolle bald wiederum überwachset / ten haben /) von den Handwercks -Zünffeen anhe¬

bte Narbe/oder das Zeichen haben wurden/wie es dann Reichs, Sayungen / als aufdero rvi0erre»eli-t'e
die Schafer nachmachen werden / so wird doch keine Gewonhe.een sehen/ und nach denselben den S«
Wolle darüber seyn / als bey denen ist / die im Leben also machen / viä. „um" ^1,-
Werbet worden sind. Ausser dem kan man auch die Fell k l-unä-nljzur. in Lommen^r. ^ suz ?rovinc. Wtt-n-
er gestorbenen und geschlachtetenSchafe daher unter- berZ. f. 212. n. 6. Allermassen dann auch die Schsof.

scheiden/ weil lene bleich undweisse/ diese aber rothe und ft» 5» Jena gethan/ wann sie i6z6.lminm
blutige Adern haben. also gesprochen haben: Ob gleich euer Vatter em.

§. 7. Im übrigen bin ich Mlich d-r Mamwg V
baß ein Haus - Vatter / er seye so klug und sorasaltia als ,,«/» kNnller / Schäfer /
er wolle/ doch mit leichter Mühe von den Schafern kön- etlichen verworffen wcM
nen betrogen werden / wo ihm der Beambte oder Vogt ii<5> »n'desÄ.l^-i^?^"
in seiner Bosheit Beystand leistet: Dahero ist auch auf bräuck ^"^"ucwnen solche s

diesen Aufsicht zu haben/ absonderlich wo er ^ angezogene perssne»in die Simffte angenommen werden sollen/wnld-
ru.rt rvorden: So können die Garber zu GoHselbsten etliche Stucke unter der

Heerde hat.
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aus angezognen Ursachen / baß euer Vatter eni
Pacht-Schafme»sier gewestn euch nicht tadelhast«
machen/noch verrverffen/ sondern / da sieteina»'
dere erhebliche Ursach haben/ sind sie euch/ oh"«
fernern Aufenthalt/ zu einen N?eister<miMtMischul»
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. ^ünfftes^uch.

kmvUUZ-i-rz» mi-iLrnIkmgchall-n, A A W. belchrl.bm^ M-'nm,lT ^lsm
Vi-j l^ickr. P.2. ^eci/18c>. num. II. in kn. mit weichen auch len ' 1^c^5k-si »> ? Scpafer / Ztin, grosF
^-c Stopfen zu Leipzig übereinstimmen / als die Verfälle.,? w.c sie d^s ^""-r
-Wo 1641. hierinnen also gesprochen: Dieweil aber den selten bereckn/n ttejsen/ unv n,lt
^„„sch der Schaffer Söhn/ Innk.lts der re"cinez"mlckÄn".,'k.^. derS^äft-
Reichs conlt.mcioncn von ehrlichen Sünffteu nicht wie sie die " ämm^- ^ ^ Kalten/
MZvschllessen: S» möget thrauch von demFlei- -.cquiren^i vomini tekr^»?^?

schcr ^andrverck ntcht cxcluäiret werden / sonoern gar die Hnnwen bev ik»n ^csseynddieMeister/wannihreuch,önsten.mübrl>unddarmic d.^Scklf-^^ nehmen/
am kMciret, euch»n ihr ^unung undzum Mit- berechnen - t?-^^ ^ sinv/
Geister auftunehmen schuld,g/ V. R.w. V.ä a nu?r^->n ? v ^ Vortheil

Üb.6-Kch- 99. num. f. Heilen nun j-tztg-dach- num 7i ^2 2. .4.
icr masscn die Schafers-Söhn in die Handwercks- vorthcllsichtia i^d ^^ksch.'
zünffcen ausgenommen werden / als wird dieses noch (Svacc'in, Leuten^ / umzehcn.
M,qer einem »olchen abgeschlagen werden können / der Dabero dann b ^ ^6-)

Zchäfers Tochter geeheliger hat/ ohnqeachtet er emUnae^
ft mhero geschwängert hatte / immassen diese Mackul mit andern / !!Ä! entweder den Gewinnst
^chd.e folgende Esse.h.nw.eder aufgehabe-, wird/ P-r die Me von ^ s-e

unu. X. qui KI. llnc lezicim. Dahero dann die / ..n^ Schafen absondern oder ab-
gchSpffenzu Leipzig Anno i6zz. in einersolchenBe- bal-> iimfa len/ an .?^ aber/ die ohne dem
gchenheit folgender Massen gesprochen : /zabc ihr bey ^>co> Xasvel die Heerde thun/ vicl.
ciirem Vetter das rveißgarber-Handwerckcreler- ^ ^ ^ ^ ^tuc.-> 0p.j>on. rb. 27. Lc
me / und es hat sich begeben / daß ihr des Sckä fers decke? ^ fothaner Netrügereven ent-
Tscbccr fleischlichen erkannt / hernach aber ret / wann sie n^> dltft gehö-
dieselbe geeklichet. Nachdem ihr euch aber bey sol^ dn/^ A ^ die Schafe umgefallen / auch
km Weißgarber ^andwerck zu Dreßden/ dahin !vb ^ H'^it erweisen wollen,'
d,e Q-b-n.wendtischen Weiffgä?ber gewid.ne ? -stbeydem^ruv^'
Mzur^ade gehören/angegebn/ und ihnen eu- ^ ^ ^0^.^.4. nachzulesen.

g-stalt b-schieden / daß ihr et^Iahr wa^ern^/ bahr ^ordei^?: ^ """" i-e offen-
zw«y?abr/als e,n Gesell / aufdemHandwerckar- set werden / pe!! - ? Verbrechens aestraf-
boten / und darauf euch wiederum angeben sollt .f>>r, d..-- I',-,^bch muß sich der
dieweil dann nunmehr solche drey Jahr verflossen/ n. 11.1^^.^ /.. 1 " ^ ^ ^ ^ nicht selbsten ei-
und ihr deren Segehren ein Genüge gethan / habt Sach einm ^ chre - !?°^? )"
ihrtuch ferner um dasMeister-Rechc bev ihnen be« ^ ^^ dieses ,n den Rech-
.-rb-N! So seynd euch b!meldtewA^
d^^ndwerek und I.mung zum Meiste? 7»f und ^ ""(1.17^. cleK./.Lc
«miinchmm schuldig und es mag solches dahero / aen Vcrrvl^n.'^"^ ^ ^er muthwiili,
^ -u-r Weib eine Schäffers - Tocb7er ist oder f-r m mucken der Scda-
such - weil ihr sie für der Verehligung belassen / der Pftrd^nnd ^^/^ ^ was wir bey
cuck nichtverwaigert werden V R W Viä L.r s >. von den Rnechtcn /
^,IS.6i.I<^.num^ "sten Buchs/
1-nM.W. z. rit.2.§ 6. in kne. ^ vem Gesind insgemein gesaget/.

D« Setrügereyen aber der Schaffer belan, ^ net^mden. ic.^ -

Das



DeS ktugen und Rechtszuständigen HauS-VatterS

Das 1.XXIII. Tapitcl.

Von der Ziegen oder Geisten Alter und Güte.
Inhalt.

H. ».Schaufel.Zähne sind ein Kenn - Zeichen ihres Alters / aus
den Ringlein an den Hörnern ist nichts ju scdliessen.Wie
weit sich ihr Alter erstreckt, h. 2. Die Kenn-Zeichender bt»
sten Ziegen werden nacheinander bcygedpacht.

§. 1.

As Alter der Ziegen erkennet man / wie
bey den Schafen / an den abgeworffe-
nen Spitz - Zähnen / und dargegen gescho-
benen Schauffeln.Dann im ersten Jahr
ihres Alters lassen sie zwey kleine Zahne
fallen / und bekommen dargegen zwey

grosse Schauffeln / und so fahren sie jährlich fort/ biß
sie acht Schauffeln haben / das ist biß in das fünffre
Jahr/ da sie ihr Gebiß schön beysammen haben / und zu
schieben und abzuwerffen aufhören müssen. Dahero
riun / wer von ihrem Alter recht urtheilen will / muß
sich nach diesen Zahnen richten. Ob es nun aber schon
scheinet/ als könnte man aus diesem Kenn-Zeichennicht
weiters hinaus ein gewisses Urtheil von ihrem Alter
sällen/ als biß über das erste/ ander / dritte und vierte
Jahr/ dieweil alsdann keine gewisse Jahrliche Verän¬
derung mehr zu hoffen ist: so ist doch nicht zu laugnen/
daß man von den völlig-beysammenstehenden Zahnen /
auf ihr weiters Alter / wo nicht ohnfehlbar/ doch ver¬
muthlich / einen guten Schluß machen könne. Dann

II. , . ssen/und gleich/
so ist die Ziege nicht weit von fünff oder sechs Jahren:
Hingegen sind sie ungleich / ausgeftessen/ siumOg/M
mehr Stortzeln / als gantzen Zahnen gleich / so ist es rich¬
tig/ daß sie ein hohes Alter aus sich haben / und ihrem
Hmn die besten Dienste von ihnen schon sind gelchtworden.

Einige sind zwar der Meinung/ daß man der ge¬
hörnten Geiste ihr Alter/ wie bey dem Rind-Weh/an
den Knotten oder Ringlein der Hörner / erkennen möge:
allein es ist falsch / und last sich darauf nimmermehr bau«.
Dann ob schon die Geisten bißweilen Ringlein an ihm
Hörnern haben / so haben sie doch diese nicht/ als ein An¬
zeichen ihrer Trachten / und geworffenen Zicklein / sondern
sie entstehen ohngesehr bey ihnen / und finden sich bey
sen von gleichem Alter/ bald mehr / bald weniger / mü¬
dem durch diesen oder jenen Zufall eine solche Veränüe-
rung an ihnen verursachet worden ist.

Insgemein aber belaufft sich ihr Alter auf Moder
neun Jahr / und ob schon einige / als wie die so genami«
Stcin-Gelfse / die nur sechs Schauffeln haben/es H
weilen höher bringen / so ist doch deßwegen keine Lonl--
quen?auf die übrige zu machen.

§. 2. Man hält die jenige Geisten für die beste»
die einen langen und gestützten Milch-Zeug haben
an sich felbsten von einer rechten Grösse lind / die ü--
beten / oder die ungehörnten werden deswegen d«w



FünffteSBuch.' loZZ
Bey uns hält man diejenigen für

nicht über funff Jahr alt

/ Gumpm
keicen vcrmsachen können Und wann wahr ist / was

die besten,
/ un-

und Schufften breit und vollkonp
it / glatt / fett / starck / groß/von

dicken / langen zöttlichten Haaren / und feinen grossen
voraeaeben / daß die Kolbeten nicht so leichtlich Euter sind. Kan man sie melcken / oder man siehet

?.nwccffen/ als die / welche mir Hörnern bewaffnet sind/ doch den Mägden zu / so ist leicht zu mercken / ob sie
e auch dieses viel zu ibren Vorzug dienen. Dem viel Milch geben / und ob dieselbe fett seye / welche bey-

° nun cher wie man woll / so muß ich gestehen / daß die de Stucke gleichfalls ein gewisses Kenn-Zeichen einer gu--
mae/to an kalten winterlichenOertern wohnen/ tenZiegen,md.

!, r?d das Widerspiel behaubten. Dann diese ziehen Was die Farbe anbetrifft / so stehen zwar einige in
^Kometen Geisse den ungehörneten für/ nicht eben den Gedancken / als ob die rothfärbige / und fchwar-
^weaen/ als wann die Hörner sie für den kalten Win- zen höher zu halten waren / als die weissen / allein ich
vii GMN sollten / sondern / weil sie mit den Hörnern meines theils habe niemals viel darauf gesehen / fon-
w stentkeils dickere und zottichtere Haare haben / und dem wo eine Ziegen / nur fonsten fein und gut war / fo
Mausdem Winter und wider die Kalte mit einem bef- mochte sie Farben haben / wie sie nur wollte. Wie-
! n'M / als die andern / versehen sind. Darzu mag wol wann dem so wäre / was einige wollen / daß
! /kommen / daß sie sich darmit den Wölffen wider- nemlich die weissen Milch-reicher seyen / als die ander¬
en können / die an solchen kalten Oertern gar gerne ihre farbigen / so mögte / im Absehen dessen / die Wahl nicht
Mfenchalt haben. zuverwerffenseyn.

Das 1.XXIV. Kapitel.

Von dem Stalle / Futter und Wartung.
Inhalt.

i.. Ttschaffenheit deS Stalls wird angewiesen. §. 2. Ihr^ Futter. Schädlichkeitder Ziegen, h. z. Die Winter»
Wartung. H.4. DerGeiß'Hirten Beschaffenheit. War¬
um die Geißen Elöcklein tragen. Die übrige Wartung»

§. l.

' Je Geiß - und Bock - Ställe richten sich /
was den untern Boden betrifft / nach
den Schaf - Stallen. Was den Bah¬
ren belanget / nach den Schwein-Stäl¬
len : Dann dieser muß nechst den Krip¬
pen wol starck und nothvest angemachet

Mm / sie ziehen und reisten ihn sonst leichtlich von der
Gelle. Weil nun hiervon in dem XXXV. Capitel
des andern Buchs unsers Klugen und Rechts-verstan-
digen Haus-Vatters genugsam geredet worden / so wol¬
len wir keine vergebene Wort mehr machen.

§.
Im Futter sind die Geisten mit geringen Un-

kosten auszuhalten und zu ernehren. Dann den Som¬
mer über bekelffen sie sich mit allerley Gras / Kräutern
und Laub / so sie von Dornen / Hecken und Bäumen
M änlich wissen abzuzupffen. Wiewol sie darmit
MchtenRuhmverdienen. Dann das Benagen/und
Berupffen des jungen Gehöitzes/ und der ftüchtigen Pel¬
zer / Denen sie steigen und kommen können / ist die
Uchch/ um welcher willen / an etlichen Orten gantz und
gar verhörten wird / sie zu halten. Hingegen an andern
verlern/ da man auf die armen Leute und ihre Kinder
einige Christliche kettexion macht / wird ihnen ent¬
weder in grossen weitläufigen / von Dornen / He¬
iken und Gesträuchern verwachsenen Gebürgen / oder
chden Weiden und Vieh-Trifften/von denen die För-
ßeund Holtzungen fern entlegen sind / erlaubet/ sie mit
den Schafen / Kühen / oder Schweinen / nachdem
6 Herkommens und Gebrauch ist / auszutreiben/ oder
»kr sie müssen allein im Hause gehalten werden / wo

man nemlich wegen der nah an dem Dorff gelegenen
Höltzer / sich eines gewissen Schadens zu befürchten
hat. Es seye nun aber erlaubet / wo es wolle / so wird
doch dem Hirten eingebunden / daß er sie nicht auf
die Winter-Saat/ absonderlich aber im Junio lassen
solle / dieweil sie sonsten einen unbeschreiblichen Scha¬
den verursachen können.

An hohen und bergichten Oertern sind sie gar zu
gerne / so wol als da / wo die Sonne wegen der
weiten Ebne / am hitzigsten scheinen kan : kommen sie
an feuchte und spalpetrichteMauren und Steine / so
mögte man sich ihrer fast wunderlich lachen / wann sie
mit ihrer Zungen hin und wieder das Gemäuer belecken/
und jede gerne die nächste bey diesem stattlichen Banquet
zu seyn verlanget.

Den Winter über giebt man ihnen das im
Frühling und Sommer ausgedörrte Laub und Gras
für / darmit sie sich treffllch zu bekröpffen wissen. Bey
vermöglichenLeuten / die an der Geis-Milch einen ange¬
nehmen Tranck haben/ bekommen sie auch Grammet/
Kraut / und geschnittenes Futter. Das ist gewiß / je
besser man sie hält / desto besser halten sie sich wieder,
um : Wie ich dann selber eine Ziegen hatte / die / weil
sie woi gefüttert und gehalten wurde / ihre Milch nie¬
mals zu entlassen pflegte / sondern so langgabe/ biß es fast
an dem war / daß sie werffen wollte.

Im übrigen aber wollen sie den Winter für der
Kalte wol verwahret seyn / als die sie gantz nicht aus¬
bauten können: Wer sie nun deßwegen mit einer guten
warmen Ligerstatt versiehet/wird ihnen einen angenehmen
Dienst erweisen / sich aber etwas Dung in Vorrath und
aufdie Mist-Stätt schaffen.

§. 4-
An etlichen Orten haben sie ihre eigene Hir¬

ten / als in den Savoischen Thalern und Gebür¬
gen / und in etlichen Frantzösischen Provincien / die
dann meistentheils junge / freche / und muntere muthi¬
ge Leute sind. Dann die Geisten sind ein unmüsiiges/
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IVZ4 Des klugen und Reckts-verständigen Haus-VatterS
^-wi!,iä^ki^d>- sich nicht «usammen halten / als von ihm möchten gehör« / und als« lechmM^

^A°s° w°°en sauber und rein

K.KsSLS?FÜMi
b? n vor lick findet / wo er diesen sondern sie können .m Sommer ohne einige SchM

mehrals genug zuthun vor st^) ^ thaute Weide getrieben werden/ ja eswollen

hänget / damit sie / wo «r sie nicht sehen kan / damwch '

Das i^XXV. Kapitel.

BondemBock/ und von der Zulassung.
So bald aber als er in das fünsste Jahr gehet / wir!»

er ungeschickt und ferners zur Zucht untauglich / dieweil
ervorhero schon seine Krafften so erschöpffet hat / daßder
Herr nun nichts besiers mit ihm anfangeil kan / als daß er
ihn schneiden / und endlich schlachten last. Dieses aber
muß mit den Stencker-Böcken um Bartholoimi herum
vorgenommen werden / um welche Zeit sie fett sind / uni>
den wüsten stinckenden Geruch nicht mehr an sich haben.

§- z»
Die Ziegen werden zur Zucht gehalten b>ß

inssiebend oder achte Jahr / und wird darzu nach dem
andern Jahr ihres Alters der Anfang gemacht. E>e
empfangen selten von einem Sprung / sondern da an¬
dere muß die Sache richtig machen. Fünff Monat
sind sie trachtig / als wie die Schafe / und bringen
jährlich zum theil zwey / zum theil ein / zum theil dre»
junge Kitzlein : Allein diese letztere hat man nicht gerne,
weil sie leichtlich hinwerffen können / da hingegen d>e
andern mit Fleisch und Milch den Abgang an den Zun¬
gen ersetzen. Die erste Tracht von ihnen / wird m
den meinsten Haushaltern nicht zur Zucht / sondern in die
Kuchen gezogen: Von den andern drauf folgenden
Würsten nimmt man allezeit die stärcksten / und gehet mt
ihnen / als wie mit den jungen Lammern um / doch da«
man sie genauer inObacht nehmen muß wegen ihresGm
pens und muthwilligen Springens.

Die Beleg-Zeit wird nicht überall gleich gehal¬
ten/ sondern an den Oertern / da die Böcke Werden
Geisten das gantze Jahr getrieben werden / kommen
nach ihren Gefallen zu: Allein besser ist es / wann man
sie zu gewisser Zeit/ nemlich in dem Monat November/
zulast / so fallen die Zicklein um denMertzen he«

da alsdann mit ihnen am besten fortzu¬
kommen ist.

-S-Z) :«>:

Inhalt.
§. r. Kenn-Zeichen «jnes guten Bocks. Sein rechtes Alter»h. z. Wann er das erstemal zuzulassen. Wie lang er

tauge. Was mit ihm« darnach anzufangen.H. z. Der
Ziegen bestes Alterdarl». Von ihrer Empfängnus. Wel<
chesdie besten Zicklein zur Zucht. Die bequemste Beleg-
Zeit.

5. i.

»Je Böcke werden hoch und für die besten
gehalten / die einen schönen grossen Leib
vollkommenenfeisten und dicken Hals /
fchöne grosse behenckte Ohren / grosse di¬
cke Schenckel/ einen kleinen Kopff/ schwac¬

he/ lange / dicke / zottichte Haar / und kleine Hörner
haben. Dann die schwartz-farbigen sind von weit bes¬
sern Krafften / als die weissen / und die ungehörneten
sind nicht so sehr muthwillig und ungestümm/ als die groß¬
gehörnte Böcke.

Sein bestes Alter ist von dem ersten / biß auf das
funffte Jahr. Innerhalb dieser Zeit kan man ihn zur
Zucht gebrauchen.Ein Bock ist i s. Geisten genug ge¬
wachsen.

§. 2.

Es sind zwar einige / die in der Meinung stehen/
daß man die Böcke eher zulassen sollte / nemlich in dem
ic>. Monat ihres Alters : Allein ich halte nicht viel von
diesem ihrem Rathschlag. Dann ob es schon wahr ist/
daß die Böcke zur selben Zeit zur Zucht tauglich seyen / fo
ists doch besser / wann man ihrer in der Jugend mit die¬
sem Wercc schonet / durch welches sie ziemlich mitgenom¬
men / und wegen ihrer hitzigen Begierden an Krafften
machtig erschöpffet werden.

Die beste Zeit ist / wann er vierzehen Monat alt
ist / und also seine rechte Starcke hat / ohne Schaden
und mit Nachdruck die Geisten zu versehen.

«... ZWN.M>l^^ mcht n>oi z
chutzbarkett
h,4. Andere
dienlich von

M-Gttel rccor
erstlich ein

^speiB/
Massen,
Mdsiegemolc
WM
Dicken lassen ^andere
»'sie/ so werde >

ZdiisaKran!
me >hm wolle ,
Kaum-Ammei,
«Ocnzubch'e
IN den Handen
ftMtzetworde

An übrige^
ß.schs-Mi
„erden müsse / i
Bsie zu Zeiten >
SauttüMMr/>
genundderM^
^idün'n'/ und z
sAMM gehen/!
sie dech schwer
wegen ist es besse,
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Daö^XX VI. Capitel.

Bon ihren Nutzbarkeiten.
Inhalt.

.. si<aen .Milch istgesund.Verbesserung derselben. tz.s.Taugt
^ nickt wol zum Buttem / aber wol zu Käsen, h. z.

«Nutzbarkeit der Haare, Felle / deS Mists und Fleisches,
x.. Andere noch mehrere Nutzbarketten zur Gesundheit
dienlich von den Ziegen.§. i.

' Je Ziegen geben eine gute und gesunde
Milch / die dem Magen trefflich wol
anstehet / und deßwegen der Schaf-
und Küh-Milch vorzuziehen ist. Wie
dann wider die Militz-Sucht von etlichen
Uec!ici5 dieses als ein bewährtes Ge-

M'Mel rccommenäiretwird : Man solle nemlich die
^ erstlich ein paar Tage fasten / hernach allein mit

speisen / und ehe sie getränckt werde / mel¬
den lassen ; Von dieser Milch könnte man drey Nössel/
jv bald sie gemolcken worden / nehmen / und den Miltz-
Wgen Orienten also warm drey Tage nacheinander
micken lassen / doch mit der Aufsicht / daß er neben¬

her keine andere Speise/noch ein anders Geträncke
scße/ so werde er wiederum zu Kläfften kommen / und
von dieser Kranckheit befreyet werden / doch dem seye/
A ihm wolle / das ist gewiß / daß sich das Zalsnre
Auen- Zimmer dieser Milch gar fein und wol zum ab¬
löschen zu bedienen weiß / wann es im Angesicht/ oder
an den Händen / von der Sonnen verbrennt / und ge¬
schwächt worden ist.

An übrigen giebt dieses die Vernunfft / daß die
str sich gesunde Ziegen-Milch noch besser und gesunder
Mm müsse / wann man den Geisten gute Ge ott gibt/
und sie zu Zeiten mit guten Kräutern / als da sind :
Auerampffer / Petersil / Salve / Dsopp / Cicori/ Spar¬
gen und dttgleichen/ verstehet und futtert.§.z. Zur Butter dienet sie nicht / dann sie ist gar
zu dünn / und zu zart / und ran deßwegen nicht wol zu-
saiWen gehen / ja wo sie auch zusammen gehet / so gibt
sie doch sehr wenig und nichts wolgeschmackes; deß¬
wegen ist es besser/ man brauche sie allein zu Käsen/ die
vortrefflich gut werden / absonderlich/ wann Küh-und
Schaf-Milch unter die Ziegen-Milch ist gemischet worden.

§.z. Die Gewonheit / die etliche für gut gehalten
s^en / Ziegen und Böcke / so wol als die Schafzu
bescheren / ist bey vielen unter uns im schlechten An¬
sehen / und ob schon aus den abgeschnittenen Haaren
Eincke/ Seil / und anders Zeug könnte verfertiget
werden / so bekümmern sich doch ihrer wenig um diesen
Nutzen. Hingegen sind die Ziegen-und Bocks-Felle
indesiogrössern Ansehen / aus deren ersten man Lorciuzn
und Hand-Schuh / aus den letztern aber Leder zu Schu¬
hen/ Hosen/und Kamisolern / macht.

Der iungen Ziegen Häutlein dienen zu Nesteln/
Beuteln/Säckeln/starckenGürteln und linden Hand¬
schuhen. Der Mist aus ihren Ställen / gibt den Fel¬
dern eine ersprießliche Dung. Nichts nun zu sagen / von
dem anmuthigen Fleisch der geschnittenen Böcke / und
der iungen Kitzlein / welches man wahrhafftig für wolge-
Mackmußpzssiren lassen.

§-4- Man kan auch über jetzt-erzehlte Nutzbarkeiten
w Ziegen und Socken / nachfolgender bewatenMib
>«/ die Gesundheit damit ju erhalten / habhafft werden.

Der rothe Saffe / welcher von gebratenen Gekßi
L.ebern heraus triefet / ist zu dem blöden Gesicht treflich
gut.

So cks-Horn gebrandt und gepulvert/ macht schwar¬
ze Zähne weiß und sauber.

Z5ocks-Horn auf gluende Kohlen geleget/ und ei¬
nen Rauch davongemacht/ vertreibet die Schlangen.

Socks-Inschllttzertheilet/starcket/istgut in Po-
dagra/ sich damit geschmiert / in den Nabel gethan/ ist
gut in der kalten Biß / auch iN äoloribuz »TmorrkoiäulN
ein 5us,posironum daraus gemachet.

Bocks Harn wird unter allen Thieren für den be¬
sten gehalten / ein Becherlein also warm von dem Bock
ftühe getruncken/treibet den Harn über alle Massen / zer-
treibet und führet aus den Stein in dem Menschen/ etlich-
mal nacheinander gebrauchet.

Für die Mily-Seschwerung nimmt man ein
At'egen-Ml!«z / alsoftischübergeleget/lasset einen Tag
selbiges ligen / nachmals vor einen lind-warmen Ofen
gehänckt; Wann nun das Miltz trocknet vor dem Ofen
und dünner wird / so wird auch das dicke feuchte Miltz in
dem Menschen/darüber es gelegen ist/kleiner.

Bocks-oder Ziegen - Sluc ist gut für Gisst / trei¬
bet den Stein/zertheilet das geronnene Geblüt / und ist
gut in der Ruhr / so man es lind trocknet/ und von dem
Pulver eine Untz in ->q. zpprvpr. einnimmt/ besserists/
wann man einen mitelmassgen jungen Bock/ etwan
von vier Monaten / zu Haus emsperret/und nichts / als
Stein-treibendeKrauter zu essen gibt/als Kerbet / Peter¬
silien/Rettig und dergleichen/ nachmals wann die Sonn
in Krebs gehet/ schlachtet / und das Blut / voriger Art
nach/ dörret.

Ein OccoKum aus dem Ziegen-Fellgemachet/
Met die rothe Ruhr; die Haar zu Aschen gebrennet/
stillen das Nasen-Bluten / dahinein gestreuet.

DieBlaje von der Ziegen lind getrocknet/ und zum
Pulver gerieben / wird absonderlichgelobt bey diesen / die
den Harn nicht halten können / am Gewicht ftüh und
Abends ein vrsckmzm im rothen Wein eingenommen.

Die Galle mit Brod/ das Weisse von einem Ey /
undLorbeer-Oel/ zu einem Pflaster gemachet / über den
Bauch geleget / stillet das tägliche Fieber.

Bocks oder Z«egen,R0tkerwärmet/ trocknet/
äitzeriret/ eröffnet/und hat eine scharffe beissende Eigen,
schafft / wird derohalben innerlich und äusserlich gebrau¬
chet / innerlich zwar in ^quz appropri»» , in der Gelb¬
und Miltz-Sucht/wieauch in verhaltener Weiber-Zeit/
äusserlich mit altem Wein vermischet/ ausgepreiset/ und
übergeschlagen / ist gut in harten Geschwulstendes Miltzes
und anderer Gebrechen; irem in gissrigen Geschwehren
und Wunden / so nicht zuheilen wollen ; aus dem Bauch
geschmieret/ ist gut in der Wassersucht / zur Aschen gebren¬
net/ ists scharffer/ dienet derohalben zu allerhand Kretzen
und dergleichen.

Die värmer / samt dem Ney / also warm ausge¬
legt/ lindern die tobende und erhitzte Geister / seynd dero¬
halben gar gut in hitzigen Fiebern / da die Patienten im
Haupt verrucket sind / auf dasselbe geleqet; So manS

über den Leib leget / stillets die Colick-Schmertzen/
das Grimmen / und treibet den ver-

stopfften Harn.
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Das l.XXVlI. Kapitel.

Bon ihren Kranckheitm.
Inhalt.

s. i. Die Ziegen haben kein immerwährendes Fieber. §.2. Wie
der Wassersucht/ der Dorre/und der Geschwulst der Mut¬
ter ab^uhelffcn. Wie die verlohrne Milch und der Jnn»
druck wiederzubringen. Schädlichkeit der Pestilentz. ?.

Mittel wider die Übrige Kranckheitm »erden angewie«stn.

§ l.

)Bschon einige in dem Wahn stehen / als
wann alle Ziegen das Fieber hatten / wie
Vsrro berichtet / der es ihnen gleichfalls
zuleget und schreibet: Lapras Knzz nc-
mo s>romiccir, nunczuzm enim line 5c-
brc lunt. so muß ich doch bekennen/ daß

es in meinem Kopf/ bloß wegen der gesuGen Würckun-
gen der Ziegen-Milch / nicht gehen wolle / die mei¬
nes Erachrens »licht konnten da seyn / wo ein immer¬
wahrendes Fieber die Geisten ohne Unterschied vexixen
sollt.

§. 2.
Sonsten aber haben sie gern vor allen andern

Thieren der Wassersucht/ inZwelcher man ihnen un,
ter die vordersten Schulter die Haut ein wenig / und
gar gelind aufschneiden muß/ daß das Wasser weglauf¬
en könne / da man dann hernach das gemachte Löch¬
lein mit weissen Fiechten-oderTannen-Pech wieder
verschmieren kan / damit es rein und sauber zuheilen
möge. Sie bekommen diese Kranckheit von dem vielen
Wasser-trincken.

In grosser Hitze bekommen sie auch gerne die Dör¬
re/ davon ihnen die Euter gantz Stein-Hart werden/
«ls wie ein harter Klotz.

In diesem Gebrechen schmieret man ihnen die
Dutten mit Milch-Raum oder guter Milch / so wird
das Euter wieder geschlacht und gelind.

Nach der Geburt werden sie bißweilen mit der
Nlahung oder Geschwulst mit Muctcr beschweh-ret / darwider man ihnen einen guten Trunck von
starcken Wein in den Hals schütten soll.

Wann eine Zicke gezickelt/ und die Milch ver>«
lshren hat/ so muß man nur das Melcken nicht un¬
terlassen / sondern darmit immerzu anhalten / so wird
sie endlich wieder melck gemacht.

Hat eine Ziege den Lust zum Essen / oder den 'Inni
druck verlohren / so muß man ihr solchen von den Scha¬
fen wieder geben / wie man es bey andern Vieh zu machen
pfleget.

Wider die pesiileny verwahret man sie mit nach¬
folgendem Rauch:

Man nimmt Hufscheiten / alte Schuhsolen/
Schwefel / Bocks-Horn / Wermuth und Meister-Wur-
tzen/ diese schneidet man klein / machts zu Pulver/ men-
ätts untereinander / und berauchert das Vieh damit.
Wo dieses nicht in Obacht genommen wird / so gesckie,
her es gar gerne/ daß sie zu Zeiten an der Pest umfal¬
len / bey welchem Unglück dieses das allerschlimmste ist/

daß sie frisch und gesund / ohne einiges vorhergeaeb»
nes Zeichen einiger Unpäßlichkeitdarnieder fallen
recken.

Damit aber gleichwol der Schade nicht „w
schwinglich werden / noch das Übel zu weit areiffen
te / so soll man / so bald nun einige Stucke aufbM
Art umgestanden / alsobald allen übrigen die Ab¬
schlagen / sie in einen warmen Stall thun / und innert
drey oder vier Tagen nicht wieder auf die Weiden lcs"
men lassen. Dann weil sie von der überflüssigen am
Weide dahin gebracht sind worden / so ist billig /
sie durch Massigung und Entziehung derselben nÄ»
zu ihrer Gesundheit kommen.

Das muß man aber ja nicht vergessen / daß mG
wosie nun wieder ausgetrieben werden / anfängliche
langer / als etwan eine Stunde fressen lassen müsse /und'»
kan man nach und nach ein wenig zugeben / und sie jed-r
Zeit nach verflossener solcher Zeit wieder eintreiben/biß^
sich keiner Gefahr mehr zu befürchtenhat.

§. z.
Im übrigen ist bekannt / daß gleichwie dieA«

gen eine^ grosse Gemeinschafftmit den Schafen«
vielen Stücken haben / also haben sie auch solche in kn
meinsten Kranckheitm. Dahero nun scheinet es mö-
thig weitlaufftiger davon zureden/ weil wider die K-r
nicht berührte Mangel oben / da wir von der S5Ä
Kranckheitm geredel haben / leichtlich der Bericht W
kan gezogen werden.

ReKtliGeAnmerckmge»
Über

DieAbhandlung von den Ziegenoder
Gaißen.!c.

)Aßdie Ziegen in der Haushaltung ebenfalls ei»
nen grossen Nutzen geben / ist ausser allen Zmstel
gesetzet / und kan solches aus dem IV. Cap. dü¬

ser Abhandlung mit mehrerm ersehen werden;^
hero sie dann auch in den Sprichwörtern 6al»-
monis am 27. Lap. zu denen Schafen gesetzet mW
anzuzeigen / daß sie fast eben denjenigen Nutzen von sich
geben / den man von den Schafen ziehet / immch«
nicht allein ihr Fleisch zum Essen / sondern auch ih»
Fell zur Rletdung / nutzbarlich angewendet werdendnen: Sogar / daß vor diesem die Altare mit ZieM
oder Gaiß-Fellen bedecket wordm. vicl.
in can. plures. csull 16. qv. 1. Lc zlols in csn. con-
ceäimus. zo. cle Lonlecrzr. äilt. 1. ^cici. ?ctr. Lttzm.
^koloszn. L. f. 1^. !^ib. is. c. 29. num. 1. Von der
VOoll aber kan indem l.li cui l-im. 70. §. 9, 51- >-vr.
z. nachgelesen werden / welcher l'-xrus vor deme zu IM
Frag Anlaß gegeben / ob die Gaiß eine lvoll sd-k

Haar hatten ^ Indem aber solcher Streit von kmImporrzn-;als ist hieraus das bekannte SprichwB
<te ins csxri-,6 entstanden / welches heut zu Tag Mä»x»
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len unnützen und vergeblichen Fragen gebraucht wird
viä. Vieckei-r. aä 5jzeii^cl. voc. XVSli. verl. vo^c/a«^.
Llc.

Jmmitttlst werden die Ziegen oder Gaiß nicht
Kin unter daß Icvmale Vieh gezehlet. vicl. l'-.bor. 6-
jme5ociä.cap.2 §. 16. sondern es sind auch selbige gleich
denen Schafen und Scvwcinen ( davon wir im vor¬
gehenden gehandelt haben / ) unter der QenersI Be¬
nennung des Viehs begriffen / I. 2. 3cl ^uil. Lc
t, 1. s. eoch I. Z8. §- jumenwrum. 4. ff. 6c ^ciilir. Lcliät.
I^s.§.4 ts-^c^z. So/ daß / wann «inem ohn Un¬
terschied erlaubet worden / daß er sein Vieh aus eine
srembde Weide/ oder auf ein ftembdesGut zur Trancke
rreibendarff / solches ebenermassen von dem Gaiß -und
z,cgen-Vlch zu verstehen ist. IKoloszn. 8. /. 1^. i.jb. 4.
c-p, :8."uw. z. öc l'zbor. äe/ure Zoliäse. czp.^. H. f. n. 2.
Wiewoln in einer solchen LoncelNon die Wirten und
Sero Hund / ohne welchen die Heerd-Vieh nicht erhal¬
tn/ noch die gestattete Gerechtigkeit geübet werden kan/
Mermassen mit hierunter begriffen sind / i. 12.

si in Zgro venscioncs 5int. 12. tk. cic fu n ä. inlir. le^.
öclcz. z.tk.äc/unsiM. ^clä. I'koloszn. cic. c-p. iZ.num.z.iolin.

Daß also so wol der XVaid als des Hirtens we-
zen/ die Ziegen und G^iß mit den Schafen und an¬
dern Vieh fast einerley Recht haben / dahero dann der

RcchtS'L.ehrer in I. si c^uis funcium. 9. h .4. ff.
loctt. auch von dem Gaiß^Hirten fthreibet / daß der¬
selbe einen solchen Zufall nicht zu verantwortenhabe/
waimnemlich die Gaiß oder Ziegen von den Raubern
mir Gewalt weggetrieben worden. Hierinnen aber ist
ein Unterschied / daß die Hirten bey denen Gaisen ei¬
ne bessere Obsicht / als bey anderm Vieh / haben müssen/
damit sie nicht auf besaamte Felder / oder in die junge
noch unerwachsene Höltzer kommen / angesehen sie da¬
selbst einen unbeschreiblichenSchaden thun würden/
Ikololzn.8./. u.i-ib. 18. c. 24 .NUM. z. Welches dann
eben auch die Ursach ist / warum der Trieb mit denen
Golfen und Ziegen auf ftembdeFelder oder Hölyer
nicht so leicht als mit anderm Vieh gestattet/ oder wann
er ja Mattet worden / jedoch dergestalt eingeschränk¬
te! wird / daß das Gaiß <-Vieh keinen sonderlichen
Schaden thun kan / allermassen wir in der Abhand¬
lung von oenen Waldungen / Lap. 24, §, s. bereits
erwähnet haben; weßwegen sich ein jeder / der eine sol-
ckG ricdt-geeic aufeinem ftembden Gut hergebracht/
es mag solches ?zäis - und LonrrzÄs-weise / oder mit¬
telst der Verjährung bescheben seyn / sich derselben nach
der im Ansang beliebten Maas / und der bißherigen
Ob-rvzn? gebrauchen / wo aber keine Verjährung
Platz findet / selbige auch zu seinem Behuff nicht anfülx
ren sollin Erwägung / daß zur Verjährung absonder¬
te Stück erfordert werden / unter welchen / wann
«m einiges abgehet / selbige nicht für richtig zuhalten
ist: Und unrer solche Stuck gehöret auch dieses / daß
der wff der Vrejährung völlig erfüllet / und durch
keine dazwischen kommende Hinderung unterbrochen
worden seye / XVelcnbec, in pzrztirl. ric. äe usuczp.
mm. 14, gewaltsam dann / so dieses beschehen / und die
Vcriahrung entweder dtlrch Pest oder Rriegs-Zek-
tm lmcrmmp.rt und unterbrochen'worden wäre / sel¬
bige demjenigen / so sich darinnen funäiret / keinen Be¬
ygeben könnte / csn. IZ. csu5. l6. qv.'z- öcczp. ex
vZNMillz. I<z. X. cls pr-elcripr. öc R. Ä. ^ znno5 so nun die cap/tsiie» äec. Dahero dann
tieSchSpfm zu Leipzig li»4Z. im Monat

WZ7
juiio in einer solchen Begebenheit also gesprochen/
Habtihrnach Absterben eures Vatters /alöihr
mtteuren Geschwistern zur Erbtheilung gefchrit;
ten / von ihm das hinterlassene vätterliche Gut
um 26oo> Gulden kauffltchen angenommen/von
der Kauff-Summ eure ?orrion und Antheil cle-
curriret undlnne behalten / das übrige aber eu¬
ren Miterben als Verkauffern richtig abgestattet
und bezahlet / daserkauffte Gut auch in Lehm
bekommen; Und es hateuer Vatter/ alSerhie-
bevor anno 1609. solch Gut an sich bracht / zu¬
gleich auch ein Wiesen-Aecklein / so zu selbigem
Gut / als emtercinen-'Stück gehörig / erian-
get / welches er zwei? Iahrlang/ bis anno i6ir.
frey und ohne Hinderung besten ; Nachmals
aber hat einer / Namens tt. Ki. dessen Gut daran
am neMen gelegen / sich unterstanden / seine Zie¬
gen Abends-Zeit / wann sie von der Weide kom¬
men/ daraufzu treiben / und dieweil euer Vatter
zur Erhaltung guterAeund undNachbarschafft/
auch weil der Ziegen wenig / und selten über drey
oder4. gewesen/ dasseldige geschehen lassen/und
nicht geeiffert/will bemeldter Nachbar nun mehr
fürgeben/er habe die Gerechtigkeit er!anget/daß ee
gedachtes Wiesen- Zlecklein / des Sommers bey
Abends-Zeit / und bis es gantz finster werde/ mit
seinenZiegen beHütten möge/weßwegen er sich auf
dieVerjöhrung berufft/indem er sieder anno 16, i.
und also über Rechts verwahrte Zeit das Wiesen;
Aecklein betrieben / so ihr aber ihme ferner nicht
gestatten wollet.

Ob nun wol von ihm beyzubringen / daß sie¬
der anno 1611. und also über z o. Iahr/Zahr und
Tag / er die Hüttuna mit denen Ziegen darauf ge¬
habt/binnen welcher Zeit dann dergleichen Servi-
rurund Gerechtigkeit auf emes andern Grund
und Boden / durch Verjährung wol erlanget
werden mag / dieweil aber dannoch sieder anno
16 z i. auf dem Dorfs / darinnen das Gut gelegen/
eö also beschaffen gewesen / daß bey vorgehender
Kriegs Zeit / und unterschiedlichen EmMen der
Crabatten / auch anderen Kaiserlichen und
SchwedischenVölckern/ bis anno 1642. ihr ne¬
ben andern Nachbarn wenig daselbst bleiben kön¬
nen / sondern fast alle Jahr ausreisten müssen,wo¬
durch weder euer Vatter noch auch nachmals ilw
selbst euren Sachen und Gut der Gebühr vorsa¬
hen mögen / in welchen Zöllen dann/ wie auch M
Pest Zeit und andern dergleichen Verhinderun¬
gen weqen / zu Recht versehen / daß der (^iräks
xt-seicriprionis (das ist/der Lauff derVerjührung)
eingestellet werde / und biß zur Abwendung und
Endschafft der Hindernus gleichsam in Kiipenso
verbleibe / welchem nach / und wann die Znt von
snnv i6zr. biß ANNV 1642. clecurriret und ab¬
gezogen wird/gantzer ellffIahr hinweg fallen/und
die Verjährung der zo. Jahr Jahr undTag noch
nicht erfüllet / sondern m die acht oder neun Jahr

Pppppp z dar-
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daran noch mangeln :c. So hat sich diesem nach/
mehr bemeldter cuerNachbar mit derVerjähmng
nicht zu dehelffen/ sondern / wann er mchtö erheb-
icheSfonften fürzuwenden hat / ist er daß Hüten
mit seinen Ziegen auf eurem Wiesen Aecklem ein-
zustellen schuldig. V.I5.W. vi^. Lsrp?ov. p-x. 2.
öeci ^n6.num.29. Nachdem aber dieGatß und Ziege»,
sich osstermalen verirren / als entstehet die Frag / wer
sich derselben / so sie gefunden werden / anzumas-
sen ? Von welcher Frag wir bereits bey der Pferd-
Zucke czp. 20. §. l- gehandelt / weßwegen wir den
günstigen Leser billig dahin verweisen wollen, vici. klock.
I.ib.2. äe «rsr. csp. il6. n. ;z. Li 5eczcz.

Von demZieg-und Gaiß-Sehenden kan bey
dem ^.cbuff.tr.äc l)ecim. czv.6. num .28. Lc zl. und bey
dem^ern-i^evom Zehend'Recht, l.. 2. czp. I. czv. s.
vcrs. sö viel nun Lc vers.cie öcc. nach¬
gelesen/ zugleich auch dasjenige / was Hieroben von an-
den Vlkh Zchenden gedacht worden / nutzlich hie-
her wiederholet werden. Endlichen ist von den Ziegen
zu mercken / daß selbige nach denen Söchs>tcben<-Rech¬
ten zur Morgen Gab gezehlet werden / folglich nach
dem Tod des Manns der Frauen zugehen / nicht aber
die Böcke ; davon )ok. Zckneiäcv?. -lä rir. Inll. cZc
k-rreäir. c^UT sb inteli. äeter. rubr. cie 5ucceC incerv.Lc u.num.41. also schreibet: Zur Morgengab ge¬
boren alle Feld'Gänge/ als dasind Kühe/ Ziegen/

Schweine / und alle unbeseilte Pferd / dieman
noch nicht eingespannt / sondern täglich zu Alk
lauffen. Aber die Pferd / die man eingespannt,
Achsen / Dock / und andere mbnnltche Ttm / gt.
hören zum Erb / und nicht zur Morgengab.

L.and-R. ^ .1. srr- 24.

Und so viel von denen Ziegen und Gaisin. Wei¬
len aber auch zugleich von dem Vock allhier gehandelt
wird / auch sonsten bekannt ck / daß selbign wegen
seiner Gailheit sehr beschreyet ,st/ v.ö. Lkvd->r. ä-

18. num. 21. Alswollen wir noch d.chsm
ae mit anmercken / daß die mtt Lieb / oder vielmehr W
Geilkeit aetroffene Weibs-Personen / zuweilen durch
HülffdesTeuffels die junge Gesellen auf dem M
holen lassen ; Weßwegen dann die Frag entstehe-/
was selb,ae für eme Straffe verdienet ? Welch«
c?raa die Rechts- L.ehrer glso beantworten; daß
che Weibs - Personen mit dem Staupen - Schlag
tubel^rafsen seyen. )ul. Llar. I^ib, s. lenrcnt, §. Kilt-
üs num. 2;. üc klzttk. coler. pgß. I. ciec>s. 180. num 14.

Allein es mag diese Belastung nur alsdann Platz W
den / wann dem jungen Gesellen durch sothane Ms-
lunq kein Schade beschehcn: Wann er aber hierdurch
lxschadiaet worden / haben solche Weibs - Per,«

wol verdienet / daß sie mit dem Schwerdt hinge,
richtet werden, viä. Lzrpwv. kr.

x.l.^v,so. 61.

Das l.XXVllI. Kapitel.

Von dm untersZiedliZen Arten der Hunde.
Inhalt.

Von dem Polster Mufti-Buttel-und Dänischen Hunden.
Von den Jagt «Schaf» und Haus-Hunden- §.2. De-

schaffenheit versselden. z. Enqlische Haus-Hunde wer¬
den wegen der Diebe recommoo«Iiret.

§. r.

>Je Lust und Nothdurfft haben die meiu-
' ste Haus- Vatrer dahin gebracht / daß

sie aus ihren Gütern und in ihren Hau¬
sern den Hunden einen Platz vergönnen.
Theils davon suchen nichts anders als ein
bloßes Ergötzen / und diese behelffen sich

entweder mit Polster- oder Schos -Hündlein / un¬
ter welchen diejenige/so aus Lolo^ne kommen / für die
artlichsten gehalten werden.

Sie sind klein / subtil/ zart / und taugen bloß zur
Lust des Frauen-Zimmersund der Kinder / die mit ihnen
spielen / und also die Zeit vertreiben ; oder aber sie ver¬
gnügen sich darmit / wann sie einen wol - gebildeten
Hund neben sich lauffend haben/ auf welchen die Um¬
stehende die Augen zu werffen pflegen/ und hieher können
ohne Zweiffel viel von denen so genannten Muffei-Sue«
»«kund Dänischen - Hunden gesetzet werden. Min

gleichwie diese bloß zur Lust gehalten werden / so M
es im Gegentheil andere / die einem Haus-Haner/
absonderlich wo er auf dem Lande wohnet / nach seinem
Stand und Auskommen / so nöthig sind/ daß er ihm/
sie mögen zu einigen Lust dienen / oder nicht / dannoch
nicht wol enrrathen kan.

Diese nun werden am besten nach ihrm Verriß
tungen eingetheilet. Dann entweder hat ein HM
Vatter die Freyheit und Erlaubnus sich mit dem Zü¬
gen zu cliverriren / und darzu muß er Jage-Hund«
haben / von denen wir in dem andern Theil unsers klu¬
gen und Rechts-verstandigenHaus-Vatters bey der
Jägerey mit mehrerm reden werden.

Oder aber er hat vor sich Schafereyen/dicer
dann / wo wegen der Wölffe Gefahr vorhanden / ow
gute Schaf-Hunde / von denen bey der Schäfte»
schon ist gehandelt worden / nicht wol für verwahret hiil-
tenkan.

Beyde Gattungen sind nur so weit nöthig / als miu»
sich diesen oder jenen Vottheil/ mit Schafen und Jagen/
will zu Nutzen machen / daß dahero der so darmil Mw
worren bleiben will / auch sich hieran nicht darff gebun¬
den wissen.

Im übrigen mag ein Haus-Vatter seynB
heissen/ wie er will / wo er auf dem Land lebet/ >»



soll er einen Haus« Hund haben / den andere einen
Mchc Hunvoder wäcbter zu nennen pflegen / weil
er das Haus/ und den Hoffür Dieben und andern böfen
Lmen verwahren muß.

§. 2.
Dieser nun soll vor allen Dingen munter und

M-Wm seyn / darneben aber von schwacher Farbe/
r.Ml er bey Tags dem herumschweiffenden liederlichen
tzesind desto erschrecklicherund abscheulicher vorkomme/
«MyNachts im Dunckeln von niemand möge erkennet
roch gesehen werden. Er muß eine helle und starcke Stim¬
menden/ oderein mittelmassiges fürchterliches Bellen.
ZM ist sein Geschrey gar ju abscheulich / so wird er dem
HausOesmd undjungen Kindern zu Nachts wenig Freu¬
de und schlecht Vergnügen darmit bringen / indem sie im
Echlaffentwcder erwecket/ oder doch dardurch heffriger-
ftrecketwttden: Hingegen ist es gar zu lieblich und gelind/
^werden die Diebe zu Nachts eine schlechte Furcht für ih-
m haben. Sonsten soll er groß und vierschrötig seyn/
w schwarzen und feurigen Augen / breiter und zottigtee

Brust / starcken Vorder-Läuffen / grossen weiten Schlund
und vollen starcken Zahnen / gegen alle Fremde unfreund¬
lich/ sonderlich beyNachts-Zeit/ hingegen aber desto sitt¬
samer und freundlicher gegen die Hausgenossen/ und das
ins Haus gehörige Vieh / welches er weder scheuen/
beissen oder anfallen / sondern sicher psMren lassen soll.

6- z-
Denen Engelandern muß man in Ablichtungdes

Haus-Hunde / ohne einigen streit/die Ehre lassen / die
es mit etlichen so weit bringen können / daß sie den Die¬
ben nacheilen / und sie aufzusuchen wissen / ob sie schon
einen grossen Vorsprung vor sich haben / und wie Herz
Baron von Rosenroth erzehlet / gibt es einige / die sich
so wol auf dieses Nachspüren verstehen / daß sie auch
dem Dieb / ob er schon zu Schiff gegangen / im Wassee
nachfolgen / und so lange hinter ihm drein schwimmen/
biß sie an das Schiffkommen / da sie dann / wo sie von
den Schiffern hineingenommen werden / den Dieb un¬

terallen andern auszusuchen und anzufallen/
meisterlich verstehen»

WM
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Daö^XXlX.Sapitel.

Von der Wartung und Speiß.
Inhalt.

h. 5. Von dem Hunds'Stoll und der Wartung. §. z.
Speisen. §. z. Von der Abrichtung der Englischen

Zbre
?un-

de.

§. i.
/On guten Haus-Hunden soll ein Haus-

' Valter bey seinem weitläufigen Haus-
Wesen zum wenigsten einen oder zween
auferziehen und halten. Des Tages wer-

^ den sie in ihre Hunds-Nesteroder höl¬
zerne Hütten und «stalle (davon wir in

dem XXXVI. L-m. h. s. in dem andern Buch des ersten
Theils unsers klugen und Rechts-verstandigen Haus-
Varrers/ etwas berühret haben/) eingespertt und im
Hofe nichtweit von dem Thor / oder auch sonst wohin/
angelegt / damit sie die Inwohner warnen / wann je¬
mand fremdes sich nah herbey macht / und in das Haus
gehen will. Des Nachts werden sie an etlichen
Orten abgelassen / damit sie in dem Hof umlauffen und
desto besser mögten wachsam seyn. Damit nun dieses
desto gewsser geschehe / so müssen der Haus-Knecht
oder die Mägde ihrer gleichfalls nicht vergessen / son¬
dern sie sauber halten / ihnen ausfegen / sie in hitzigen
Hunds-Tagen baden / und in ihre Nester Spreuer
streuen / damit sie desto sansster und weicher ligen mög¬
ten. Ist ihre Hütte von Holtz gemacht / und zwar so /
daß man sie hin und wieder tragen und setzen kan/ so
soll man sie im Winter gegen Mittag / und im Som¬
mer gegen Mitternacht setzen / damit sie von der rau¬
hen Kalte und den wüsten Winden nur in etwas mög¬
ten verwahret werden. Wo aber dieses die Gelegenheit
des Orts nicht leiden will / kan man mit Stroh / Heu
und Einstreuen dannoch das Seinige thun.

§. 2.

Mit der Speise soll man den Haus-Hund so ver¬
sehen / damit er nicht über Hunger sich zu beschwehren
habe / dann wo dieses geschehen sollte / so ist zu fürchten/
daß er auch seinem Ambr nicht redlich nachkommen wer¬
de / sintemal dardurch einig und allein ein Haus-Hund
dahin mag gewöhnet werden / daß er von keinem Frern-
den etwas wissen noch hören will / sie mögen im Brod
vorwerffen oder nicht. Man hat aber wegen seines Un¬
terhalts nicht.nöthig eine sorgsame Wacht zu halten /
dann er vergnüget sich gar gerne mit den schmutzigen
Suppen / übergebliebenenHugemüß/schwartzen Kleyen-
Brod und dergleichenGeftaß / mir welchem ihn ein je¬
der nach seiner entweder reichen oder geringern Haushal¬
tung versehen soll und muß.

z.
Und weil wir in dem vorigen Capitel in dem letz¬

ten §. der Englischen Hunde Meldung gethan / so wol¬
len wir ietzo aus dem vortrefflichen Herm von Rosen¬
roth völlig mit beyfügen / wie sie so gewöhnet und auf¬

erzogen werden: Man wählet funae Hunde /
einer solchen Art/ die von guter Srarcke und ÄM
sind/ und wann sie das Alter erreichen/in welche
man sie sonsten aufdas Jagen abrichten möste/ s»
führet man sie an solche Oerter und Zimmer / ,n
«selchen ZSeutel mit Geld / Silber - Geschln und
dergleichen Sachen ligen / denen die Diebe nach,
zustellen pflegen. Diese Sachen nun bestreich«
man mit einer gewissen starck^riechendenSacht/
als mit Fleisch/ Speck/altem Rase / undderalei.
chen / und mit dergleichen bestreichet auch ein an«
derer seine Schuhsdhlen / und gehet mit solchen,
ZSeueel / oder was es ist / nicht gar weit; «W
nun der Hund die Stelle gerochen / und derM
chen Geruch auch an denen Fußstapffen findn/
führet man ihn gar genau auf der Spur forc/ blß
er die Person findet / die man zum Abrichten
braucht / draufführevman den Hund wieder D
ruck an den vorigen Ort / thut ihm gütlich / und
schon / und gibt ihm etwas zu essen ; Dergleichen
thut man auch mit anderm Geruch / der immer
gelinder ist , etlichemal / biß man endlich nicht«
riechendes mehr brauchet sondern nur einen Men»
schen/ der gar schwitzig und erhiyt ist/dessen Ge.
ruch der Hund bald empfindentan/ und der wird
immer weiter und weiter gelassen / biß end¬
lich der Hund aller / auch der gelindesten/Spuren
gewöhnet, wiewol dabey zu mercken / daß ein
Dieb / wann er indem Handel des Stehlen« w
griffenisi / wegen habender Sorge/Forcht/Vor,
sichtigkekt / und andere dergleichen Regungen/eine
grosse Aufwallung in sich befindet / deßwegen in
ihm die Geister viel stärcker aushauchen und
gany andere Beschaffenheitenhaben / als andere
gemeine Personen / also/ daßein Hund solche von
dessen Fußtritten hinterstellige ungemeine Ihei^
lungen / zumal solche auch bey etwan vorgegani
genem starcken Haussen des Diebes stärcker und in
grösserer Menge überall an der Erden kleben blei«
ben / gar leichtlich vor andern riechen und demsel-
bigen nachgehen kan. XVo nun ein Diebstahl zei
stehen / da führet man den Hund an den O«/
da der Diebstahl geschehen / und der Dieb seine
Füsse niedergesiizet / und wann man sie nun schon
gewöhnet hat / der Spuhr nachzuseyen / so wer<
den siealsobald los gelassen / dasiedann die Spur
so genau verfolgen / daß sie den Dieb nicht leicht¬
lich verfehlen / es müste dann Sache s^n / daß
es darzwischen geregnet hätte. Im übriqm isn»
mercken / daß die Herren und Meister / die solche Hund
halten / dieselbigen sehr wol in Acht nehmen / ihm
einerley / und zwar nicht gar gute Speise geben / und sie

mehrentheils an einem Ort lassen/ damit ihm
der Geruch nicht gar verderbet

werde.

D-S
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Oaö I.XXX. Capitel.

Bonden Kranckheiten desselben.
Inhalt.

t., Bon den gemeinsten Kranckheit«,, des Haus-Hundes/ dem
Wüten/ Strängten undHlZfft Wehe. Vondentrie-
senden Augen / Flöhen / Verwundungen / Würmern / ge«
schwollenemHalß. Allgemeine Regulm seinenKranckhe»«
ttn.

§ 1.

Hunde sind insonderheit auf drey
Kranckheiten geneigt / alsnemlichWü-
ten/Stranglen und Hüfft-Wehe. Das
erste / nemlich das Wüten und das Ra¬
sen überfallt sie gerne in der grossen
Sommer-Hitze/ oder bey der scharfen

grimmigen Kalte im Winrer. Diesem Übel zu begeg¬
nen und vorzukommen / muß man dem Haus-Hund/
wann es gar zu beiß / oder gar zu kalt ist / zum öfftern
gut ftisch und kühl Brunnen-Wasserzu trincken ge¬
he» / damit er sich also erkühlen / und das hitzige Ge-
M erfrischen möge. Andere geben sicherer / und las-
knihm/ da er noch jung ist / den Wurm nehmen / das
>ß/ einAederleinan der Zunge / so einem runden oder
flachen Würmlein gleich siehet / oder sie lassen ihm den
Scbwantzvtthauen/ und die l^erv-Ader / welche durch
dieWche der Lange am Rückgrad biß an den Schwanz
gehet / ausrupfen. Werden sie aber von dem Biß an¬
derer rasenden Hunde wütig / so soll man ihnen Man-
golt-Safft mit Holder-Marck in den Hals schütten/
sder sie in laulicht Wasser tauchen / und eine gute Weil
darinnen lassen.

Das Strängten und die Hüfft-XVehe wird an
ssm/ wie bey den Schafen/geheilet; gemeiniglich aber
Met man ihm ein Glas voll warmes Oel in den
Halß / und schlägt ihm die Ader an den Ober-Schenk-
keln. Die triefende Augen muß man ihm mit war¬
men Wasser wischen. Hat er Flöhe / so schmiere man
ihn mitBaulwQel/ so wird er ihrer bald entlediget wer¬
den. Ister verwundet worden / und kan sich selb¬
en lecken / so hat es so viel nicht zu sagen ; Ist aber
diesesnicht / so soll man ihm den Taback-Saffroder Oel
i» die Wunde tropfen lassen / es heilet und ziehet bald wie¬
der zusammen. Wachsen ihm Lvürmer in dem Scha¬
den/ sostössec man Schmeer und Brunnkreß durchein¬
ander / macht eine Salbe daraus/ streichets auf ein Fleck-
>Muchs / und legets dem Hund als ein Pflaster auf.
Wann sie weder ftessen noch trincken wollen / dieweil ih¬
nen der Halß geschwollen ist/so nehme man nur Hunds-
MdKnschen-Kothuntereinander/ und binde es ihnen
in meni Lumpen um den Halß/ biß sich die Geschwulst ge-
Vw. Im übrigen aber möge die Kranckheit heissen
^e siewolle / so zaudere und warte man nicht lang / son-
mn jucke dem Haus-Hund bald zu helffen / so wird die
mm ihm noch eins so leicht gerathen.

-5K-S) ° (545-
??

ReKs-Anmerckungen
Über

Die Abhandlung von denen
Hunden.

)W ein Hund ein sehr nothwendig-und nutzliches
Thier seye / mithin von einem HausVaecer/
der zumal eine weirläuffige Haushaltung hat/

nicht entbehret werden könne / wird uns ohne Zweiffel
jederman leichtlich Beyfall geben / und dieses um so viel

"desto mehr / als an der Treue und Wachtsamkett kein
ander Thier den Hund so leicht übertreffen wird / nn-
massen dann / was die Treue der Hunde belanget /
aus den Historien bekannt / daß selbige so gar die rod-
ten Cörper ihrer erschlagenen Hmen beschützet / und off-
termalen die Mörder und Todtschlaaer ihrer Herren ent¬
decket haben / dergleichen Lxemplz bey dem?ecro QreZo-
rio l'kolo/znc» 8. /. l-s. lib. 48. czp. 20 )osck. Lzmcrzr. cenr.

2. bvrsr. wccisiv. cap. 94. ?ecr. ^roä. lib. 4. rer. juclicac. rir.

cle prokzt. li. Lc8peiäelio ZsiccuI.sur. voc .Hund äcc. an¬
zutreffen; Welches eben auch die Ursach ist/ warum die
alte Gesetz- Geber verordnet / daß man einem Vacter-
Mörder nebst andern Thieren zugleich einen Hund indem
Sack / darein derselbiae gestecket wird / mit zugeben sol¬
le / V. §. 6. Inlt. cle ?. /. Lc I. UN. L. äe kis, czui szzrcnr. vel li-
der. occicl. vjcl. nocsc. /uricl. sci §.4. czp.7. libr.l. nemli-
chenhierdurchdenselben zu beschämen/ daß er eine solche
Untreu an seinem Vatter oder Mutter ausgeübet / da er
sich vielmehr an diesem Hund hätte spiegle« sollen/ wel¬
cher das getreueste Thier seines Herm ist. viä. Lzrp/ov.?r.
Lrim. p. l ^v.Z.n.A.

Ul?as aber die Wachsamkeit der Hunde des
triffr , davon ist dn'Nutzen / den ein Haus-Vatter hier¬
von zu schöpsfen / bereits in dem l'exr selbsten angezeiget
worden / so/ daß es demselben nicht ein geringer Schad/
wann ihm ein solcherwachtsamerHund umgebracht oder
getödtet wird. Weswegen er dann vor diesem nicht al¬
lein auf die Ersetzung des Schadens klagen / sondern
auch den erschlagenen Hund nach denjenigen Wertk/ als
derselbe die nächst-vorhergehende dreyssig Tag über/ am
meisten gegolten/ anschlagen können / per §. iz Lc
Ink.zcli^.^quil. welches aber heut zu Tag dergestalten ge¬
ändert worden/ daß ein solcher Haus-Varter seinen Hund
nur nach der Zeit / da derselbige getödtet worden / Mimi.
ren / darneben aber auch zugleich einen Abtrag seines hier¬
durch erlittenen Schadens / begehren kan. viä. Lelölö.
I'bes. pr. voc. Abtrag. 5rruv. 8. ). L. exer. 14. tk. 25. Lars??.
p .4. cap.Z7. äcf. 8. i^c>pp.gcl §.9.Inli. cle I.. ^uil. ^clä.
nor.juricl.sä czp iz.L.i. Lca. »n der Abhandlung von
den R/chen : Welches alles aber einen Abfall leidet/
wann entweder jemand ohngefehr / und sonder einiges
Verschulden/ oder aber noth-gedrungen einen Hund zu
Tode geschlagen / §,2.kz. inli zä i_. 1.4.1.
52. /. I. ff. coä. ^cicl. omninü. Sächsischen L .andF
Recht. I-ibr .2 .src .62 °äcI.ibr.;. zrt .48. il-i: Schlagt

Qqqqqq ein

Ds



ic>42 Des klugen und Mcbtö verständigen Haus Vatterß
em N'tann einen Hund zu eodt/ als er ihm oder den merckt derselbe desto eher unu gefährlicher Schaden ^
Seinen Schaden will th»n er bleibt es ohne Scha- kan / von dessen Ersetzend Bestraffung wir ebenfalls l,
den / ob er das schwören thäte/ daß er einNothi dem dritten Lap. des vierten Stichs
Mehr gethan / und «hin anders mehr sieuren Von- ben. Wanu aber ein anderer einen Hund an Muni) a,

ncn. Ircm . VVclchbiid. !>rc. 122. ibi : Schlägt ein hetzet / und hierdurch verursachet hat/ daß derselbiae^i
Mann einen Hund zu todt/als er ihm schaden will/ dem Hund beschädigetund gebissen worden / so>snlM
er bleibt es ohne VVandel / ob er schworen darff/ die Ersetzung des Schadens aufzulegen. per!.n.§.. 5
diß ers um Nloth-XVehr gethan hab. Daß also die- 1.. ^^u>l. U?ie und welcher Gestalt aber soch^
se Gewohnheit der Handwerckerfür unvernünsitig zu ach- tLrseyung sowolverVersaumnus / als degA^i
ten/ Kraffr welcher selbige ihren Mitgenossen/wann sol- S.ohns/ und der übrigen Unkosten halben zu
cher einen Hund oder ander Thier entweder nothgedrun- Davon haben wir bereits bey dem §.7. czp.iz.
gen / oder ohngefehr zu todte geschlagen / deßwegen für Erwähnung gethan. ^6^. öelolö. pr. voc. Bttt?
unredlich halten / oder ihn dahin nöthigen wollen / daß er ^rnolcl. äc Kc^Zer. ju,-. vcrb. H ^
sich deßhalben mit ihnen abfinden und vertragen soll. Da- Imol. cons. 67.^7. i^.s. ncc nonnor. juricl.-iä
von mit mehrerm zu lesen ^»nciicus ?fcil L»n5.14z. 4. Worbey wir dieses einige noch mit anfügen/ daß/nack
sckik. äe Civir. Imp. I^ib.s. c.ip. 2- num. 7s. ^uncienspur. einiger Rechts - Lehrer Meinung / auch unterweilen dÄ
2ä0r6.I'rovinc.>VÜ7c-nkerA.f.2i2.n.7.L<^iiri.in.kzyer. durch einen Hunds-Siß angehängte Schandmal ÄI.
1r. von Handwercks-'Rechten uno Gewohnheiten m>retundangefchlageti werden könne / wann nemlics^
c. 7. §. 9.497- eine Jungfer im Gesicht dergestalten beschädiget wmm

Fast eben dergleichen Bewandtnus hat es / wann daß sie hierdurch ihre Schönheit guten Theils verlolM-
ein solcher Haus - Hund gestohlen worden / angesehen mitbin zu besorgen hat / daß sie eine glückliche Heurch ^
der Dieb nicht allein zur Ersetzung des Schadens angehal- treffen / mittelst dieses ihr angehängtenMahls/ sel¬
ten / v. §.16, I). sondern auch noch über diß dert werde/ angesehen ja die Erfahrung bezeuget/ daß de-
mit einer aufferordenrlichen straffe beleget werden kan. nen Jungfern ein schönes Gesichr offtermalen an siail >>
Ikolol-in. 8. j. lik. 57. cap. s. n. 9. Dahero dann auch nes Heyrath-Guts ist. vi^. Lovzrruv. I^ib. 2. vzs. M -
^äri-inus öz^cr. in ?ru6enc )m. opikc. c.ip. 4. §. 2. 10. (-ome?!. vzr. retöl. com z. c. 6. n. 12. Kaven. Lc ^ikcn.
N .I2I. lehret/ daß derjenige/soeinen Sutel^Hund auf -äl.z.ff.slguzclrup.pzuper.fcc.äic.^crszä tir. V. s,
der Gassen aufgehaschet/ und anderswo verkauffet hat/ rup. PZUP.« kr-mcli. zä §.I. Inff.cl. cic. Endlichen ist«
Nichl leicht zum Meisterstückgelassen werde. den Haus-Hunden zu mercken/ daß/ weilen ^

Gleichwie nun jetzt-gedachterMassen einem Haus- weilen demtvildpret nicht geringenSchadenthm/üich
Vattersein Haus^Hund billig zu gönnen ; also soll im dem Sa^r L.and --Rechc/ ein Bauer/Kodier/Wd-
Gegentheil derselbige sich wol vorsehen / daß er solchen ner/ oder ein anderer ihres gleichen mehr nicht dann einen
dergestalten verwahre / damit er die Vorbeygehende Hund halten dörßfe / selbigen auch dergestalten anbinden
nicht anfallen / noch denselben Schaden zufügen könne/ und verwahren müsse / daß er in die Holtzer nicht auÄch
angemerckt er sonsten solchen Schaden hinwiederum erst- fen/ noch das Wildpret verjagen möge.' v.
tzenmüste/ gleichwie wir bey dem dritten Lap. des vier- L.ands-Ordnung cic.i8.§. undnachdem :c.
ren Suche. §. 5. weitlaufftiger erwiesen haben. Wor- Was von denen Haus - Hunden bißhero gesaget
bey aber zu gleicher weis ein jeder zu erinnern / daß er / wo worden / solches muß auch in andern Hunden / die nur
dergleichen Hunde vor den Hausern anzutreffen / sich nicht zur Lust gehalten werden / Platz greiffen; Dadero dann
allein in das Haus hinein wage/ dann wofern dieses be- auch derjenige / welcher einen solchen Hund erschlaget -ur
schehe / mithin er von dem vor dem Haus angebundenen Ersetzung des Schadens angehalten werden kan/undM
Hund beschädiget würde / könnte von dem Haus-Vatter nach oenen kaiserlichen Rechten nach dem Wen!,/
so dann kein Abtrag des Schadens gefordert werden /1.2. als ein solcher Hund die vorhergehende dreyßig Tag üb»
in f. ff. si quück-up.pzup.fcc. ciic. in vernünfftiger Erwegung/ am meinsten gegolten hat / § IZ. /. scl 1^. !.27 ,;.sF,
daß es nicht verbotten feye / zu Haus einen solchen Hund coä, nach den heutigen Rechten aber nachdem
angebunden zu halten / sondern es ist allein dieses untersa- Werth/ als selbiger zu der Zeit / da er getödtet worden/
get / daß man kein solches Thier auf öffentlicher Strassen/ angeschlagenwerden könte. Welchen l'ax aber der/ so
dajederman Vorbeygehenmuß/ angebundenhabensolle. denHund erschlagen/ nachSachfen -RechtmiltMei-
I.42.ff,äc ^äiIir .eäiN,Lc§.f.Inli. il qu,,ärup. PZUP. fec. nesEydes (somandm Mlinderunqs MIM/)
ciic. Wann aber der Haus-Vatter einen solchen Hund vermindern kan. V. Sachs. Ä.and-Recht. >>kr. z. ZN st
nicht angebunden / sondern frey und ledig in und bey sei-' Übrigens kan auch ein solcher muthwilligerThäter Mei¬
nem Haus herum gehen lassen / selbiger aber jemand an- ner willkührlichen Straff beleget werden, v. Lokr. ^
gefallen und gebissen / so kan er sich von Ersetzung des 6cc. izr. n. 2. Lc?. Lc L-irp^. /s,r. ?c>7-ns. Zzx. p. 4. c^.
Schadens nicht entledigen / angesehen es sich nicht schi- n.6. ibiczue pi-Tjuiiic. in verb .Habt ihr ein kleines /zünd«
cket / ein solches Thier frey und ledig zu der Zeit/ da man lein zu euer XVollust gehalten / welches Abralm
aus-und eingehet / herum gehen zu lassen, ^.l.2. §.1. ff.li Kume aus Muehwillen erschossen / so wird erde«-
^Iiärup. s?aup. fec. äic. n.s. Ü! Malerischen L.ands G rdü wegen um ein neues Schock billig in Straf«
nung rir. 18. und nachdem. Viel weniger aber soll ein fe genommen. V.R. N?.
Haus-Vatter einen wütigen Hund beh"""» /
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Bon denen Katzen.
Inhalt.

t, »atzen sind ein annemüches und nöthiges Thier, h. 2.
Welches die besten. §.Z. Etliche von ihren Elgenschaffter?.
!>4. Wie sie zu gewöhnen / daß sie zu Haus dieiben. ^.5.
Ar-ency von ihnen ; ein gefährlicher Echeitz mit Katzen-

Koll) in der Tabacks Pseiffe. Oer Kovffisigut. §6. Ka¬
un Hirn wie schädlich. §. 7. Spaß mir Katzen und Bal>
duan. Luriol» von Katzen.

§. l.

Je Katzen lieben die Gesellschafft derMen-
schen / und wiffen alle fteundliche Liebes-
Bezeugungen mir erreichen / Stutzen
und andern Liessen gar artlich zu ver¬
gelten. Man halt sie deßwegen gerne/
damit die schädlichen Mäuse und Ratten

>ndm Häusern und Stadeln nichl überHand nehmen kön¬
nen. Dann ohne sie / vermehren sie sich / absonderlich
imSommer/ fast alle Monat / vertragen und zernagen
dasGetraid / und wo sie sich besaamet haben / daß sie
MMenge miteinander lauffen/sind wederBücher/Klei-
W Wer / Speck / Stroh / ja wol selbsten die schlaffende
Personen in Betten / vor ihnen sicher.

Mm diesem Unfug aber steuren und wehren die
guten Mäuß-Katzen / und wann des Nachts die Mäu¬
se aus ikren Löchern gehen / so schleichen sie ihnen mit
psserFürsichtigkeitnach / und wissen ihre Krallen und
Klauen gar meisterlich einzuziehen / damit sie auf den»
Boden kein Geräusch noch Geklapper machen mögten/
kßesZeirist den herumlauffenden Mausen und Ratten
mm Fang zugeben.

§. 2.
Man hält/ wann man junge auferziehen will / die¬

jenigen für die besten Maus-Katzen / die entweder gantz
schwach / grau / oder aber denen wilden Katzen ähnlich
sind. Har man aber die Freyheit eine schön gewachsene
5M zu wählen / so muß man nur sich erkundigen / ob sie
ivol mause / und das Naschen unterlasse; wo diese
k'de Glücke an ihr zu finden sind/ darf man sich wegen
der Farbe kein Bedencken machen / wann sie auch wie der
J^uhrMessanischer Einritts-Esel/ hundertley Far-
kiihä'te.

Diejenige / so die Ratten todt beissen / werden gleich¬
falls Höker gehalten / als die gemeinen Maus-Katzen /
dieweil ein grössere Starcke und besserer Muth erfordert
«d. Doch muß man sich bey diesen letztern in Obacht
nehmen/ daß man ihnen/wann sie / wie etliche thun / die
Amen auffressen und verzehren / Butter-Schnitt und
Epcckemgebe / damit sie nicht / wie es sonst zu geschehen
Oget/ davon verdorren / und endlich sterben mögcen.

§. 3.

Siesindeiner überaus hitzigen Natur / so / daß auch
Weites für das wärmeste und durchdringlichstegehal-
lmwird. Ihre Haar sind ungesund / und stehen einige
mder Meinung / daß sie die Schwindsucht verursachen
! Ar Mem ist so schädlich / daß er des gantzen
<wes naturliche Feuchtigkeiten verringern und verzeh-
m >ck Und mag dieses die Ursach seyn / warum sie

bey den kleinen und jungen Kindern nicht gerne in den
Betten gedultet werden ; dann weil diese wegen ihrer
seuchren Warme weit fähiger sind / die üblen / unge¬
sunden und schädlichen Eigenschasstendurch das Lecken
und Anbauchen über sich zu nehmen / als erwachsene Leu¬
te / so ist es ein Stück der guten Vorsorge zu nennen / wo
man den lieben Kinderlein andere Schlaff-Gesellenver¬
schaffet.

Sie lieben die Sauberkeit und Warme / und ha¬
ben daher die böse Gewohnheit an sich / des Nachts in die
Oesen zu kriechen / da es dann leicht geschehen kan/ daß
von den überbliebenen und unter der Asche verborgen
ligenden Kohlen Feuer an ihnen kleben bleibe / und weil
sie gemeiniglich gerne damit auf die Böden / wo Heu
und Stroh liget / zu lausten pflegen / so gibt es die V?r-
nunfft / das es nicht viel Mühe gebrauche / ein grosses
Unglück anzurichten. Dahero soll man die Oesen - Lö¬
cher wol verwahren/damit sie nicht ihreNester undSchlaf-
stärte darinn machen mögten.

Im übrigen ist dieses auf dem Land das beschwehr-
lichste mit ihnen / daß sie nicht gerne zu Haus bleiben
wollen / sondern hin und wieder herum streichen / und
mehr aus den Aeckern und Feldern / als m ihres Henn
Behausung ligen. Diesem Vagiren vorzubeugen / soll
man ihnen die Ohren verschneiden/ so werden sie / wann
ihnen das Wasser oder Regen-Tropfen einmal in die off¬
ne Ohren gefallen sind! / leichter daheim zu bleiben/gewöh¬
net werden.Man kan sie auch beydesMännlein undWeib-
lein verschneiden lassen / so werden sie das Auslauffenwe¬
nig mehr achten.

§. s.
Der Artzney-Nutzen von denen Katzen / davon wir

§. 2. dieses Capite.s etwas weniges geredet / ist nicht
weniger denen Menschen nützlich / als die Katzen sonsten
denen Ratzen und Mäusen gefährlich sind. Sie sollen
eben solcher Lompiexion , als die Löwen sind / in der
^naromie ersunden werden. Und weil wir in unsern
kalten Ländern die Löwen ( ich weiß nicht / ob ich
sagen soll / GOtt sey Danck) zum Arzney-Gebrauch
nicht haben / so kan man die sonst vom Löwen kommende
Mittel wol von der einheimischen oder der wilden Katze/
nehmen.

Das Schmaltz von einem verschnittenen Kater/
oder besser / von einer wilden Katzen / ist ein bewährtes
Mittel / wider die Fallsucht und Colic. Ist der Orient
männlichen Geschlechts / so muß das Fett von einem Ka¬
ter ; ist es eine Weibs-Person / muß es von der Katze
genommen werden. Wann nun der Mensch mit dem
Übel würcklich befallen ist / so reibt man ihm ein wenig
von diesem Fett / welches fein warm gemacht werden
muß / mit dem Goldfinger / in den Nabel: Dieses wird
dahin helffen / daß er dieses Übel gemeiniglich nimmer
bekommt: also daß er entweder stirbt im I'.>roxysmo.
wann die Kranckheit sonsten tödtlich ist; oder allezeit
davon lebendig befteyet bleibt. Eben so braucht mans
in der Colic / und im Aufsteigen oder Grimmen der Mut¬
ter.

Qqqqqq 2 Der



Des klugen und Nechts-verständigen Haus^VattersIO44
Der Koth dienet wider das Haar-aussallen / und

wider die Zipperlein-Schmertzen / wofern man eben so
viel/ als des Koths ist / Sens-Saamen darzu nimmt.
Dieses wird mit Essig untereinander gerieben und zur Sal¬
ben aufgestrichen.

Wassonsten der Katzen-Koch für eine Würckung
habe / daskan man aus folgender/voretlich Jahren erst
zu Wien / geschehener Erzehlung / die wir von einem Kai-
serlichen Koch haben / ersehen.

Es war ein gemeiner Teller-LeckerImmerzu in der
Kaiserlichen Kuchen / der denen Köchen nicht selten den
Kochwein creäentte / oder gar ausfoffe; wo er auch nur
eine gefüllte Tabacks-Pfeiffe entwenden können / da ließ
er sie nicht ligen. Damit er nun einmal anlaussen mög-
te / hatte man ( allem Ansehen nach / hat es der gute
Freund / welcher dieses erzchlt / selbften gethan) die
Pfeiffe unten halb mir Katzen-Koth / und oben drauf
halb mir gutem Taback/ gefüllt/ selbige / wieungesehrer
Weise / als Speck auf die Falle / hingelegt. So bald er
die gefüllte Pfeiffe gewahr worden/ hieß er sie mir sich ge¬
hen / fchmäuchte selbige aus / zu grossem Gelächter derer/
die den Handel anstellen helssen; allein der Possen wäre
bald elend abgelösten : Gestalten gleich in einer Vierrel-
Stund / ein solches Purgieren diesen Policischen Nä-
scher angegriffen / daß es wenig gefehlt / wo man nicht/
mit aller Macht und Unkosten / Rath geschafft / er die
empfindliche Seele hinder sich hinaus geschickt hätte.
Ein andermal lasse du das Naschen / ihr aber / die ihr
ein Gelächter machen wollt / den allzustarcken Possen
bleiben. .

Der Kopff / absonderlich von einer gantz über und
über schwachen Katze/ tauget stattlich / wider die Felle und
Gebrechen der Augen / wann man ihn in einem verlutir-
ten saubern Hafelein zu Pulver verbrennt / und von die¬
sen, Pulver täglich ein wenig zu dreymalen in die Augen
bläst/biß man genefet.

§, 6.

Katzen-Hirn aber ist nicht unbillig beschrien / so wol
weil es die Mägde zu ihren Liebs-Trancken brauchen / als
daß es der Vernunft beraube und roll mache. Auch ist es
dem Gedachtnuß überaus schädlich. Wie Herr 5rznc.
?aulini im Xppcnä. Lpkem. Lur. VI. Oec. II.
p.m.20. und2i.erzehlet : Ludolfvon Recklingshausen/
Probst zu Werben / (welches jetzt zerstört/ vorher aber in
der Grafschafft Waldeck / ein Benediktiner Closter/ nicht
weit vom Corbach war) hatte von der Frauen seines Jä¬
gers/ in Abwesenheit ihres Manns/an start eines Fieber-
Pulvers/ getrucknetes wildes Katzen-Hirn/ welches der
Mann wider die Augen-Gebrechen / aufgehoben / emp¬
fangen. Der Probst nahm es ein / ungefehr zween
Löffel voll im Wein / und wartete / daß es ihn zum
Schwitzen reitzen sollte. Allein er fieng allerhand wun-
derlichs/ und ihm fast ungewöhnliches Zeug an / mit so
grossem Verlust seines Gedäcktnus / daß er weder die
Kirche/ noch Brod/ nochBanck / mehr mir dem eigent¬
lichen Wort nennen können.

§. 7.

Wer eine Freude mit denen Katzen anfangen will/
derwerffe einer oder etlichen Katzen (wie ichs össters/ mit
einem Tüchlein / das mit Baldrian bestrichen war / ge¬
than ) Katzen-Kraut/ v^l-n.inzm oder Baldrian vor. Da
sehe er / wie possierlich sie dahin springen / bald werden sie
es übersich in die Höhe werffen / sie selbst in die Höhe
springen / sich hinter sich auf den Rucken legen / die Füsse
über sich langen / den Baldrian küssen/ sich darauf wäl¬

zen / und im Reihen herum / als in einen ordernd -
Tantz lauffen. Es ist gar wunderlich anzuschauen / w
immer eine Katze nach der andern auf den Baldrian I
springt / und wie sie mit LsrelNrung des Krames em.
der ablösen.

Sonsten ist dieses an denen Katzen was
Daß / wa nn der Kader umgebracht wird / die KM/ M
che von ihnen trächtig ist /.verwirffr. DerenAuaenw-
den nach den Mondsbruchen bald grösser / baldkie^-
Ihre Aug-Aepfel ahmen dem Lauff der Sonnen / ^
Tag/nach; Dann vor Tags in der Morgen-Deinm-i
ung erwecken sie sich weit/um Mittag ziehen sie sich in e,Ui
Kreis / und am Abend werden sie stumpff. In der
wird das mittlere Theil erleuchtet. Wann man sie>i
einen Sack steckt / und weit vom Haus weg trägt,
kommen sie wieder; wann man aber ausziehet/uiM
in das neue Haus hinter sich gekehrt/ tragt/ so
sie. Sie lastet, sich Wunder gerne von Menschen.^
den streichen. Ihren Koth vergraben sie mit Ade/ w
wann sie/ wie die Meinige / «gezogen werden / so haben s>e
nur einen Abtritt. Dabey fallt mir der artige SchMz
Heun Dackel» aufeinen Geitzigen ein.

Ich wM dir auch gewehreu
iLin täglich« Mittel-A!eld/ ein bessere auch

zu Ehren.
ZtVasmehr? sprichst du. Ein Hausvonal«

ler^ochdurffc reich/
Den Heller rvol versorgt / VenÄSdenew

gleich.
Ul?as mehr ? der Binder zwey / Ganß / Wer,Tauben Enten.
Vl?as mehr ? Zehntausend Marck auf zur

gewisse Renten.
Xvasmehr noch^ WUt du mehr? Ich weiß

noch einen Schay/
Den heimlich hat verscharrt des Nachbarn

schrvaryeAatZ.

Wann man doch den Geitz-Hals lieber das Erb der zon.
gewünscht hätte / welche die Hertzoqin von Olc.W

ihrer Katze/ zu Versorgung mit dem Beding hinterlas¬
sen / daß die Verpfiegerin der Katze / nach deren W
oder Verrecken / wie mans heist / Affter-Eckn sm
solle! Zur Zugab dieses Capitels wollen wir noch zmer-
leyanmercken/nemlich die schöne Orgel / zu weicherm
Engelander / an statt der Pfeiffen / lauter Katzen/wel¬
che die Thon-Veränderung gefungen / gebraucht. M
se wird beschrieben in Schotrens kvl»A. ^r. Lc p-z.
Z7 ;.?si-r.li.lidr. VI. das andere ist die wunderliche Geburt
einer Katzen / welche drey Junge und einen Uen/der
nicht das geringste von der Mutter gehabt / geworffen. A
erzeh.et diese Geschicht Herr v. (-zbr.(^lsuäer.s>.z7l. in den

Luriot^ Oec. II. Xnno V.

ReZts-Anmerckungm
Über

Die Abhandlung von den Katzen.
s O nothwendig in einem Hause die Hunde ^

so nothwendig sind auch in seiner Mase die ^
yen / damit nemlich selbige denen Mäuse" ü -'

Ratten steuren / und solche wegsahen mögen / dm
daß die Mäuse nicht allein im Feld / sondernAus

Haus groß
Zweiffcl ge>
rung /

.

ren / daß m
welche
su5 fottuicos
so durch das
deßwegen /
dem Miß»
oder Gült n
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hen ScheUkI
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zc. sürScha
undRl«ider

In we
Büchern od«
er sie nicht r
setzen muß; ^
und ob der
hen/sichdai
lch»er ihm
bet worden
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^lis arojsen Schaden thun können / ist ausser allem O. 24. rk. 2. lit. t-. mit dieser OiltinNion zu vereinigen
^vcOl gesetzet / und bezeuget es die tägliche Ersah- suchet / daß nemlich / wann die Kleider dergestalren
«.„a / aestalren dann / was jenes belanget / selbige von den Mausen zugerichtet und verberbet worden/
^weilen auf dem Feld die Früchte dergestalren verhee- daß man sie nicht mehr nutzen und gebrauchen kan / der
ren/ daß man von denselben fast nichts einbringen kan/ Enrlehner billich den völligen Werth dafür bezahlen
welche Maus Verheerung demnach billich imer cz- müsse; wann aber der Schade nicht gar groß/ und
suz fortuitos m-ijorc^, das ist / unter die grössere Zufall/ die Kleider noch zu gebrauchen sind / derjenige / so sie
s? durch das Unglück verhenget werden/ zu zehlen/ auch hingeliehen / selbige wieder anzunehmen / und sich mit
deßwcaen / wann sie durchgehend / so wol als bey deme / was der Enrlehner für den Schaden rechtmas-

iNißrvachs/ etwas ander accorckrren e -nlion sigbezahlet / zubeftiedigen/ gehalten sepe. sr^.I.z.Z.i.ff.
^N'GÜlt nachzulassenist. vicl. Zcruv. Oiss. äe ^clmv- commocl.
äuc ck. zo. Lc ;8. vc?as aber diesis betrifft / ist So grossen Nutzen nun die Rayen vorgedachter
cdiier massen bekannt / was die Maust nicht allein in Massen in der Haushaltung durch Vertreibung der
5e>i Scheunen an der Frucht / sondern auch rn den Mäuse schaffen : So grossen Schaden können sie im
/.zuscm selbst / an den Speisen/L.ichtern/Sch«naly, Gegentheil verursachen / wann man vor denftlben das
-c für Schaden thun / sogar/ daß sie auch der Söcher Feuer und die Lichter nicht wol verwahren thut / ge-
u'idRwder nicht verschonen. stalten die leidige Erfahrung öffters bezeuget/ daß / wann

In welchem Fall aber derjenige / welchem von jemand bey brennendem Licht oder Wachs-Stock einge-
nzüchern oder Kleidern etwas geliehen worden / so fern schlaffen / ob er selbiges gleich im übrigen genug verwah-
cr sie nicht recht und wol verwahrt / den Schaden er- ret / nichtsdestoweniger entweder durch die Katzen oder
sci-cimuß ; Me aber sothane Ersiyung zu thun/ durch die Mäuse ( welche die brennende Lichter gerne

ob der jenige / «elcher die Rlelder hingeliei verschleppen / ) ein solcher Schadengeschehen/ daß das
h-n/sich darmir befriedigen müsse / wann der tLnt, gantzeHaus dadurch in die Asche geleget worden. V>6.
lchuer ihm so viel / als von den Mäusen velderi ^ricieric. kockcnäe)urc vicin. p. z cZsZ.s. num.n. Was
bet worden bezahlet / übrigens aber die Rleider nun über denjenigen / der vorgedachter Massen das Licht
nieder zurück giebee ? Hiermnen sind die Recbts-Leh- brennen lassen / und darüber eingeschlaffen/ für ein
rcrmcht allerdings einig/gestalten ^nZel.und^cKneiäcv^i- 8enren?zu fallen / solches kan bey dem Lzlckülär. 8peck-
nus dieses bejahen / per l. 7. §. z. i?. äe äc>I. mal. Lc lizn. rr. äe curz ö( culsia circ. innern, cultocl. 17^. num.
Zs?. 1.10. pr. ts commoä. hingegen Lzrt. und L.iici. 8z. nachgelesenwerden ; zäci .omnino l.27. §.9.
m ä. 1.7. 5. 6- cic>l. mal. selbiges ncziren / welche Mei- 5.2(1 l-. ^quil. Lcc.

Wgen endlich der gelehrte L^ckovius -ä ireucl. v. 1.

Das t.XXXli. Kapitel.

I Bon dem Nutzen der SDweine.
Wem gefallt nicht ihre eintragliche Fruchtbar-

d.i. echwtine find nicht für unnutzliche Thier auszurüsten, keit? und welcher Haus-Vatter wird sich über seine
h>:> Wegen ihrer ffruchtbarkelt. h. ^bres F!c>scheö/ Schweins-Mutter in diesem Stuck zu bescbwehren ha-

mÄ?er?,ch^ ändern Zh.eren ben / wann sie ihm zu zehen biß zwölfte und offt noch
d'/den. h. 5. Aus ihrem M'ltz kan man den Winter ur. mehr junge ^ercklem / auf einem Wurff/iinJahr
iheilen. zweymal / bringt und aberziehet? welchen Nutzen ervon keinem andern vierftissigen Thier zu hoffen hat.

5' ^ Und ob schon wahr ist / daß sie zu Zeiten iyre eigene
Jejenigen / welche vorgeben/ daß unter Jungen auftressen/ und also den Herrn um den Nutzen
demviersüssiaenViebe die Schweine das bringen / dessen er sich schon versichert gehalten hat / so
allemnnüi llckste^bier seyen/ verdienen ist doch solches nur von d«nen zu verstehen / die inan
b n V? ^ "W wol füttert / sondern liederlich wartet / oder wol
aen Bauers^uren durcbaebends nichts mehr Hunger leiden last / als daß man sie mit Geftaß
?nd-?s ^ Päd>.d>. Schu d lach.-r.mf d-n

..„s, eines als auf die Schweine kan ge>choben werden / dieweil
^.hr Gmvmis wider den Nuken der Schweine ein solches Tbier / welches so viel Junge ernähren soll/

-r K d>° nich.w°l«nmMang-Iju>-id-ng.w°w»^
Vcqenhaltunq des Nutzens / so von andern vierftissigen ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . . .

zu aewarten ist / beziehet / als da ist / daß man Gesetzt aber / daß ,a die Schweine einige schadli,
kme Milch / Butter / Käse / oder Wollen / von ihnen cbe Mangel an sich hatten / als da sind / ihre naturliche
ausgeben hat / so wird doch darmit nicht behaubtet / Unflarigkeit / und ihr verderbliches Graben und Um,
was jene zu behaubten suchen / weilen / ob man schon wühlen der Wiejen und Felder / :c. so werden doch die-
dicsesvon ihnen nicbt haben kan / doch andere Nutzun- selbe von ihnen reichlich erstattet durch das zarte / weisse
am fallen / d.e man bey den übrigen Thieren vergeblich und äel.c.ice Fleisch / welches / es mögen andere sagen/
Wn würde / in deren Absehen selbigen der Titul des was sie nur immer wollen / ein g »res/ korniges und
mbaren Viehes nicht mag / noch kan abgesprochenwer- schmackhaffces Ess-n zu nennen / oder wol gar mit
den. Herrn L>. Christoph Schorer ,n seinen Gesundheits-

Qqqqqq z Regeln/
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Regeln / für das beste unter alle« Fleisch zu hak
ten ist. Und hindert uns hier nichts / daß die Im
den sich vom Schwein-Fleisch-Essen/ nebst den Creten-
sern und Egyptiern / auf das genauste enthalten haben;
sintemal daraus noch lange nicht kan bewiesen wer¬
den / daß dieses Fleisch zu essen ungesund seye / indem
jene / die Juden / was sie thaten / um geheimer Ursa¬
chen willen thaten / weil nemlich dieses Thier ein Sinn-
Bild der Unreinigkeir ist: und keines wegs aus Furcht
den Aussatz davon zu bekommen / wie ihnen iscims aus¬
dichten will.

Die Cretenfer thaten dergleichen um eines ge¬
wissen Götzen-Glaubens willen / weil unter ihnen die
Sage gieng / der /upiccr wäre in demselben Land von
einer Sau gesauget worden.

Die Egyptier aber hatten die Staats-Ursach/
daß ihnen / an statt des Pflugens/ die Schweine den Acker
ausivühlen musten / und also ist auch von den übrigen
Völckern zu urtheilen / die allezeit ein äußerliches mora¬
lisches Bedencken darbe» hatten; Welche Meinungen
aber dem Werth des Fleisches an-und vor sich selbsten
nichts benehmen können. Ja vielmehr sind sie mit der
Zeit völlig wiederum hindan gesetzet / und verachtet wor¬
den.

Wer sich die Mühe nehmen wollte / der würde
dieses aus der heurigen Lebens-Artder vorbenannten
Völcker auf das deutlichste beweisen können. Allein
wir wollen uns darmit nicht aufkalten / weil zur Be¬
hauptung unserer Meinung / diß einige sattsamlich die¬
nen kan / daß unrer uns wenig werden seyn / die nicht
die Nlue L.eber^und Brae<-N?ürste / nebst dem
frischen / eingesalyenen und ausgeräucherten
Schwein-Fleischfür ein gutes Gericht paaren lassen.

Nun nichts zu sagen von dem estim . den die
Römer von der Wampen / und den Dutten einer sau¬
genden Sau/ oder einer Schweins-Muttermachten/
die sie bißweilen liessen todt schlagen und zerknirschen:
Wie auch die Bar-Mutter von demselbigen Pier/
sonderlich wann sie unfruchtbar oder sonsten verworffcn
hatten : Wir haben an dem genug/ daß auf dem M
kein tüchtiger und kluger Haushalter seyn wird/der/wo
er auch wollte/ ausLebenslangdem Schweinen - Fleisch
absagen könnte / wo er änderst nicht darmit den be¬
quemsten Vortheil/ sich und sein gefräßiges Gesinde
lange Jahr mit durchzubringen / aus den Händen Il¬
sen will. Dahero bleiben auch nachfolgende SM
Wörter der Bauren in ihrem alten Werth: N?ann i>i«
Saue fliegen könnten / so waren sie das allere
ste Feder VOildprat. Und : Es müsse ein fauler
Naucr seyn / der ein Stuck geräuchert Fleisch m
seiner Feuer--kNauer aufhanget / das er vom
Schlachcer kauffet /und nicht von seinem Gut er¬
worben hat.

§. 4-
Ausser dem allen haben die Schweine diese nA

che Ggenfchasst an sich / daß sie nicht so viel Zeit W
mästen gebrauchen / als die andern viersüßigen TtM/
sondern in kurtzer Zeit gerne und leichtlich seist zu werden/
von Natur geschickt und tauglich sind.

Woraus noch der andere Nutzen fließet / daß >ie
nemlich von drey Wochen an / im Herbst und M-
ter / alle folgende Jahr und Monat / sie mögen nu»
halbjährig / oder ein und zwemabrig seyn / in die Ku¬
chen und auf dem Tisch / mit Nutzen können geschif¬
tet und gebraucht werden. Dann ob ilmm
in ihrer ersten Jugend etwas an der Grösse und dein
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ck fthlm mögte / so hat man doch dargegen das

^eMlsch ZU gemessen/welcheszur selbigen Zeit äc-
ist / als bey den grossen und ausgewachsenen

Schweinen. §- s.
Hält jemand viel von den zukünftigen Gewitter-

^ ^il-l'wFnotiiciz,so wird er auch in diesem Sruck
!? Schweine vortheilhafftigen Nutzen erkennen müs-
s?> Dann die Bauern haben die Gewonheit aus dem
ÜM eines geschlachteten Schweins von des Winters

^ urtheilen / und verfahren sie darmit

also: Wann die Dicken des Miltzes gantz gleich dick
ist / so sagen sie / es komme ein starcker Winter / ist
aber die Dicken nur aufwärts gegen den Rückgrad zu
sehen / so soll die Kälte sich allererst im Ausgang des
Winters äussern; ist das Miltz in der Mitten groß/ so
werde der mittlere Theil des Winrers scharst koin-
men ; ist aber das Miltz abwärts gegen dem Bauch

dick/ so werde nur bloß die Kälte um den Anfang
des Winters/ mir einem rauhen Frost/

sich spüren lassen.

Das 1.XXXIII. Capitel.

Bon dem SZweinstall / dem STwetn-Hirten und
der Weide.

Inhalt.
., T,«en des Schwein Stalls wirk' der Leser zurück gewiesen.

'h,z. LondesSchwein'HirtenPerson und Amt.§. z.Von
der Eommer und Herbst-Weide der Schweine / und wel¬
ches durchgebends ihnen die angenehmste «e»e. Vo» ih,
rem Austrieb, und was der Hirt darbe» ju beobachten
Hai.

§. I.

^5- Je Schwein-Stalle gebrauchen keiner neu¬
en Abhandlung / noch weitläufftigen Be¬
schreibung/ weil/ was darvon zu berüh¬
ren nöthig ist / schon in dem andern Buch
unsers Klugen-und Rechts-verständigen
Haus-Vatters / in dem XXXv. Capi¬

tel. §. 8. an dem 277.und 278. Blat / zur Genüge gethan
,siworden/ dahm wir auch den günstigen Lrser fteundlich
Mm verwiesen haben.

§. 2.
Der Schwein - Hirt muß nicht krumm / lahm

oder sonsten übel an Füssen beschaffen seyn / wie es
wol an etlichen Orten dergleichen giebt / sondern er
muß gut zu paß seyn / und von einer braven Drossel.
Dann die Schweine sind ein wühlendes / unmüsslges/
md immer guter Weide nach aus-und neben um-
sckivciffendes Thier / denen man fleissig vorbiegen / und den
Rang Muffen muß.

Ambesten ist es / wann man fein geschlossen in ein-
«nderhält/ es seye im Austreiben / oder ausder Weide/
swaden sie nicht so leichtlich sich an das Herum-V->Ziren
gewöhnen/ oder) wo es auch geschehen würde / so fol¬
gen sie doch dem Russoder dem Horn ihres Hirten / so
Mie es nur hören können / nocheinesso hurtig als die
andere/die man gleich anfangs an ein unordentliches Lauf-
sen und Wühlen gewöhnet hat.

Ein artliches Exempel darvon hat ^li-nus aufge¬
zeichnet/ dieses Lauts: Die Meer-Räuber auf dem
Irrwischen Meer hatten auf eine Zeit den Leuren so
vielSchweine aus den Ställen gestohlen / und in ihre
Eckiffe gebracht / daß der Schaden fast unerwindlich
schiene.

Weil nun aber nichts da war / damit man den
Raubern den Raub wiederum hätte ablagen können/
Mahl da selbige schon von dem Ufer abgestoßen / und
m wenig fortgefahrenhaben / so erholen sich doch

endlich / unter dem vielen Lamentiren / die Hirten der
gestohlnen Schweine / und weil sie sonsten die Schwei-
nean das Horn blasen gewöhnet harren/ so bedienen sie
sich dieser SchweinsMusic. Was geschieht? Die Schwei¬
ne / die das Blasen gar eigentlich kennten / und sonsten
darausalso bald zu gelausten w.uen / folgen auch dieses-
mal / und weil sie änderst nicht können / stürtzen sie sich
über das Schissins Meer heraus / undschwimmen zu ih¬
ren Hirten / da unterdessen das Schiff mit samt den Rau¬
bern darüber zu Grunde gehen muste.

§. z.
Wegen der Weide sur die Schweine hat man

nicht Ursach lang zu wehlen / sintemal dieses Vieh über,
all fürlieb nimmt / man mag sie auf Halm , oder Stop¬
pel Felder/ auf Brach-Aecker/ bergichte oder tieffgelegne
Oerter treiben.

Will man aber ja auf sie sehen / so rathe ich / daß
man sie entweder an nasse und sumpssichte Oerrer treibe/
nicht nur allein wegen des Wassers / um welches sie ger¬
ne sind / oder wegen der Pfützen und der kotyigten La¬
chen / in welchen sie sich kühlen und waltzen / sondern
auch wegen der Wurtzeln / die sie gar begierig sind auf¬
zusuchen.

Oder aber / man treibe sie auf solche Plätze / wo viel
von den nachfolgenden Bäumen stehen / als da sind/
Eichen / Buchen / wilde Aepffel-und Birn - Bäume /
Kirsch-und Pflaumen-Baume / Hasel-Stauden / und
dergleichen / da sie an den abgefallenen Früchten ein treff¬
liches Gefchleck für ihren Magen finden.

Im Sommer ligen sie gerne auf den Brach - Fel¬
dern / Neu-Brüchen / und öden Aeckern / da sie das
Gras / und die Krauter nicht nur allein abfressen und
rupssen / sondern auch mit ihren Rüsseln nach gesunden
Wurtzeln suchen können.

Doch hat ein Hirt sich wegen des Austriebs in
Obacht zu nehmen / damit er solchen nicht zu früh an¬
stelle / wann die Weide von dem ungesunden Thau an-
noch befeuchtet ist : Dahero auch die gemeine Land-
vrzxis von dem Mertzen biß auf den julium den Hirten
so langim Dorffwartenheist/ biß die Sonnen-Strah¬
len den gefallnen Thau wieder ausgezehret haben : Her¬
nach aber biß auf das Ende des Hcrbst-Monarshat
man nicht nöthig mehr einige K^-xion hierauf zu ma¬
chen / sondern man treibet siealsdann / so bald als der
Tag anbricht / aus / und last sie Vormittag biß ohnge-

fthr
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sehr um zehen Uhr gehen / da sie wieder heimgelassen haben wollen. Kan man ausser den
werden. Nachnnt ag weiden sie wieder zwey oder drey Stoppel - Feldern im Herbst die
Stunde aufdem Feld / biß der einbrechende Abend den oder Eichen - und Bucheii-^^äideri^? KaU-
Hirten des Eintrieb erinnert. um so viel besser für sie / undsür ibre Är?n (6

Die ubnge Ze»t werden sie auch fwssg ausgetrie- die angenehme Kost mir gutein Fleisch / unk
den / wo Nicht die rauhe Kalte / und e.n frostiger Re- Speck reichlich genug beMn
gen / oder aber der dick-gefallene Schnee / eil? anders ^ ^

Das l^XXXlV. Aapitel.

Von der Wahl/ dem Alter »nd den Kenn-ZeWn der
guten Schweine.

Inhalt. die Rochen deßwegen wenig Ruhm verdienen / d,^

5. k. Ob eine Färb der andern vorziehen ? Welche Schweine men^ ^ ^" genannte / die Pfinnen bekw
z»weblen?§. ».Wegen ihresMerSist nichts gewisses ,u ^

sagen. Man erkennet es aus den Zahnen. Nachbarn k<5n- . ^»yero NUN lassen Wir hier einem ieden n-im s-m«
nm davon Nachricht geben. eigenen Hutduncken die Wahl / versichern aber

» Nter den Bauers-Leuten ist es eine ge- fEm und diikai
. W..N-! ' von vergieicyen Arr wo ein ^)aus-^atter weklen kam

^ Farbe / jener aber diese Farbe an den darsser wol der Hoffnung leben/ daß er ein autes ^w
Schweinen recommenä.rct / mit ange- sich ausgesuchet habe ^ ^
bängter Versicherung / von dieser Far- ' '
be müsten die besten Schweine gewehlet 5- 2.

werden / und nicht von jener; Nun ist zwar nicht zu Wegen des Alters ist nichts gewisses zu sam /
laugnen/ daß auch von klügern Haus-Vattern/ als und ob wir schon bey den andern vierfussgenWmnsM!
diese sind/ eine Färb der andern vorgezogen werde / wie wir an die Hand gegeben / daß man zum wenigsten au M
dann sehen / daß einige die einfarbigen / weissen und schwar- ^akr ohnbetruglich und gewiß / von ihrem Alter em
tzen Schweine vor den gefcheckigten und rothen zu erweh- Schluß machen kan / so müssen wir doch hier aus eiW
len pflegen: Allein / das geschiehet nicht eben haubtsach- andern Thon singen,
lich deßwegen / als wann die andern keine gute Schwel- ...Zwar die Zahne können noch wol ein Kw
ne waren / sondern es mag bißweilen die Ursach dieser setchen des Alters an den Schweinen seyn / na^m
Wahl ihre eigene Willkühr / und der blosse Gefallen sie nemlich lang oder kurtz find / dann mit den Zami
seyn / den sie hinter den einfarbigen Schweinen suchen/ vergrossern sie sich / und je mehr das Schwein ü«
oder aber das gute Glück / das sie ein oder etliche mal bey zunimmt / ,e langer werden sie auch: Allein es kemit
der oder jener Farbe gehabt haben / nach welchem sie mehr auf eine Muthmaßung / als auf eine gewisse M
dann wiederum begierig schnappen / weil sie sich gleichen fenichassran / und last sich weiters nichts daraus M
Ausschlag / wie das vorige mal / zu prophezeyen gewoh- len / als daß bey langen Zahnen sie auch bey ihren Ich
netsind. ren seyen.

Unterdessen ist doch daran nicht alles zu verwerf- Dahero / wer sich hierinnen nicht will anaOnt
fen / dann es hat die Erfahrung bißweilen gewiesen/ wissen / der muß seine Schweine in der Nahe kachn,
daß die Schwartz-farbige/ so mit den Haaren auf dle da er dann bey den Nachbarn / an welcher Boden ft
Art der wilden Schweine kommen / dauerhafftig / und geworstenund erzogen worden / ihr rechtes Wer / O
von einem guten körnigen Speck seyen; dieWeissen aber Hre gute und bose Eigenschassten/zuZeitenttb
vor den Dunckeln eine zartere Schwarten / und abson, lich genug erfahren kan.
derlich bey einem halben und gantzen Jahr ihres Alters/ *
am Braten eine schönere Farbe hätten ; da hingegen ):<?:( S45

AÄ5SB
WO
O

Das



Fünfftes Buch» W49

Das 1.XXXV. Capitel.

Bon der Wartung derSZweine zu Sommer-und
Wmterö-Zeit.

Inhalt. vorige Getrancke / und Gefräß / das man ihnen cklsdann
. . ^ ^ ^ . >. entweder zerschnitten/ oder nurso/ wie es ist/ imStull

knldcr hcissen Gelrckncke. Jedem Part ist allein dasSeii ^^N klauben UNd lr ^sscN.

ZlKLZ«^5s<V°"°^! Hat«an«n?räu-Hausand^H-ind, sob -dime
').lm Colers besondere Anmerckungeii werden angejo« man sich der grober/ wäre es aber Sache/ daß man sie
gm. nicht bekommen könnte/ so kan man auch wol Aster - Ge-

traid sieden / oder geschrottene Gersten / Linsen / Erbsen /
§' ^ Habern und dergleichen / eines nach dem andern / unter

^ Z-Schw.m-sind «n fthr gestä^-und dmübnMG«»«ngr,chn^
hungeriges Vieh/das statig genug-und
sattsam zu essen/ und zu schlecken haben .
will / oder es fallt / aus Mangel der Füt- ^

^ Gesott aber solle den Schweinen nicht
. ^ ^^hech vorgegeben werden/ dann sie verbrennen nur

ziebt / daß s" sonsten ihr Ä^aul / die Gedärme und den Magen dar-
^'pmaus-ttnd m^ a,,/ daß sie Hernachmals / sie mögen gewartet wer-

KKMwn^ st- nur n>»n / nich. «cht mch° Mchm-u

«^K^-"'wsichd-gierighin«ufth>u^und Gistauchgu.. w-mausi-, da mau-wu als»
- .. o.. ^ /- Q ^ vorgiebt / entweder vorhero in ihr» gewöhnliche Stalle

Dabcro nun kan e,n Haus - ^atter für sich selbsten einsperret / oder doch darzu gewöhnet / daß sie für sich
leichtlich diesen Schluß machen/ daß es hochst-nolhrg/ seilten hineinlauffen. Dann wann man ihnen/ da sie
sie das ganlze^sahr oura? wol zu füttern. Dann ^.och alle ftey und untereinander gehen/ ihren Tranck vor-
ob ftschon im^omnm und Her'bst im Geholtz/oder auf schüttet/so beissen sie gar gerne einander/ die Alten ver¬
teil Brach - ^ koppeln - und andern Heldern gehuret und dringen die Jungen / und die Starcken die Schwachen /
geweidet werden / so stillen sie doch darmit ihren.junger keinem sein Recht / wie es seyn sollte / widerfahrenM/Mm sie sehen sich/so bald sie nur nach Hause ^ ^
keimen / nach einer neuen Kost um / und wollen also
gleichsam zu ihrer taglichen Fütterung einen Nach - Tifch §. 4.hüben.

Sonsten geboret auch zu ihrer Sommer-Wartung/
§« 2' daß man sie für dem Thau und dem Reiff wol in Ob-

^ acht nehme/ dieweil es der gröste Gisst und gewisseste ^
Wannmannunihrer wol warten will/ so sollman Schaden ihrer Gesundheit ist / und weil sie öftters von

>lM/ so wol Frühe / ehe sie noch auf die Weide gehen / allerhand Geschmeiß und Raupen mit dem Gras und
»ls auch Abends / wann sie davon wieder heimkommen/Wurtzeln einschlucken / so soll man ihnen Christ - Wurk/
Wetrancke/ das ist/ das m der Kuchen zusamm-ge- oder aber Angelica-Wurtz und Enkian / -rcm . Alant/
hAie Gespuh^ vorgeben / darunter man / was von Ru- ^ber - Wurtz / samt dem Kraut / Lacken / Knoblauch /
Hm/Mer - Rublcm / Kohl / Salat / und andern Gar- Meister-Wurtz/ Licb-Stöckel / Lungen -Wurtzel und
im-Mchren/alsKraut-Srengeln/Kurbtß/Kummer-Wermutb ins Geträilck legen / damit ibnen das einae-
>mg/Pseben / und dergleichen/ohnedemsonsten wenig ge- schluckte Ungeziesser / und die grosse Sommer - Hitze / nicht
achielwurde / mengen und mischen kan. schaden mögen. Absonderlich aber soll man um das Heu-

Einige behelffen sich auch mit Döhn-Gras/ so überall Monat herum / so wol zu Hause/ als absonderlichauch auf
indenWegen stehet/ mit Blattern von Wein-Hecken/ dem Felde/ fleissig auf die Schweine Achtung geben/ ob
Zeigen -Nuß - und Ulmen - Bäumen/ :c. rutabgesallnem sie das Ranck-Korn nicht bekommen/um plötzlich ein
Milden Obst / als Aepffeln / Birnen/ Zwetschgen/ Mittel darwider zu gebrauchen.
Ei'!Hingen/ Marillen / Psersichen/ Kriechen / und der¬
gleichen / ein jeder eben / nachdem er etwas haben und oh- §. 5.
ne grosse Unkosten anschaffen kan / mengt er es unter das
Wcke / und setzet es also vermischt im Gesotte den ^ Den gantzen Winter über / und zu Anfang des
Scbweinen vor / die sich trefflich darmit zu bekröpffen und Frühlings/ ehe das Gras und die Krauter hervor kommen/
zu ßltern wissen. ' unterhalt man dieSchweine gleichfalls mit den; mit heissen

Wasser abgebrüheten und abgehrenntenAfterich / oder
Kan man ihnen Käse - Molcken / Kleyen und Milch auch mit gebrüheten Lein - Bollen / darunter man ( wers

merei!,ander gemengt / vorgeben / so ist es ihnen desto hat) ein wenig kleine gestossene Rüben untermenget / ge-
«V'chmtt / und schlagt ihnen auch besser zu / als das ben kan.

Rrrrrr irem.



lOsv Des klugen und Rechtß-verftändigen Haus VatterS
Iccm, Linß-Futter/ auch Afcerichtvon Habern /Ger- bet er/ legen in die Tonne / oder in dasFaßThTr

sten/Erbsen und ander Getraid gemahlen und mit unter- den Schwein-Tranck innen haben/etne
menget. Rrotte/ oder wilde Rüben / oder Schwefel /sd»

Item, Wein-Trester/Obst-Tresterund eingemach- Gerst-VOuryel/ oder Baldrian / oder einen litt
te Kraut-Blatter mit untergemischt. räucherten Fuchs / so gedeyen sie wol / „„d

Unter das Trincken / kan man ihnen / was man nur ihnen das ganrze Jahr durch kein Schweln ieiäv.
hat / nebst ein wenig Nach - Mehl thun / welches ihnen lich kranck. ^
gar wol bekommt. Fürnemlich aber muß man ihnen Ich habsbey einem vornehmen reichenM^
wol unterstreuen / damit sie für der Kälte^wol ver- gesehen/der hatte eine Magd/die ftyte den Rnecb«
wahret seyen / als die sie mächtig an ihrem Aufnehmen cen allezeit zwey Lasser vor / darein musien ihr du
hindert. Rnecht den Roß-Roth sämmlen. wann sie d-z«

Das Getranck muß auch wärmer seyn / als im nach den Schweinen den Raff/ (das ist/ dasS-.
Sommer / doch nicht zu heiß/ dann von diesen bekom- sott ) berühret hatte / sonderlich das ÄMenOass
men sie leicht den Brand und die Lungensucht; Es muß das ist / die ausgedroschsne Rnonen von^-i
ihnen vier oder dreymal vorgegeben werden/zu Morgens/ (Haar-Pollen) da mengte sie die Alexen und dir
Mittags und Abends/und etwan zwischen dem Essen noch Pferde -»Roth mit unter / und gab ihn also de»
einmal. Schweinen mit. Davon werden sie 'fein l-ib'-,

§. 6. starck undgut/ allein siewol.'en indeciLrstemch!
gerne dran. Man muß aber nicht nachlgs/'

Das ist curios was Hm Coler rath und aus sen / dann darnach essen sie es gar
stembder Erfahrung recommencliret:tätliche / schrei- gerne.

Das 1.XXXV1. Kapitel-

Von dem Eber / und der SZweins-Mutter /und
deren Zulassung.

Inhalt.
5,i. Muthigkeit des Ebers. Kenn -Zeicheneines guten Ebers.

Zeit seiner Zulassung:TauglichesAlter darzu. h. i.Von
den Schweins - Mütter». Welches die besten ? Wann sie
zu belegen? §. z. Die bequemsteZeit darzu. h. 4. Ihre
Trächtigkeit. Der saugenden Schweins-Mütter ihreWar-
tung.

§» 1.

Er Eber / oder ZSar/ ist ein ungeschnitte¬
nes Schwein / und wird zum Belegen
der Mutter-Schweine oder zur Zucht ge¬
braucht. Er ist behertzt und muthig /
und weil er weiß / daß' er im Nothfall
mit seinen scharffen Zähnen um sich hau¬

en kan / so verlast er sich darauf/ und setzet sich noch eins
so ftisch gegen die / so ihn anfallen wollen/ als die andere
thun/ja er scheuet sich wol manchmal nicht / dem unter
die Heerde fallenden Wolffentgegenzu gehen und ihm zu
widerstehen.

Man muß seiner wol warten / damit er recht erstar-
cken / und bey gutem Futter zu vollkommenen Kräfften
kommen möge/dann sonsten wird wenig Nutzen von ihm
zu hoffen seyn.

Hat man die freye Macht/ und Gelegenheit / un¬
ter vielen einen Eber sich auszusuchen / so nehme man ei¬
nen solchen / der von mittelmäßigem Kopff/ Hangichten
grossen Obren / harten und langharigen Börstern /
breiten vollkommenem Creutz / kurtzen und untersetzten
Leib / kleinen Augen / erhöchten und übergeworfenen
Rüssel oder Scbnorren / und von dicken und kurtzen
Schenckelnist; fürnehmlich aber sebe man zu / ob er
einen krummen und wie ein Post-Hörnlein zusamm ge-
dräheten und gewundenen Schweiff habe / weil dersel¬
be ein Zeichen ist seiner vermöglichen Krafften und bra¬
ven Stärcke: dahingegen/ wo sein Schweiffflach und
ungewunden hinab hangt / leicht zu Wessen ist/ daß

er schwach im Rucken/unddahero zur Zucht undi'M
sey.

Man halt auf zehen oder zwolff Schweine«
Eber / und wo jener mehr sind / werden auch mehr Ekc
gehalten; Doch soll keiner davon vor ein Jahr seines W
rers zugelassen werden / wo man änderst nichc Buner-
Krapffen/stattrechtschaffenerFercklein/ von ihm zie¬
hen will.

Zwar einige sind hier widriger Meinung / und be-
haubten / daß man ihn nach einem halben Jahr/ oder
nach acht Monaten / von seiner Geburt an / zulassen könn¬
te ; Nun ist zwar wahr / daß die Sache an sich selbst,
nemlich das Springen von ihm in dem Alter kan ver¬
richtet werden: Allein davon ist die Frage nicht / son¬
dern von dem / ob es mit Nutzen und mit Vochnl
geschehen könne; und da bleibe ich beständig darbe»/daß
bey so frühem Alter der Her: in doppelten Schaden ge¬
bracht werde. Dann weil von einem unzeiligen und un¬
ausgewachsenen Thier nichts rechtes fallen kan / so be¬
kommt er meistenteils schlechte / geringe und liederliche
Fercklein: Der Eber aber / weil er schon so bald M
Springen gebraucht ist worden / fangt auch bald an /
wieder abzunehmen / und indem er noch nicht rechl;u
Krafften kommen ist/ und doch von denselben wieder el-
was verlieren soll/ so kan ja nimmermehr was rechtes
aus ihm werden.

Man mag ihn aber gebrauchen wie man will / so«
über das vierte Jahr seines Alters nicht viel mehr mir w
auszurichten / sondern er muß alsdann verschnitten undgd
mästet werden.

§. 2.

Schweins 1 Mütter heissen diejenige
ne/ so zur Zucht behalten werden/und der jungen Fmk-
lein Mutter sind. Sie werden meistencheils vey eim
woleingerichtetenHaushalten jung auftrzoM/^MM

immerzu an
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Fünfftes Buch.
^17'li statt der alten und abgehenden Säue / nach- sten und bequemsten Zeiten zu ihrer Auferziehung sind:

Oder man sollte von dem Christ - Monat an / i>H auf
Man hält aber aemeiniglich die jenigen unter den das H^umoNium vernum , den Bären zu der Euken

^„mr-Schweinen str die besten/ so breite Arsbacken/ lassen /^ da man dann diesen Vortheil zum besten hc>
-' ^^känaren Bauch / viel Zitzen / einen hohen Rüst ben wurde / daß die Jungen jederzeit im Sommer fal-
s> und lange Seiten haben / und von dieser Gattung len / da sie von den Schweinen mit der Milch am leich-
'"„t man auch gerne einige Junge/ die die Stellen der testen ernähret / und auch sonsten über sich gebracht wer-«", und nach untüchtig werdenden Alten / wieder ver- den können.
ttm'n müssen. ^ Beyde Vorschlage sind nicht zu verachten / und

Ls kan auch nicht schaden / wo man zugleich drauf hat sich ein Haus - Vatter nur zu bescheiden / ob er seine
wieviel die alten Fercklein jederzeit geworssen Scbweine ein - oder zweymal / das Jahr über gerne
Dann so kan man darnach desto eher wissen / trächtig siehet / und wann es ihm am bequemsten komme/

^uzwelchm jungen Fercklein wolträchtige Mütter wer- so wird er alsdann leichtlich wissen / was ihm zu thun wer-de siyn.
' Keine Schweins - Mutter soll man ehe belegen/ als §. 4.

mcb dcm ersten Jahr ihres Alters/ohngefehr in dem i8. ^ ^
M 'Q, Monat. Dann ob man schon also eine Tracht Sie tragen nach ihrer Zulassung vier Monat oder
missen muß/ die man vorher hatte haben können / wo sie achtzehen Wochen / ehe sie die Fercklein fallen lassen.

n^re zugelassen worden / so kommt doch dieser Ver/ Bißweilen bringen sie zehen / zwölss/ auch wol sunffzehen
wMrmir reichlich wieder ein / wann so schöne / grosse Junge/ die man ihnen aber niemals miteinander las-

starcke Fercklein fallen / auf die man sich sonsten / wo sen soll / sondern wann ohngefehr drey Wochen herum/
im Monat die andere Tracht fiele / keine grosse Rech- so soll man sie theils in die Kuchen gebrauchen / oder son-
mu mächen dörfttt. sten verkauffön / theils aber / ohngefehr biß auf sieben

oder acht der Schweins-Mutter lassen. So viel kan
5. z. sie wol ernähren / und mit Milch versehen : Wiewol es

ist wahr / einige Mutter-Schweineversehen auch wol
An etlichen Orten nimmt man bey der Zulassung der zehen Junge / allein die Ursach ist nicht weit zu suchen /

Nweine keine gewisse Zeit in Acht / sondern man last dann wo man ihnen eingeweichte Gersten zu ftessen giebt,
die Schweine / ohne einiges Vedencken / untereinander da kann es ihnen auch an Milch nicht so bald mangeln /
chen und weiden / daß sie sich belauften können / wann als einer andern Mutter / die leger und schlechter gehalten>>ewollen. wird.

Allein diese Unordnung gefallt ihrer vielen nicht / In der Zeit sollen sie wol in Obacht genoinmen
weil hernach die Wurff-Zeit so ungewiß ist/ und man werden / daß sie nicht schimmlicht Brod / oder sonsten
sie öffters/ wann es am ungelegensten / und gantz ausser andere faule und Dickende Sachen fressen / sonst wer¬
ter Zeit ist / sich mit ihnen schleppen und placken muß. den sie gar bald pfinnig davon: Man kan aber dem
Daher» sind verschiedene Vorschlage / wegen einer ge- Übel vorbauen / wann man ihnen in der Wochen ein
nMn Zeit / ans Licht gekommen / welche aber mei- paar mal reines Korn fürgibt: Am Wasser und Trin«
stens da hinaus lauften / daß man sie entweder das erste cken muß man sie ebenfalls keinen Mangel leiden lassen/
ml / im Mittel des Martii/ zum andern mal aber / absonderlich aber im Sommer/ da sie osst wollen ge»
m das Ende des Octobers belegen solle / dann so trancktt seyn / wann man änderst den Titul eines
imften die Fercklein theils um die Schnitt - oder Erndte- klugen Haus-Vatters erhalten
Zeit / theils aber um Lichtmeß fallen / welches die be- will.
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Des klugen uud Reckts-verständigenyauS-VatterS

Das 1.XXXV1I. Capitel.

Bon den jungen Fercklein.
Inhalt.

§. r. ^kunge Fercklein gehören entweder Zum Schlachten öder
zur Nach - Zucht. §. 2. Die Wolfs - Zähne muß man ih>
nen ausbrechen, h. z. Wann sie sollen gewaschen und an

das Futter gewöhnet werden. H. 4. Wie lang sie in Stäl¬
len zulassen? Das Flachs Fressen ist ihnen schädlich. §.5.
Jed« Mutter und ihre Fercklcin sind zu bemercken.

§. !.

)Je gefallene Fercklein gehören entweder zum
Schlachten oder zur Nach-Zucht. Diese
werden gemeiniglich von dem andern und
dritten Wm-ff genommen / dieweil sie die
vom ersten Wurff an Güte und Stärcke

übertreffen sollen / die Mutter muß weder zu alt / noch zu
jung / sondern von mittelmäßigen Jahren seyn / dann wo
das nicht ist/so wäre es ungereimt von ihnen Zunge zur
Zucht zu behalten / die weit schwacher sind / als die andern/
da doch die Vernunjstgibt/ daß man hierzu die besten weh¬
ten soll.

Zur Schlachtung werden alle die übrige ausge-
worffen/die entweder die Mutter nicht wol ernähren könn¬
te/und deßwegen m der andern Wochen abgeflossen und
weggegeben werden müssen / oder die vor Lichtmeß/ das
ist / vom Augusto an / biß zum Ausgang des Jenner - Mo¬
nats fallen/da es gar schwer werden würde / sieden lan¬
gen Winter durchzubringen.

§. 2.
Nebst den Zahnen / die die Fercklein alsobald mit

«ufdie Welt bringen / finden sich auch bißweilen zu beyden
Seiten auswärts schwarhe spitzige Zahnlein/so man die
Wolfs-Zahnenennet/ diese soll man nicht dulten/son¬
dern mir einem scharssen Zanglein/ wann die Fercklein
ohngefehr vier Wochen alt/ aus-oder entzwey brechen.
Dann unter dem Fressen stechen sie sich dran / und werden
dardurch gantz verderber/ verwehnt und ausgehungert/
daß sie endlich gar darüber zu schänden gehen/wo ihnen
nicht beyZeiten geholssen wird.

§» ?»

So lange sie an der Mutter noch saugen/das ist/
unter vier-oder sechs Wochen von ihrer Geburt an/ soll
man sie nicht waschen / weil sie/ob es gleich zu ihrem Be¬
sten mögre gememet seyn/ die Kalte und das flüssige We¬
sen auf dem Leib nicht leiden können ; So bald sie aber
abgelehnet worden / welches die folgende Wochen
darauf geschiehet/ so ist ihnen das öfftere Waschen eine
grosse Gunhar/und eine ersprießliche Wartung: Gibet
m-" l>nen ferners / nachdem sie abgewöhnet worden / gu-

..eyen-Trancke / Gersten - Schrott / mit untermengter
saurer Milch für / so wird man seine Lust sehen / wie sie.'/
nach gewohnten Essen / wachsen und zunehmen werden.

Man kan sie auch hierzu unter den ersten vier
schon angewöhnen / und wann die Mutter anfdie Wa¬
de nach zehen Tagen wiederum gelassen wird/so kan nun
ihnen unterdessen Gersten und Brod ovrwerffen/so Mli
sen sie der Milch desto leichter / und kommt ihnen das M
ter zu letzt nicht spanmsch vor.

§. 4.
Vor allen aber muß man Achtung geben/daß k

nicht zu bald aus dem Stall kommen / und in die Ne
gelassen werden. Dahero ob schon das Mutter-Sän«
gleich nach den ersten zehen Tagen wiederum vor den
Hirten muß/ so darff man doch dieses mit den Jungen
nicht thun / wo man sie nicht muthwillig wollte ver¬
derben lassen/sondern man muß sie sechs oder acht Wo¬
chen inn-behalten / da sie allgemach recht zu ersiarcken
ansangen/ hernach mag man sie immerzu mit-mV mixn
der Alten/ bey gutem Wetter / spatziren lassen M
Ist es aber windig / kalt / Regen-und Ungewitter/sv bis.
ben sie besser im Stall stehen / als auf dem Felde/das«
im kalten Regen-Wetter leichtlich ihren Tod finden kSn-
nen / so wol / als wann sie die Hirten vom Flachs jch
sen / oder in die anfallende und aufgehende Flachs- Äecka
lausten lassen / das ihnen nicht anders/ als Giistbckoin-
men kan.

§» s»
Im übrigen ist nicht hindan zu setzen / was eich

rathen/daß man nemlich eine jede Sau/ und einer jeden
Junge/ eigentlich soll kennen lernen/ damit man wiß/
wieviel eine jede junge Ferckeln hat / und welches dieselbe
seyen. Dann diese 'Aufsicht dienet darzu / daß ein jedes
Fercklein bey seiner Mutter bleiben / und nicht leichtlich
unter ein fremdes Schwein kommen kan; welches doch
sonsten offt geschiehet/ absonderlich / wann sie aus doi
Stallen kommen / und sich untereinander vermischen/
da dann / so bald sich nur eine Sau niederlegt/undsau-
gen will/ dieftemde Ferckel sowol/ als ihre eigene Jun¬
gen zulaussen / und sich an die Dutten legen wollen! Durch
diese Unordnung aber stehlen die fremden die Milch den
rechten Jungen hinweg / daß diese hernach Noth leiden/
und verputzeln müssen. Deßwegen ist es nicht übel ae-
than/ wo man ein jedes Schwein mit ihren Jungen be¬
sonders unterhalt und einschliesset / damit von den an¬
dern kein Gewirre noch Verdruß könne verursachet wei¬
den / sonoern jedes ruhig das Seinige gemessen möge,
Wo aber das nicht seyn kan / muß man die Fercklein m
Pech / Farben / Bandlein / und dergleichen / so wol als
auch die Mutter/ zeichnen / damit man aus dem vo»

ihnen übereinstimmendenZeichen alsobald sehen
möge / was zu-und voneinander

gehöre.



ZdnffteSBuch.

DaS I-XXXVIII. Capitel.

Bon BersZneidung der SKweine und Fercklein.
Inhalt.

t, Nothwendigkeit der Verschneidung. Beste Zeitdar<u bey
dcn jungen Fercklein. Bey dem Ebcr und der Schweins-
Mltcr lieht e6 nicht allezeit gleich ab. GuteS Anerbieten
aewlsser Säu Schneider. §. 2. Was sonsten vorberzubeob,achten. Ihre Wartung nach dem Schnitt, h. z. Die Weise
w>cl?chwci»S Mutter und Eber verschnitten und verheilet

werde». ^ 4- Vernäheten Schweinen wie zu helffen ?

§. r.

ZO dieSchw eine/sie seyen nun alt oder jung/
zu Speck und Fleisch kommen sollen / so
müssen sie vorhero / ehe man die Mästung
auf sie wendet / verschnitten werden. Jun¬
ge Fercklein / die nicht zur Zucht / sondern
zur Mast gehören/ verschneidet man am

allerliebsten gleich bey der Mutter - Milch / dann / sollten

sie ja auf allen Fall umstehen und zu Schanden werden;
iß doch der Verlust nicht so groß / als bey den andern aus?
irachsenen Schweinen/ die schon ein ziemliches gekostet
haben.

Diese Furcht aber ij? unnöthig / weilen die Ersah-
nina giebt / daß die so früh geschnittene Fercklein leicht-
Ii!t>heilen / und des mit ihnen vorgenommenen Handels
M vergessen /ja össters nicht einmal wissen/was/ oderim ihnen geschehen ist.

Der Eber / wann er Jahr alt ist / nach welcher
Zeit er allgemach untüchtig ist zum Belegen / wird entwe¬
der »n Frühling/ oder im Herbst beschnitten / damit sein
hart's und ungeschmackres Fleisch gebessert / und er am
Speck /Schmeer und Fettigkeit tapfer zunehmen mögte.
T»e Zucht- Schweine müssen gleichfalls herhalten/ wann
sie etlichemal mit Werssen junger Fercklein das Ihrige
endlich gethan haben.

Bey diesen beyden Verschneidungen aber muß die
keiolucion seyn / sich nicht zu betrüben/ wo es mißrathen
scke. Dann die Baren und Schweine/so schon ein-oder
Meinal zugelassen worden / behalten hernach immerzu
dieEehwSuchr nach der alten Lust/zu der sie aber als¬
dann untüchtig sind / und dahero leichtlich einen gefähr¬
lichenZufall sich über den Hals ziehen können.

^ Wiewol es giebt einiger Orten solche wolerfahrne
Sau-Schneider/ die sich/nach versprochenemgewissen
und bedingten Lohn / anerbieten / die Gefahr dargegen
über sich zu nehmen / und das Schwein / so es von dem
Schnitt crepirm würde/ zu bezahlen; welcher Art fast
die allerbeste und gewisseste für einen Haus-Vatter ist/
dersch nicht weigern darff/etliche wenige Kreuker in den
Wndzuschlaaen / wo er sich vor einer bevorstehenden Ge¬
fahr inseinem Vieh - Stall/ darmit bewahren und versich¬
ern kan.

§. 2.

Man verschneidet junge und alte Schweine / ent¬
weder im abnehmenden oder alten Mond/ oder aber
m neuen und zunehmenden Licht / nachdem es sich schi¬
cket/ und suglich thun will lassen. Die Jahrs - Zeit ist
d« Frühling oder Herbst / doch sott jederzeit das Wet«

ter mittelmaßig und remperirt/weder zu kalt noch zu heiß
seyn; kan man einen schönen / hellen/ trockenen und Wind¬
stillen-Tag erwarten/so mag dieses Glück für eine gute
Tag - Wahl palüren. Den Tag vorhero / ehe man sie zu
beschneiden Willens ist/ soll man sie besonders einsperren /
und Hunger leiden lassen / oder ihnen alles Fressen beyfeirs
räumen / damit sie nichts erwischen können.

Nach verrichtetemSchnitt werden sie an einem war¬
men Ort behalten / und mit guter Streu versehen / damit
sie nicht/nebst denen ordentlichen Schmertzen/ schädliche
Kalte / oder auch nur schaurige Frost / mögten zu befürch¬
ten haben.

Neben dieser Aufsicht werden sie etliche drauf folgen¬
de Tage mit guten laulichten Geträncken von Mehl und
Kleyen versehen / biß sie des ^chniertzens allgemach wie¬
der vergessen habet?.

§. 5»
Die Sau-Schneider haben nicht einerley Mode im

Schneiden. Den Bären schneiden einige mit zwey
Schnitten / davon über jeden Telticulum einer gehet/ und
drücken hernach jedes Nierlein absonderlich heraus/ daß
sie bequem können abgelöset werden : Allein diese haben
darbey die Unbequemlickkeie / daß sie wiederum doppelt
den Schnitt / und also mit zwey Näden zumachen müssen/
welches denen Ebern gar zu kitzlicht und beschwehrlich
fäller.

Andere gehen hier behutsamer / und schneiden nur
eine Wunde / durch die sie beyde Nierlein weg zunehmen
wissen / da dann der Schnitt mit einer Naht wiederum
kan verheilet werden. Den Mutter-Schweinen schnei¬
den sie erstlich in der Seite bey den hindern Bemen die
Börster weg / und machen alsdann ein länglicht Loch/ dar-
durch sie mit zwey Fingern die Materie heraus langen kön¬
nen/ welche abgeschnitten wird / den Schnitt vernahen sie/
wann die Wunden bey Ebern / Säuen und Fercklein/ mit
ungesaltzner frischer Butter / oder Schmeer / ist gesalbet
und gefchmieret worden.

§. 4»
Zu Zeiten geschiehet es/ daß grosse und ausgewach¬

sene Zucht-Schweine nach geschehenem Schnitt zu kräns
ckeln anfangen / und nicht essen wollen / man mags mit
ihnen machen wie man will: Da soll nun ein kluger Haus-
Vatler / wo sie auch die ihnen sonst angenehme Speise
und das 6elic-re Schwein - Gefräs / nicht unschmeckett
noch anrühren mögen / sich nicht lang säumen / sondern
alsobald den Faden in der zugenäheten Seiten wieder
auf-odcr abschneiden und weg thun lassen/weil die Schwei¬
ne bißweilen angenäht werden/ daher dann der Eckel vor
allem Essen kommt: Hilfst aber dieses nicht / und das
Schwein bleibt bey der alten Mode / so soll man ihm
stisch Wasser zu trincken vorgeben / welches ihre Erqui¬

ckung bey solchen Zuständen mag genennet werden/
so wird es sich bald ändern / und zur Bes¬

serung anlassen.
V
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ro?4 Des klugen und Rechts-verstän^igen Hauß-Vatters

Das I.XXXIX. Kapitel.

Von der SSweine Mästung tm Walde und Stalle.

§.

Inhalt.
i. Eicheln- Mästung schlagt den Schweinen wcl zu. H. 2.

Was bey ihrer Mästung in Wältekn zu beobachten. H. z.
Unterschied der Haus - Mästung. Was darde» ab»on<
derlich zu beobachten, h. 4. ^ncimonium dienet zur Mä¬
stung. §. s. Das beste M-r der Mast - Schweine, h. 6.
Ihre Einstellung/ die beste Jahr» Zeiten/ und die übrige
Wartuikg.

§. l.

Iejenige/ so Eichen-Buchen-und Kesten-
Walder in ihren Landern und Nachbar¬
schaften haben/ können sich deren/zu ih¬
rem grösten Vortheil/ bey der Mästung
der Schweine / bedienen; wie dann von
dem einigen Hessen-Walderzehlet wird/

daß er/ wann die Eicheln wol gerathen / sür 200000.
Schweine genügsame Mästung reiche/ und belausse sich
davon der jahrliche Gewinn aus 30000. Gulden.

Dann ich glaube nicht / daß irgend eine Speise oder
Aetzung seye / die den Schweinen besser zuschlagt / und we¬
gen der Süßigkeit der Kern angenehmer ist/als Eicheln/
Büchlein und Kesten. Man sehe nur / wo Man Gelegen--
heit hat/ solche darmit gemastete Schweine an / und hal¬
te sie gegen andere / so wird man an der Güte und dem
Geschmack des Fleisches den Unterschied alsobald mit bey¬
den Handen greiften können.

§.
Wo es nun also dergleichen Gelegenheit gibt / da

werden in den Wäldern gewisse Platze abgezeichnet / die
so viel als die Stalle bedeuten müssen/diese werden von
dem Ober-Herm den Unterthanen oder auch fremden
Leuren um ein gewisses Geld überlassen; welche alsdann
die Schweine gantz Heerden - weis / doch nach der beding¬
ten Aahl/in die Mästung treiben/und in diese Platze oder
Stalle vertheilen; in welchen sie auch bißweilen Tag und
Nacht bleiben müssen / biß die Eicheln ausgeftessen und
verzehret sind: Wo dieses geschehen jst/werden die Ställe
an anderen Oertern aufgeschlagen und verändert/wie et-
wan die Schafer mit ihren Pferch-Ställen auf den Fel¬
dern undAeckern thun. Sind Eicheln genug dar/so trei¬
bet man es also mit ihnen biß aufWeyhnachten/wo nicht
die grosse Kälte und der tief-gefallene Schnee den lermin
kürtzer macht/und die Schweine zeitlicher in ihre Ställe ge¬
ben heisst.

S. Z.

Laßt sich aber dieses nicht przNiciren/ so muß matt
die Schweine zu Hause mästen. Diese Mästungen aber
sind nicht einerley / noch über einen Kamm geschoren/ son¬
dern/gleichwiedie Lander mit Früchten / Gewachsen und
anderen Sachen nicht überein kommen / dieweil diesem je¬
nes/jenem aber dieses mangelt/ also ist auch darinnen nichts
gewisses fürzuschreiben / sondern es hat sich jeder nach ge¬
meiner Gewohnheit und kluger Nachbarn Erfahrung zu
richten. Unterdessen ist doch nicht zu übergehen / daß ei¬
nige die Mästung mit guten dicken Trancken von Kleyen
und darunter gemischten geschrottenen Habern oder Ger¬
sten anfangen/ die sie darnach mit Einmengung der Wein--
und Bier -Treber/ Erbsen/Linsen/Rüben/undandern
Sachen fort zu setzen pflegen.

Etliche/wann sie denHanff wolfeil haben können/
bedienen sich auch desselben / doch nicht änderst / als

v>.«> liMt annehmen

ge. Durchgehendsmögtewoldas beste seyn/wannnui
zeitige Eicheln von andetn Orten/ da man sie Habens
bey Zeiten zusammen kauffete/ und aufdem Boden/^i
in einer Kammer aufdörrete/ nachgehendö in der U >

grob schrotren oder brechen / und also den Schweines,
wersien liesse: Kanmanihnen gelbe oder weisse klein-P
stossene Rüben geben / so ist es auch nicht böß / ab'onder-

lich/ wo man sie siedet und stößt / undfastwie einen Au
und Muß fürgiebet.

Dieses aber haben alle und jede zu mercken/daßnm
ihnen anfänglich nicht zu viel guten Schrott und sme

Trancke geben soll/ sondern man muß solche von 5.1a ^
Tag bessern/ so gewöhnen sie es allgemach/und mim
derselben nicht überdrüßig»

§. 4>
Aas ist euriös , was in dem journzl clcz ^zvzmt

vor ohng .'sehr ein-und dreyssig Jahren vorgekommen/M!
nemlich eine gewisse Person zwey Fercklein eingestellelM
dem einen davon ein Quintlein . dem andern
aber nichts gegeben / doch mit der übrigen Wartung ei¬

nes so gut als das andere versehen kalte / da dann endlich

der Ausgang gewiesen / daß das / so von dem Spieß-

Glas/welches eine Krasst in sich hat/das Geblüt zu rei¬

nigen/ genossen hatte / weit feister und grösser in such
zehen Tagen/als das andere/worden seye. Scheinet
also / daß der Vortheil/ den einige vorgeschlagen,m
Schwein bald und mit halben Unkosten fett zumachen/
nicht zu verwerssen sey / weil das ^mimonium um den
andern Mitteln gleichfalls seinen Platz hat.

Es bestehet aber selbiger darinnen: Man nehm
klein-gestossenund gesahtes ^nriw.onii ein HM
Quinrel / gebe es dem Schwein drey Tage vor dem M
Monden ein / und lasse das Schwein also gehen/biß drey
Tagenach dem Neu-Monden/ so wird es dardurchwol
purerer / und von aller bösen Feuchtigkeit gereiniget/ daß
mans hernack nur getrost einlegen/und nach des Landes
Gebrauch mästen kan.

§. 5.
Die besten Mast-Schweine sind die/ so im dritte»

oder vierten Jahr / und sofort / ihres Alters sind/ dann
weil sie schon dapser gewachsen sind / und ihre geziemende
Stärcke haben / so nehmen sie desto besser zu an Schmeer/
und Speck: Da hingegen die jungen Schweine von ei¬
nem oder zwey Jahren nicht wol mästen / dieweil sie noch
ins Fleisch zu wachsen pflegen. Dahero werden sie auch
mit keiner sonderlichenMästung re^l-'ret/ sondern Mi
futtert und wartet ihrer nur sonsten wol.

§. 6.
Man stellet gerne diejenigen paarweiß nebenei'M

der / die von einer Zucht gefallen sind / und ausder AM
einander gewohnet haben/ dann sie halten gute Freund¬
schafft und p^r Lompzsnie fressen sie noch eins so gerne,
als wann sie allein waren. Sonsten unterschlagt nun
den Stall mit Brettern also / daß sie einander nm w
berühren / aber doch im Fressen sehen und hören mW
welchesviel zu ihrer geschwinden Fettigkeit dienenM-

geschwellt/und nicht länger / als biß zehen oder vierzchen
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Fün ffteSBuch.
—^qen der Zeit / da sie einzulegen sind / laßtsich nie- Garten und Feld - Früchte alsdann leichtlich zur nützlichen

mand mras gewisses vorschreiben / sondern es stehet bey ei- Abwechslung und Veränderung des Futters dienen kön-
^ Mllkübr/ wann er fene Schweine haben will. nen. Man vergesse nur nicht/ sie sauber zu halten / und

' die Warheit zu sagen / ist es am besten / wann man bey warmen Wetter zu schwemmen / so werden sie wie-
Mobi thur / da die gröste Hitze vorbey / und die derum nicht vergessen / zur rechten Zeit alles reichlich einzu-

Mre Kälte noch nicht zu befürchten »st: Zumal da die bringen.

Das XL. Capitel.

VonderSGweme Kranckheiten.

Inhalt.
,» s,nn Dicken der gesunden und krancken Schweine. §.

pr-kr?-rivcn wider der Schweine Kranckheiten.§.z. Ih¬
re ^i ^nckheicen nebstde»Gegen- Mitteln werden erjchlel
und beygebracht-

§. i.

>O wol als man gewisse Kennzeichen f^at /
aus deren Gegenwart man den Schluß

A machen kan / daß das Schwein gesund
" seye / als da ist ein keilichter gedreheter

Schwantz oder Schweift'; so wol sind
auch einige andere Stücke / aus denen

man ihre Kranckheit nicht nur allein muthmassen / sondern
KM genug sehen und wissen kan. Dann wann sie die
Me aus eine Seite hangen/ und bald still stehen/bald
«derniederfallen/so haben sie entweder das Fieber/
M siesind sonsten kranck: Wann man ihnen die Bor-
sier aus dem Rucken ausrauffet/ undumen dran ein we-
niqBlur oder Fettigkeit hanget / so ist dasselbige Schwein
M gesund: Im Gegentheil aber/ wo die Börster un¬
tenan der Wmkel / nicht blutig noch befleckt / sondern
mßundsauber sind/ so ist das Schwein gewiß frisch und

§. 2»

Weil nun aber eines klugen Haus-Vatters Ver¬
stand nicht nur allein dahin sich erstrecken muß / daß er
M/wie dem krancken Vieh zu helffen seye / oder wie
demUbel gleich anfänglich begegnet werden müsse: son¬
dern von ihm auch erfordert wird / daß er jederzeit auf fei¬
ner Gewahrsam seye / und nicht allererst zu forgen an¬
fange/ wann es die grosse Noth erfordert; also ist leicht
zuschließen/ daß es hoch vonnöthen seye / vor allen der
kzel-rvzriven zu gedencken / die wider dergleichen Falle
iccommenäiret werden. Her! ^ylkovl'sky will behaub-
ten/daß/wo man Schwefel / Alaun/ Lorber-Beer/ eines
joviel als des andern / und ein wenig Camin-Ruß / nehme/
alles zusammen in ein Sacklein lege / und jahrlich zu zwey-
enimlen in ihrenTranck hange/so verhüte man darmit alle
Aanckheiten unter den Schweinen.

Ich habe auch wol gesehen / daß einige ihre Schwei¬
nes M zu erhalten/ an einem jeden End des Schwein-
Äogs/obenin der Höhe/ein Loch gebohret/Quecksilber
l«>i gethan/und mit einem andern höltzernen dicken Na-
?c! wol verspundet / die dann mir hernach die treffliche
W'irckung die prXlcrvztivs nicht genugsam zu rühmen
wußen.

Das gemeinste ? rXlcrvztiv ist Enzian / so ihnen
für allen andern Mitteln gut / und Nieß - Wurtz/ die man

im Anfang des Brachmonats / welcher der Schwei¬
ne Wlentz ist / mit Mikb oder sonst einen Tranck ein-
't! doch muß man darbey Acht baben / daß / weilen sie

dmvn übergeben/ man sie alsobald in einen andern

Stall thue / damit sie den Wust / ihrer Gewohnheit nach/
nicht wieder in sich fressen.

Insgemein aber bleibet es darbey/ daß durch gute
Wartung viel Verdruß und schädliches Unwesen könne
verhütet werden; doch davon ist schon in dem vorhergehen¬
den 81. Capitel geredet worden.

§. ?.
Ware es aber Sache/daß/ohngeachtet aller Vor¬

sorge / sich dannoch einige Kranckheiten an einem oder
andern Schwein finden und mercken liessen / so ist das be¬
ste/man zaudere nicht lange / sondern man suche auf das
bäldeste was darwider zugebrauchen. DurchgeheNds kan
man wider alle ihre Kranckheiten Schaf-Blut unter daS
Futter geben / und sie denselben Tag kein anders Essen ko¬
sten lassen ; oder man kan ihnen Roggen-Mehl zu einem
Brey kochen/und dreymal nacheinander fürgeben / doch
muß man sie vorhero einen Tag fasten/ und denselben/da
sie diefe Arzney eingenommenhaben/ gleichfalls nichts an¬
ders essen lassen.

Absonderlich aber muß man den Schweinen/wann
sie sicd überfressen und übersoffen haben / daß ih¬
nen die Ohren erkalten / einen Schnitt in die Ohren ge¬
ben/ daß sie bluten; das Blut sangt man auf/ und giebt
es ihnen mir Butter und Brod / in einem Wisel- Fell ein /
so wird ihnen zu dem vorigen ^pperic wieder verholssen
werden.

TVl'd -rdl'e L.ause nimmt man Gänse-Fett / oder
Lein-und Rüben-Oel / thut geriebenen Knoblauch dar¬
unter/ schmieret die Schweine darmit / und gibt ihnen
Lein - Kuchen zu essen ; man kan auch alt schwemm
Schmeer/ das man in einem Scherben hat/ mit ein we¬
nig Queck-Sllber vermengen / alles zerstossen / und mit ei¬
nem Höltzlein bübsch durcheinander rühren / so wird /
nachdem dasQueck-Silber getödtet ist/ das schmeer
gantz blau darvon merden: Mit dieser Salbe schmiere
man die Schweine / die man aber vorhero wol abbaden
muß / an den Orten / wo sie Lause haben/ so werden sie
bald vergehen.

Bißweilen bekommen dieSchweineN?nrme ode«?
kNaden in die Ohren / die ihnen rings umher etwas
schwellen / und auf eine Seite hangen / wann es ihnen auf¬
bricht / so blutet es sehr; wo du nun dieses merrkest / so be¬
halte sie zu Haus/ und nimm Pfirsching-Laub/ zustoße
das zwischen zwey Steinen / und drücke den Safft
durch ein Tüchlein / thue Nies - Wurtz unter der»
Safft/ lege die Schweine nieder/räume ihnen das Ohr
mit einem Holtz aus / und geuß ihnen dasselbe ins Ohr.
Doch muß man sie / weil sie sonsten in dieser Kranckheit
nicht gerne etwas anders essen wollen / mit Brod speisen
und unterhalten.

Einige kriegen vieZSraune/ das ist/ indem L>als
entzündet sich das Zapflein / dardurch werden die Lufft-
Röbren verhindert / daß die Schweine endlich ersticken
müssen/ welches daher auch zu erkennen ist / wann ih¬

nen

M



. - -^MSverNdiMm Haue Vatt-rS
^ — ''ObrenToderhinten an den Hufften ausrauffet/sindM
nen die geschwollene Zunge braun/ blau oderBwartz^d. ^ ^ Wmkel / mit der sie in der Haut stecken / k
Diesem Übel muß man bald begegnen nut EchiaM^ci- gelb-rothlicht/ man schüttet ihnen dariM
Z Ad.-M't-r».r Zungm/mddar-ufchmn ng^ ^ Hanf-KÄ.ur mP«g, «Ä»
mit untereinandervermischten Saltz und Laiz.n... .U, , essen / oder rühret ihnen das Essen mt einen,

wol reiben. Eichen-Brand um/ehe man es ihnen gibt/odttM
5Zu Seiten bekommen sie grosse Geschwür untenam ..^,h„enSeiff-Laugen oder Hand-Wasser/ dämm

^alse/von aussen/ die man kröpfe nennet ^^Handegewaschen/zutrmcken. ihnen P
Mbe mag man eben das gebrauchen/ was wir wider die Wicken ein / das dienet auch für solchen
Braune recommenäiret haben. xath.

^cür das Kleber schlagt man ihnen die Adern unter ^ hefte ist / wann man sie in die Mästung leg«,
demSchwantz ^ will/daß man sie mit einer Ladung Sch.eß-Pulver/A

^ür die Mil-Z Sucht löscht man von Tamansi n- ^imonü Pulver purz.ret.

^olk alüende KohlenimWasser ab / und gibt ihnen selw ^ jemand jederzeit sie sm den W
n?s m t incken. . nen verwahren / so nehme er nur Lorbeer und wG

^-k/-t>tt/ oder für den UmfaU / nimmt man Senff/gebe ihnen alle Monat davon etwas e,„/oder«
..n allenen Scbwcin das Hertz heraus / ha- ^ ^^esel/ Lorbeer / und Alaun m glechemE-.

im Kleyen/und gibt es den ubrp «.ichre/und eineHandvollMulverten seu-r-MmW
rket es rkm / vcrn., ). .. HMel. ierstosse alles / und untermisch / und menge es wol u>w
gen zuftcs/u,/ s^ .> . , ^ ein Umfall unter die einander/ lege es ihnen ins Getranck / dochdaßesch
^ ^ ^ZmetKram und Wurtzel Jahr zweymal erfrischet werde / so sollen sie nicht Ich

dmSchw-mmumn »>- Ä B»mgw--dm.

ReZts-AnmerckunM
Übet

Die Abhandlung von der Schwm-
Zuchr.

tE>) der Schwein - Zucht haben wir zusehen i.)
^ aufvie Nuybarteic der Schweine/MdM

2.) aufden von ihnen zu befahren habendti.

ren Tranck»^^^^W
Andere nehmen auf ein Schwein / wann es kranck

wird/ ein Sacklein Nieß-Wurtzel/ein Quintlein Lorbeer/
ein halb Quinrlein Schwefel/ ein halbQuinrlein Kressen-
Saamen/und auch soviel / als ein halb Quintlein ge¬
stoßene Venedische Seifsen/und geben ihme alles in süs-
ser ??!ilch zu trincken. Es wird bey einem Schwein-Um-

Xfall als ein dienlichesund probirtes Mittel vorgetragen/
doch mit voraus bedungener Txceprion der trächtigen
und saugendenSchweine / denen es leichtlich schaden
mögte.

Das Ranck s Rsrn gleichet einer weissen Erbsen ^ auf den von ihnen zu vesahren haben!»-»

oder runden Blattern/und bekommen es die Schweine in- ^cyaoen. ^<?ey der v »uezbareelt derselbe»/ hat sich

wendigamMaul/ oben am Gaumen in der dritten Staf- ^>^us - Vacecr entweder diesen End-Zweck vorgch

fel: Es ist eine gefährlicheKranckheit / die ihnen um die ^ ^ die Hausha tung schlachten will/eher
Erndte-Zeit / wann grosse Hitze einfällt / gar aussätzig aber //r ^ochabens selbige zu verkauffen. Ime»
ist/ und mit der / von einem krancken Schwein / leicht- ^ ^ cr mehr ackin die suche von denenseben/

lich eine gantze Heerde kan angestecket werden. Man fondem auch den Spec^ / Sck?meer/VOürst/^ieiD
nimmt es den Schweinen also : Sie werden nieder in Schuncren / :c. zu seiner Hausyaltung nützlich w
die Erden geleget / und wird ihnen ein Prügel oder senden / , ' ^ c ->p. 4, num,^,k
Knüttel überzwerch in das Maul gesteckt / damit sie es ^5- -^rbey er aber dieses zu beobachten / daß er sie

geöffnet lassen müsten : Hierauf schneidet man mit ei- ^ ^ der y^astung halten muh; welches dann ums
nem spitzigen und scharssen Messer rings herum um das a>wern aus zweierley ^oe-se begehen kan; !.)Wm
weisse Gewächs ins Fleisch / und grabet es also heraus. ^ ^l mir Eichlen fttttern lasset/ auch selbige/n»— - ----- ,,n!> solche zeitig / m das Eckcnch einschlager: Zu welcher.

machte Loch streuen oder stossen könne. Will man ihm ivv^t», «... v».

auch taube Nesseln in den Tranck legen / so ist es desto Majt-- Scwllmg zu geben. Davon wir bey derW
Hessen ^ > > , Handlung von den rvaidungen / czp.4>§.4. mlm.

.hierauf sperret man das geschnittene Schwein in ^ ^ voc.'
emen Stall absonderlich/und/nachein paar Stunden/ ^ ) wann er sie sonst neben der ae^übnlicl,m ^
wartet man ihm mt emem guten Getranck auf/ so wird es Fütterung / unter den Hirten zur Weid gehen lD/
sich nach und nau) bessern. dergleichen Schwein - Hirten vor diesem von ga«

Was endlich die pftunen anbetrifft/oder die weisse Städten und Gemeinden gehalten worden/die M
runde Körnlein / die sich allenthalben m dem Fleisch her- Heerden Schwein auf die Gemeind, weide gew
vorrhun / so rühren dieselbige so wohl von ihrer natür- ben haben / von deren Freyheit / und wie sie zu Ronw
liehen Unsauberkeit / als auch von den feuchten stincken- nen eigenen Richter gehabt/ zu fehen/l. 1.
den Ställen her / in denen sie bey manchem unsaubern ibique Lrunn-M. ^.äci. ?err. Lrezor. 1koloül,.5,j.v.
Schwein-Nickel ligen müssen. Es ist leichtlich zu er- !->!?. 18. c.24. num. s. Wiewolen vor diesem auchmch
kennen / welche unter der Heerde mit dieser Kranckheit bey den Alten ciukiriret worden/ Ob man die Schnei«
behafftet seyn: Dann an denen werden sich auf der Zun- unter das Vieh / so man in einer Heerd zusammen

AM schwache Blätterlein / und eine heissere rauhe Stimme weidet / zehlen soll ? als zu sehen ex §. I. Inii. ^ l.
finden/ es kommt ihnen gantz sauer an auf die hindern Füf- ^qml. und solches zwar entweder um dieser 1-lchch ml'

ft zu lretten /und die Borster / die man ihnen zwischen den len / weilen die Schweine nicht wie anders M B

>
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romGras und grünen Kräutern nähren / sondern meh- und Unterhaltungder kzmillc gehören / gezehlet werden/
feicheils Eicheln/ Korn / und anders Getraid / nicht Hclmeiäev^.üäric, Inti. äct-Iereäic. lZUX abince^. äeseMn-
,.,eniacr auch das Gespielicht :c. fressen, viä. »ocoman- Mr. rubr. äe succe^ inter V. öc U. N .42. Le LerUcb.p. z

z zllezzcus zb >jzrpprccktc) zä pr. Inli. sä I.. ^quil. concl.48.num.19.Li2o.

7Sen'°eb^^ Eh.undbevorab« die m.stnng«orgewmmett
-?!>er / loeöen'5- c«r Nassen eine ^ ^ die Schweine/ besage des VII^ Cap, !»-<

-S».« «-«. 4.'«»' S
Frag ^ärianus La^erus in 1r. äe LolleAiis Opjf. czp. 6.
num.2z6. zwar deßwegen für überflüssig hält/ weilen esin einem Land nicht leicht so viel Schwein-Schnei¬
de geben wird / die eine Zunsst miteinanderbestellen
könnten/ gleichwolen aber ist er der Meinung / daß
ihnen / sofern vielleicht leine solche Anzahl anzutreffen /
dieses nicht zu wehren seye; wann sie sich aber ja zu einer
andern Zunstt schlagen wollten / musten sie der Mez¬
ger--Sunffc einverleibet werden / als mit welchen sie

M«en-rne- Iveraen , >o-,a,°- uarju mene,, wann !!!?6AW str barmh-rtzig-r»-ine a,'wisse ^trassvon den 8czcucis aufden von ^ halten waren / indem sie nur d,e Schweme
ÄÄ ->'tt"ren / diese aber solche gar umbringen ; zugeschwei-

Icltzmenc das Vieh mitZencr.ilenWorten vermachet/ Dlenli dctN gemanm Wesen sehr nützlich
oder auch jemanden die Gerechtigkeit/ das Vieh aus ein ^ ^ - _ ^^,',1^/! ,,^!! . ! ^ ^ ^

i,i treiben/ «i'rnännel- wird c! I pursten geduldet/und Mit emem jährlichen Lohn UN-
«rh^n, auch un.-rw.l>-l> M g-wlff-n n b--

9. öc ?e». I^los. 8.1. v. Ub.4, c. 18. g^bet wurden. Die,em eye aber wie ihm wolle / so halt' doch 5crxckiu8 IN ulu mocicrn. V. ric. äe Kl5, oul nor. IN-
r dafür / daß °bg>nch der S »we ,n - s»nei.

S ^wend m ^ Nami/ v^° Ämst nicht« unchckche« ftye/ weüen -r aber dSch
smd« Erben getheilet/ ob sie gleich noch nicht;u der V-rrichwng-n

sich brachte/) unter dle ^>andrvcrcks<-Aünff'cenicht
gelassen werden. Dahero dann die Juristische?.icul-
rar zu Lranckfurc an ver Oder den 2z. OWKr. 1669.
nach Fürltcnwald hierinnen folgendes Kelponsum ge¬
schicket : Weil aber oannoch die Bierbrauer
de ein L done/!Mm»?«, ( das lsi / eine von den
ehrlichsten Zünffcett / ) darein sich die vornehmste
Z)urger be>x euch begeben ; des Schwein-Schnel-

^ jncki«'. ünimzl. czp. 2O. Welchen Streit hernach
NUls Kayser /ustiniznusin §. I. Inli. actl.. ^czuil. auf-
^al'M / 2ää. I. 5ervi8 lcZzcis. 6 s. §. 4. ff. cle l -Z. z.
Und waltet heut zu Tag hieran umso weniger ein Zweif¬
le! /als gewiß/ daß auch die Schweine (vornemlich wann
man die Zucht von denselbenbetrachtet/) einen grossen
??MN geben / viä. j-krppr. c. l. Vinn. sä §. l. Inlt. zä
^ ^uil. num. i.lkomX äe noxs snimzl. csp. 16. num.
2? öcl'eczcz. I^uber. in?rTlc^i.zä Inli. rir. äc I-CAe ^<^uil.
üum.l. K l'skor. äe /urc 8ociä. cap. 2. §. 5. num. 4.
Znimitttlsikan hieraus die eigene Bedeutung des
Vichs erlernet werden / welches darzu dienet / wann
tnmeder eine gewisse Straffvon den !>czcucis aufden von
im Ach gethanen Schaden gesetzet / oder einem im

jund-Reche, üb. i. ->rc. ^4. Dann ob gleich die Aus¬
leger des Sächsischen Rechtens dieses gemeiniglich auf die-
jenige Mast-Schweine relinnziren/welchezu der Zeit/
i?a der Mnn gestorben/geschlachtet und getheilet gewe¬
sen/ koclcki?.äe äoulir, srr. 19. num. i.öc Lerlicb. p. z.
concl. 48. num. 27. so hat doch diese ^eltri^ion nicht
Min keinen Grund/sondernes ist derselben auch der vor-
z^zilte lexcus in dem Sächsischen L>and^R.echt.
I.!b,i.zlt. 24 sr. zuwider / wann daselbst also lizruiret

»»«msmsss WMWSMS
deiUnigen Schweinen / so noch Nicht qeschlachcet wor- „och mchc'c?Märct /5/
den/ zu verstehen seyn / kan aus dem Gegen - Satz mit ''3 » .
denen zur Morgen - Gab gehörigen Schweinen genug- ^ ^angehalten werden / gcdach,

^ n«. «z-WM, daß es in der Marckr S»nd-n!.nrg
ding/auch eure weibliche Gerechtigkeit / an Mor- ^ ^ v-
g-"° G.W / Gerade und Mukednl / aus seinen Gü- Gewonheit / die Schweln Schneider m die Brauen
.mArd^n v^^ Zunffc aufkommen werden / auf welche Gewonheit

^ auch vorberührte )uriN>sche ^cultät zu Frankfurt qe-

Sp-i«mw.^»^ sehen, a>«di.ft>b-Anno,6^>mMona.Jum» aus der

so «sl auch derMast - Schwein/ ob sie gleich noch un°^l'ben und ungeschlachtet ft'sn / so nach dem dre^ Schneider mit unter dle Schlitzen-Bruder auf?u<
Wen übrig und vorhanden. V. R. Vl?> viä. Lnrp?. nehmen seye.
c. num. Und unter solches Mußtheil müssen auch Ein andere Bewandtnus hat es Mit der Schwein,
"ock serner die N)ürst / Schultern / Speck,Seiten/ Schneider Rindern / welche mit der ^-cul ihrer El-
Mscb , gesalyen und ungesälyen / Schuncken / tan nicht behasstet / arg. l> 22. L äe p«n. in die ^and-
W allen andern ViÄu-Uen/ so zum Haus-Gebrauch/ wercks--Zunffc wol aufgenommenwerden können;

Ssössö weßwe-
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weßwegen die vorangeführte/urittischekzcultSt zu Verwahrlosung beschehen/sie den dadurch^m^
Franckfurc Anno 1669. den iz. November in einer Schaden ersetzen müssen / per§.7.inli.I.7.§.f
solchen Begebenheit nachcr Ruppin folgender Massen ff.zci 1^. ^uil. nec non I. 1Z2. cle k..). u'nvers^ ^

gesprochen : Ob gleich eines Schweln - Schneiders Zufall aber haben selbige/ (sofern sie solche nichr ire?
^andwerck von den mcinsten Rechts - Gelehrten lig auf sich genommen /) keines weges zu veramwenm

( das ist unter die veracht^ per 1.2 z. ik.äek.). 1.6. L.6ejzj?n.zA.öci»§ ^ ^

lichenL-ebens^Arcen/) gerechnet wird/dies " " " " " ' ^ " - ^ ^ ^ -- ^
an allen Orten nicht gerne in die Aünffre»
eingenommenzu werden. Dänisch aber /
— . . ^ » ..—, ^ ....,

^enera, vas!>r unt«r vc .. ^—. ,0^
lichenL-ebens^Arren/)gerechnet wird/dieselbe auch Und so viel von dem ersten Fall/ da der Haus-Vci'-r
an allen Orten nicht gerne in die Zünffcen pflegen die gemastete Schwein in sein Haus zu schlachten ^5 !
eingenommenzu werden. Dannoch aber/weilN7. ist.
S. sich sonst allemal bey euch wol verhalten /und Im andern Fall aber / da er nemlich selb!« m

deßhalb in die Zahl der Bürger und Brauer auf, verkauften vor hat / kan er sich ebenfalls hierdurch

genommen / auch bey jederman gelitten worden/ grossen Gewinn machen / klock. cie cz. "
wie dann auch an sich dergleicheu Personen nicht 9.75. Er muß aber hierbey wol zusehen / daß er c ^
infames seynd / so ist hierinnen billich eines jeden gute / richtige / gesunde LVaar, so Rauff,i!aiin5
Orts Gewohnheit zu zrtcnäiren ; Und obgleich Gut ist/verkauffe/Massen er andergestalkenleidenH
nicht beigebrachtwerden könnte / daß jemals ein sie / daß ihm seine krancke Schweine wieder heiniqM
Schwein ^ Schneider / so lang er sich seines Handi gen / oder / nach bewandten Umstanden / der

wercks gebrauchet / in andere Zünffe wäre genom, Schilling entweder zurück behalten / oder/wanners^
men worden / so konnte doch dieses auf eines bezahlet wordm / wiederum abgefordert werde/wm
Schwein - Schneiders aus rechtem Ehe - Bett er- nur diese Mangel und Fehler schon zur Zeit des c^.
zeugte Rinder/ wann sie sich wol verhalten/ und ih, rr-M an diesem Vieh gewesen / und nichr erst nach G
re gebührende Ä.ehr - Jahr ausstehen / nicht gezo- chem an dasselbige gekommen sind / allermassen in diesE
nenwerden/Mum,letzten Fall/wann nemlich dieSchwein übertrieben >W
t/ili »0» ^e^ar, das ist / den / und in dieHitz grossen / oder auch aufderWeydw-
»ndemc die verachtlicheVerricheung eines Varters/ giftete ungesunde Krauter gegessen / mithin hierdurch G
den Sohn / welcher sich einer solchen Verrichtung stoßig worden / der Verkaufter solches nicht zu verantiw
nicht unterziehet / nicht verächtlich machet. Lsrp?. ten hat/ wie und welcher Gestalten aber solches zu

p-irr. 2. äec. II2. num. IZ. k 14. das? also gedachte kennen / und wer darüber zu juäic-ren habe? solches
Sckwein - Schneider Rinder / billig vor Zunffe- von uns bey der Pferd, suche czp. 24.25. k z6, ^
mäßig zu erkennen / und zu allen ehrlichen Gewcr- wir auch von den Mängeln und Rranckheitt« d»
ben und ^anthierungen zu zulassen / V. R- W Viehs gebandlet /) weitlaufftig erörtert worden. Zch
Lonf. 8cr>-c!<. cic. I. §. 6. Welchem auch die Schöpfen zu gleichen hat auch der Verkaufter hiervor nicht zu sie!'-,,/

Leipzig beypflichten/ als von denen Anno 1651. im wann der Fehler so beschaffen/daßer in die Zlugen Mi/
Monat ^uAutto ju eben einer solchen Begebenheitalso ge- und mit leichter Mühe gesehen werden kan/ maßen!»
sprochen worden : Seyd N)r zu Tannen - Rhoda / ei- der Kaufter sich selbst zu impuriren / daß er die Augen M
nem Städrlein im Lörstcnchum Weimar gelegen / recht aufgethan, l. 1. §. 1. ss. cie L6>ä.^(i.ß!<zil>
von ehrlichen Christlichen Eltern gebohren: und 8->xOn.zä srr. 97. ibi: Und dieses ist zu vernchmcnrw
habt nachmals i« euren jungenIahren zuEi senach verborgenen Wandel / der unschaulich wäre/ oder
dasBorckgöiizen gelernet/ auch nachausgestande- unsichtig; Woraus dann abzunehmen/daß/wanne»
nenL.ehr-Iahrendas Meister-'und Burger Reche nem Metzger ein Schwein/ so die Finnen hat / ver,

erlanger / und eine geraume Zeit daselbst euch auf- kauftet worden / der Verkaufter für sothanen Fehlermcht

gehalten / nachmals aber/aus gewissen Ursachen/ stehen dörffe / Massen derselbige von den Schirm
um eurer und der eurigen bessern LVohlfahrr wil- Schauern/durch Aufmachung des Mauls /undMch,
!en/ mit der Obrigkeie gutem Erlaubnus / von tigung der Zunge mit leichter Mühe wahr genommen M
bannen weg/ und nach langen / Salza begeben / den kan. viä. Loler. p. 2. äeciL 22z. num. z. Lc ulr. öc

allda ihr gleichfalls/ gegen Ablegung gebührlicher kickr. p. 2. ä-c^ 95. n. 2s.
und schuldiger Pflicht / das Burger, Recht erhall
een. Ob nun wol etliche L.euce wegen eurer Dahero dann die Schöpfen zu Leipzig M
^»andthierung / euch und euren Rindern ein« 1627. im Mlonar^lajo, in einer solchen Begebenheit
cul anhängen / und ehrlicher Zünffc und Aemter also gesprochen : Obwol sonsten diejenige / so ein

nicht fählg oder tüchtig erachten wollen. Dieweil untüchtig Vieh verkaufst / Rauffern d«s Rauss
aber dannoch eure ^ andthierung in Rechten niri Geld wieder heraus zu geben verbunden / diewnl
aends verbotten / oder sönsten zu befinden / daß ihr aber dannoch selbsten berichtet / daß man a»

diejenige/so solche treiben/ vor unrichtig zu ach, dem Schwein/sovonMelchiorRumelnerkavfft/
ten / nach mehrerm Inhalt der überschickren Sey, die Linnen sehen und spüren kan / und ihr gleich/

lag und ihrer Frag. So möget ihr auchzuAembi wol bey Erkauffung dessen nicht Achtgehabt!
tern nach Beschaffenheit derselben / wol gezogen / so habt ihr euch selbsten die Schuld billia z»M
und euren Rindern in ehrliche Aönffc und Innung messen/ und seyd demnach das Rauff-- Geld vom

gen sich zu begeben / mir Bestand Rechtens nicht Verkauffern zu fordern nicht berechtiget. V.R.V?.
rerwegert werden. V. R. W. -^ clä. ^ärian. Lsyer. vici.Lzrp?c>v.)urispr.forcnlIp. 2-Lonü. z^clck. 16.M
in Ivronc cüs,. 6- §. 8- "um. 266. 5c seqq. in lpecie verd. wegen daNN in - wol -- bestellten kepublicMN Über

num. 271. Wickler, p. 2. ciecis. n. 11. in kn. Lc ?Izbr>. gleichen Vieh nicht allein die Schau pfleget
gäXVesend .rir.clc liis, quinnr.mfüM.num.2. verb. ZÜZM. ret zu werden/ vici. der Stadt Nörnbel?'
in üne. Immittelst aber ist von diesen Schwein Schnei-- rir. 16.1^. z. rubr. von Fertigung der Pferd/Sci'lrcl"
dern zu mercken / daß / so durch ihr Verschulden einige und anderer Thier. §. im. icem der Stttt
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^ickfurt.p.2. nr.9 §.7. sondern es ist auch einiger Or-derver^u^ten lI^tveln
her/ aufcltte ?e«ifse Zeit die lVehrschafst geleistet

^^rve. viä- K5/o»-/»^.^der Seadc Nürnberg, c. i. in
.-ib. lVürdendann Schwein/oder andere derglei¬

chen S-Hlcr/so verSchaubedörfsen/verkauffc so

sollen siedurck die Schau dem Rauffer gefereiget

Werden/ und die Währsckaffc vierzehen Tag / wie
eben laut / bestehen. Icem , Ke/orma,. ver Stadt
^'ranckfurt- m verb. Schwein und andere Thier /
so mtc ver Schau pflegen verkaufst zu werden /
ob gleich diejelbige Schau geschehen / so soll doch
dcrvereauffer /bey uns hergekommenemGebrauck
^ch / wann solche Schwein zum lLinlegen und der

verkaufst werden / auf vier Wochen lang/

>rM sie aber zur Schlacht verkaufst / auf drey

Lagliing/ WShrschafsc zuthun schuldig seyn. ?c.Sonderheitlich aber haben sich die Mezger fürzu-
M/daß sie kein ungesundes und kranckes Schweinen«
Fletsch verkaussen / auch solches nach dem rechten Ge¬
wicht geben / allermassen wir an einem andern Ort bereits
mimt haben. Welches eben auch die Ursach ist/wa-
mvor diesem die Römer dem 1'rXkeAo urbiz, oder ih¬
remStadt Vogt/ die Vorsorg und die Aufsicht über
Kn Sau-Marckt und das Schweinene-Lleisih auf-
zmagen / damit nemlich allen Betrügereyen vorgebeu¬
gt werden möge/gleichwie solches exl. l.§. n.ss.äeoKc.
!-rM. urb. abzunehmen ist. ^cici. Lzjvin. Mexico juris
roc. ?orcinzni. Lcc.

Gleichwie nun von den Schweinenjetzt-gedachter
inchn ein grosser Nutzen in die Haushaltung geschaf¬
ft werden mag: Also kan sich auch ein Haus - Vatter
jkM'ilen durch seine Unfürsichtigkeit einige Gefahr und
Schaden zuziehen / welches nicht allein hierinnen beschie¬
ßet / wann er selbige aufftembde Felder und Höltzer trei¬
ben lasset/ mithin hierdurch verursachet / daß selbige
durch Wegftessunq der Schien / oder in andere Wege
nicht geringen Schaden thun/ dergleichenSchaden er

demnach dem Grundoder Forst - Herm / nach demje- ^
nigen Werth / nach welchem die EichlenzuderZeit/ da
sie von seinen Schweinen gefressen worden/ hätten an¬
gebracht werden können/hinwiederumersetzen muß. vi<k
(llcienclorp.clzts zA.6. srt. 19 NUM.6. Au welcher Er¬
setzung auch derjenige gehalten ist / der die Früchte / so von
seines Nachbarn Grund und Boden/von denen herüber¬
bangenden Bäumen/aufdenSeinigen gefallen/von fei¬
nen Schweinen auffressen lassen / v. I. qui scrvznäzmm.
14. h. f. ?. V. ^6ä. Oläenclorp. c. I. imer sKn. rcinec!.
n. I. Lc V/ei?cneAAer. cic servicut. Oissert. 4. c-,p 6. 22»
Wiewolen auch der Hirt / wann nemlich durch sein Ver¬
sehen etwas dergleichen vorgegangen / zur Ersetzung des
Schadens angehalten werden kan. ?ecr. Lre^or. i'Ko.
lokn. 8./.^. I.ib. 18- c.24. num. 8. sondern es kan sich
auch solches alsdann zutragen / wann die Schweine auf
ein fremdes Gut getrieben worden/und auf demselben /
oder auch aufdem gemeinen tveeg durch ihr gewöhnli¬
ches Herumwühlen die Felder und den Weg verderbet
haben / davon von uns bey dem z r. Lzp. des iV.Sucks.
§. '4. vers. absonderlich aber gebühret sichs. !c. ge¬
handelt worden ist.

Endlichen ist von den Schweinen zu mercken/daß
von denselben auch der Zehend nach eines jeden Orts
Gewohnbeit / das ist / je zuweilen in Nsmrz, zuweilen
aber in Geld zu bezahlen seye / gestalten dann hiervon
I^oclms in seinen Zlnmerckungen über desIoh.vox
XVerndtle Zehend? Recht. üb. 2. cap. 1 quzelkan? 7.
vcr5. vecimse lucculorum. Lcc. bezeuget / daß in BayM /
und in der Obern-Pfatz allezeit das zehende Stück ge¬
reichet werden müsse: Dahingegen vieler.in feinem
nuylichenUnterrichtvom Zehend-Recke, c^. s.
darthut / daß einiger Orten je zuweilen von einer Bür¬
de ein Schwein/ oder auch is. Kreutzer entrichtet wer¬

den/so/ daß in dieser Materie auf eines jeden Ortö
Gewohnheithaubtsachlich zusehen ist,

1>»lis.con^25, n.z6-
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Das Xci. Aapitel.

Von der Wahl der Hüner und Honen / und von dem
Hüner^HauS oderKobcl.

Inhalt.
j.i.Aenn-Zeichender guten Hennen. §«4 .Und ber Hanen.

Wegen d«6 Hüner' Hauses wird Anweisung gegeben nach¬
zuschlagen.

§. 1:

Nter den Hennen werden die schwachen/
., die einen aufrechten Kamm und ein ro-
^ thes Maul haben / für die besten gehal-
" ten / dann die Erfahrung giber es / daß

sie weit stärcker und fruchtbarer sind / als
die andere / an denen diese Zeichen nickt

zu finden sind. Die weissen sollen blöd und nicht so gut
zum Legen seyn / denen auch die rothgelben deswegen
noch vorzuziehen sind. Etliche urtheilen aus dem Hüner-
Kamm von der guten Art der Hennen / und glauben / daß
wann derselbigeaus eine Seite gebogen herabhanget/seye
es ein Anzeichen einer trächtigen Henne; Hingegen ver¬
wüsten sie die hoch-gespornten Hüner / so wol weil sie/
ihrer natürlichen Beschaffenheit nach / nicht so viel als
die andern legen/ als auch deßwegen/ weil sie die Eyer
gerne im Brüten zu zerbrechen pflegen ; durchgehends
hält man mehr aus die mittelmäßigen / als auf die klei¬
nen Hüner / dieweil sie alle aufgewendete Unkosten mit
den Eyern / vor andern reichlich wieder einzubringen wis¬
sen.

§. 2.
Ein guter Hahn soll einen grossen Kopf/ und kur¬

zen / dicken und krumm'ichten Schnabel haben: Eeine
Stimme soll hell und starck seyn / sein Kamm rothun)
lebhafft / ftm Gang ansehnlich / sioltz und prächtig/die
gelben Füsse müssen mit starcken Klauen und Sporn«
gewaffnet seyn / an der Farbe soll er schwartz oder roth-
gelb aussehen. Im übrigen aber von einer guten Freu¬
digkeit und braven Hertz / daß er keinen M-Bukler ne¬
ben sich leide; sondern seinen Hünern selbsten vorsteht/
und die gefundene Körn-und Würmlein mit ihnen red¬
lich theile. Kan man Hahnen von einer grossen welschen
Art haben / welche daraus zu erkennen / wann sie/M
des Kamms / einen Feder-Busch auf dem Kopf tragen/
so ists um so viel besser/ weil sie so wol als die ander»
zur Zucht tauglich sind / und wegen ihrer Grösse B
artlichen Ansehen eine feine unter dem Ieder-M
machen.

5- ?.
Von dem Hüner-Kobel ist schon von uns indem

XXXVI. Capitel/ in dem zweyten pzttgi-zpko dej
andern Buchs unsers klugen und Rechts-verständig»
Haus-Vatters gehandelt worden / daß man sick '

dorren leichtlich in dieser Sache wird Raths
erholen können,

AS



Fünfftes Buch.

Das XLU. Zapitel.

Von der Wartung der Hüner und ihrer Nahrung.
Inhalt. terung/ doch wollen sie desto besser und ordentlicher dar-

. . . ^ ^.. nck versehen seyn/wie dann von wenigen wolgewartetelk
?'W«V.n°.ud,'r? HM-mxH-i- m-hr Nutz-nachuh-bmist/als««,, »

MiZslcl werden. AUc Abend muß man nach iknen umsehen. kler grossen Menge anderer / denen der Hunger zun Augen
t, Sind im Sommer I-Ichtju halten. Ihre Fütterung heraus siehet. Insgemein giebt man ihnen Kleyen /
undWlnttr. Kost. 5.4. Wurm Kasten wild angegeben. Brod/Habern / Asster - Getraid /Gersten / und/ wo -mm

c , es haben kan / ausgebrenntes Gesott mit saurer Milch
' oder heissen Wasser.

Je Hüner wollen wol in obacht genommen ^ Im Frühlina / Sommer und Herbst kosten sie we-
werden / wann man änderst sich nicht viel nig/ und sind sie selbsten bedacht/sich von dem jungen Gras-
Verdrießlichkeiten über den Hals ziehen und Wurmen ein Mittags-undAbend-Mahlzeit zu ver-
will. Dann sie fliehen überall auf und ein / schaffen: Haben sie Gelegenheit in grossen und weiten Hö-
und wo sie ein Loch ersehen / oder erschnap- sin / ausden Mst- Statten herum zustänckern / so wer¬

ten / durch welches sie in die Scheuren / Garten und be- den sie manches gutes Schnapp - Bißlein hervor zu schar
ümtt Ocrter kommen / fliegen und schließen können / so ren und zu kratzen sich äusserst befleißen. Gewiß ist es /da?
irMi sie sich nicht lang besinnen/es ins Werck zu setzen, sie die gefangene Fliegen/Heuschrecken/Kefer!ein/un^
schere nun ist hoch vonnöthen / alles wol zu verwahren/ dergleichen Ungeziefer weit höher halten und schätzen / als
uns,u versperren / damit diese ungebetcene Gaste wissen wol die Römer / zu klecocms Zeiten/ das /unge undzart^
ilioaen/ daß man sie nicht gern habe. Man kan ihnen Esel - Fleisch mögen geachtet haben. Absonderlich aber
auch den einen Flügel stutzen / oder ihnen die grösten sind sie in der Erndte-Zeit fleWg/die ausgefallene Frucht-
Schwing -Federn ausrupften / damit sie / ob sie schon Körnlein in dem Hofund auf der Strassen aufzusuchen/Mm/ doch nichtvermögten an verbottene Oerter ein- und vergessen alfo niemals / wo sie nur etwas erhäschest
Beaen. ^sonderlich aber hat man nöthig um die Saat- können / ihren Kragen und Magen darmit anzufüllen.
»MM-Zeit ihnen zu steuren / und zu wehren / es seye Allein dessen ohngeachtet/ muß man ihrer zu Haus doch
nun wie es wolle/zum wenigsten kan es durch das Einsper- nicht vergessen/^sondern ihnen so wol bey anbrechendem
ren geschehen. Dann weil sie in denen nahe am Hos- Tag ihr Frühstück geben / als auch zu Nachts vor Unter-
Zaun gelegenen Feldern zur selbigen Zeit den Saamen gang derSonnen sie von neuem wiederum wider denHun-
verscharren / aufftessen/ und liederlich verschleudern / daß ger versehen.
per Schade den Nutzen / den sie geben / mehrmahls um Des Winters / von Martini an / biß aufs neue
ein gutes Stück übertreten mögte / so verdienen sie fast Jahr / füllet man ihnen die Kröpsse wol / hernach aber
nichts anders/ als ein gnadiges und ehrliches Gefangnus/ bricht man ihnen wiederum ab / damit sie nicht zu fett mög-
ji, welchem man ibnen / wie sonsten / ihre Wartung ge- tenwerden / und deßwegen zum Legen schlecht/ oder gae
den kan / biß das Getraid in den Scheuren liger / und sie nicht tauglich seyn.
im ihren herumschwarmen nicht mehr können bejchwehr- Jederzeit aber soll man ihnen an einem gewissen Ort
lich seyn. ihre Speise vorgeben / so vergessen sie fein des Hüner-Ko-

§- 2. bels nicht / gehen gerne wiederum heim/und wird der Hü-
M.ndi.MMcht mulimmihm mitdttWar. "»-Di-b wnchmnwenig »haschmköm>«n.

kling nicht vergessen / sondern zuin öfftern die Hüner-Ne- §. 4.
sier mil Mem Spreuer bezetteln und bestreuen/ den Wir haben obenher schon an dem 282. Blat dieses
Hmr-Mtalle WAen von den Sranglem ab- ^-sten Theils von unsermKiugen und Rechts-verstandi-
küW/undaus dem Kobel selbsten fieM heraus zu brm- Haus- Varter / einer VL>urm -- Grube oder eines
gen trachttn ^shre langlichre ^Lasser-Trogiemund gedacht / an dein bey Unterhaltung

Geschirr soll man täglich im Sommer drey - und ^ gelegen wäre; weil nun / ausser dem / was
im Mter zwevmal ausschwanckenund ausbutzen / und seiner Zubereitung geredet ist worden / zugleich ver-
MpichemWasserwiederumanfüllen. DanndieseRel- wurde / allhier mir mehrern zu erklären / mit
imnghaben ^iehochsbvonnorhen/ dieweil sie so wol als er angefüllet / und Würmer draus gezieqelt / un k>
aMsVieh/offrerschreUm wie sie nach und nachfür dieHüner benutzet werden / so
dadurch / wo sie dieses Gesausthinter schancken / sich den wir nun unserm Versprechen getreulich nachkoni-
Mund andere Kranckhetten hurtig und ohnvermerctt^en^
über den Hals ziehen können. ^. In dem nun vorher zubereiteten Kasten wird zu um
«n f ^ ^ ^ einzubii^ en / daß sie ^rst zum Grund geschnittenes Roggen-Stroh auseinan-
alle ul md 5en Huner - Kobel fieißigversperren / und dar- / auf welches ein frischer Rind - oder Pftrd-
kyMleich nachsehen soll/ ob ^e Huner beysammen seyn/ kommen muß; jdieser soll wiederum mit geringer
MMcherwanemes verlausten/verkrochen/odersonst ^n zugedecket werden / auf d-eWelN-
rrokl» gefttzet hatte / damit man bey Zeiten darnacl^sucken , Waitzene Kleyen / Haber - Körnlein / und

das liederliche umfchweissende Zettel- oder Geiß-Blur / untereinander vermischt fol-
^.'!>nd sich m ihre Rantzen des V,orgens einen Raub und müssen. Wann die erste Lege fertig ist / so wird noch
M >Me machen können« eine auf gleicht Art / Ulld in gleicher Ordnung drauf ge,

§. z. setzt/ von geschnittenemStroh /Dung/ leichter Erden/

Die Hümr gebrauchen geringe Nahrung und Fut, und dem »c^cnanMenBlut- GmttKK / doch daß eune-
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des von diesen Stücken eines halben Schuhes hoch über
das andere komme. Alles dieses wird letztens mit Dor¬
nen-Sträuchen/ Büschen und andern Gesträus aus den
Hecken beschwehret/ überlegt / und mit oben drausgesetz-
ten Steinen so tieff niedergedrückt / daß dannoch der
Regen eindringen / und das Gezeug zusammen zur Fau- damit nach ihrem Gefallen Handthieren lassen. u?m'
lung bringen kan / hingegen aber werden hierdurch die diese Art fahret man einige Zeit fort / sie zu'sveiscn k !
Hüner abgehalten / nicht vor der Zeit sich drüber zu ma-- endlich der Mak nach un>> nach le?r , ,»1^ c/- °
chen.

Aus diesen verfaulten Materien wachsen eine un-
zehliche Menge Würmer / derer Anzahl sich über etliche
Millionen erstrecket. Wann man sie nun für die Hüner
benutzen will / so eröffnet man die Wurm - Grube / das ist /
man nimmt von der Oeffnung oder Thür / die man biß
eben aus mit Ziegeln oder andern Steinen verleget hat/
so viel Steine obenher wiederum hinweg/ als genug
mögte seyn/ für die Hüner mit einer Schauffel taglich

etlicke Würmer von dem so grossen Vorrath heraus;«
lanaen Wann nun die Huner ihre gewöhnliche M
kes Moraens empfangen haben / so kan man ihnen dar¬
auf alle Tag drey oder vier Schauffeln voll dieser Ww
mer herauslangen und vorstreuen/ und sie den Tag über

damit nach ibrem Gefallen handthmen lassen Und ms
diese Art fahret man einige Zeit fort / sie zu speisen, ih
endlich der Platz nach und nach leer wird / und die Hm«
vor sich selbsten hinein kriechen undschlreffmkönnen / M
dürffen. Die bche Zeit/sich diese Wurm-Gruben zu 7^
tu machen / ist der Winter / da ohne dem sich dashewim
WW wd also d..
an knen nicht haben können. Man soll aber zwwoder

an Würmern vorhanden seyn.

Das XLM. Kapitel.

Inhalt.
Hüner/so dieEmraussauffcn/ sind nichts nutz. Wie ih.
nen dieser böse Gebrauch abzugewöhnen. 2. Werden
bißwnten verweknet in andere Häufte zu legen; welches

nicht judullen ist. Mittel darwider.

§- l.

>Er fürnehmste Nutzen / so von den Hü-
nern. zu erwarten ist/ sind die Eyer;und
dahero ist man um so viel mehr verbun¬
den/ Achtung zu geben/ ob selbiger sich
bey allen finde / und was bey Ermang¬
lung dessen anzufangen fey. Die gemein¬

ste Art/durch welche er entzogen wird/geschiehet von den
Hünern selbsten. Dann diese sind zu Zecken so schlimm
und übel gewohnt / daß sie ihre eigene neu - gelegte Eyer
wiederum aussauffen / und dem Herm an statt des Nu¬
tzens in die Kuchen / nichts als leere Schalen hinter¬
lassen. Weil nun aber darmit die auf sie gewandte Un¬
kosten schlecht bezahlet werden / zumahl/ wann sie auch
die von andern gelegte Eyer auf diese Weife verderben
und zu schänden machen / so muß man ihnen bey Zeuen
das schlimme Handwerck darnieder legen. Man kan es
aber gar füglich und artlich auf folgende Weise thun:
Man schüttle oder thue aus einem Ey das Weisse her¬
aus/doch daß der Dotter darinnen bleibe; dann zu dem
muß man hernach/ an statt des Meisten/feuchtenGips
thun / damit das Ey möge hart und davon dick ausge¬
füller werden. Wo man nun diese also zugerichte Eyer
an die jenige Oerrer und Stellen leget / an welchen vor-
hero die guten Eyer sind ausgesoffen worden / so wird
das schlimme und schädlicheHun aus Verdruß/ daß es
zum öfftern nichts gutes finden können / den Handel end¬
lich wiederum vergessen / wann es vorhero genug gefoppt
ist worden.

Ändere schneiden rhnen fornen die Schnabel ab/
in Meinung / daß sie alsdann verdrossen oder untaug¬
lich sollten seyn / den Eyern einen solchen Schaden zu
verurstrchen: allein die Sache will doch nicht gut thun /
sondern es giebts die Erfahrung / daß solche Hüner bey

ihren stumpffen Schnäbeln eben sowenig von dieser
wonheit lassen / als da sie vorhero ungestümmelt waren.

§. 2.
Neben diesem Verdruß / den sie verursachen / K

billich auch ihr Herum -V .iZiren und dasLauffeninstew
de Häuser zu setzen. Dann bisweilen sind die Nachbar«
wol so schlimm / und locken anfanglich mit einigem Hmr-
Gefräs die einfaltige Hüner heimlich in ihre Häuser / so
lang / biß sie des Handels gewohnt sind / und hernach
für sich selbsten bey ihnen ausmnd einstiegen / da es dann
gemeiniglich geschieht / daß sie entweder dem Herzn den
E»er-Zinnß abtragen / und ihn bey dem falschen Nch
barn lassen / oder sie müssen es wol gar mit dem keben
büssen/ und auf seinem TW / statt ein^s guten Gerichtes
dienen / beyde Zufälle können dem Herm nicht anderß
als verdrießlich seyn / weiter durch Den seiner Unkosten/
durch diesen aber seines Eigenthums völlig verlustig gebet,
Dahero ist am besien/ wo man auf eines von den gemeinen
Leg-Hünern einen solchen Verdacht und Argwohn ge¬
morsten hat / man fange es auf/ sperre es in einebeson»
dere Kammer ein / biß es vier oder fünffEycrgeleaethat:
wird es nun dazwischen wol gewartet / so vergiß es der
alten Winckel/ und hält sich einig hernach an diesen Ort/
den man deßwegen offen zu lassen pfleget/ damit esnie-
mahln umsonst komme / sondern jederzeit hineinspchren/
und ihrem nutzlichen Legen abwarten könne. Gleichwol
aber muß ich gestehen / daß sich einige nicht mehr wol¬
len änderst gewöhnen lassen / sondern ob sie schon via
oder fünffmal in dem Zimmer / in welchem sie ver¬
wahret worden sind / geleget haben/ so bald sie nur w
der in die freye Lufft kommen/ so hat der Hm/was die
Eyer anbelangt / abermal das Nachsehen / und der un¬
treue Nachbar findet in seinem Stadel oder Tennen im¬
merzu von ihnen etwas in seine Kuchen: Da >ß da
beste Rath / man eile mit ihnen am Spieß und zum Zcuer/

ehe der Nachbar sich endlich die Mühe nimmt/nach
lang-eingeholtem Eyer-Äenuß / sie ms

diese Weise zu rrattiren.
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Das XLIV. Capitel.

Vom Ansetzen der Hüner / und von der Ausbrütung
der Küchlein.

Inhalt.
, . «zeicht Hüner anzusetzen. Von der Wahl der Eyer zum

unterlegen, h. 2. Und von der Anzahl Von der Brüt
»er Indianischen Hüner. h. z. Von dem Ort und den
Nestern. h-4> Od ma» die Eyer unter dem Ausbrüten um¬
kehren soll. §. s. Von der Formierung des Küchleins. §. 6.
ZZonderZeit der Ausdrütung. Wie den Hünlein, die nicht
schliefen kSnnen / ju helffen. Kluge Ans,all wegen des Aus-
»rülens und Unterlegend. Wartung der Brüt, Henne.

§- 1.

>Ur Ausbrütung der Küchlein werden die jeni-
ge Hüner angesetzt / so viel gluckzen / sich in
der Streu/oder sonften wo Nester machen/
oder Eyer geleget haben. Dann diese Stü¬
cke sind ein Anzeigen / daß sie brüten wollen.
Man soll ihnen aber keine unnütze / faule

Wind -Eyer unterlegen / aus welchen nichts werden kan/

sondern vielmehr schöne grosse Eyer / so im wachsenden
Bonden geleget worden sind; daun die Erfahrung hat
st viel scbon längsten gewiesen / daß aus dergleichen Ey¬
ern seine Küchlein schliefen/ die mit der Zeit zu ansehnli-

Hünern werden: da hingegen von den langlicht ge¬lten Eyern / nichts anders / als Hahnen oder kleine
Hnnlein zu hoffen und zu erwarten sind.

Man kan aber die Eyer vorhero auf unterschiedli¬
che Weisen probiren/ ob sie zum Unterlegen taugen oder
nicht. Dann entweder pwkiret man sie im Wasser/ und
dwerden die / so zu Boden sincken sür tüchtig / die aber
so oben schwimmen / für untüchtig gehalten; oder aber
um siehet zu / ob sie schlottern / welches ein gewisses An-
Wnist/daß sie lauter und untauglich seyen. Am besten
aber kan man die Eyer unterscheiden / wann die Henne
D oder sieben Tag darüber gesessen ist. Dann halt
man sie alsdann gegen das Licht oder gegen die Sonne/
und der Dotter ist nicht Safran - gelb / sondern blechen /
sosind? nur blose Wind - Eyer / die deßwegen auch wegge¬
than werden müssen: Hingegen aber sind diese die besten
in welchen man Aeuglein/ und hin-und wieder rothe Ae-
derleiin siehet.

Durchgehends aber müssen die Eyer/so man unter¬
legen will/neu gelegt/ und auss höchste zehen oder zwölff
ach wenigste aber acht Tage alt seyn. Von jungen Hu-
nan legt man diee:stenE»er niemals unter;Eben so versäh-
reiman auch mit denen/so im abnehmenden Monden ge-
lezet sind worden. Dann diese gelten hier nichts / hinge¬
gen aber tragen die/so im wachsenden Monden kommen/
das Ki darvon.

§. --

Mit der Anzahl der untergelegten Eyer muß man
Dnach der Zeit/ und nach der Güte der Brüt- Hennen
Wen. Insgemein ist zwar Gebrauch 15.16.17.18.19.
^ über 20. Eyer unterzulegen; allein/ wie ich allererst
Mnm habe / die Zeit Heisset bißweilen die Zahl be-
men oder auch verringern. Dann den Hünern / wel-

man im Februario / ehe sich noch die Kalte recht-
- W geflossen / oderverlohren hat / ansetzen will / darff
M nicht >0 viel Eyer unterlegen / als den jenigen / die

in den nachfolgenden Monaten / nemlich im Mertz/ April
und Majo zu dieser Verrichtung gewidmet werden / die¬
weil die um sie schwebende Kälte unter dem Brüten ihre
natürliche Warme guten Theils verringert und schmä¬
lert. Kan man aber Indianische Hüner zur Brutung
der gemeinen Teutschen Hüner-Eyer haben / so hat mm;
sich an die^e Ursachen so groß nicht zu kehren. Dann in
der Ausbrütung sind ihnen die andern Huner nicht wol zu
vergleichen / dieweil sie vor den gemeinen Hennen eine star¬
rte'Warme/und grossen Leib haben / darmit sie so wol
viel Eyer bedecken / als auch glücklich ausbrüten können:
zugeschweigen des Vortheils/ den man aus der Ruhe sei¬
ner andern Leg-Hüner ziehen kan / die ja um so viel eber
wiederum zu legen vermöglich sind/weil sie der übrigen Ar¬
beit überhoben bleiben.

§. z.
Einige Haus - Vätter haben zwar die Gewonheit

in Erwehlung des Orts zur Ansehung der Hüner abson¬
derlich darauf zu sehen / ob sie desselben vorhero gewohnt
und gerne dorten zu sitzen pflegen: wie sie dann in Anse¬
hen dessen ihnen nichts besonders machen / sondern sie nur
im Hüner - Kobel in ihren darzu gemachten Nestern an¬
setzen : allein diese Gewonheit will etlichen deßwegen
nicht recht in den Kopssgehen/weil diese brütende Hüner
nicht mit Ruh ihrer Verrichtung obligen können / indem
ja die in dem Hüner-Haus hin-und wiedersteigendeund
flattrende LompnAnnneii ihnen bald da bald dorten einige
Unruh und Verdrießlichkeit machen können; wiewol die¬
sem Übel eines theils darmit kan begegnet werden / wann
man den Eingang zu den Brüt / Nestern mit eisernen
Draten verzäunet / damit die übrige Hüner sie in ihrer
Ruhe durch befchwehrljche Viliren nicht stören können.
Doch dem seye wie ihm wolle / das ist wahr / daß die gemei¬
nen Bauers-Leute sich lieber mit Körben behelssen / als daß
sie den Hüner-Kobel darzu gebrauchen sollten. Sie Mil¬
chen ihnen in dieselben mit Stroh und Heu ein Nest / und
wann sie ihnen zu essen geben wolle/so nehmen sie solche aus
den Nestern heraus/und setzen sie/nachdem sie gefüttert
worden/ wiederum hinein/ und dieses treiben sie so lang/ biß
sie mit dem Ausbrüten fertig sind. Andere aber wehlen
hierzu warme Zimmer / durch die dennoch die kühle Lüssti-
gen durchstreichenkönnen; und ziehen sie diese allen an¬
dern Platzen für / weil sie ruhiger und stiller darinnen si¬
tzen/ und mit besserer Bequemlichkeit können gewartet und
verpfleget werden / durchgehends aber kommen sie darin,
nen uberein/daß die Nester nicht nur allein müssen vorher
sauber und rein ausgemistet/und mit frischem Heu oder
Stroh gefüllet und versehen werden/sondern / indem sie
mit den Nestern so umgehen / verwahren sie auch aussen
herum die ausgeputzte Nester so wol / daß die unterge¬
legte Eyer von der Brüt-Hennen / sie mag sich immer
bewegen wie sie will/ doch nicht heraus geworffen/ zer¬
brochen und verderbet werden; welches sonsten gerne zu
geschehen pfleget/ wo man dieser Verwahrung vergessen
hat.

§. 4.

Die Eyer / die man auf diese Weise der Hennen
unterlegt / muß man / so bald sie zu brüten ansangt/ her¬

nach
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^ ^.itigen / UNO zu semer ^ouwttiiur.» ^ TI «on ».

.... nen möge / so halten doch etliche deßwegen nicht Thiere ' den gantzen Handel / neb^m?»?^"^»

viel darauf/ we»l gute Huner schon von sich selbsten / oh- dienlichen curiosen ^lnmerckunaen ^ ^

ne andere Beyhülffe / die Eyer / über denen sie sitzen / mit Ergötzung finden ^ ^ i» s-M

den Füssen zu rühren und umzukehren pflegen. Doch . ^

wer seinen Hennen nicht so viel zutrauen darff/ der darff ^ '

sich eben darüber kein grosses Bedencken machen / wo er Ein allgemeiner Haus - Vatter hat ^
nur diß einige nicht in Vergessenheit stellet/ daß er nein-- absonderlich zu mercken / daß die gemeinen

lich die Eyer / jo bald er sie unterlegt / mit Kohlen oder durchgehends in drey Wochen fallen / und ^ v ?

schwacher Farbe auf der Seiten bezeichnet / welche sie in dem 21 Tag nicht geschehen ist / so muß man?

dem Nest ubersich kehren / und aufdie sich die Henne setzet/ die Hunlcin gepickt haben / und hören / ob? /

so wird er hernach in dem Umkehren desto weniger feh- wiewol sie auch zuweilen mir dem Häutlem

»» können^ f-n. Wann sie aber anNopffen / nnd d'- ^L"
l> brechen ju Awach sind / muß >n.,n ihnen mi, MÄ,?samkeit helssen. Ware es aber Aacbe / !>,iL

Die alten Henen ?kilo5opki stunden in der Mei- schließen wollten/so nehme man^am .0

nung / daß dcw Hunlein aus dem Socrer wachse / und die Eyer/ duncke sie mit der Svitzen ein wen,.,

daß aus dem Aiätlein oder Sincs-Tröpfficin so oben Wasser/ so wird sich das Hunlein rühren / w

in g.r SK- des S)-s sich befind-, das Hery, .MS
dem rvetssin oder «Rlar aber die /^ärlem oder gegen auf dieselbigen Eyer / an denen man

unav ^sichkm .H °ffnnngwegen^S

Dann man sind», daß m dem Ese,-D°„-r gewleft TKVNUZ/L-n LLÄ'?' d».

Nabel - Adern hm«, gehen / und daß noch viel von dem den Hennen -in- -,-wisse »im.M ÜI
D°„.r brm «/ wann das Hunlein schon seme

dung hat: Zu dem wann man Hunlein / zwey oder drey lich erleichtern / die man ü.b

Tage / ehe sie auskriechen / genau beschauet / so wird sichs gang der Brut-Zeit durch steifes w

wasen/ daß der Dotter durch den Nabel / oder durch suchen machen ^
die Nabel - Gange gegen den Magen hinein gezogen wer- kommen N / wann m^

de/dahero auch ,n emem newausgekrochenem Hünlein der dem Ausbrüten der oder

Magen gelb-gefärbet/ und der Bauch voller Dotter ist. vo?han?ft^ Won iku^ s. .2^°^?

Und so stehet es auch mit dem Weissen; dann we;l auch G)^n g«^ ^

zu demselben ein Nabel-Gang gehet/ und nach gefche- ^
hener Formirung des Hunleins und erlangter völliger Hanrbieren/ sich w'l '»übe/

Gestalt/ noch viel von dem Weissen übrig/so mochte es Aadm ^ H -N

etwan keine so üble Muthmassung seyn / wo man gleich- muß man der ^> ur dcnnciim.^n^ ?

falls sagen würde / daß es nur zu seiner Nahrung die- M Men un^
ne. Bleiber also übrig / daß das Hünlein aus dem so aufwatten7es Lnun ^

genannten Vocz-l.m Ey werde ^welcher Meinung amNe^
auch die Glaubens - würdige Erfahrung ein stattliches mal subtil beraus bebe / nn!>

Ansehen macht. Dann nachdem das Änlein g^ildet ' m7/HM stch7^^^^

ist/und seine Gestalt hat/ist an demDmpssen End/ M«/bchfte sich abgefuttert
nichts mehr davon zu finden: so wird auch der Dotter *
mW daö Weiß Ey / vermittelst desselben / aneinander ge- -tt-Z i.») «-«-
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Da6 XLV. Kapitel.

Von der KüWm Auferziehung.
Jnnbalk.

t l. Feschloffene Hünlein kan man den Hünern iu Zeiten lassen/
oderw-gchun. 5.2.ZhreWarcung/soIangsiebei)derMut'
terfinv. ^.Z. Unterschied der Kost und Speise. Wiesiezum
Essen anzugewöhnen sind. tz. Bonden Hennen /die di«
Küchlein fuhren/ und wie viel sie haben sollen, h. 5. Wie die
Capaiinen darzu abzurichten. §. 6 .Wahlder bestenLeg -Hü-
litt unter den Zungen.

5> 1.
iUnn einige junge Küchlein ausgeschlossen
jsind/und man Hoffnung hat / daß die übri¬
gen gleich darauffolgen werden/so soll man

jlie nicht alsbald indem klomenc.oder inde:
^Slundvon der Brut-Hennen wegthun un

h üsaisbringen/ sondern manmußsieeinen halben oder
Mn Tag unter ihr/obschon ungefpeiset/lassen/bis die
Uiirigcn nach und nach gar darzu kommen /und das Nest
m den ausgeschlossenen Hünlein angefüllet wird. Dann
m sie sobald von dee Mutter weggenommen werden/so
Mckeustehernach nicht/und leiden/ weil sie noch naß
D/von der geringsten Kalte/einenharten Anstoß/ davor
sMaber nicht ;u befürchten haben / wann man sie unter
kr Mutter abtrocknen last. Doch kan und soll man / je
nichrihrer ausschlieffen/desto fleissiger und behutsamer/die
Gnund faulen Eyer und ledigen Schaalen bey Seils
mmen /undzum Artzney-Gebrauch verwahren / so be¬
kommen die Mgen Küchlein desto besser^Raum und Platz/
B hatman sich nicht so leichtlich zu befürchten daß sie ein¬
ander so hefftig drängen/drucken/ jawohl gar erdrücken
werden/als wann das unnütze Bezeug die Nester klein und
<iM macht. Wiewol ausdem Land siehet das Bauren-
Volcknichtallezeit daraus/sondern sieraumen/ sobald ein
Hünlein geschloffen ist / selbiges alsbald bey Seiten / und
setzen es unterdessen in einen warmen Peltz-Fleck/ Hau¬
ten / Schurtz oder Hafen / bis die anoern / so spa¬
ter ausschlieffen / nach und nach gar darzu gekommen
find.

§. z. Auf diese Art werden entweder die Küchlein
Mund nachzusammengesammler und gesetzt/oder/ wo
nm sie mit einander ein paar Tag bey der Bml-Hennen
zclchn/bis sie alle gefallen sind/ so setzet man sie samt der
Müllerin einen Korb/der mit Werck u-d warmen Peltz-
Mngesüllet ist/oder in einen grossen Hafen / der aber
mii Zedern wohl muß zugedeckt seyn / oder aber man setzet
sui»einer Hauben vor den Ofen/ alles deswegen, weil ih-
mdieKällehochst schädlich ist/ und sie also darvor auf
das beste zu verwahren sind. Der Ort / da dieses gesche-
ktchll/muß entweder die warme Stube, oder doch ein
solch» Platz seyn/da die Sonne mit ihren heissen Stralen
die Mlein die Kälte wenig achten und empfinden läst/

letztere ihnen gemeiniglich am besten ersprieset.
Wsogehetmanman mit ihnen um / bis man sie allge-
Michgettost und frey / bey schönen und heitern Tagen
andieüufft darfbringen > da man sie dann / ehe dieses ge-
Wet/und sie unter dem freyen Himmel gelassen wer-
tcn/jederzeit vorhero mit Poley und Rosmarin berauch-
M/und jugleich darmit vielen verdrießlichen Anstössen
ß Mch begegnen kan. Man hat Filch'Reisen oder eigene
OnerMrbe/die oben klein und enge sind/ unten aber
M Oeffnung haben und weiter von einander stehen / die
Attman in denHof/ oder aufdie andem Haus gelegene
Wiesen/ und läst den Tag über bey schönem und guten

Wetter den Hünlein ihre Freude/ die dann gar artlich mit
ihrer Mutter herum spatzieren / indem Hüner-Korbaus
undeinschlieffcn/undsich/ so bald nur die Mutter wegen
eines Raub-VogelS warnet/gar burtig darunter zu reteri-
ren und zu flüchten wissen. Des Nachts / und bey windi¬
gem und wüstem Wetter/ kan man sie neben / der Mut¬
ter/in eine besondere Kammer / oderauch in die Stuben
thun / darinnen aber etwas Heu und Sand soll seyn / da¬
mit sie in dem Ersten / nebenstoderunter ibrer Mutter si,
tzen/in dem Letztern aber sich baden / und mir pfladern ers
götzen mögen.

§. z. Denen ausgeschlossenenHünlein giebtt man bey
den gemeinen Lands-Leuten entweder den ersten Tag. oder
wo sie selbigen noch bey der Mutter blieben sind/ t-en an¬
dern /kleingehackteEver sür. Man nimmt hierzu ent¬
weder diebösen faulen Eyer/die nicht auskommenwollen/
oder/in Mangel derer/andere/ die man darzu in guter Be¬
reitschafft hat ; je kleiner sie gehackt und gesthniuca wer¬
den/je besserist es den jungen Küchlein / doch soll man ih¬
nen anfänglich nicht zuviel/sondern wenig vorgeben / und
nach und nach sich darmit bessern / bis man sie endlich nach
Gefallen darff essen lassen. Die Bauren unterrichtensie
an theils Orten also / wann sie anfänglich nicht vor sich
selbsten fressen wollen: Sie nehmen die jungen Küchlein/
setzen sie in die Sonne oder auf den Tisch in der warmen
Stuben/ bestreuen sie sowol mit gehackten Evern / als ne¬
ben ihnen den Boden/oder Ort/ausden sie sitzen nebenher
aber stellen sie ihnen in einem Scherblein oder Löffel das
Trincken für; etliche nun lernen bald essen/und dieBrösami
lein von den Eyern aufklaubcmandereaber wollen sie nicht
darzu bequemen / sondern würden eher Hunger sterben/
wo man nicht ihnen aufandere Weise eine Lust zum essen
machen würde.Doch da sind die Bauren-Weiber schon so
klug/krappeln mit dm Fingern neben den Hünern herum
aus den TW oder Boden / und weildie junge Küchlein/
diesen Schallvon ihrer Mutter zu seyn vermeinen / die
mil ihremSchnabel also zu hacken pfleget/ so fangen sie al-
sobald an sich nach der Speise umzusehen / und die vor sich
liegende Bröcklein aufzuheben/ da dann eines dem andern
im essen willig undgerne Gesellschafft leistet. Mit diesem
Füller / zu dem man ihnen in einem Löffel / oder kleinen
Geschirrlem so lang zu trincken vorgiebet/und sie darzu
anhält/ bis sie vor sich selbsten allein zu trincken gewohnet
sind/unterhältman sie sünff/ sechs / oder acht Tage / nach¬
dem man anfanglich ihrer wol und lang warten will / oder
nicht. Dieses ihr erstes Fressen verändert man hernach
mit gekochtem Hirsch/oder Grieß/ bis sie ein wenig erstar¬
rtet sind/da man endlich sie mil Kleyen/ die mit Milch oder
Wasser gekocht wird / und milder zusamm-geronnenen
Kühe-Milch / fortbringen / und in die Höhe ziehen tan.
Andere ziehen sie anfanglich mit Semmeln und Milch
auf/biß sie die Weitzen-und Gersten-Körner vertragen
und fressen lernen. Etliche recommen6irenauch das
Rockenmaltz / und wollen haben / daß Roggen / so er ein
wenig begossen/und ausdem Boden von einander gestri¬
chen und geraumet werde/ damit es auskeimen könne / den
jungen Hünlein ein delikates Fressen geben soll / davon
sie trefflich gedeyen. Doch man halte sie im Futter wie
man nur wolle / sosoll man ihnen selbiges offt verändert!/
damit sie bey dem Appetit bleiben / und desto begieriger
zum Fressen werden. Zu ihrer Erfrischung und Gesund¬
heit aber soll man ihnen im April Brennessel-Saamen
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fürsireuen und durchgehends bißwe»len etwas vonSchnit-
lauch/oder jungen Salat / unter ihr Geeß hacken und
mengen.

§. 4. Wo man in einem Haushalten ausdas Ever-
Legen arosse und genaue Achtung geben muß / flösset man
dieHuner-Schaaren/ so nur sechs/ acht oder zehen starck
sind/zusammen / und untergiebr ihrer an der Zahl wohl
zwantzig oder dreiffig einer einigen Hennen/die andern
Mütter aber lasset man unter diekeg-Hennen lausten/die
dann ihr Amt treulich wiederum verschen werden. Un¬
terdessen aber wartet die andere Henne der untergebenen
Hünlein aus das beste; und isteswunderswürdlg/ wie
sie mit so artig-und verschiedenen Stimmen ihren Jun¬
gen zu russen und sie zu warnen weiß. Dann wann sie
ihre Hünlein zu sich bringen will / so locket sie mit Heller
Stimm: Wann sie den Raub-Vogel siehet/so erhebt sie
ihre Stimme sehr hoch / und ermahnet die Küchlein zur
Flucht; sänget man nach ihr/so gluckzet sie; führet sie
ihre Jungen / so locket sie ihnen mit rauher und du!am<-r
Stimm; bald ist sie gantz leiß und still mit der Stimm;
ba!d brummet sie einen niedrigen Baß ; bald
pfeiffet sie einen hohen Discant; bald schreyet sie unter¬
einander- Kurtz/ sie tbur so viel / daß man ikre innerliche
und wunderliche Liebes-Bewegungendeutlich genug er¬
kennen kan.

§.s.Man nimmtauch bißweilen zu diesen Dienst/
an statt verHennen/einenstarrten Capaun/dcr bevseinem
besten Alter ist / doch muß man ihn vorher darzu ange«
wöhnen/sonst wird alle Mühe verlohnn seyn. Man tan
es aber leichtlich thun/wo man ihm nui unten am Bauch
die Federn berupfft oder auspstückt/tmd ihn an den kahlen
Ort mit beissenden und brennenden Nesteln reibet und be¬
streichet. Hierauf kan man ihm im Wein eingeweichte
Semmeln zu fressen geben/ davon er endlich gantz trun«
cken wird werden / und mit sich nach Gefallen umgehen
lassen. Man muß ihn alsdann alsbald in einen engen
Hüner-Korb/ oder in eine Fischreisen einsperren / doch so

Das XLVl. Kapitel.
Von den Eyern/und Wie zu maHen/daß die Hüner viel Eyer/mM

gantze Jahr durch legen.
Innhalt.

5. 1. Eyer alS ein gesundes Essen von denMedicis recömmendi«
ret. WaS von der Erkänntnus aus den Eyern, ob Hahnen
»der Hennen fallen/zu hatten scye. Wie lang die Häner zum
Legen taugen. Nothwendigkeitder HunerMusterung. h.
Mas zu thun/daß sie viel Eyer. H. z. Und den Winter durch
legen. §. 4- Wie grosse Eyer zu wegen zu bringen.

§. i.
V>En Vorzug unter allen andern Eyern/ ha¬
lben die Herren Medici den Hüner Eyern

einhellig zugesprochen / und damit zugkich
»aus das deutlichste gewiesen/ daß sie auch
^ vor den andern müsten nützlich und gesund

seyn. Und gewißlich daran haben sie nichts zuviel geredt.
Dann nichts nun zu sagen von ihrem Nutzen in der Me-
dieinund andern Sachen/ davon man sich anderwärts
erkundigen kan/lo ist warhafftig keine Speise zu sagen / die
so wolfeil erkaufft/so sauber und so leichtlich gekocht wird/
als die Eyer. Dann sie sind von einem angenehmen guten
Geschmack/geben eine gute Nahrung / sonderlich wann sie
frisch und neugelegt sind / und werden die ersten Eyer von
den Hünern vor eine treffliche uvd gesunde Magen-Spei¬
se iosgemewgHalttll.

Etliche Haushalter fiehen zwar in der Mevnung/iai
man aus der Figur der Ever das Geschlecht / oderobst
entweder Hahnen oder Hennen seyen / erkimn nW
wann nemiich die Ever lang oder rund sind: Min i»t
Erfahrung widerspricht ihnen/und bezeug.'! / daßM
an diesem Wahrsagen seye.

UberdreyJahc taugen dieHennennicht
Legen / dann in den ersten zweyen Jahren sind sie die
Leg Hüner/ nach welcher Zeit sie nach und nachwiedem
abnebmen/ daß sie in dem dritten Jakr ihres MM !
Nutzen nirgends besser / als zum Mafien/Brütn»'''
Schichten können gebrauchet werden. DeßwcW K
wiebenm andern/also auchhier/dleMusterung
tdig/ durch welche das wegen Alters und anderer Uw
chen untauglicheGeflügkl weggeschafft/undaus denAM
oder in die Kuchen verschicket wird : Hingegen komm
abrrvonvm jungen Hünlein neue Stücke an der ch»
gangenen Stelle / die den verlohrnen Nutzen wieder
bringen können.

§. z. Damit nun aber die Hüner desto ßcW
und öffters jt'ck mit Eyern einstellen möchte Aben^
nen v^rlchiedene Leute mir allerhand artliche»
helffen wollen- Etliche mischten ihnen unm ihr

verwahren/daßer nicht heraus tomme^Md^
durch die Fächer und Klumsen Lufft holen möge

In diesem Gesangnus fasse man ihn zwey oder d».
Tage/ und warte ihm bestandig mit den im Wein
weichten Sernmein auf/ damit er wohl betruncken b c!
biß man ihn nachdem dritten Tag in einen HiZnerM
oder Hüner-Steige thut / und etliche halb-gcivM
Hünlein / als Gesellen und Zeitvertreiber zugiebt / k'.
er/wegen der Gemeinschafft des Fressens/ bald«-!,
so/daß er sie letzlich gar unter seine Flügel nimm. M
er nun wegen der Blöse seines Bauchs/ und der darL
geriebenen Nesseln / von der Warme der sich mec >w
Flüqel verkriechenden Huner eine angenehme wdtti z
empfinder/so gewinnet er die Hünlein lieb/und dakanW
ihm / nach Gefallen, die Anzahl der Hünleinvergchm.
doch daß sie nicht über vier und zwantzig oder dreissa lm
me / so wird er jeden darunter mit gleicher kiebe^
Freundlichkeit begegnen / weil er von jedem sich M
Liaderuug vermuthend ist. So bald er nun inderÄis
mer von sich mercken last / daß er ihrer wobl gewohnt
M man ihn unter freyen Himmel mit seinen Unters,
nen freudig hinaus spatzieren/dieerdannausdaStreG
sie versorget/bis sie von ihm in den Hüner-KodelgeW
oder sonsten abgesondert werden.

§.6. Im übrigen bat eine Haus-Mutttrsich;»d<-
scheiden/daß die jungen Hüner/ so in dem MonatJum
ausschlieffen/zur Zucht untauglich seyen / weil sie leiW
denZ'psbekommen/und dahero nirgends hin bessec/Ä
an den Spieß gebraucht werden können. Hingegen ab«,
sind diese/so im Herbst fallen/ wann sie des WinterSduch
in warmen Stuben gehalten werden/treffliche keg-H«.
Allm aber und jeden jungen Hünlein / die man M Zch
aufbehalten/odersonsten erziehen will/soll mndieZ«,
dem unter den Flügeln fieissigberupffen/ damit sich ch
unter den Pfladeln und Wadeln die Unlust und M
daran hange/und hernach diese UnreiniM eine W
beschwerlicher Kranckheiten werden möge.



FünssteSBuch. 1067

/ unddan^j
aöge.
zwey oder drq
nWein au^
runckenbich,
^>HunerMi
tlb-gewacht
zuM/txnz
^aidgmo^ki
nmmr. M,
d der daraus
sich unter sei«,
hme Linder^
znd dakanW
einvergröftm
erdreissigt^
cher Liebe M
)em sich qleit«
m indecKw
l gewohnt w
inen Unters,
lusdaStreuch
:-Kodel gei^

?uttti-sich;»lx-
! Monat I«
weil sie leichilij
Zbin besser/«lj

Hingegen ab»
Winters buch
lichekeg-H«.
man zur Zch

soll mandieZ»
damit sich ich
>iluk und 5»>d
zkeit eintW

r/unddÄ
Mevnung/ii>j
echt / oder ckt
erkuirien

sind: Allein i»t
g.'t / daßm^

»nicht jmEff
i sind sie die
) nachwies«
' ihres AlrcrSir!!
en/Brüt'N«^

Deßwcg'N >'!
!erung böcdsll!'
id anderer M
idaufdenMi!
ingegen koninu
»Le an der abP
utzen wieder k>»

?r desto ßeißz-l
öcht^/babeiüd'
tlicben

zerstoßenen Haaftn Koth - allein das Mittel ist
^weaen keines Pfennigs werth / weil die Hüner zwar
viel Svtr legen/allein mit ihremVerderben/dann sie ho«
ren nicht auf/ biß sie sich zu todt geleget haben. Andere ge-
^li ein wenig behutsamer/ und bedienen sich bloß des Nes-
! j Krautsund der Geisrauten darzu / die sie den Hünern
uessen geben/wordurch sie dann fruchtbar gemacht wer¬

ten/ daß sie mit vielen guten/ auch zum Ausbrüten taugli¬
chen Eyern / ihren Herzn erfreuen können. Der gemein¬
ste Vottheil bestehet darinnen/daß man ihnen eingequellte
Miter-Gerste/oderHabern/welchesbequemer darzu ist/
tu fressen geben soll / davon sie trefflich fruchtbar werden.
Mn kan sie auch absonderlichum den Jenner herum/ mit
Mttnundgerösteten Früchten / als Gersten / Habern/
Meine, auch geröstetem Brod füttern / aber nicht über¬
füttern/ dann wann sie das Futter zu sehr sticht / lassen sie
ml Legen nach.

§. Will man aber haben / daß die Huner in der
Mn Käit/ oder den gantzen Winter durch/ Eyer legen/

so muß man sie nebst demHahnen inderStuben/oder in ei¬
nem warmen und hellen Gemach halten / und nebst dem
andern Futter zu Zeiten mit Hanf, Körnern und Nessel-
Saamen speisen : Oder / man nehme geröstet Rocken«
Brod / lasse es im ftischen Wasser etliche zehen Stunden
weichen / und aede es jederzeit Morgens vordem ankern
Fressen / den Hunern zu einem Frühstück für: und so ma-
che man es auch zu Mittag; Abends aber fülle man ihnen
den Kopffmit Gersten / Habern oder Waitzen / so werden
sie trefflich anschlagen.

§. 4. Wer endlich seine Freude an grossen Evern
hat/der mag diesen Vorschlag des Herzn Isberazemon-
rani probieren. Er nehme ein Mäßlein Kleyen/nnscheei«
nen Bechervoll gepulverte Schnecken-Häustein darun,
ter/ machs mit Wein an/und gebs den Hünern zu essen.
Oder / ernehmesoöielGersten-Kleyen, undmis^e ge¬
puderten Ziegelstein an statt der Schneckm-Häuslein
darunter/ rühr« es mit Wem an/ und gebs deu Hünern tu
essen.

DasXLVIi.Aapitti.

Wie die Eyer lang zu erhalten.
Innhalt.

z. l- Die ^c<Zici sind nicht wol auf die alte Eyer zu sprechen/ wer»
den aber nicht gehvret. Eyer lang zu erhalte»/ist noch wen,
kg. 5.2. Wie es im Soms,er geschehen müsse, h. 3. Wie im
Winkes. Welche tum Aufheden ansjufuchen. §. 4. Von den
tuigisaltzenen Eyren der Chineser.

5. 1.

»Bschon die Hemn Doctores den alten Ey-
'ern/ die eine lange Ant sind ausgehebt und
^verwahret worden / einen schlechten Lob-
Spruch geben / so kehret man sich dennoch
in der Küchen nicht viel an ihr Grübeln/
Grabeln, Reden und Disputiren/sondern/

siemZgenruffen wie sie wollen/ daß ein Ey des ersten Ta¬
ges Gold /des andern Silber/und des dritten Blev ftye/
sv machetsicb dannoch die Hauß-Mutterkeinen grossen
Gemffens -noch GesundheitS-Scrupel darüber / die
Nothwendigkeit gehet hier den spitzfindigenCririquen vor/
und weil man viel Eyer in der Kuchen verbrauchen und ha«
den muß / die man nicht eben täglich unter der Hennen
wegnehmen kan /so heist eS/und bleibt darbey : Man su¬
che solche;» erhalten.

§.2. Im Sommer ist es zwar unnothig / sich den
Kopfniil vielen Grillen / wegen ihrer Erhaltung zu zer¬
brechen / dann da hat man ja / wo nur eine mässige Vieh-
Zucht ist/täglich frische Ever. Dannoch aber/ wann eine
HachMuiter/ wegen der vielen Hüner/ die sie hält/ einen
feinen Juden-Zins an Eyern von ihnen aufzuheben hat/
denmannichtgerneverkauffen / nochsonstenhinschleude-
renMernbiszumnöthigen Gebrauch verwahren will/
so istihr;urathen/daß sie sich einen besondernBehaltermit
dielen Schubladlien machen lasse / in die sie die neugeleg-
len Em täglich legen kan/ und zugleich aussenker den Tag
besMonats bemercken/wann sie geleget worden. Diese
Aussicht wird ihr darzu dienen / daß sie desto besser die Al-
tinm den Jungen unterscheiden / und also jene vor die,
biWsnöthigenFall, verrauchen uyv verspeisen kan/

doch muß derBehalter an einem kühlen lüfftigen Ort ste¬
hen/wo dieFeuchtigkeiten und die daraus entstehende Fäu-
lung/ nicht groß zu befürchten sind / und in dieLa'igen
mußKleyen geleget werden/ damit die Eyer in derselbigen
stehen können.

Wem dieser Vorschlag nicht beliebet/der kan sie den
Sommerüber in der blossen Kleyen / oder in der Aschen
erhalten. Aber vor der blossen Erden/und vor dem Saltz
muß man sich hüten / dann auf jener verderben die Ever
bald / und in diesem werden sie leb-und krafft-loß.

§. z.Den Winter durch/ unterhalt man sie in Spreu»
ern oder im Heu im Bohnen - Mehl und Aschen. Über¬
all aber müssen sie aufder Spitzen stehen / und keines das
andere gar zu genau berühren. Gewisse Bauersleute
legen sie nur auf Schragen/oder aufhöltzerne mit Sprüs-
seln gemachte Stellen/die sie in ihren imWinter lauchlich¬
ten Kellern / ohne vieles Rütteln und schütteln / sansst und
sachte anhencken und ausstellen / und daraufden Winter
oderHerbstdurch / die Ever glücklich erhalten. Die im
October gelegte Eyer sollen am liebsten den gantzen Win»'
ter durch bleiben / und sind dahero vor den Äorhergeleg«
ten auszusuchen. Die Bauern-Regulaber/daß man die
Eyer/ so man über Winters kalten »rill/ zwischen zweyen
Frauen-Tagen einsammle« müsse / verdienet so viel Glau,
bens / als ihre übrige Alfanzereyen.

§. 4. Das ist curios / was Herz Neuhof in seiner
Gesandschafft / in China / gesehen und erfahren hat / dem
wir auch den Bericht davon zu dancken haben: Es wer¬
den dadie Eyer/so man lange Zeit erhalten will /einge sal,
tzen / das ist/ sie werden mit Saltz und weisser Kreiden Er¬
den / durch einander gemengt / bestreuet/ und eine zeitlang
wol zugedeckt/damit durchZuthun dieser Erden das Saltz
so krafftig werden möge / daß es durch die Eyerschaicn
durchringe / welches das blosse Saltz allein nicht ausrich?
ten kan. Diese eingesaltzeneEver werden vor eine gute
undgesunde Speise gehalten / daß die Sinische Atttzte
selbige auch den Krancken fürzufchreiben pflegen.
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Das xcvill. Kapitel.

Wie junge Hünlein ohne Brüt,Henne zu erlangen.
Inhalt.

5 !. Die gemeinste Art dieses insWerck zusetzen / wird angefüh¬
ret. h. z. Bon den Bachöffcn frembder Nation. §. z.Schlech«
te conclitioo der bisher erfundenen Oeftn. §. 4. Herrn von

Stssenrvlb »einer wlrd beschrieb«!,/ n dem man tausend Ever
«r ausbrüten kan.

Er gemeinste Vottheil / die Ever ohne Hen«
^nen auszubrüten/bestekeldarinnen : Man

nehme Tauben-oder Hüner-Kolh/stvsseihn
^c?! kiem/ und lasse ihn meinen Kasten oder an»

warmen Ort/ durch ein grosses Sieb
aufemai.der fallen/und etwas dick zu liegen kommen: dar-
aufege man zarte Hüner-Federn / und setze die Eyer also
ein/doch daß sie mit der Spitzen über sich stehen /undkeii
neSdas andere berühre. Darnachschütte man durch d«s
Südmehr Kochaufdie Ever /biß siegantz und gar damit
bedeckt worden sind; indem Stand lasse man sie zwey 0-
der drey Tage rubig stehen / die folgende Zeit aber muß
man sie täglich einmal/dochsubtil und gemach / umwen¬
den. Nach zwantzig Tagen/wann die Hünlein anfangen
zu picken und doch nicht völlig durchpickenkönnen / so hilsst
man idnen/ thut dieSchalen gemach auf/ leget Herna6i
die jungen Hünlein in einen Korb/ und führet eine Henne
varzu / d esie leichtlich an wird nehmen / und mit in ihrem
Comitat ueken lassen.

§. 2. In Alcair / Egypten und in etlicsten Jniuln
deSMittellandijchen Meers / hat man grosse Backöfen
darzu/nl denen die Leute die Warme so artlich zu rempe-
rlren und in gleichem Grad zu erhalten wissen / daß die
Ever nicht warmer werden / als wann sie eine Henne un¬
ter ihr brütete. Daher dann auch von ihnen etliche bun«°
deitmiteinqnderausgedrütetwerden/die sie bewach an
andere um Haares Geld entweder verwüsten oder vertau¬
schen.

§. z. Diese Gattung Oefen / oder vielmehr diese
lnvemion nachzumachen / haben sich zwar auch einige in
unsern Ländern bemühet / allein ich muß bekennen/ sie wol¬
len m»ch nicht vergnügen am wenigsten aber der/ so von seil
nsm angegebenen Glocken-Ofen dieses Urtheil fällen
muß: Di« ausgebrütete Hüner kommen fthr hart
auf/und bedörffen «seit mehr Mühe/ als die von den
Hünern ausgebrütet «erden.

§. 4. Dem einigen Herrn Baron von Rosenroth
bleiber der Ruhm / daß er in vielem Stuck die Sache am
künstlichsten und am besten Ort angegriffen. Doch es
wird sich der Mühe wol verlohnen / wo wird den gantzen
processmit feinen eigenen Worten erzehlen , wie er sol¬
chen in dem curiösen Buch / des l'komse kro^n so ge,
nannter pleuclocloxi» Lpiclemics, in seinen Anmerck»
unqendaüber/ am sSf.Blat/ artlich vorgestellet/ seine
Reden lauten also : Sey dieser Gelegenheit «ollen
wir angeben / wie man einen Ofen zu richten kön¬
ne/darinnenman auf einmal mehr als tausend Ey¬
er könne ausbrüten lassen; wie folget: tkrst»
licd laste man einen faulen Heinyen machen nach
der Runst, so hoch als man will / und zwar den
Th urnviereckicht / also / daß man an drey Seiten
geüörigekTleben^Oefen anstbiffren San / jeden mit
gehörigen Registern / durch weiche die Wärme
aus dem Tburo in di« ZSrüe-Oefen könne gelassen
«erden, ikw jedv Srv»-Ofen tan auf di« drey

oder mehr Schvhe breit seyn / daß man mM
mit dem Arme an die andere Seiren reichen / w
also die tLyer recht legen und umkehren könne. 5>!
^öhe desselben aber / kan von dre? bis w
Schuhen seyn; dieselbe muß mit drey eisekni»
Platten in v,er Theil abgetheilet werden. Käse¬
st« Fach bleibt zum Aschen-Koch / und muß h,,
ansdemThurn fallende Asche durch eine nahe Sss
Thurn gelegten Rost dahin abfallen können hu
andere ^acti sey etwas höher als «in Schuh / m
«ird an das Register des Thurns zu stehen tom.
men. Das dritte und Vierdee tan gleichfalls/
Gutachten / ein und abgeseyetwerden. Emjed-,
Fach muß sein eignes Thürlein oder Koch mit einm
Stöpffel haben / daß man den Arm wohl h>«
ein bringen / und sie bequemlichauf und ;u
chen könne : Oben draufaber kan ein Keckel gü
macht werden / dadurch das oberste Lach wch, ^
decket werde. Die andere und dritte platt« mW»
hinten an dem Thurn gehörige Köcher haben / »s
die drey quer Finger breit/ und solang / aisdiets,
cher unten am Thurn gehen / dam»r dadurch i>«
Warme aus dem Register des Thurns in die AK
tretten/und dieselben Fächer erwärmen kännc M
kan man diese Köcher mit eisernen Schul,«, zu
und aufschieben / damit man die N?ürme in bei,
Fächern / nach Belieben / mildern kleine.
die Fächer aber loll man Sägspäne oder
streuen / und ein Tuch drauf legen / auf »reich.»
die Hnnlein/ wann sie ausgekrochen/ gehen tindttw
ten können. In jedes Fach tan man auf die hw
dert und mehr tLyer legen / daß das siunipsse lheil
unten und das Spitzige oben komme. DieMrm
des Ofens muß im Sommer geringer / im Mm»
aber etwas stärcker seyn: auch muß im Lnfanz
weniger / und gegen das tLnde der Vrut-Zeitei-
«as stärcker VOärme gegeben werden. kW
muß auch alle Tage zwey oder dreymal Ächtung z"
den / ob die VOärme zu schwach / recht «der >ii
großstye / welches man an dentLyeru prüfen t«»!
denn wenn ein tLy heiß ist / daß es einen an»
ge brennt /sö istdie^iye zu groß; kan man es ober
am Auge / so man es daran hält / nicht aroß wer
cken / so ist sie zu schwach / darum man sie al>i>^
den und richten muß/ «ieman befindet, daßm«
Vruc Henne thue / wann sie auf den lkyeni siy«!
welches man entweder mit einem lverrcr-M
oder wol mit der blosen Hand zur Genüge erk»<
nen kan. Mlan muß auch im Anfang zu rechlu
Zeit die Lyer prüfen / und an der Sonne belekii
ob sie tüchtig oder nicht / denn wenn sie bckiZ
sind / so läst man sie liegen ; sind sie aber lauter!»
kan man ein solches wegthun/und einander» m»
legen. Auch müssen die Guten alle Tag« umMl«
det und gegen die XVärme / so von den RegM"
kommt / gekehret werden. Nach neunzehen M
zwanzig Taqen im Sommer / im Winter aber M
fünff bis acht und zwanyig Tagen muß mm d»
tLyer gegen die Sonne halten / und dem
wenn man sieher / wo es den Schnabel bmkM
daselbst Oefnung thun / und kekffen / damit lbmv<
2»opffherauskomm« / so wird es hernach
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,,kt!cn ^strlechcn. Indessen muß man ein war- Sachen schon zu thun wissen. Und tan einer oa<«

«Zimmer in Vereiefchafft halten / damit die bey nicht wol Schaden leiben / wann er die Huner

sich trucknen tSnnen. Mit dem lkssen und gleich nach dem Maß vertkuffen solle / wie es in

A Wartung «irv ein fleissiger Haus - Va reer die Ägypten geschiehet.Das xcix. Kapitel.
Bon denen Kapaunen.

Jnnhalt.

., «..ptn sind ein delicates Essen. Welche Hahnen darzu
tauaen ? ?>>»>' altes Hahnen-Koppen wegen eines Steines/
wird verworffen. 5-s. Wie sie geköppetwerden. Ist eine
mcbtigeSache. §.Z« Was nach dem Koppen mit ihnen zu

thun. Woran zuerkennen/ob sie recht gekopper sind. Die
bequemste Zeit darju.

§.».

^«Cr Kopp oder Cappaun ist ein verschnitte»
l nerHahn/undwirdwegen seines delicaten
Fleisches/und desselben guter und nahrhaff-

!ter Krafft/ vor ein von den besten kostbar-
sten l^eveoüen undEinkommenderHüner-
Zucht gehalten. Man wählet darzü solche

Hahnen / die nur einfache Kämme baben/ und nicht zu alt/
sondern halb gewachsen sind/und allererst zu krähen anfan-
zen. ZwarHer: Colererzehlet aus plinio .daß man auch
Balten Hahnen koppe/wann sie schon dreyIahr alt sind/
darnach aber noch f. oders. Jahr leben lasse/ damit man
in ihrer keber/den Stein/den man ^leÄorium nennet/fin¬
den möge/ derdie Krafft haben soll / daß den / der ihn
in dem Mund tragt / nicht dürsten soll: Allein die gantze
Sache verdienet nicht mehrern Glauben / als seine liebe
KrMung von den Zwerg-Völckern / mit denen er von
andern/ als ein leichtgläubiger Mann / erschröcklich heim¬
geschickt ist worden. Etliche / die sie vor ein niedliches

Gericht ausihrem Tisch M halten pflegen / lassen
allejunge Hahnen/die sie ihm Frühling und Sommer be¬
kommen/ biß nach den Hunds-Tagen/ ohngefehr um
Banholomäi/ lausten / da sie alsdann cskriret/ und zu
Koppen gemacht werden.

§. 2. Die Römer brannten sie mit glüenden Eisen/
und bey uns schneiden ihnen etliche nur bloß den Kcmim
und Bart ab: allein das möchte eher stümmeln /als cs-
kriren genennet werden. Wer die Hahnen rechl koppen
will / der muß ihnen vorallen die Gailen m nehmen wis¬
sen. Manche Weiber verstehen sich rrcffiich wohl dar¬
auf / und wann sie zu Ende des Bauchs ihren Schnitt ge¬
than haben / so wissen sie mit ihren za:ten Fingern die
Hödleinin einem Huv heraus zu nehmen. Bißweilen
geschiehet es zwar / daß man das eine Hödlein heraus
dringet/ das andere aber dagegen drinnen bleibt/ wei'.en
es sich nicht ausdrucken will lassen; da muß man dem Feh¬
ler damit abhelffen/ daßmanes/ obmanesschon nicht
haben kan/doch entzwey drucket und zerquetschet. Dann
wo dieses nicht geschehen würde/so wäre der gantze pro.
«.essmit dem Hahnen/so viel als vergebens/vorgenommen
worden. Dochdie Sache braucht solche Kunst / und
wer nur einmal Gelegenheit hat / den Koppen zuzusehen/
der wird/ bey seiner darauf angestellten Probe/ ein schlech¬
tes vom Lehrgeld schuldig bleiben.

§. z. Den Schnitt oder die Wunden hefftet man
fleissig wiederzu / doch muß man achtunggeben / daß man
von dem Gedärm nicht etwas erwische. Man schieret
ihn mit Butter / oder bestreuet ihn mit Aschen / und setzet
den neuen Herm Koppen in einem solchen Zustand in fei¬
ne Hünersteige / da er sich zween Tag ohne trincken gedul¬
den muß / biß ihm endlich einmal zu seiner Zeit / mit der
Fürstlichen Mästung und Koste der Schmertzen ersetzet
wird. Man kan leichtlich sehen / ob sie recht geschnitten
find / wann dieses / so hören sie auf zu krähen / man
nimmtdasWerckmit ihnen am liebsten im Junio und
Julio für/ wiewol es am besten / ehe die Hitze recht ange¬
gangen ist.

Das <5. Zapitel.
Bon dem Mästen der Kapaunen und Hüner.

Jnnhalt.
5 l. Vorbereitung zu der Mästung sind nicht jeder Zeit nöthig.

Mästung wie sie geschehe. Was darbey nebenher in

Ldacht j» nehmen. H. z. Artliche Mästung in Körben.

§

^Tliche Weiber machen gleichsam «in
^ k»r«amdulllw,ehesie ihre Capaunen und

Hüner in die Mästung legen; Dann sie
berupsen ihnen nicht nur allein die Federn
unter den Flügeln und zwischen den Füssen/

sondern dx arme Schelmen müssen sie auch am Kopff der«
geben. Andere sind wol gar so tyrannisch/ und stechen
ihnen die Augen aus/weil sie / ihrer Meinung nach / da al,
le sonst vorfallende Verhinderungen des Liechts alsdann
iveWnommen sind / desto eher und leichter hernach fett
werden sollen. Allein bev uns macht nicht bald jemand
keiiuion gufdieses Wesen / sondern / wann die ver,

schnitteneKoppen verheilet/undeine Wo'lberumgelaus-
fen sind / so eilet man mit ihnen auf die niedere Mast»
Steige/oder aufden HÜner-Köber los/und stellet sie da/
«ls in ihr Gefängnus/ohneweitere Zeremonienhinein.

§. ». Man mästet aber die Cappaunenan verschiede¬
nen Orten unterschiedlich. Theils brauchen hierzu die
weitzene Kleyen / ss mit Wasser oder Bier angefeuchtet
worden. Andere geben ihnen absonderlich zu trincken/
und streuen ihnen gantzen Weihen sür. Jene machen
von Mehl / ausHirsen/ Gersten oder Habern mit war¬
men Wasser/ mittelmässigeKügelein/und lassen sie sol¬
che verschlingen. Diese mischen auch wol klein geharkte
gelbe Rüben drunter/ in Meinung/daß es ihnen so bes¬
ser zulegen solle/und dergleichen Manieren sindmehr/die
da und dorten im Schwang gehen. Bey uns ist die
gemeine Mästung das Schoppen/ das ist/ man macht
von Mehl / Weihen und ein wenig Sand / ( welcher zur
Reinigung der Magen dienet l und also ihr Zunehmen
trefflich befördern hilfft) in Milch oder Bier und Wal-

Ttt ttt s ser
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ser Nudeln an / die etwas ablänglicht und nicht gar zu
dick sind. Diese gehudelte und gewutzelte Nudeln/wann
sie vorhero im Wasser befeuchtet worden sind / schiebet
und stecket man ihnen also naß in den Hals hinein / daß sie
solche hinterschlinckenund in Kropff bringen können. So
schoppet man sie des Tages zweymal / des Morgens und
des Abends. Doch muß man jederzeit vorhero zusehen/
ob sie die eingenommene Mahlzeit schon verdauet haben/
und ihr Kröpf wieder ausgeleeret ist/damit man sie nicht
überschoppe / und a!so in einem Augenblick zu schänden
machen möge. Je eher und besser ein Capaun abbauet/
je mehr soll man ihm geben / und je balder wird er auch zu
nehmen. Anfänglich aber gieber man nur so viel / daß
man meinet / das Mittel mit getroffen zu baben ; Her¬
nach aber bessert man sich nach und nach / biß man sein ge-
wißMaßdehält / bey welchem sie am ersten anzuschlagen
scheinen. Obfchon die Nudeln ihnen naß und feucht
fürgegeben werden / daß sie also mit einander essen und
trincken könnten / so giebt man ihnen doch an etlichen Or-
ten nebenher im Stall in ihren eigenen Geschirrleinzu
sausten / ja man läst ihnen wohl darinnen ihren freyen
Willen. Dann zehen Nudeln quellen im Magen / und
da kan ein guter Trunck den fetten Brüdern nicht übel
bekommen/ absonderlich wo sie dabev/ welches bey allen

in Obacht zu nehmen ist / an einem warmen
ten Ort stehen. ^

§.z. Das ist eine artliche und lächerliche / doch^
liche Erfindung/ die Koppen und Huner bald zu nGm
so von etlichen noch fleissig in Ehren gehalten wird. G,
nehmen enge geflochtene Körbe / die zwo Oefnungen ^
ben/in deren emen schliessen sie ein jedes Stück von Ks?,

pen und Hünern absonderlich ein/doch so/daß durch die»
neOesnung in den Korb der Kopf/ durch die anderes
der Podex heraus gehe. Jenes dienet darzu, daß ^
sieschoppen kan ; Dieses aber / daß sie ihre NoihdG
ausleeren/und sich von aller Unreinigkelt / olwe^efak
reinigen können. Diese Körbe nun / in welchen sie si^
sind an Stricke angemacht / daß man sie nicht nur al^
aushangen / sondernauckin dieHöheundaufdieErd--
lassen kan. unten im Korbe wird ihnen von linden
oder gutem Heu ein Bett / und eine Liegerstalt gem^i/
in der sie so eng und klemm sitzen und liegen / daMj
kaum bewegen können. Zu Zeiten läst man sie eine kl««
promenscje thun / damit sie sich etwas ergehen / und I>It
Federn zu putzen Gelegenheit und Raum kaben niöM
Diese Art soll die allcrfthneliste Are se^n Hüner W
Koppenfeec zu machen.

Das LI. Capitel.
Bon der Hüner Kranckheit und Artzney.

Innhqjt.
§. l« ?r»ferv»livder Hliiler. 2. Von dem Zipf. §. z. Von

den Läusen / Durchlauff/ Flecken oder Feü in den Augen»
Verstopfung des Leibs und Umfallen der Hüner.

§. i.

Or die im Jum'o erkranckte Hüner / alszu
welcher Zeir ihr plsnec trefflich übel aussie-

' het/kan man durcj gehendö nicht bessers ge¬
brauchen / als einen guten Theil Roß-

^ . Ameisen/die man ihnen holen und vorschüt¬
ten kan. Denn sie mögen so schwach und kranck sey/
als sie wollen / fo werden sie sich dannoch anfdie Füsse ma¬
chen / und mit Freuden mit ihren Schnäbeln diese Am ei,
sen znsammen klauben: Unterdessen hat man den Vor¬
theil zum Besten / daß die Hüner / wegen dieses Fressens/
gelind purgiret werden, und dardurch wieder zu ihren
verlohrenen Kräfften kommen.

§.2. Weil sie aber bißweilen von einer Sau-Durel
und wüsten Mist Nickel / nicht allein mit diesem prseler-
variv übersehen /
wüsten Wasser /
den Hüner, Köbe

ondernnochdarzu mit unreinem und
>reckichten Sauftröglein und stincken-
n gepflaget und gequälet werden / so

ist es auck) kein Wunder/wo bey solchem wilden viehischen
Haushalten das Feder-Vieh erkrancken muß. Die Hü¬
ner absonderlich empfinden diesen Jammer bald / als die
vor allen andern / von unreinen GetränckundOertern
am ersten Anstoß leiden. Dann daher kommt ihre ge¬
meine Kranckheit/die etliche der. Zipf / andere den Pips
nennen / beyde aber stimmen da>. innen überein / daß es
nichts anders / als eine Verstopfung der Nasen-Löcher
seye/ dardurch die Hüner verhindert werden / Athemzu
holen / und also nichts anders aus Noch thun können / als
mit dem ausgetkanen Schnabel nach der Lufft zu gaffen/
fangen und zu schnappen. Wider dieses Übel prslerviret
man sie mitIeld.Kimmel und Quendel/ oder mit Ham¬

melschlag / das man ihnen das gantze Jahr durch in
Trincken leget. Man hanget ihnen auch / okngeschr ^
das Heu-Monatherum / wo sie Gefahr vor dem ZW
ben / grüne Kohl-Kröpflein an einer Schnur so fern ch
daß sie solche eben erlangen und davon fressen mZgci,
welches iknen dann wiederum zur Genesung hüffl. M
aber die ?r»lervsuv» wegen gegenwärtigen Übels!lk
spät angebracht werden / fo hat man auf diesen Fall
bey den zipfigen Hünern nicht lang federlesens ju ini.
chen / sondern man muß ihnen nach der Zungen SW
sehen/ findet man/daßan dieser ein weissesHaullciiMchi
se / fo soll man solches mit den Nageln alsobald derM
hen / und die Wunde mit Aschen bestreichen. Daraus
kan man ein Federlein nehmen / und es ihnen durch ^
Nas oder Schnabel-Löcher stecken / esauchzuinöffm
bewegen/undhin und wieder ziehen/so bekommen sie w
derum Lufft / und ist ihnen geholffen.

§. z . Ausser diesem schlimmen Zufall / sind sie noch
andern beschwerlichen Kranckheiten unrerworffen. D«
sie werden lausig / worvon man sie aber / wo sie nur mi
Menschen-oderKüh-Seige begossen oder benchl M
den/leichtlich befreyen kan. Sie bekommen den Durch
lauff. Darwieder nimmt man eine Hand voll Snstln<
Mehl / ein Stück Wachs / ein wenig Essig / und riM
es in einem irdenen Pfannlein über dem Feuer um / W
kalt werden / und giebt es den Hünern zu fressen. Dt
bösen Aogen soll man ihnen mit Frauen -Milchlatti¬
chen. Wider die Flecken oder das Fell kr Zuze»'
nimmt man Hrmoniac-Taltz / Kimmcl und AiM
nes jeden so viel als des andern / zerstöstes mileinB-r
und schmieret sie darmir: oder man ziehet ihnen die He¬
cken fein subtil mit einer spitzigen Nadel weg. Den
siopfftenL.eil> / der jungen Hüner absonderlich / im
man mit einem Hälmlein öffnen/ ihnen fornen am Kml/
um die Schenckel und hinten zu/dieFedernausrupifen/k'
mit sie den Koth nicht lang ben ihnen behalten/und Hut
natürliche Wangnichl verstopffet werde.Den !KI
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lein kan man auch abgeschäumtes HÜm'g unter ihr Trift» sen umzusehen / wie wir allererst kurtz vorder berühret
cten mischen. Kommt ein Umfall oder ein Sterben haben / so kan man dem Unglück leichtlich vorbeu«
Ml di«Hüner / so hat man sich nur nach Roß - Amei- gen.

Das eil. Kapitel.

BondmZndianMn Hünern.

Innhalt.
j. l. Ursprung ihres Namens und Herkommens bey u«6. §. »»

Ihre Nutzbarkoten tn d«r Kuchen und zum ausbrüten frem»
dtt lLyer. Ob ihr« Eyer ungesund seyen ? Ihre Wahl.
Des Hahlis Aller und Zahl der Hennen vor ihn z daß die
Hüaer viel Eyer legen.

§. !.
^Usser den gemeinen Haus-Hünern/giebtes
^ nccbeine andere Art Hüner/die von etlichen

(5 ^>id»an»sche/von andecnCal«cucistheHü¬
ner genennet werden. Beyde Namen tragen
sie deswegen/weil sie zu ersten von den Por¬

aus <l>st^nvten/oder/genäuerden Ort zu be-
schreiben/aus dem an der Küste ven Xialsb,r liegenden/
sogenannten Lalecucischen Römgreim/ nach HauS/
w dar in Spanien / und so ferner« gebracht sind wor¬
den/ bis sie endlich von Anno i s-zo. an/da sie das erste
mahlinTemschlandgesehen wurden / sich weiters aufal-
lin reichen Meyerhosen ausgebreitet haben / daß sie heut
!»Tagbey allen wohlbegüterlenund wohl eingerichteten
H^us'Valtern meistencheilsauch unter uns ju finden
sind.

§ ». Man hat sie/ob ste schon kostbar m halben sind/
wvch gerne. Dann sie haben ein gutes / schönes/

wcisses und Wohlgeschmackes Fleisch / Und Passiren aus ei»
ner vornehmen Tafel / oder bey einem ansehnlichen Lon-
vivio.vocdasvornchmsteundansehnlichste Stück. Aus¬
ser dem aber geben sie auch einen guten Nutzen mit dem
Brüten. Dann sie brüten nicht allein gerne und
willig/sondern eö ist auch eine solche Wärme bey ihnen/
daß sie vor allem andern Geflügel den Ruhm des besten
Ausbrütensdavontragent Zugeschweigen dessen / daß
man ihnen wegen ihrer Gräfse viel und mehr Eyer / aiS
andern Hünern/unterlegen darf. Sienehmen allesan/
es seyen Pfauen - Gans - Hüner - Endten - oder ihre eigene
Ever / und tractiren auch alle und jede mir gleicher Lie¬
be und Sorgsalt / sowohl im Brüten / als im Führen.
Das artlichste ist/wann sie jung auegebrütete Gänslein
oder Endtlein haben / und mit selbigen in schöner und
prachtiger (Z»!a herum spatzieren : dann weil diese die
Eigenschaft! an sich haben/in dem Wasser gern zu wadeln
und zu pfladeln/sie mögen ausgebrütet worden senn / von
was vor einer Art man nur immer will/ so pflegen sie auch/
sobald sie nur mit ihrer StiessMutter an ein Wässeriein/
Graben oder Teichlein kommen / sich mit grosser Freude/
hineinzu stürtzen/und ihre Hitze/ nach aller Hertzens Lust/
mit UNtertaugen und Schwimmen abzukühlen ? Wann
nun dieses tn Gegenwart der alten Mutter geschiehet/die/
wegen ihrer Grösse / Scbwe^eundUngewonheit/nicht
nachfolgen/kan/nochwill 4 so sieh« man seinen Spaß/

Mit

1



lo?2 Deß klugen undReckts-verstündigenHauSVatterS
mit was vor Sckmerhen/ Kummer /?lngst uud Furcht
selbige an dem Ufer-Rand und Gestad herum rennet/
wie sie Mlich ächzet und wemmert / in Meinung ihre
Jungen würden nun nicht mehr sich aus der Lebens-Ee-
sahr erretten können.

Ob nun aber schon einige deßwegen den Indiani¬
schen Hü-iern nicht gKnstiq sind/weil/ihrerMeinung nach/
die Eyer/ausser was zur Brüt genommen wird / keinen
Nutzen geben / sondern ungesund seyn und den Aussatz
verursachen sollen ; welches sie einig und allein daher ver¬
muten/ weil die Eyerschwartz-röthlichle Spreckein und
Mackeln baden / so stehet ihre Ungunst doch auf keinem
guten Grund/zumahl da die Ursach und das mociv der¬
selben fall b/null und unrichrigltt. Dann wo die Ese un¬
gesunde Würckungen in sich Härten/ so müsse das Fleisch
des aus dem Ev gefallnen Hünleins von gleicher Arc und

Gattung seyn/welcheS er aber weder bey demRedn-üta-
dem Wäschen - oder IndianischenHünern MM
wird. Bleibet also ihr Vorgeben ein pmer Abci
und die gnadigste Strasse vor sie ist / daß sie i.M^
zweyen Jahren nichts mehr von Calecutischm geb^m
Hennen essen sollen.

§. z. Die grösten Hüner sind die besten zukZM
und die dauerhassrigsten sollen die schwachmd duM
farbigen seyn / doch an der Zartigkit des wolgeschnM.
Fleisches / thun sie es den Weißen und liecWrbigennÄ
bevor. Zu vier oder tmissHennen halt man eineü M
der nicht unter ein Jahr / und nicht über vierJaKr all
soll. Wiü man haben / daß die Hennen viel Eyer lem
muß man ihnen die erst-und ftisch-gelegtenircheinm)«
w -gnchmen/und gemeinen Hünern unterlegen / sobliilü-
sie über ihrer ersten Arbeit.

Daö c III. Kapitel.

Vom Ansetzen/Ausbrüten und Auferstehen der Jungen.
Iunhalt.

,.Zcit;umAnseken. Von der Unterlequng der Eyer. Al'fon»
dcrmi'« von andcrnHünern undHahnen.Essen soll nahe be'M
N.'st ire!)^. §. 2. Vom Ansetzender gemeinen Huner. Ob-

lcrvstion, wegen der ihnen unterlegten Eyer. h. z. Der
iollge ^.'iinlein Kost und Wartung. 5. 4. ?rseler7,iiv vor
Kcanckveiteu. Mutel wider das dlind-werden»

§. l.

>Je Calecutischen Hüner setzet msn nicht gsr-
?nebey windigem üngestümmnWetter an/
! ondern man wartet vi.1 lieber / bis etwan im
' vollen Monden einiae Wind-S ille sich äus-
'sert. Die Zeit darzuist insgeme-n/ wann sie

ausgeleget haben. Dann sie legen bey i z. 14. 's. >6.
Ever/ deren die ersten grau oder röthlicht sind/die letzte
aber von weißlichter Farbe/diefe soll man nicht zum Um
terlegen gebrauchen / sondern nur die erster n. Man muß
Achtung geben/ daß man sie bald hinweg nehme / und
nur die Tauglichen liegen lasse. Dann sobald die Hüner
mit dem Legen fertig sind/heben sie an zu brüten. Daher
muß man sie zu ihrem Nest bringen/wo die Eyer liegen/
und sie ihrer Sachen warten lassen. Doch soll mau
Achtung geben / daß/ wann sie in den Hüner,Kobeln in ih¬
ren angemachtenNestern oder Hütlein brüten / dieThür
wohl verwahret werde / es seys nun mit einem dratenen
Gegitter/ oder auf andere Weise. Dann sonsten sind
ihre Cameraden gar grob/ überlautken und hindern sie am
Brüten / oder der Hahn verwüstet und zerbricht wohl gar
die Eyer / wo er seine Henne darüber sitzend findet. Am
besten thun die ienigen/ die sie in lüfftigen / jedoch mehr
warmen /als kalten Kämmerlem ansetzen/ und ihnen ihr
Essen und Trincken gleich neben den Ort setzen / wo sie
brüten sollen. Dann obschon sie sonsten gesrässig sind und
zutavpen / wo sie etwas erwischen können/ soführensie
sich dsch über dem Ausbrüten nicht so undöfflichauf/ son¬
dern sie sind so fleissig/ daß sie auch das Essen und Trin¬
cken vergessen würden / wo man es ihnen nicht vor die
Nasen gestellet hätte. Am beikn ist es derokalben/ wann
es so nab stehet/daß sie es gleich vom Nest erreichen kön¬
nen. Dann stellet man es zu weit weg von ihnen / daß sie
von den Evern aufstehen müssen / so ist es leicht geschehen/
daßsie /alsschwebr« und ungeschickte Thiere / mit ihrenbreiten Füssen/die Ever/ es fepe nun imEin-oder Ausstei-

gen /terstossen/zerschmettern und zerbrechen.

§.2. In etlichen Hausha'tungen leget man ihrM
den Temschen gemeinen Brut-Hennen unter/wann ch<>
gen den Vollmond gehet: Die Ursach ist/ daßdieZn^
nifche Hennen nicht viel esscn über den Brüten/un)dch
wegen zu Zeiten mächtig abzunehmen pflegen.
darssaber nicht mehr als vier odersünssEoereinttHW
nengeben/dannmehrkansie mit ihrenFlug-lniM«
deckenhoch erwärmen. Man ziechnet die Eyer geriwt
einer Koblen oder Diäten auf der einen Seiten/ aM
che sie anfänglich sind hinein gelegt worden / daM W
sie desto leichter und gestickter möge umwenden. Dm
daS muß man auf keine Weile vergessen/es sitze auchdiö
der was für eine Henne es nur will / wann man nicht H
weilen ungleich ausgebrütete Eyer zuletzt finden »il. U
schönes warmes Wetter / so soll man sie auch millM
temWasterbesprengen / so werden endlich am CM«
vierdten Wochen/ oder am sieken-odkr acht undMtzin-
sten TagdieJungen fallen.

§. z. Die ausgeschlosseneJungen werden/M
sie abgetrocknet sind / mit gehackten Eyern/ unteiivch
mau Schnittlauch menget/gespeiset: Andere hacke«»
die Eyer Nesseln und Wermuth/ und geben es idma!«
so. Diese Speise verändere man hernach mit eiG
weichten Semmeln/ mit gesottenen Hirß und Gersten/
oder mit Hirß/so in süsser Käß,Räme gelocht ist wM.
Dann diese Abwechslungbekommt ihnen am MW.
Wer Mit der Kost bey ihnen lcmpsr Hanns in eoli-m
bleiben will / der wird ihnen einen schlechten Gefallener«
weisen / weil ihr Appetit dadurch verringert / uM
Ausnehmen um ein gutes Stück geschmälert wird. N
wollen/absonderlichdie erste sechs Wochen /wegeichn
weichen Natur/ wohlgewartet und gepfleget sM/u^
wer sie da versäumet / der wird schlechte Creaturtimi
ihnen ziehen / wann er sie auch hernach wie bis KM'
schoppen und mästen würde. Das Fressen gibt man >>?
nen anfanglich auf einem Tuch vor. Dann sie haben n^
schwächend subtile Schnäbel/ und wo man st« in N"
den und auf die Karte Steine picken nnd hacken lD / P
werden sie bald kranck/ oder doch tragen sie krumme
gebogene Schnabel davon. Deßwegen soll mnh!
vorhero erstarcken/undein wenig werden lassen/
ibnen das Essen in die blosse Erden hinstreuet. ^
allen aber muß man sich hüten / ihre Gesellschaft MlW
derer junger Wahr von Hünern / Endten und GW
zu vergrösseren / dann sie leiden nichts von solchen sB'
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Fünfftes Buch. lo7Z
n vurschen um sich / sondern keiffen/poldern/undstrei-

.-Miqs wider sie / oder geben ihnen wol gar den Rest/
Wnit hernach oem Hauo-Vatter schlecht wird gedienet

Age Nacht setzet man die Jungen und die Mutter
'gsMinen in einenKorb/ode: was man sonst bequemliches
Umhaben kan / der aber mit Federn oder sansscenHeu
M^iiqesüllel seyn/ so können sie unter der Alten FIu-

!ci!°delio warmer sitzen und schwitzen. Bei? Tags aber/
Mnn es nicht kalt, regnerisch oder windig ist / last
n>n sie mit der Mutter in den Baum-Garten oder auf
V« Wesen spatziren gehen / da sie dann ihre Kröpfte mit

Gras/Keferlein/ Wurmen und Fliegen/ gar artlich anzu¬
füllen wissen.

5. 4- Im übrigen kan es nicht schaden/wann man
ihnen in den ersten sechs Wochen bißweilen Ameissen und
Ameissen-Eyer fürstreuet/ Daß sie sich reinigen und purgi«
ren können. Dann sie sind ein allgemeines ?rXlcrv3riv
vor das Geflügel/ und schlagen ihnen stattlich an. Wä¬
re es aber Sache / daß sie blind und heßlich um den Kopf
würden / so muß man ihnen geflossenen Meer-Rettig/
oder mit Gaffer in das tägliche Trincken legen/so wird ih¬
nen wiederum geholffen.

Das e IV Kapitel.

Bon ihrem Kobel / Wartung und Mast.
Inhalt.

i , Nachricht wegen der obenher bestgebrachten Beschreibung
'des KobelS. tz. 2. Futter soll sauber seyn. Von Kohl«
Stauden. Von Sand-Streuen. Von ihrer Weide / und

Hausmutter, h. z. Mästung kommt mit der Koppen«
Mast überein. Wird kurtz angegeben.

§. !.

'On ihren Köbeln/Kammern/undGemach,
ern / in welchen sie sich den Tag über/ bey
unstatigem Wetter beschirme/desNachts
aber darinnen sitzen und bleiben kön¬
nen/ist das nothwendigste an dem 282.
Blat des ii. Buchs / in dem xxxvi. Ca¬

pitel dieses Ersten Theils schon berühret worden/ da man
es beysammen suchen und finden kan.

§.Bey ihrer Wartung hat man drausju sehen/
daß nebst dem gewöhnlichen Futter von Kleyen/ Trebern/
Hadern/Gersten und dergleichen / welchesvorhero vom
Smb/Mist und allem Unflat mit Fleiß/ soll und muß
Miniget und geläutert werden / man ihnen bißweilen
auch / wie den andern Hünern grüne Kohl»Seauden
an IHnürlein aushänge / so daß sie zwar über der Erden
baagen/aber doch nicht höher als die Hüner langen und
siebeschnchln können. Diese lieben sie überaus sehr/und
wttdennichr ablassen davon zu zupffen/ zu nagen und zu
l>Hn / biß siegantz sind mit fertig worden. Man soll
ihnen auch Sand streuen / und sie darinnen wältzen/
Mein und baden lassen. Dann durch dieses Bemühen
dringen sie das Ungeziefer von sich / so sich angehänget
hat / und ihnen verdrüßliche Nächte machen könnte.
Womansieauf die grasichten Felder treibt / oder nach
emOhrtenGrummach in den Wiesen herum spatziren
lä^/ bringen sie sich zwar mit Heuschrecken / Gras-
Mücken/Fliegen/ Wurtzeln/ Krautern/ und was sie
von dergleichen Sachen finden / zimlich fort / allein
deswegen muß man sie zu Haus nicht ungefüttert ste-
hechM/ dannüe sind zimlich gefrässig / und man kan
sienichts weniger als Hunger leiden lehren.

§. Z. In der Mästung rraNiret man sie auf eben
dl/jeWeise / wie die Roppen : Wiewol es fast un-
Mbigist/ sie in die Mästung einzustellen/ weil sie ohne¬
dem nicht leichtlich von ihrem Leib kommen/ wo man ih¬
nen dasFutter nicht verringert noch schmahlert. Doch
^sieiamastenwolte/ der schovpesie fürnemlich mit in
^lch einqetunckten Nudeln/ und gebe gute Achtung auf
v>eVerdauung der vorher genossenen Mahlzeiten / nach
^Mr/und nickt eher/ das neue Lonviviolum angehen
v»/so werden sie kein übles Ansehen kriegen.

ReMs-Anmerckungen über die
Abhandlung von den Hünern zc.
^Nter den Tunern werden heut zu Tag unter
Miedliche Arten gefunden / so von den Sauersi

^. ^oder andern beuten / derObrigecit / oder auch
der »>Lygen-Her:schafft als ein gewöhnlicher Zinns ge¬
reichet werden ; Gestalten es 1. ) Gras,Hüner giebt/
so von den jungen Schlag-Hölyen/wann das Grasen
darinnen gestattet wird/ bezahlet werden : davon in der
Fürst!. L.üneburgiickcnForst-Ordnung c!e .inno
1644. c.s.nt. von Trifften/ also versehen : öl?ann diejungen Schlag-Holy-GehSnetn8. Iahren etwas
aufgewachsen / daß mit her Sichel dem jungen Ge»
wächs nicht mehr Schaden zugefüget werden kan/
so haben die Forst-Meister und Ober--Rnecht das
Grasen / nach eingenommenen Augenschein/ zu ver->
statten/obgleich der Ort zum Hütten noch nicht alt
genug / sevoch daß cs / wie im vierdten Haupt,
Puncten einverleibet / um einen gewissen Zins ge¬
schehe/und entweder die gewöhnliche Gras-Hüner/
öderem benanntes am Geld dargegen abgestattet
und berechnet werde, ^äci. dsh- lÄocic. I^ibr. 2. äe Xrsr.
cap. 2. n.yo.Nechstdem gibt es auch 2. ) Rauck-Höner/welche
von denen Leib eignen Leuten zu einem Kennzeichen der
Unterthänigkeit jahrlichen bezahlet werden. Vicj. T-,5.1.
linzul. n. 79. Daher» dann die Rechts - Lehrer
Nzmiren / wann einer von Adel etliche seiner Untertha,
nen unter frembder Herzschasst sitzen hat / welche ihm
jährlich die Rauch-Hüner reichen/ daß hieraus so viel
abzunehmen sey / daß er über solche Unterthanen die
Bothmässigkeithabe. Vici. köppen. ^e:i5. 48. n. 24.
zbiljue citau Ov. Massen dann in der Marck--Sranden,bürg das Rauch» Hun vor ein unfehlbares Kenn«
zeichen der ^urisäiAion gehalten wird. Zckepli?. aä
Lon5uet.Li-.'lnäekurZ.p.2.'I'ic.;. /.8. Lc n. 6. Lc ?mck-

msnn. conl^ 21. n. 8Z. vcr5. rur5ux. I^idr. 1. Welches aber

Lockmznrms con5. 4?. n. 126.162. öl 16s. alsdann erst
zugibet / wann die Gewonheit des Orts solches mit sich
bring / und noch andere Kennzeichen vorhanden
sind / ander Gestalten die Reichung sothaner Hüner
nicht allezeit die sunscli^ion. dessen Meinung nach/
nach sich zieher. Lonf. ttulzn. 6s Komin, propr. czp. 6.
N.64. Es werden aber diese Hüner deßwegen Rauch
Hüner genennet / weil sie gerne sich in die Höhe begeben/
und allda ihr Nest machen. XV-Kner. 0K5 pr. Voc.
Fastnacht, Hüner: Sonsten pfleget man sie auch 2.eib,
Hüner zu nennen / weilen sie von denen Leibeigenen gerei,Uuu uuu chet
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Herkommens/daß/n->annein Bauer inemsmov^yr-
siorbcn/vlc Dsrsfs-Obrigkeit den Ocvjcnder pfar- von sich zu thun / ^-^.1. f.d. unäc vj.Lon?.
rer d-n Haus^Hahn / Uttd der ÜNcsner oder Rüster -erar. c. 116. n. ;z. äc 5cqcz. Uno solches mußauck in '

c-ine Srat-s^Vurst/ an stall des Haupt-Rechcs/ über- Fall Platz finden / da sich jemand unlerncmmen^

kommct. Viä.8cricl!. in^xcrcic./u!tin.p.i.äcc.8.2^rc. 6. St0S oder Raub-Vogel / oder einen!

Uc. li. öesolä. Ikcll praN. voc. Haupt, Recht. ?r. Lc srembdesHun abzujagen/ angesehen auchdGidla V,'

8ckocrc!. äcznri^u.in Lcrmzn.jur. cap. 2. §. 21. Nicht wei rechten Herm wieder zu zustellen ist / per 1.44. 5 äe I?nigergiebtesauch4.)Zchend-Hüner/dadaszchcnde O.Lci.8.§.2.K. fsm. erci/c.
Stück allzeit dem Sehend->Herm/statt sunesZekeni
dens / bezahlet wird, i-ocl-us aä /ok. VVcrnäüe.l'r. vo.n Von denen Hünern kommen die Enr /

^ t^sekraik?f vietken- ^ ^

geben werden / . ^
Faßnache -Hüncr / pfingst-HZner / Sommer - Hü-»
ner / Erndt - Hüner ^ Oder auch von der Person / so
ftlvige zu czeden schuldig / Hirten - Hüner / :c. zu nen¬
nen. XVcdner.cir. voc. Fastnacht-»Hüner. Es wer¬
den aber selige von den B^uren unterschiedlichabgestat¬
tet / dann einige pßegen ihre Schuldigkeit abzulegen z»
halben Hünern / andere pflegen selbige zu dritthalb
Hünzrn abzustatten / andereabersolchenurmit einem
Vierte'"Hnn zu lösen / nachdem nemlich die Geding
und Verträge beschaffen / oder das Herkommen solches
mit sich dringet / davon bey dem XVeKnero in vorberühr-
ter Stelle / wie nicht weniger in verb. Dingnoeu!. weis

^kaZ in Lzii.i,
cliit. 4. mit Nein beantwortet wild / und dir es M
auv sollender kwriv , weil die Eyer vom
ren Ursprung haben ; Welches eben auch tie licht
warum zur Fasten-Zeit g cichermaffcn die Milch ^
der Ras vcrbotten iit. omninö /Lßiä
ra. »ä 6i^. can. 6. n. Z. Concilium Lonstznrinopol. VI.
^enerz'.e cün> s6. >ViIävozcI in äitlcrr. cic co^uoäj^^
Ä circ. c-N'^Z qntäiz^n. cz?. 2. 4 öi,-«
I'aul. ?.zcckizs qusest. I^lecllco l-Zscu; üb. s. nr. ^
1 n. 2',. Jedoch werden von die'er Qbleivzru di«
der/ Alten undKrancken ausgenommen/ allemch

ter Stelle / wie nicht weniger in verb .Dingnotul. wei-- bev vorbelobtem i^ulo ^acckialib .f. «c. i. <w ' mm i

ter nachzulesen ist/ an welchem letztern Ort er lehret/ daß Lci^Itemgu.^Lcs. Deßgleichen auch w e ben d. ^ Fierm Wildvoael in äiii. äils. czp: 2. §. z. weiMldternachzuiejenstl/an!ve>Gem>ey!rn,^tlcl ^
auch die Lyer undRaszuwei!en/jiattfolcherHüner/Ze«Herm Wildvogel in äici. M czp: 2. §.'8. weit!äniild

geben werden. . ger zu sehen ist. Von der Fasten kommen M
Von den Hunern aber insgesamt ist so viel zu mer, Ostern/ bey welcher diese Äewonheü vorkommt/daß^

cken / daß selbige, sie mögen hinkommen/ oder hinlauffen/ Alters die Mesner oder Küster von denen pfarr^W
ws sie wollen / ihres Herzn eigenthümlich verbleiben / ob dern das Oster--E^geholel/auch die Leute uni dieA-,
sie gleich nicht wieder heimzukehren begehren. Vic!. /. in die Welle gelösten sind , von welcher GeworM
I6 ibique VO. Ink. 6e K. l). Dahero dann der jenige/
so sie wissentlichund zu seinem Vortheil aufholt / und
ftlbiqe dem rechten Herzn nicht wieder giebt / sondern sie
vie-mehr verzehret / oder solche zu dem End einsperret/
damlr er die Eyer oder Federn von ihnm haben möge/
eines Dicbjiahls bezüchtiget wird / in c!.§. 16. Inst, öc K.
O.^ää 8cknciäcvv zä>.1.§. ibique(-ocofr.m^postill, lir.

Woraus zu schlichen / daß auch in geringen Sa¬
chen ein Diebstahl begangen werden kan / Viä. Ov. zcl
«Z.§. 16. Inst. 6c K- O. Lc I^zrpprcckt> acl § i. /. clc obl. ex

vern oas vir iklllc UNI vici^m
indieWerle geloffen sind , von welcher GtwonkciNIk,
sprung zu lesen / V/ilävozel in öüscrr.cle eo, quoä juiium ä
circ» rempus j^zlclizr. cap. 2.§.i4>ö! Oiecherr.inLominm
1 Kc5. pr. öeiölä. voc. Gstern / in veib. EshabenrSt
Zeiten die blinde Heyden / um diest Jahrs Zat hv
rum/ ihre^iio^ ci>ce»stt, L^er-Lest und
Spiel gehalten / da sie den beeden tL^er GöM
<7a/kor und zu Ehren / in cisco Vvaii, Mti,
nem iL'ser,runden Play / um die Eyer in die M«
te geloffen /von rvelchem noch heut zu Tag einiga
Orten dieses verblieben / daß man auf den Vstmr6. Inil, ^ i. ^.... ^

äeM.n.zs.Si lcqc,. Jchoch muß ein jeder Haus-Vat, Montaz um dieiLyerlauff'e. Diese Gewonheil M
terauchachthaben / damitseme Hüner ine,nem sremb» dasOster Eyzu holen / iftnoch beut zu Tag einig»

den Feld oder Garten keinen Schaden thun / ander Ge- Orten übiich/alkermassen aus der Chur-LürjiI.Tä^
stalten er z»r Ersetzung des Schadens wol angehalten fischen Kirchen Ordnung erhellet/ indessen vierzi»
werden könnte. ^rz.I. pcn.ff.st quKr.paup. fcc.äicAää. sten Artickul folgendes versehen: Und Weil «S M
'IKomX. clenox. znimzl. cüp. 16. n. 27.8cruv. Lxerc. üä n. schienenerAeit Gewonheit gewesen / daß mm dni

14. 61.5 ibigu- ?crr. Kuller. Iit. D. nor. z. In den Sachi Kirchnern auf denen Dörssern / den grö'ien öo»
fiftlxn Rechten ist hiervon also Versi on : Fliegen nerstag ein Ostern Ey / so sie den Spreng-Kcss-1
Hüner in eines andern LNanns ^Hoff/ und thun oder ge«e>Hete IVasier umgetragen/ Mb<»!
sie ihm Schaden / er mag sie greiffen / und die Fit, Nlun aber / weil solches gefallen / mcbt mchiD
tig abhaueu / und sie wieder heimfinden / wor, den wollen / gletchwohlenes um «in Genngesz»
bcv die eiotH, zugleich dieses bomercket: wann er sie tkun isb/ also / daß sich desselben jemand ;o k
erschlägt / muß er das Hun gelten / mit seinem schwehren nicht Ursäch ; S» achten wir für W
gcsiytenN?ebrg-ld / das ist ein halber Pfenning/ und billich / daß ihnen solches nochmalen Aw
(verstehe Schilling Pfenning/ das ist / acht willig gegeben werde, donscnr. MagdeburgiD
Pfenning.) Vic!. n?eichblld. art. I2l. ö: Zcknci- Kirchen-Ordnung czp. 26. §.kn. in vcrb. Ms soliß
clevv. §. 16. Inst. 6c k. v. n. I. Welches auch von den Küstern über das wöchentliche SchuliM'
denen Hünern / so sich verirret / und in eines andern an Zeit-Geldern all« Quartal/ undanVrsd/- ' st<ri
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st-t-L^rm / oder dergleichen pflegt gegeben zu
«erden / und die N/tatio»/ - /?^/st^s«?nmelden /
sslchea soll ihnen auch ferner ohne Verzug ent,
richtet/ und unterm Srod ein gewöhnlich haus¬
backen Srod verstanden werden / aber an eine ge¬
wisse Anzahl Eyer / wo niche ein Gewisses herge¬
bracht / oder dergleichen / niemand verbunden
stK

Nach dem aber auch dieser Gebrauch / das Oster«

Ey zu holen/Unter den Kindern /welche solches von ih¬
ren Tauff- pachen begehret /gemein worden, übrigens
aber sothane Abholung denen Tauff - Pachen sehr be¬
schwerlich gefallen/ als ist so ches im Chur- Fürstenrum
Sachsen bey gewisser Straffabgeschaffet worden- VicI.
Thur Sächsische Police? Ordnung äc ^nno 161 n
H. 2» in kn.^cI6. V^ilävo^el. 6. DiKerr. ds^.2. §. I^.Li l6«
Le^or.juriä. sä cap. 67» lib. II«

Das cv. Aapitel.
Von den Gänsen insgemein und von ihm Wahl.

Inhalt.
j. t. Nutzbarkeitender Gänse, h. Ihre «Schädlichkeit. Z-

L>eFrage/ ob sie nützlich zu halten/ wird mit Ja beantwor¬
tet. §. 4. Unterschied deS Gänsers und der GänsiN« h. 5«
Von der Gänse Wahl.

s. t.
Je Gänse / so alber / dumm und einfältig/
als sie sind / werden dennoch so w sl in den
weiclaiiffligen als geringen Haushalten ger¬
ne gehalten/und wegen der Nutzbarkeiten/
die von ihnen aufzuheben sind / statias aufge-

Mn/ dann man hat junge Gänse/ Evec / Federn Und
MUMM zu einem kecom -icns, Und wer / wieLhcades/
MrvonPeripatetischenWelt-Weifen / sich aufda^
l«-abrichten verstünde / der könnte noch über alles
m einander / den Lied - Lohn für einen Nachtretter oder

Jungen erspahren. Dann dielet hatte eine
Anszu seinem kamulo, die fowol in5mmiret war wor-
^ daß sie / ihrem Amt gemäß / mit dem Herrn herum

wanderte / Und nirgends von ihm gehen und bleiben woll-«
te/ doch den Nutzen wollen wir fahren lassen: Zumal
da das viele Gackern und Schnattern den wenigsten
dürffte annehmlich seyn / denen wir in einem solchem Lo-
wirar unsere Reverenz machen würdem Wir haben oh¬
nedem genug an ihrem wohigeschmackten Leder u-d
Fleijch / und an den fanfften Betten / zu denen sie uns
behulfflich sind. Und wann ja Aufwarter aus ihnen wer¬
den sollen / so lasse man sie lieber bey ihrem alten Amt veri
bleiben / das sie in dem Lspicolio zu Rom mit Ruhm veri
waltet haben / als daß man sich die Mühe nehmen wollte/
sie aus Nacht-zu Tag- Wächtern zu machen.

§. 2. Unterdessen ist vannoch unsere Meinung
Nicht / die Gänse gantz und gar Schaden,loß / und durch-
gehends nutzlich zu machen oder zu nennen L Sondern
wir gestehen gar gerue / daß sie / ausser dem / was sie in
derÄMUng kosten / auf den Feldern / Wiesen und an¬
dern grünen Oerttrn/ da sie ihren Gang hin haben/
wenig Nutzen briNgen .Dann zugeschweigen/daß ibrMist
und Kolh /wegen seiner schädlichen Hitze/die GraS-Wur«

Uuuuuu 2 tzeltt
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tzchi ausbrennet / so ist diß einige wichtig genug / ihnen ei¬
nes anzumachen / daß sie alles / wo sie hinkommen / so
genau abbeißen / daß es nicht wohl mehr nachwachsen
noch über sich kommen kan.

§. z. Und daher wirfft sich nun die Frage auf/ ob es
rathsamer und besser Gänse zu erhalten und zu erziehen/
oder bereits Gewachsene und Erzogene von anderswo her
zu kai-ffen ? Nun sind zwar etliche in den Gedancken/
daZ das Letzte dem Ersten vorzuziehen wäre. Die Ursa¬
chen mögen ausser den vorherberükrtenvielleicht noch die,
fe übrige seyn / daß nemlich die Gänse viel Mühe/ Un¬
kosten/ Beschwerlichkeit und Verdruß verursachen / ehe
sie ein wenig über sich kommen: Hernach aber aufs Neue
vieler Gefahr von Dieben/ Füchsen und Kranckheiten un»
terworffen waren: Da man sie doch im guten und si¬
chern Stand um ein geringes Geld erzogen und gemastet
kauffen könnte. Doch aus dem gantzen Handel wird sich
leichtlich kommen lassen / wann man den Nutzen gegen
die Mühe halt/ den Gefahren mit kluger Aufsicht vor¬
beugt / die Unkosten wegen der leichten Sommer -Fütte»
rung geringer schätzt / und endlich ausser dem / daß man
aus allen Nothfall mit etwas gewiß versehen ist/und nicht
allererst bey andern drum betteln / bitten und knencken
muß/ sich erinnert / daß ob schon bißweilen in einem Jahr
der Gewinn mit einer aufgesetzten Brillen gesucht wer¬

den müste; dannoch bald wieder ein andererJch-^,
komme / da man zimliche Ga'ns - Haussen und HeM-
auferziehen/und in die Höhe bringen könne. ^

§. 4. Sie werden aber entweder Gänser / ^Gänsin genennet. Jener ist das Männlein / diese abn
das Weiblein. Man kan sie leichtlich von einander er^
nen: Dann die Gansin hat kürtzere Füß/ a!sder Gmw
und wann man den Ganser fängt und gefangen hall,
schreyet er Zetter und Mordio: hingegen die Gänsin i,
dultet alles mit einem gravitätischen Stillschweigen.

§. f. In der Wahl siehet man sich MeiniglilhU
allerersten nach der Grösse um / dann weil die grch
Gänse die kleinen nicht nur an Fettigkeil / Fleischt
Federn / sondern auch am Ansehen übertreffen / so verd»,
nen sie auch billich die Ehre des Vorzugs vor den gew
gern / schmälern und schlechter« Gänsen/ undwannM
wäre / was einige für eine Warheit ausgeben/ Mi
Weiß -und Aschen - färb gesprengte Gänse gesünder^
fruchtbarer waren/ als diegantz Weissen/so würde«,
jeder leichtlich wissen/ was er wählen solte. Unterdch»/
die Farbe mag seyn wie sie will/so bleiben doch diM
sin/ so kürtzere Füsse / und Hangende zotlichte Bäucht^
ben / die fast bis aufdie Erden gehen/die allerbesten^
Gänse.

Das L VI. Kapitel.

Von ihren Eyern und der Brüt.
Inhalt.

H. r. Ob die Eyer zum Essen taugen ? H. Anfang ihrer Leg Zeit.
Verbesserung ihrer üblen Gewonheit / die Eyer zu verlegen.

Zahl der gelegten Eyer. Jahr-Zeit da fie legen. §.z. Von
Verwahrung der ^yer und dem bequemsten Ort. Vom Un¬

terlegen der Eycr^ und der Zeit Wahl darzu. §. 4. Von den
Kennzeichen guter Brüt-Gänse. Sind bißweilen schlimme
Brüterin. Von de» Hennen und Indianischen Hünern / so
an ihre Stelle zum Ausbrüten genommen werden. Danck«
barkeit der feyrenden Leg-Gäuse. Odlervstio^cu wegen der

angesetzten Gänse. 5. 5. Von der Brüt Gänse Fütterung
und Wartung, h, 6. Vo» der Zeit des Ausschlieffensder

Jungen. Kennzeichen guter- oder Wmd, Eyer.
§. 1.

^Je Gans - Eyer sind schwerer zu verdauen /
^ als die Hüner-Eyer/undwerden deßwegen
gern dem Gcsind zum verspeisen aufgesetzt:

H Wiewol die Könige inJndien weit anderer
".Gedancken müssen gewesen leyn / von wel¬

chen Einige vorgeben/daß sie die Gans« undSchwanen-
Eyer für ihre llelicarste Lolkcion gehalten / und mit weit
grösserm Appetit genossen/als wir etwan Conftct/und
dergleichen gute Sachen gemessen mögten.

§. 2. Vor einem Jahr legen die Gänse nicht bald/
es müste dann Sache seyn / daß sie von trefflichen guten
Leg-Gansen her waren / sondern sie wollen in?gemem ih«
re rechte Zeit haben / das ist / sie wollen überjShng seyn.
Man hat / so bald sie zu Legen ansangen/ gute acht auf sie
zu geben/daß sie nicht gewöhnen/wo sie nur hinkommen/
es seye im Stall / Hof/ aufder Wiesen/ oder an andern
Otren/ihre Eyer zu legen / dann dieses ist eben das Aller¬
schlimmste bey ihnen / daß sie eine so seltzame Ordnung in
ihrem Eyer legen kalten / und solche / so bald in die Ne¬
ster/als auf die Erden/ unter freyen Himmel legen :
Wie dann da durch viel Eyer zu Schanden gehen / die
entweder von dem Vieh zertretten / von den Hunden
aufgefressen / oder sonsten von andern Leuten verjeschet

und verschleppetwerden/ wormit aber dem Herrn M
wird geholffen seyn. Deßwegen ist «s ambeken/lnaw
wöhne die Gänse an ein gewisses Ort/oder in ihrenSiÄ
die Bauren lassen sie zum Theil in ihre Stuben. D«
sie achtens nicht / ob gleich ein verdrieslichs Brudeln B
Hudeln ihnen um die Köpffe schwarmet/wo sie nurschw
ben / schnappen und schlucken können. Wollten Ml
von diesem ihren üblen Gebrauch nicht alsobald lassen >0
soll man durch das Gesind aufsie Achtung geben, ob mtl
einige davon eine Stelle zum Legen in dem Hof, oder so^i
wo suchen. Von welchen man nun dieses siehet/M»
man bevseits thun / und ihren Stock mit den Finm
subtil begreissen/ so wird man bald fühlen" ob M
mit Eyern zu Haus seye oder nicht. Sind Eyervorhm-
den/fo schliesse / so viel ihrer sind/ in das jenig« Ort ein/da
man sie zum Legen hingewöhnen will, und lasse sie zur
Straffe so lang dorten im Larcer- sitzen/bis sienM
Arbeit fertig/ da kommen sie dann wieder insM
Undaufdrese Art gehet man mit ihnen etlichemal um<
lernen sie endlich die Oerter selbsten suchen/da manIM
fänglich hingesperret hat.

Im Legen sind sie nicht gleich / sondern nachdem^
re Art ist/ und man ihnen mit dem Futter überflussicM
gesparsamlich aufgewartet / bringen sie wenig oder w
Etliche legen offt zehen/ zwölffund mehr Ever / gem»
lich wann sie anfangen / bleiben sie bey fünffEyern/ kn
nehmen hernach wiederum ab / und legen mehr»
z. oder 4. wiewol sie sich bald wiederum bessern. ^
fangen im Mertzen an/ und hören im Julio aus/viM"
eher oder später / nachdem die Wartung und derM
Gang ist. .

§. z.' Die neugelegten Eyer / die man unter, ^
will/ muß man an einem solchen mittet - mOD»,
remperirten Ort aufheben / da sie weder von der v>Warme/noch von der schädlichen Kälte Verderbs
jum Auskommmuntüchtig gemacht werden können..
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irrten verwahret man sie in Körben/ die mit Federn/
Heu oder weichen Küßgea angefüllet sind/in denen last
Mn sie an einem rcmpcnrten Ort / bis zur Zeit der Un-
leriequng ligen/ da sie dann hernach nicht übel anschla-
a-n. Doch werden sie sorgfältigvor dem Schein des
Mondes verwahret/ aus Furcht/ der draus entstehenden

^ ZmnUnterlegen wählet man die Eyer/so von gros,
sc„ Gänsen gefallen sind. Die/ so von Hährlmgen
kommen/taugen nicht zur Brüt/so wol als die / welche
m den Gänsen / so ohne GSnftr sind / geleget werden,
über i s- Ever brütet eine Gans nicht aus / doch soll man
ihr auch nicht weniger als 6. 7. oder 8> auf einmal geben.
In der Zeit aber einer jeden Gans ihre eigene Eyer / die
man deßwegen/ sobald siegeleget worden sind/ mit einem
Missen Zeichen / Strich / oder Buchstaben bemercken

Die beste Zeit des Unterlegenssoll seyn / wann der
Ad-Wind wehet. Wiewohl auch Her: Coler von ei¬
nem allen Priester erzehlet/ daß derselbe alle feine Gänse
alsdann angesetzet/ wann der Wind vom Winckel zwi¬
schen Morgen und Mitternacht hergewebet/ und hatte
er eher seine alten Gänse achr Tag ohne Eyer sitzen lassen/
thecc einen andern Wind dazu genommen; und welches
dasMe/so giebter ihm das Lob/ daß er vielundgute
psse Gänse gehabt hatte.

§. 4. Zum Sitzen nimmt man nicht eine jegliche al¬
te GanS/ sondern nur die jenigen / die im Eyer-legen viel
Mn im Nest haben ligen undj fallen lassen. Man
km auch darauf sehen/ob sie vorhero wohl ausgebrütet
haben / dann denen darffman gleichfalls trauen. Son-
stenaberistesnichts neues unter ihnen/daß siezwar zum
Brüten anfangen / aber bald wiederum / und wann man
ihrer am nöthigsten gebrauchet / aufstehen , weglaussen
mddie Eyermit dem Rucken ansehen. Doch aufdem
Fäll kan man ein andersmal nicht ihnen / sondern guten
Brüt -Hennen die Eyer unterlegen;man muß aber nicht
»ekr als4. oder s. nehmen / weil die Mutter klein / die
kyer aber groß sind. Siewerdenvon denHünernmit
ebensogrosserLikbe/jaichwollte fast sagen / mitgrösserer
Treue und Sorgfalt/gebrütet/ und geführet/ als die
Gänse an ihnen würden erwiesen haben. Die Indiani¬
scheHüner sind am besten darzu / dann diese können gleich
soviel/als eine Gans besitzen/ und darf man ihnen also
Most/bey 12.1z. 14. i s. Eyer untergeben. Unterdes¬
sen bringen diefeyrende Gänse diese Höfflichkeit/durch
welche sie der Mühe des Brütens überhoben werden/mit
Wr legen ein. Je fleissiger man die frisch, gelegte Ever
deyseits schaffet und räumet / desto embsiger werden sie
lern / das Nest wieder mit anzufüllen.

Woviel Gänse neben einander angesetzet werden/muß
mdm Handel so anstellen/daß sie m der Reyhe nachein¬

ander sitzen/ doch jegliche von der andern so weit/ daß
sie sich mit dem Schnabel nicht erreichen / beissen und zer»
zausen können.Die Bauren geben ihre^?tuben darzu her:
bey besser gezogenenLeuten, hat man eigene Kämmerlein/
Ställe und Kübel/die dann fleissig verwahrt und versper¬
ret werden / damit durch das viele auf-und zuschlagen
der Thüren/durch oas Trappen/Poldern undPlaudern/
den Gänsen keineVerdrüßllcbkeit unter demBruten veri
ursachet werde. Das ist durchgehendszumercken/rvs
sie ihre Eyer geleger haben / da brüten sie auch am aller,
liebsten.

§. s. Zeit wahrender Brüt mußmansiegut/doch
sparsamlich/füttern und ni.hr mästen: Es seyenu mit
geschnittenem Brod und Wasser/oder mit Gersten Ha¬
dern und Wasser/so muß man doch ihnen das Fresser»
und Trincken nahe zum oder ans Nest hangen und setzen/
damit sie nicht ossr abgehen dürsten. Dann so Brüten
sie anhabiger/ und zertretren nicht so leichtlich die Eyer.
Bißweilen sind sie so erpicht aut das Brüten / daß sie
fressen und saussen stehen lassen / un^ blos ihrer Handel
warten: Allein das soll man nicht leiden / wo man es
vermercket / sondern / wann sie nicht «ür sich felbsten fres¬
sen wollen/so muß man ihnen des Tags zwey oder drey¬
mal in einem Scherblein oder Schüsseiqen^ ihr Fressen
und Saussen vorhalten/ damir sie sichmassg futtern
mogten: Darneben kan man sie auch allezen über den
dritten und vierten Tag von dem Nest heben / sich im Hof
ergehen und mit Fressen erlustigen lassen / so versitzen sie
nicht so leichtlich: doch sollen die Eyer unterdessen / so lang
die Brut-Gansvon ihnen ist/ fleisstg und warm zugede¬
cket werden / damit sie nichr erkalten mög en.

§. 6. Es Messen und brüten die Brut-Gänse gar
ungleich aus / nachdem das Wetter warm oder kal' ist/
und die Brüt-Gans mit fleißigem Sitzen und Brüt n
das Ihrige thut. Gemeiniglich geschiehet es in der sech¬
sten Wochen / oder am viertzigsten Tcg / nachdem si sich
angesetzet hat / oder aber angesetzt ist worden. Weil a-
ber gemeiniglichunter den untergelegten Eyern ein oder
mehr untauglichesind / so muß man sich die Müh? neh¬
men/ wann die Gans die halbe Brut-Zeil/ das ist /
ohngesehr drey Wochen / oder etliche Tage darüber ge¬
sessen ist/ bey schönem heitern und hellen Wetter die Eyer
nacheinander aus den Nestern zu langen / von denen man
dann eines nach dem andern gegen die Sonne halten/und
mit der Hand einen Schatten drüber machen muß:
Siehet und mercket man nun / daß oben die Spitze nicht
schlottert/und das Weisse hin und wieder fliesset/oderdaß

sich das Ey nicht reget und beweget / so sind sie zum
Unterlegen nicht tüchtig / sondern sol¬

len beyseits gethan und wegge;
nommen werden,

*5^
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Das L VII. Capitel.

Von Erziehung und Wartung der jungen Gänse.
Inhalt.

K. /. UnterschiedlicheMeinungen von der ersten Fütterung der
iunaen Gänse. §. 2. Von den gehackten Eyer,, / dem Sauf«
Troglem/Waiser und grünen Wasen. Erbsen werden ver-
worsfen/ kmgeaendie Gersten recnmmencjiret.§.Von
ihrem AiiSireidcn / was dabey zn beobachten,l>rselerv,tiv
widerv-^6 Stechender Mücken. Echädlickkeir dcrunfiäli»
gen Haare undListelu. §. 4. Absonderung der Partheyen
der jungen Gänse. Ihre Wartung be» zunehmendem Aller»
Nothwendigkeitder Zeichnung junger Gänse»

Z. ».
Je jungen Gänse lassen etliche nicht bald
essen und trincken/sondern/wannsie ausge¬
schloffen sind/ ohne Speise drey Tage bey

>der Mutter sitzen/und alsdann kommen sie
/ allererst mit etwas ausgezogen.Andere

aber geben ihnen gleich den erstenTag Ger¬
sten-Mehl/ in Honig eingeweicht/ mit Wasser und Kley-
en veranjcht für / bißweilen auch jungen Lattich / und las¬
sen sie darinnen stieren / grabeln und zabeln. Ja ein ge¬
wisser Ueäicus gehet gar >0 weit / daß er ohngesckeut vor-
giebt/ wann man die jungen Ganslein bald aufbringen
wollte / so solle man ihnen Waitzen in Wasser gequellet
zu essen geben / so bald sie ausgeschlossen seyen. Doch
dem seye / wie ihm wolle / das istgewiß / die ersten acht
oder zehen Tage muß man gute Achtung ausdie junge
Gänslcin haben / und sie wol und bey der Mutter mei¬
stens im Nest behalten.

5. 2. Zum ersten gibt man ihnen bey uns gemei¬
niglich hart gehackte Eyer/ die man bey dem Nest hin¬
setzet / theils geben sie bloß / theils vermischen sie mit
Schnittlauch / Kleyen / Brunnenkreß oder Petersilgen-
K'raut / wovon sie sich besser erfrischen und erquicken.
Das Saus-Tröglein oder Trinck-Geschirr soll flach und
nicht hoch seyn / damit sie leichter draus trincken und
saussen können. Doch muß man Achtung geben / daß
das Wasser jederzeit frisch und nicht unrein seye / welches
letztere ihnen höchst-un,gesund ist. Auf diese Speise kan
man ihnen ausgestockene Wasen mit frischem Graß in
die Kammer / oder den Ort / da sie sind / hinein geben /
damit sie durch das Abbeißen / Beschnaufeln und Be,
zwicken das Fressen gewöhnen lernen. Etliche kochen
ihnen auch Erbsen / und mischen gehackte Nesseln darun¬
ter : Allein / so gern als sie es essen / so schleckte Nahrung
baben sie dannoch davon. Dakero ists am besten / man
lasse es bleiben / und gebe ibnen im Gegentheil Brey
von Gersten-Mehl / wol gekocht/Morgendsund Abends
vor. Die grüne Gersten-Saat klein-geschniltenessen sie
gleichfalls gerne.

/. ?. So bald sie zehen Tage alt sind/kan man sie
schon auf die Weide gewöhnen; doch muß man Achtung
geben / ob es warme Lufft gebe / oder nickt. Dann ohne
diese ist es vergebene Sache mit dem Austreiben / sinte¬

mal nichts leichters geschehen ist/als daß junge Gan6>k-
wo sie eine harte und rauhe Lufft überfallen kat/düki,
bersehen mit dem Leben bezahlen und büßen müssen
wegen soll man sie durckgehends bey rauhem/ kalten^
Regen - Wetter zu Haus behalten. Wann der ^
nock im Felde ligt/ soll man sie nickt ausrreibcn/^i
er ist ihnen schädlich. Es ist besser / man stelle daM,
Austreiben ein / und warte/ bis die Sonne den
aufgezogen oder abgelecker hat / als daß man Hernich«
mit krancken Ganslein viel schleppen und blackenU, ^
weil die junge Gansiem um das Brach-und Heu-^
nat herum/durch die einfallende grosse Nasse/ odetti,
ihnen zu dieser Zeit kaussig in die Obttn fliegendes
hefftig steckende Mucken/ leichtlich verrecken/solllMk
Nen zur selbigen Zeit die Ohren mit Baum-oder k-M!
beschmieren / so bleibet das Geschmeiß von ihncn
Niemals aber soll man sie hungerig in die sreyeLH^
lausten lassen,sondern ihnen/ ehe sie ausdie Weidet,
und wann sie wieder heimkommen/ Habern türM
Dieses hilffr auch etlicher Massen zu ihrer Bestärc^z
wider das Verrecken- Im übrigen soll man sie M
Weide nichts von Nesseln nock Disteln fressen!^/
dann es bekommt ihnen nicht allezeitzum besten-
soll man zusehen/ daß sie im Trincken keine SchnM
Börster / oder Geiß-Haar bekommen und verschling«,/
sie werden es sonst nicht lange mehr treiben können,'

Z. 4» Wo man vlet kleine ausgeschlossene W
gen bat / die nacheinanderübee sich wachsen/ lnuß mi
jede Parthey anfänglich absonderlich halten und eiim-
ren/ oder mitGegittern und Brettern/ineinem
mer von einander absondern. Dann sonst brinal
Vermischung und Unordnung den Sckaden nach sich/
daß/weil die Kleinern der Grössern Meister und Hem»
sind/viel gequetsckt/getretten oder sonst beleidiget weck»!
welches man nicht mehr so sehr zu fürchten hat / wann j!t
ein wenig erstarrtet sind. Je älrer sie werden / je nm
ger hat man sich mehr an das leichte und geringe Fülln
zu binden. Dahero kan und soll man ihnen / wo im
es nickt sckon eher gethan / zum wenigsten nachvisrckt
fünffWochen ihresalters/ da ihnen die Blur-Mm
einzukielen anqefangen haben / und sie obne deniircl
wollen gewartet seyn / Gersten - Mehl oder Maltz gM'
dann davon erstarcken sie / und wachsen zimlich auf M
diesem kan man ihnen Waitzen undHabem vorws«
sen. Mit Rocken-Mehl soll man sie verschonen B
unverworren lassen / weil es ihnen nicht so gesund ist/Ä
das andere Fressen. Im übrigen wird eine jede Haus«
Mutter schon wissen / daß die jungen Gänse an dni

Füssen gezeichnet werden müssen / damit man die
zukünsstigen Brüt - Gänse / von denen / s»

in die Küche gehören / besser un<
terscheiden möge.

(v)
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Bon der Wartung und Berupssung der alten Gänse.
Inhalt.

i. ,. Gemeines Futter der Gänse. NothwendigkeitdeS Wassers
für ihre Drosseln. ^».Wartung im Winter. Observariones
weqen ver Zucht-Ganse. H. z. Schädiiebkeir des unreine"
Gewässers. NothwendigeAsfilchtauffle aufdcrWeide.'
Mttlel wider das Beissen der Schnacken und Mucke», ü. 4
Unterschied der Gans/Federn.Zeit ihrer Terupffung.

§. 1.
^5» Je alten Gänse speiset man mit aller-

handausgeschwölltem Gerreid. Etliche
^ geben ihnen auch gute feiste Kiäyeii/

Bronnen.Kreß /Lattich/ Wegwart und
dergleichen / dardurch sie bey demAppe-
tit zum Fressen erhalten werden; ein

M nach der Lands - Art und der im Vorrarh li-
Mn Fütterung. Den Sommer durch kosten sie
Miss viel als im Winter / dann da last man sie/
»0 es Aenger / feuchte Wiesen u nd Weiden hat/ auf die«
Mn gehen/und ihrer Bequemlichkeit pflegen; doch muß
manscht haben / daß sie im September nicht auf die
Wter-Saatkommen / sie würden sonst wenig Nutzen
bringen. Nach der Erd-Erndte treibet man sie auf die
Empel-Felder / da sie sich ziemlich bekröpffen können/
»eil sie allerhand gesunde Kräuter für ihren Schnabel
finden. Fürnemlick aber muß man den Sommer durch
^aussehen/ obsiena 'nsan der Weide Wasser haben/
«hernicht/dann dieses können sie gar nicht entrathen/und
«man siemcht selber darzu führet / so machen sie ein sol¬
chesGeschnatter und Geschrey untereinander/daß einem
tieOhm davsn gellen mägten : Ja sie fliegen endlich
inileinanderinden nächsten und besten Weylier / Teich
M See hinein / und kühlen ihre hitzige Lebern mit grä-
M-Vergnügen ab.

§. Den Winter durch werden sie auf gleiche
Altivitgutem Futter versehen. Sie fressen auch aller-
HBZuzemüß/nurdieWicken ausgenommen/die man
i^en ob sie solche schon wollten / dennoch nichr geben soll.
M Haber soll man sie nicht zu sehr überfüttern/ dann sie
Mengemeiniglich daran. Will man ibnen Ruven un.
tüdasÄffter-Getreid geben / klein zerstossen oder zecha-
cktii/so schlägt es ihnen wol zu Leibe. Wer mit dem Fut¬

ter gesparsam umgehen muß / kan ihnen den frischen Koch
derjenigen Pferde/ so mit Habern gespeiser werden / unter
Kleyen und Schrot mengen /und allo mrgeben- Die gu»
ten Zucht,Gänse muß man absonderlich / biß fast um den
Ausgang des Jahrs zu in guter Wart kalten/jedoch m it
gehöriger Ziemlichkeit/daß sie nicht übrig teil werden / so
legen sie desto zeitlicher. Wie dann auch einige deswegen
ihnen/mit Anfang des Neuen Jahrs / am gewöhnlichen
Futter ohnvermerckt abzubrechen pflegen.

Z. z. Im übrigen hat man nebenher den Som¬
mer durchAchrung zu geben/daß sie nichr/auSMangeldes
andern guten Wassers/ aus Pfützen und kothigrenMist-
lacken saussen / dann sie nehmen davon so wol am Fleisch,
als an der Gesundheitab. Aufden Feldern soll man sie
auch niemals allein weiden und gehen lassen / dann sie flie,
gen steigen und brechen gerne in die Kram,Garten/ange¬
säete Felder / Weinberge und andere fruchtbare Oercer
ein/ und verursachen einen solchen Schaden / daß der Ei«
genher? hinter den Ohren kratzen muß. Sonsten aber
weil im Junio und Julio osst nasses Wetter einjällt/ und
die kleinen Schnacken und Mücklein sich denen Gänsen
fürKurtzweilin die Ohren legen/und ihre Angeln derge-
stalt einsetzen/daß sie in Ohnmacht dahin fallen / soll man
ihnen die Ohren dawider mir Baum- ober Lein-Oel
schmieren/so bleib« besagtes Ungeziefer davon.

§.4. Die Gänse haben zweyerley Federn / die ih¬
nen theils dick anllgen / und gar lind und weich sind/
theils aber diese bedecken. Jene braucht man zur Ausfül¬
lung derselben Better/ so zart/ weich / gelind und warm
werden sollen : diese aber dienen zu Polstern und Küssen/
doch müssen sie vorher ausgelefen werden. Über das alles
aber/geben sie auch aus ihren Flügeln / hart undgute Fe¬
der Kiel so zum Schreiben dienlich sind. Diese nun von
ikn n w erlangen/ berupfft man sie zwevmal im Jahr / im
Frühling und Herbst / an andern Oertern geschiehet es
auchöffterS. Der Anfang wird im April/ Junio oder
Ma> 0 bey warmenWetter gemacht/und bey wachsendem
Licht des Monden / weil so die Federn leichter nachwach¬
sen sollen/ und der Beschluß im folgenden Herbst/ da nc<5
schönes Wetter zu vermuthen und zu hoffen ist / damit it?
nen die Kälte nicht schaden möge.

Das cix. Capitel.
Bonder Mästung der Gänse und ihrem Stall.

Inhalt.
j.iiNMeinevdlerv-tionenbeyihrerMastung. ^.2.Unter«

schiedderselben. §.z. Der Juden gemeinste Gänse-Mastung.
h-4.Mich« Manier der Soldaten. Schottischt Gänse.h.?»
Anweisung wegen des Gäns-StallS.

§. l.
Je alten Gänse nehmen nicht sobald zu als

die jungen; je mehr ihrer beysammen sind/
desto besser schlagen sie an/denn allein wollen
sie nicht gerne gut un!> fett werden. Der
Mond soll im Zunehme seyn/ wann sie in die

Mung gestellet werden :'Vorkero aber müssen ihnen
federn/ so am Ende des Rückgrads bey dem Steiß
Mn/ausgttupjset worden seyn.

§. 2. Die Mästung selber / wird unterschiedlichvorgenommen: Etliche mästen sie mit guten/alten/ange¬
feuchteten oder eingeweichten / oder aber mit trockenem
Haber / doch muß bey diesem Lektern ihnen an trincken
nichts abgehen. Oder aber mit Waitzen-und Gersten-
Mehl/so mit warmenWasser >u einem Teig gemacht/und
ihnen/nach untergemischtenHönig/wo man eö haben kan/
vorgegebenwird. Andere kochen und sieden sähttigen
Roggen/mit ein wenig Sand/ und geben es ihnen kalt
für; es mästet über die massen wol. Arme Leute behelf«
sen sich mit grlben Rüben und dergleichen / die sie klein ha¬
cken oder zerschneiden / und mit untergemengterKleyen
ihnen vorschütten.

§- ?. Die Juden mästen ihre Gänse innerhalb
twölssoder vierzehn Tagen mit gutem 5uccess, sie gehen

aber
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aber a'so darmit um - Sie nehmen einen Metzen / oder
auch zwey / Roggen-Mehl/und einen Metzen Roggen-
Kleyen darunter/ machen einen dicken Teig daraus/ den
sie endlich zu kleinen runden Kügelein waichern und nu,
dein. Diese kochen sie aufeinem warmen Heerd / oder in
demOefelgen/ damit sie ein wenig hart werden; hernach
werden sie von ihnen ins Wassergeworffen/daß sie durch
und durch naß und feucht werden / und die Gänse mit ge-
schoppet / bis sie nimmer fressen wollen. Doch muß man
ihnen nebenher nach Hertzens-Wunsch zu sausscn geben.
So tractiret man sie desTaqes sünsmalmemlichzu frühe/
des Abends/und des Tags über dreymal/ biß sie nach vier¬
zehn Tagen gebraten und mit Appetit verzehret werden-

5. 4. Die Soldaten gehen in der Mästung noch
leichter und kürtzer / dann sie richten alles mit einem ein,'-
genLaib-Brod aus/die gantze Kunst mögte so beschaffen
seyn: Sie nehmen einen grollen Laib-Brod /und bohren
oben in der Mitte ein jwev Daumen dickes Loch hinein/

Welches sie Habern Mttn/ und Bier dra?^
Diesen so zugerichteten Laib-Brod seyen sie einer DW
Gans für/die dannm.t Hertzens-Lust den Habern kttW
klaubet und zugleich des Brods gewöhnet wird/M«.

mr sie solche hernach / nebst dem emgegvssenen Bitt/i».
mit der Laib angefeuchtet wird / d,e übrigen Tage mi.
kalten Aufdiese Art / wird sie mit den allergeringste
Unkosten innerhalb vierzehen Tagen fett/ u. zumSchlatz
tnautaemacht.D°chdenbestenVorlhe.lMdd.ei^
testeMastung mögen wol dieSchottische Bauern hak-
ben denen die Gänse aufder Baum - Blüthe wachsen ^
len/ a vcrum ett.quoä zjunr .als wie erwannbeyunsT«.
sten oder Habern aus dem gesaeten Saamen wächst,

s f. Von dem Gansstall kan man lesen was ki,
vorbei an dem 282- Blat dieses ersten

von erinnert haben.

Das LX. Capitel.
Bon ihren Kranckheiten.

Inhalt.
r. Nutzbarkeit der Schalen von den ausgeschloffenenG5nsen.

Gänse werden lausig/und bekommen den Zipf. Mittel
darwider. H.Z. t'rzcierv-livim Monat Iulio und Junio
vor das Stechen der Schnacken,h. 4. Beschluß/mit An»

Weisung/ wo wegen der übrigen Kranckheiten nachjuseben.

§. I.
Schalen von den ausgeschlosseneniun«

genGänsen/soll man niemals wegwerffen/
oder liederlich verschläudern / sondern / je«
derzeit fleissig bewahren / und biß zum Ge¬
brauchaufheben.Dann wann die Gänse/
absonderlich die jungen/dieFlügel hengen/

nicht fressen wollen/und also ein deutliches Anzeichen einer
Kranckheit von sich mercken/spüren und sehen lassen/so rc-
commcnctiren dieBauren nichts mehrers darwieder / als
die Schalen / aus welchen sie geschloffen sind. Mit die,
sen beräuchern sie die krancken Gänse/und in dasTrincken
legen sie ihnen unterdessen Wein-Kraut/und lassen sie bey
ihren gewöhnlichen Futter bleiben / biß sie wieder munter
und frisch gackern/schnattern und schwadern.

§. 2. Es geschiehet auch zu Zeiten / daß die Gänse
lausig werden / und davor nicht recht gedeven können/
dann das Nagen/Beissen und Zwicken der Läuse/ und der
Scbmertzen/ den sie davon an sich fühlen/hindert sie um
ein Grosses an ihrem Zunehmen. Damit aber dem Un-
rath Rath qeschaffet werden möge / streuet man Farren,
Kraut in die Gäns,Ställe / nnd wiederholet es zwey oder
dreymal in ein paar Wochen / so müssen die ungebetttne

Cameraden / die Lause ihren Abzug mit Cackund W
nehmen / oder zu Leichen werden. - Der Zipf fiM sj
auch an ihnen / doch darwieder nimmt man nur M
Bidenell/ so aufden Wiesen wächst/ wirfst ihn mW
Hafen / giesset eine zimliche Portion Wassers dran/
brühet ihn so lang / biß er zimlich weich ist worden -
müssen dann hernach die krancke Gänse essen / undM
von abgegossene Brühe trincken.

/. z. Die härteste Zeit haben sie im BraM
Heumonat / dann ausser des ihnen höchst-schäWennsß
einfallenden Wetters / fangen um selbige Zeit die W
Schnacken/ Mücklein und Fliegen anzu fliegen/undh«,
um zu schwärmen / die legen sich denen Gänsen für KuH
weil in die Ohren / und setzen ihre Angeln dergestalt^
daß sie in Ohnmacht dahin fallen. Man kan es leAj
an ihnen spüren / dann sie lassen die Flügel nieder ha'M
schütteln die Köpffe / strecken die Halse lang aus / süO
tern und wemmern mit dem Schnabel / gehengantzw
lancholisch /und thun dem Essen geringen odergar k«
Abbruch mehr. Man mag nun das an il>mn meM
oder nicht / so soll man doch im Junio und Zvlio ibneM
Ohren mit Naum--oder Lem-Oel beschmieren / js
scheuen sich die verdrießliche Schnacken und Mücken HM
ein zu kriechen.

§. 4. Die übrige Anstösse und Gebrechen hak
sie mit den Hünern gemein / daß man also sich nur ich

dem / was wir obenher von der Hüner Kranckheit«
erinnert haben / zu richten hat.
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Das LX!. Zapitel.

Bonden Endten und ihren Nutzen.
Inhalt.

j>i.N«<bwendigk«it des Wassers für die Endten. Endten sind in
Keyhern --.schädlich. Ob sie dieHechte in dieZeiche bringe»?
Eindvttstoblen. Geringschätzung der Eyer mderKuchen.Ur.
fachen derselben, h. 2. Unterschied der Endten und deSAndte.
nchs. ö. z. Lndten sind ein guteS Essen En«r werden nicht

Mk verivorffen. Aewonheit der Zrantzosen/die Better mit
EMewPflaumeu zu füttern.

§.1.

Je Endten wollen statigs Wasser haben/
und können auch ohne dasselbige nicht wohl
aufgebracht werden / dahero man sich mit
Men nicht überlegen noch beschwehren soll/
wo man nicht Teiche, Lachen / Flüsse / Bache/

doch einen Platz/auf dem grosseSchaffer mit Wasser
inder Erden stehen können / bequemlich haben und ent-
dckenmag. Der Fisch-Brut stellen sie machtignach / so/
daß mm auch gemeiniglich zur selben Zeit sie in die Teiche
oder Bäche zu lassen Oberherrlich verbietet und unter¬
sagt/ dann sie rauben mit ihrem breiten Schnabel / was
!>ebekommen / es seyen Grundeln / Weißfischlein/ Forel¬
le»/die kaich / oder durchgehends die junge Fischlein / so
Am unter die Füsse kommen. Ja etliche beschuldigen sie/
We die Hechte in die Teiche und Weyher bringen sol«
><n/ durch die hernach ein so grosser Schaden an der
Trut/Songen und Setzlingen verursachet wird. Und
«§W wol etwas dran seyn / dann daß sie die Hecht-Leich
Wn / ist gewiß - weilen aber selbige unverdaulich ist/und
geschwind durch das einige Gedärm gehet / daß sie es bald
u>dgantz wieder von sich geben können/so scheinet die Be«

schuldigung so unwahr nicht zu seyn. Sonsten sind sie/
wie genug hieraus zu ersehen / ein gefrassiger und hungeri¬
ger Vogel und vor allen anderenGefiüg:l sehr verstohlen/
was sie nur bekommen und erHaschen können / es seye krie¬
chendes oder anderes Ungezieffer/ das muß / es wolle oder
wolle nicht/hinunterin ihren Kragen und Magen. Da¬
hero werden ihreEyer nicht sonders geachtet/sondern als
unqesundund schädlich ausgerussen; zumal wann man
befürchten muß / daß sie Raum haben / sich mit Schlagen
zu vermischen;dann dieses bürdet ihnen Herr Coler nicht
nur allein aussondern er erzehlet auch / daß durch das Est
sen etlicher gesottenen Endten«Eyergewisse Kaussleute
gestorben und umgebracht worden seyen/da sich dan/ nach
Einziehung der Wirthin / und darausangestellterUnter¬
suchung der Sache / befunden habe / daß die Endten/
von der die Eyer waren/mit Schlangen zugehakten hat.

§. 2. Der Endten-Mannheist Endterich /Endtcr/
oder Anterich / er ist grösser und starcker vom Leib / als
die We»biein / man kan ihn bald / wann er nicht weiß ist/
an seinem Ringlein / daß er um den Hals hat / und an der
heissern Stimm erkennen / dann die Endten hab. n eine
subtilere / lautere und helle Stimme. So sind auch der
Endter Federn an dem Schweifs krumm gebogen / das
die Endten gleichfals nicht haben. Man hält auf neun
oder zehen Endten/bisweilenauch auf weniger/einen End-
tench/der sie dann/wo er nur was nutz ist / stattlich verse¬
hen kan.

§. z. Der Nutzen scheinet zwar im Absehen des
Schadens/ den sie bisweilen verursachen / gering zu seyn/
allein dannoch muß man gestehen / daß sie in ihrer Erzieh,

Xxx xrx ung

fönffteSDuch.
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Inhalt.
§. ». Schlimme Gewonheit der Endten mit dem Eyer-verlegen.

Was zuthun 5 Vorzug der Hüner im AuSbrücen der End«

tenEyer, und Ungleichheit gegen die Endten in der Füh»
rung der Jungen. VonderZahl der unkergelcgken Eyer
und der Brut'Zeit. §. 2. Ihre Wartung. Wann sie in die

Teich/und in welche sie zu lassen, h» j. Schottische Endten.

§. t.
die Endten im Mertzen und April an,

fangen zu legen / sollman lassen Achtung
H j ^ geben/daß sie dieEyer nicht Vectra«

gen / oder sich an solche Oerter zum Legen
und Brüten ansetzen/da man sie weder zu
suchen noch zu finden weiß. Dann sie

haben die schlimme Gewonheit an sich/ überall in das Ge-
röhricht / Gesträuch / unter die Holtzstösse / hinter Fasser/
und in andre heimliche Winckel sich zu verstecken/und ihre
Eyer verstohlen dorthin zu legen/ da man nicht darzu kom-
men kan. Dem Übel wird aber leicht gehoiffen/ wo man
nur / ehe sieMorgends aus dem Stall gelassen werden/
sie fleiffig befühlt und den Eye stock begreifst / ob was da¬
rinnen verHanden seyeoder nicht; die Vollen / oder dieje¬
nigen/so da Eyer haben / sperret man ein/ und last sie nicht
eher aus / biß sie ihren Zins abgeleget haben. Über die
gelegte Ever kan man hernach die brütigen Endten oder
Hüner ansetzen; doch die Letztern sind besser als die Ersten/
dann die Endten haben diese narrische und schädliche Art
an sich/daßsie/auch unter dem Brüten/desWassersnicht
gerne entrachenwollen. Wird man ihnen nun hierin¬
nen zu Willen / so befeuchten / erkalten und verderben sie
gemeiniglich die untergelegte Eyer / wann sie von ihrem
Baden / Pfladlen und Unterdaucben / wiedn? in das Nest
eingesessen sind. Deswegen legen auch verstandige Haus-
Mütter die Eyer den Hünern lieber unter / als ihren eige»
nen Müttern. Unterdessen ist nicht zu laugnen/ daß/ wo
die Endten selbsten brüten / der Vortheil zu hoffen und zu
erwarten seye / daß die iungen Endtlein ihre Nahrung
leichter und besser suchen und finden lernen / dann sie wer»
den hierzu alsobald von den Alten angewöhnet/ die sie ins
Wasser hin und wieder/ ausund ab führen/ und mit ihrem
Exempel ihnen Unterricht geben / wie und wovon sie ihre

, , . .... . . „ ,,

Verspeisung trägt/wann er singt: cken machen/noch graue Haar wachsen lassen.M^
'I'orz yuiäem ponzrur^nzs.seä peAore rznrum es bey uns Gewonheit Ware / was die Frankvi>>n »>.

Lc ccrvice szpic coccers rcääe coczuo.
""vlvW

nemlich die Endten im Frühling undHerbstzu beru°5
so kehret man sich bey uns doch nicht viel an sein Scbwe, und die Pflaumen/an statt der Gans-Federn/in die>^
geln/ Singen/ Pseiffen und Sagen/ sondern man last die ter zu verbrauchen/so möchte vielleicht wieder etwa?
Endten wie sie ist/ furein obfchon hartes/doch gutes Ge- das sie recomm-inäiren möchte; zumal wann dem sü -

richt passiren. Von denEyern ist zwar wahr daß sie/vor^ re/ daß ihre Pflaumen gelinder und annehmlicher wär?

berührter Ursachen wegen/am wenigsten zu gebrauchen als die / so wir insgemein von den Gänsen in Mmsind; jumal da sie den Magen drücken und beschwehren/haben pflegen.

Das LXII. Kapitel.

Bon ihrem Legen / Brüten und ZuZt.
Nahrung haben und suchen sollten; welches überdies
ner nicht leisten können / dieweil sie des Wassers is
wohnet sind. Man darffeiner TeutschenHennebiw'
oder zwölff/einerJndianischenaber/bis zwantzigun!>!»!i
und zwantzig Endren Eyer unterlegen/dann so vieldrw
sie beyde gerne/und ohne saure Arbeit aus. Siesitz«;.
gemein und ordentlicher Weise vier Wochen / oder lw,
sig bis ein und dreysig Tage darüber.

/. 2. Die ausgeschlossenen Jungen veriM
man anfänglich gar wol / und last sie bey der Mm
wartet ihrer aber unterdessen mit klein-gehackteiiHmr.
oder auch Gäns-Eyern / darbey stellet man ihnen KiÄ
ein sauberes grosses / doch nicht hohes Tröglein M
Sanff-Geschirr vor/damit sie so wol ihren DursiMkn
Begierde/im Wasser zu pfladlen/ersüllenundbüsseiiki»
nen. Wer Meer-oder Wasser-Linsen bey der Hand Hai/
der wird ihnen ein angenehmes Fressen bringen. AniÄ
Eyer lieben sie auch / und nehmen nicht übeld«;«.
Man menget auch wol Kleyenvon Waitzenund WO
untereinander / und giebt es «hnen / so wol als denM
zu fressen für. Wann siezwölff/ vierzehn oder fuchk
Tage altsind / und es ist ein schöner warmer Tag/ soH
man sie unter freyen Himmel / daß sie sich an der Sw
nen ergötzen mögen ; doch in die Teiche sollen sie vor!«
dritten Wochen noch nicht kommen / esmüstedannEb
che senn / daß keine Hechten drinnen wären / vondm
man sich eines Schadens zu befürchten Halle; das D
die besten Teiche und Weyher für sie / in welchen ri-l
Schliff und Geröhrig ist / darunter sie sich »vider Hüw
und Fisch-Geyer, und andere Raub-VögchverschW
und verbergen können.

/. z. Im übrigen muß ich gestehen/daß die dch
Art/ohne einige Mühe und Auferziehung / Endten
den/ ohne Zweiffel die jeuige ist / die die Natur denen In»
wohnern der Orcadischen und bey Schottland gelegem
Jnsuln gegeben und verliehen haben soll. Dann M
sterus mag es verantworten / daß er schreibt/ eswaG
an den benanntenOertern die Endten amUfer dMeerS
aufden Bäumen / deren man auch etliche zu Berlin O

hen hätte/so von dar heraus wären gebracht
worden.
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Bonihrer Wartung/ Nahrung und Mästung.
Inhalt.

c . Don der Endten Speiie. Abends ist «ine gewisse Zeit mit
^ «ibeobachlen. h. Gefährlichkeit bey weil.enlleqenen

Weyhern wegen ihrer / wie sie abzulehnen ? h. z. Ihre Ge.
ringachknng im Winter. Vortheil / sie ohne grosse Unko.
stcn den Sommer durch zu haben. Ihre Winter-Wartung.

4. Von ihrer Mästung.
§. l.

>En Sommer über sind die Endten leicht zu
erdalten /dann man last sie lauffen/undgiebt
ihnen weiters nichts zu fressen für / als frühe
zu Morgends / wann sie nach den Teichen
oder Wasser-Bächen schlaundern / und zu

Abends /wann sie wieder heim kommen. (°?ie fressen Ha-
bmi/Gersten/Hirs/gebröckelt Brod/ angemachre Kley-
en,Meer -Linsen/ und was man in der Küche von Gedärm
Wäschen und Vögeln ausgenommen hat. Man thut
mklügsten / wo man zu Abends mit dem Fressen eine ge-
MeZeit beobachtet / dann sie lernen diefelbige fleissig
mercken / und gehen / da man sie sonst suchen müste/ willig
und freudig nach Haus / ja wo msn ihnen nicht alsobald
aufwartet, so fordern sie das Ihrige mit einem unordent¬
lichen Geschnatter und Geschrey.

§. 2. Ob zwar die fern von der Behausung abge¬
legene Fischreiche Flüsse und Teiche deswegen geliebet/
und zur Endten - Zucht gerne gebraucht werden / weil die
Adken weder mit ihrem wüstenSchreyen noch aufande-
reMseso leichtlich Schaden und Verdruß verursachen
megm/so ist doch einesTbeils die Gefahr wegen desFuch-
ses/ihres verschlagenen und grosien Feinds/ so wichtig/
U man sich nicht gerne jederzeit mit ihnen hinaus zu wa-
Mpßeget/ dann derselbe gute Freund passet ihnen gar
flHg aufdie Dienste/ undkansie/ als ein schweres und
ungeschicktes Geflügel / gar hurtig und meisterlich erhä¬
schen. Doch der Sache ist zu helffen / wann man sich die
Menicht dauern last / sie nach den entlegenen Was»
sm»iPerson zu convojiren/und wieder zurück zu bnngen/
durch welches die Füchse scheu gemacht/und an ihrem im
Suin habenden Diebstahl verhindert werden.

§. z. Den Winter über hat man sie nirgends ger-
ne/ es müste dann seyn / daß jemand eine absonderliche
Zierde und Ansehen seinem Geflügelwerck davon verspre-
chenwollre/ deswegen müssen sie gemeiniglich im Herbst
litthalten / und in die Küchen fliegen. Und was wäre es
auch wol nöthig / sich den Winter über viel mit ihnen zu
placken/ da man doch bey annähendem Frühling die auf-
gekauffteEndten-Eyerden gemeinen oder welschen Hü,
imausyibrütenunterlegen kan / und also sich bis in den
Herbst-jederzeit/soviel man benöthiget mögte seyn/ in das
Haus und auf den Tisch ziehen. Wann aber jemand
damoch aller Unkosten ungeachtet/ etliche über Winters
jur Zucht behalten wollte / so hat er / ausser der gut ver¬
wahrten und sauber gekaltenenS tallung/nur dieses eini-
moch iu mercken/ daß sie nach den heiligen Feyertagen
wol müssen gewartet seyn / weil ihre Leg-Zeit allgemachs
mhey naher/wo sie änderst mit Eyerlegen nicht sollen da-
Wen bleiben.

, I'/' ^ Endten mästen sich / oder werden abson-
^«chsttt/ wann sie aufdie Stoppeln und Felder gehen/
ka!>e Wegwarten / Feld-Salat / Klee und dergleichen
wuter finden. Man pfleget auch ihrer gütlich mit an¬

gemachter Waitzen-Kleyen / mit Meer-Linsen / Habern/
und kleinen Brocken Brods / und giebt ihnen davon satt
und genug zu fressen. Und wer weiß/ob man sie nicht auch
wie die Ganfe durchgehends mästen könnte / ausgenom¬
men / daß sie frey und uneingesperrt herum wandern
wollen?

RMs-Anmerckungenüber Ab-
Handlung von Ganß und Endten.

As wir in den vorhergehenden Zlnmerckun«
gen von den Hünern gemeldet haben / daß
nemlich selbige / sie mögen hinlauffen wo sie wol¬
len/ ihres Her:n verbleiben/ eben dieses hat auch

bey den Gänsen und Andren seine undifputirliche
Richtigkeit/ daß solchem nach dasjenige/ was wir hieobm
von den Hünern beygebracht / allerdings hieher nutzlich
wiederholet werden kan / v>6. §. 16. ibique OO. inli. <ie k.
O. sonderlich was den von denen Gänsen durch Ab-
fretzung des Grases / oder in andere Wege gethanen
Schaden betrifft / der von denen hierzu bestellen und
verordneten Gänß,Hirten( von welchen zu lesen I. 66. ss.
äc lcß. z. pctr.^rezor. 1'koloszn.8./.1^. I^ib.18. czp. 24. n»
7.Lc^zbor äc/ure8oci ä.czp.2.^.s.n.s.)mit desto grös¬
serer Sorg und Aufsicht zu verhüten / als selbiger um viel
empfindlicher als dieser ist / den die Hüner zu verursachen
pflegen. Gleicher Gestalten ist aufdie Endten zu sehen/
daß sie nicht in die mit Fischen besetzte Weyher und Tei¬
che kommen / inmassen sie darinnen ebenfalls einen grossen
Schaden thun können ; Dahero dann in der Chur-
ZSayerischen L.ands - Ordnung rir. 18. §. 2. vcrll die
hatmischen:c. hiervon folqends versehen : Die hatmi-
schen Endten / welche den Fischen und der Nruth
sehrnachtheilig/ sollen fürceraufdemVOasser und
vOeyhern nicht gedulter / sondern sonsken / und in
andere VOege unterhalten werdende^ Verllchrung
derselben Endten :c.

Was sonsten dieses Dieh / sonderlich aber die
GZnse / für einen Nutzen in der Haushailunggeben/
kan bey dem klocliio 1^. 2. «je H>zr. csp. 4. n. 26. weitläuff-
tig nachgelesen werden / und kan sich ein verständiger
Haus-Vatternicht allein aus der Zucht / sondern auch
aus den Lcdern einen grossen Nutzen schaffen / mithin
selbige nicht allein zum Schreiben (davon zu leftnOic^
kerr. aä 8peiclel. voc. , ?enm'sien L(c. v.

) anwenden / sondern auch zu Fül¬
lung des Bettrvercks / weiche Federn in i.?v.§. 9F,
äc iez. z. wegen ihrer Zärt-und Lindigkeit unter die ^vol¬
le gezehlet werden / gebrauchen / auch so er deren einen
Überfluß hat / selbige verkaussen / und durch solchen
Feder Handel seinen Nutzen schaffen. Allermasscn heut
zu Tag an vielen Orten / wo es der Gänse in grosser
Menge gibt / zu geschehen pfleget. Welche Gans-Fe5
dern / sie mögen geschlissen oder ungeschlisscn seyn/
nach Sächsischen Rechten zur Gerade gehören/
k.icji.cie5ueels.Äbinrest. t. membr. 1. pgA. 146. ver5. Zttk
Gerade ic.Lcp. 159. ^crs.alle Schaafe :c. gleichwie die
Endten und Gänse felbsten. i^ickr. 66.11. welches aber
nur von der Gerade der Adel. Ni?eibs - Personen zu
verstehen ist. Larx?. p. 2. Lonli. 14. äef. 24. n. 4. Lc seqq.
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Und gleichwie wir in den vorhergehenden Anmerck-

ungenvonden Hünern gemeldet haben / daß selbige der
Her.'fchasst/statt eines Zinjes / wiewol auf verschiedene
Weise/gereichetwerden / also kan man auch solches von
den Gänstn sagen / angesehen von denselben die Bauern
ebenfalls die Zinse zu bezahlen pflegen/ welches meisten-
theils um Martini beschiehet / da die Gänse am besten
schmecken sollen.Daheroman sie auch N?artiNö -«Ganse
nennet/von welcher Benennung Ursprung zu lesen kiner
c!ecap. 7. n. 162. öc Dicrkcrr. in rom. priori rkcll

prs6i. öelolci. p, 669. Lc acl 8pciäcl. lir. n. 18. ver5. l/t

c-im ^5)5. Gleicherweise / wie von denselben
der Zchnd (jedoch dem Herkommengemäß/) zubezahlen
ist/von welchem Sehenden/ insonderheit aber wie der Ze-
hcnd^Her: manchmal von den Bauren/welche die Gänse
zuvor rupffen/ betrogen werde / gleichermaßen bey d»m
vorbelobten Dicrkerro in I'vm. priori 'I'ties. prz<^, Lciolä.p.W. nachzulesen ist.

Endlich ist von den Gänsen und Endten zu
mercken/daß selbige/nebst andern Vieh/untc-r dem Wort
der fahrenden Haab begriffen seyen/ auch wann jeman¬
den diefahrende Haab mitgeneralenWorten/ im letz¬
ten Willen vermachet worden / dem I-LANtzrio, das ist/
demein solchs Vermachtnüsbeschehen/ abgefolget wer¬
den müssen / pcrl.SZ.idiquevO.ts. cI.V.8.^!. 1. §. I. ts.
äeK. V. ^.cicl.Larcjinsl.Ivlanricz äe LonjeA. ulr. Vol. I^ib.9.

rit. z. n. l. Lc?crr. ?eck. tle l'cttsm. donjuz. lid. s. «p -
donier>r./!e/ormat.der Stadt NürnbergIjr.xi 1^.7
l<ubr. rvas unter dem Wort / fahrende ^>aab / bt.
griffen rvird: In verb. Fürfahrendefzaab«ikd
gehalten und verstanden / alle ZSaarschaffe/
rath / Kleinst / Kleider / Gebend / Hgrmich
Waffen / Wehr / Wcrckzeug und alles r>ch
Thier und Geflügel /und alles ander / das getriebn
und getragen werden mag :c. wofern nur nicht auj
den darbey waltenden Umständen etwas anders / und
zwar dieses / abgenommen werden kan/ daß der Tesiirk
eine andere Meinung gehabt. !^-nric.c.I.allermassmiiz
dieser Begebenheit zu schliessen / da einer demantm
seine Behausungmit der Fahrnus und Haug-H.
räth vermachet hat /^ davon bey dem liloc'kio Vv^
Cons. I2s. per rot. weitläufftig nachgelesen werden k»!.
^cZä.8rr/ek u5 mocl.v.ric. 6e K. O. §. XVI. Daßadn^
«Lndeen/ Gans und ander Feder Vieh / unters
Wort und Benennung derThiere eigentlich Mtbech
fen / kanausdeml.6f.§.4 .col !zral.66 ff.äelc^z.^
nommen werden, ^äcl. ?zbor.äe^urL8ociä. czp .2. ^ s.n,
s. wiewolen sie unter dem general Namen des Mz
enthalten sind, l'sbor. c.I. dahero man sie auch das jv
der Vieh zu nennen pfleget, trink. -äLelolä. Lonvi»!!.
voc, Vieh / Thier.

Das cxiv. Capitel. I

Von untersZiedliVen Arten der Tauben / undvom Tauben-HM
Inhalt.

§. 1. Verschiedene Arten der Tauben. §. 2. Die Wadl unter
ihnen wie sie anzustellen. Anweisung wegen des Tauben»
Hauseö. §1.

Je Tauben sind entweder wilde oder zahme
Tauben. Von jenen wird in dem Andern
Theil unsers Klugen-und Necktsverständi-
gen Haus, Vatters/ beyderJägerey und
Wild-Bahn / mit mehrern gehandelt wer¬

den. Dann jezund vergnügen wir uns bloß mit den zah¬
men / die insgemein bey uns zur Lust und zum Nutzen ge¬
halten werden. Sie sind aber in unterschiedliche Ge¬
schlechte eingetheilt ; dann entweder beisset man sie Feld-
Tauben oder Flug Tauben / weil sie sich mit dem Aus¬
stiegen ausdie Felder / den Sommer durch / meistentheils
fortbringen / oder zum wenigsten / als wie in grossen
Städten / ob sie schon nicht auf die Felder geben/ doch mit
hin und herfliegen / erlustigen und ergötzen. Die übri¬
ge aber werden Stuben->Tauben genennet / die man zu
Haus behalt / und mit mehrern Unkosten/ als die gemeine
Feld-Tauben / erhalten muß.Beyde sind entweder rauch-
füssige-Haubete-Türckische-GlätzeteZeglete-Perruquen«
Schildete-Kropffete oder Pfauen-Tauben / und was
dergleichen Namen mehr sind / die man ihnen/wegenih¬
rer äußerlichen Farbe und Gestalt/ gegeben hat. Die art,
ljchsten unter den Stuben-Tauben sind dieTürckische

Taublein/die man wegen der kitterenden Stimme/W
der-Tauben/oder lachende Täublein zu nennen pfleg«.

§. 2. Bey der Wahl der Tauben habenden»
ren Tauben-Händler nachfolgende Rcguln MM/!«
schon zu des alten Oeconomisten des?. von cres«m>
Zeiten in ihrem Werth gehalten worden sind:
(i.) Die Goldgelbe um den Hals / so rothe Augen und
rothe Füsse haben / sind die Hackersien und auch sÄ
fruchtbar.
( 2.) Die mit den faslichten und behencktm Füssen/B
die mit dem Kamm sind die heimlichsten.
(z.) Von dergleichen Art sind auch die ScheckiW I
und die/so Kappen haben.
(4.) Die blauen äschfarben / schwachen und braun«
Tauben sind die allerbesten und fruchtbarsten.
(s.) Die weissenTauben sind zwar gut ausiuziehen ab«
schlimm zu erhalten wegen des Geyers/ der sie von weil«
schon sehen kan.

Von dem Tauben - Haus ist alles / waszu M
möchte nöthig seyn / an dem 280. und 281. Blatts
ersten Theils unsres Klugen - und RechksverstanW

Haus-Varrers schon ausführlich bey¬
gebracht worden.* 5

Umwechslun
zusammen ge
der Arbeit ab
über die Eye>
rühr« daher
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§. 2. ?
Me/ weil
»usdaösorgf
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Das cxv AapM.
Bon der Tauben Brüt und den jungen Tauben.

Inhalt.
<>,. Fruchtbarkeit der Tauben. Ihre Legung der Eyer. Art»

liche Abwechslung unter dem Ausbrüten. §. ,. Von der
Aekung der jungen Tauben. Alte müssen wol gefüttert
werden. H. Von der Wahl der jungen Taubeu« §.4,
Wie sie bald fett ju machen?

§. l.
rf'Je Fruchtbarkeit der Taubett ist würdig/

daß man sich darüber verwundere. Dann
innerhalb viertzig Tagen verrichten sie al¬
les/was fruchtbares Meyer-Geflügelver¬
richten soll; Sie begatten sich in der Zeit/
legen Eyer / brüten sie aus / und schaffen

Minden Kobel;Meistentheils legen siezweyEver/auch
wol drey/nachdem sie von einer gutenAtt sind/wiew ol das
dlitieEy von den wenigsten ausgebrütet wird/ und also
ach nicht viel Wesens davon zu machen ist. Über dem
Brüien sitzen sie zwantzig Tage / und ist das Artlichste die
Ilmwechslung/ die sie halten. Dann das Paar / das sich
Bmmen gehalten und begattet hat/wechslet einander in
der Arbeit ab/ so / daß bald der Tauber / bald die Täubin
uberdieEyerzusitzenkommt.Diese Veränderung aber
rchrer daher / weil eines um den andern in das Feld nach
der Speise fliegen und wandern muß / so trifft das andere
Merdessen/so zu Hausgeblieben > die Sorge für dieJun-
Muwachen / die sie dann nicht besser als mit Brüten
und Warmhaltung ihrer Eyer erweisen können.

§. Mit den jungen Tauben hat man schlechte
->M/ weil die Alten mit ihnen umgehen / und ätzen iis

Was sorgfältigste. Dann sie blasen erstlich ihren Krppf

aus / damit ja genug von Essen und Getrancksich hinein
schlichten lassen möge / stecken hernach den jungen Tauben
den Schnabel im Mund / und flössen oder schütteln ihren
was sie von Kömern und Gefraß im Kröpf beysammen
haben / nach Nothdurfft / in ihren Kropf/und so träncken
sie auch ihre Jungen. Deswegen ist es eine Schuldig¬
keit / weil man der Mühe mit ihnen umzugehen überhe¬
bet wird / die Alten desto besser und reichlicher zu ver-
sorgen: Absonderlich muß es im April geschehen / da sie
im Feldgar schlechte Schnabel - Weide für sich und ihre
Jungen finden können-

§. z. Die junge Tauben/so vom Mertzen an/bis
aufdie Pfingst-Feyertage gefallen sind / hat man am lieb¬
sten zur Zucht / dann sie können vor den andern zu einer
Starrte und guten Krafften kommen/weil sieden Som¬
mer durch im Futter einen Ube.fluß für sich hin und wie¬
derfinden / und wegen ihrer Geschwind-undHurtigkeit
des Hacktens sich nicht so sehr zu befürchten haben. Die
jenigenaber / so nach Pfingsten kommen / sollen entwe¬
der zur Ausfüllung der Schüsseln / oder zum verkauften
gewidmet werden.

§. 4. Wer sie gerne mästen und fett machen will/ der
muß sie / sobald sie Federiein knegen oder pflück worden
sind/ aus den Nestern von den Alten wegnehmen / und in
einer besondern Kammer mir gekaueten wcissenSemmel-
Brodschoppenundfüttern. DieseMühe muß er sich
mit ihnen des Sommers dreymal/Morgends/ zu Mittag
und Mends ; im Winter aber zweymal mach-.n/ sower^
den sie endlich so fett und gut werden / daß sie noch halb/
oder wo! noch einmal so viel gelten als sonsten.
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Da6 LXVI. Zapttel.

Bon der alten Tauben Wartung.
Inhalt.

!. Nothwendigkeit der Futterung ju gewissen Zeiten. H. 2.
Womit sie gefüttert werden ? Cintheilung des Futters/
und kluge Abgebung desselben, tz. z. Wo es ihnen vorzu¬
geben 5 und wie offtZ

/. l-

Habern halten sie nicht nur allein felbsten wenig / send»,
eserspneset und gedeyet auch ihnen nicht das GeW,
zum besten. Durchgehends aber bleibet eine ewim?!!'

Wartung und Fütterung der
beschaffen ist / ,e mehr nehmen sie amL!e,b und
zu^/ ,ewilliger und lieber bleiben sie am altenOr ?!
brüten auch öffters und mitgrössern Nutzen aus

man schon / wann die Tauben auf den
' angesäeten Feldern ihre Nahrung suchen ^ .n^n^an^nÄ^?^ s- ^ l".

und finden / n.cht nöthig hat / sich we- ^
gen ihres Unterhalts grosse Muhe zu ma- „e bleiben / und den a?ren Äm?l Sa¬

chen / so muß man doch hernach sich es aulibre Wiederkimff? m iÄ«
nicht verdriessen lassen / wann im Feld ^ lassen.

nichts mehr zu finden ist / desto fleissiger für sie zu sorgen, sie durchbilden / aeaenden
Deswegen soll man ihnen vom November an / bis auf I^en und warten/al-? -n wÄ-! ^ ^
den Anfang des Februarii/und vom April an/ bis aufden -->unaen / an, nürkmN-n Ä
halbenJunium/nichts an guter Fütterung abgehen las-
fen/ weilsiezu derZeitkeineKornlein sürihre Schnäbel aeben/ wo das
in den Feldern finden / damit sie sich bekröpsen könnten. Cmneradsch^

-«M-SU77777 SW«Wz

. futtert ab«r di-Tauben «-N noch verschwendenkinnen^ And reged »mtt Hnst/ Waitzen/Wickm/Linsen/ Erbsen / Ger- terd-nTaub-n-Schläg-n°--rFalIernfür/dw?I
st-n / Korn / und gvub-Saam.n, nachdem -in,«der stobess-rihreSKobel-gew-hn-nl-rneo.
GAg-nh-ttha!,-MMdand-rSmV°rrarband,-Hand Des Tags ibnen einmal vorjugeben, ist««,,,,usch.,ffm> D-sb-st-Futter sstr ss-, wann st-abson. mdg.schi.heinjchi,e,chrlich«°n,.mandand. - M »
derlrch Jung. haben / find Wa.tzen, H,rß und Wicken denen / die, au« Mangel der Unkosten mn d-«Z»L
un-er-mand-rgemengtdavon st- überaus wol ,unel» jusparsam umgehen müssen/ und e« we»i7««,<^
wen, und ihr-Iungen nber die Gewonb-i-gut und fei, die wenig- jungen Tauben Krapfen werden M »
M weiden pflegen. ^>e^ einen Uncerichied unrer dem Daögemeineste ilt / daß man ihnen jwev ober drq^Sommer und Wmrer.!?umr halr.n will / war,« si- gi-br, dochni-mals,u»i-l.D -Brur-S-i-d-i,»»
wr m>, kleinem Gestm / als Rud^anmen / Hirß und viermal g-speiser, auch wol n°ch einmal d--b<r,».«w
Ä^aitz.n/ reu aber magersten und ^Aick-N. 'Ion jemand wenig oder viel am Jurk-r übrig hgr

DaöLX VI i. Zapltei.
Von den Tauben-Künsten.

Inhalt.

§. 1. Ungeziemendes Verfahren etlicher Tauben.Liebhaber wird
gestrafft. Entschuldigung wegen der verichwiegenen lo¬
sen Tauben Künste. Vonheil/ durch die sie können

behalten werden, h. Z. Christlicher Beschluß.

§. 1.

Timl belegen kan. Von uns wird ein kluger M
Vatter dergleichen nicht begehren / wanneraMslhüi
T.tul der Klugheit erhalten/ undnichrsür einen lcM'
riqen Mann von acht Buchstaben will angesehen sA
Damitaber dennoch nichts fehlen möge / so wollen NK
ihm weisen / wie er das Seinige verwahren soll / dwi
Nicht andere ihm mit Abfangen schädlich seyen./. 2. Die beste Kunst ist/seine Tauben nichtHum

At jemand nöthig/ an den Befehl GOttes leiden lassen / so sind sie nicht gezwungen/ sich nachbKtr
zu gedencken / daß wir kein frembdes Kost umzusehen. Neben dem kan man ihnen W
Gut begehren sollen / so sind es gewiß- Kraut in den Tauben-Schlag stecken / oder
lich die Tauben-Jackel und Tauben- klein schneiden und unter dem gewöhnlichen Gest«ßw
Haintzen/die nach nichts mehrers fragen/ setzen. Einige waschen ihnen die Füsse / ehe siedienev
und sich um nichts mehrers bekümmern/ kauffte Tauben in den Kobel oder Tauben- Schlag laß»/

als wie sie ihre Tauben vermehren mögten / es mag nun und meinen / sie sollten alsdann nicht mehr wegM
die Christliche Liebe und die Hochachtung des Nechsten Man nimmt auch von dem Ösen derLebküchner^inn^
eine Maulschellen darüber bekommen oder nicht. Nichts chem sie ihreKuchen machen/oder/ausMangel dessen^
zu sagen von dem/ daß viel von den Kunst-Stücklem und einem gemeinem Back»Ofen/etwas kaimen/lWiknk^
Vörtheln / die sie dazu gebrauchen / von einer solchen Be- und mischt Corlander/Hanf-Körner/ Gersten/ Wa>M
schassenkeit seyen / daß man den und die wol ange- Saltz/Widercodt/Anls/Eisenkrautund Fenchel d.W
schlagene Würckung weder der Natur/ noch erbaren und terzknettet es mit Wasser ein / und giebet es den Tank»
ChrGgeziemendenErfahrung zu schreiben kan/ und die
nichts anders als einen verbortenen Fürwitz und eine
Schlecht-Achtungdes Gewisselis anzeigen und bedeuten:
wie ich dann des Herm Wolfgang Hildebrands Mühe/
die er sich genommen hat/in seiner ^gi.i Namrali, derglei«
chen abergläubische und fürwitzige Tauben-Künsteaus¬
führlich auszuzchreiben / mir keinem andern und bessern

imKobei für/so werden sie nicht leichtlich mehr ausM».
§- z. Doch das ist die Sorge wegen der Tauben^

sie zu behalten : Ach daß wir doch vielmehr sorgten/niltl
nur zu behalten/sondern auch auszuüben/ wasZED«'

fohlen hat: Seyd klug wie vie Schlangen/
«Nd ohne Falsch/ wt« di«Tauben! . .
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Das cxvuiZapitel.
Bonder Tauben Kranckheiten und ihren Feinden.

Anhält« czp. z. rk. s. Lc ^lülIcraäZrruv. rir. locati. tli. 4. lit. «.
t, ?auven sind ein gesund Geflügel. Ihre Wartung. Wer. Oder den ll5um fruätum( das ist/den Genuß )darvon ei>

den lausig. Wie ihnen zu helffen^ K. ». Haben viel Fein« nem andern Überlassen dörffte / per i. 62. H. 1. ff. öe ulutr.
de. Mittel wider dieselbigen. ^6ä.docpoll.äc8.?. ^1, c-77.n.2. Doch muß derjenige/

§- >« der Tauben hält (wie billich) darfür seyn/ daß selbige ei-
. Jder dievielen Anklagen / so wider dieTau- nem andern keinen Schaden thun/ weswegen er sich dann
"den formiret werden/ mag das warhafftig von Ersetzung des Schadens nicht wird entledigen kön-
statt einer gültigen Lxceprion dienen / daß nen/ wann vielleicht seine Tauben entweder auf dem Feld
sie eine von den gesimdestenVögeln seye. den Saamen weggefressen / oder wann sie in die Scheu,
Dann wo man ihrer nur wol wartet / und nen geflogen / und allda das Gerraid vertragen haben/
sie sauber und rein hält / werden sie nicht gleichwie von uns bey dem XIII. Lsp. des dritten Such»

HOanfstössigwerden/ oderzuschanden gehen. Abson- L. z. weitläufiger erwiesen worden,
derlich aber brauchen die rauchsüssigten Tauben einer gu- Übrigens soll sich ein jeder billich enthalten frembde
Warterin/die ihnen den angelegten Koth und andernUn- Tauben wegzufahen oder wegzuschiefsin / l'Kolol«!
rath sauber von den Füssen/nebst den anzulangen und di- 8.^. 39. c.io.n.ir. Lc 1^.57. c. s. n. 15. weniger aber
ck<nPflaumen wegnehme und schneide. soll er dieselbige durch gemachte Rünste anlocken/

Die gememsteKranckheit sind die Lause / dieanih- Lcrpoll. c!^czp.77.n. 1. Cngedenck/ daß er nicht allein
neu wachsen/ .und mit ihrem Beissen und Nagen den allen hieraus entstehenden Schaden ersetzen muß; (weß-
^uben machtig verdrieslich sind. Diese von ihnen zu wegen dann / nach demGezeugnusLailuQ^. n. 7. an
vertreiben / kan man Wermuch und Laus-Kraut untere,, dem Käys^ Cammer Gericht ein Edelmann / der auf
mderfieden / und über den andern Tag den Tauben- dem Land eine Taube von dem Taubenschlag herunter
Wen mit besprengen / undfleissigdrausauskehren/ so geschossen / und wider alles Vermuthen das Stroh«
wttden sie sich nach und nach wieder verliehrei?. Tach angezündet/auch hierdurch verursachet/daß die Ge-

§. z. Ausser diesem Zufall kranckeln sie wemg / doch des Feuers weiter gegriffen/und vielBaue n-Häuser
versaltzen ihnen diese Freude ihre feinde gar ;u viel deren weggefressen hat / dahin verurtheilt worden / daß er allen
jittine zimllche Menge haben / daß es gleichsam scheinet/ Schaden abtragen müssen) sondern auch von dem Laster
eswäredie Freyheit von den Kranckeiten mit einer staken desDiebstals und der daraufgeschren Straff / sich nicht
Furcht/wegen der feindlichen Nachstellungen/verringert befreyet sehen kan. v. §. 15.1. äc k. O. ibiquc OO. 1.8. §. 1.
Mqcschmalert worden. Dann da sind die .dachten/ ss.kmil.crci5c.^.ää.Quiä. ?ap. 6ec.2l8.n. 2. Lerlick. p. s.
hieEuleri/dieK'atzen/dleMader/disJltissen/dieWiseln/concl.so.n.19 l-uncicnlpur.zci/us?lov.v>/ürrenk.f.Z79. n.
S-blangen und Mäuse/ die alle und jede an ihnen wollen n. H vzmKouä.pr.Lrim.c.n. 4. welches auch nach den
luMern werden. Damitnun aber das arme Vieh und Sächsl Rechten sich also verhalten thut/denn ob gleich
Geßngel möge sicher seyn / thut ein kluger Haus-Vatter mdenselbigen versehen/daß die Tauben/Pfauen/und
Ul/wann er alle Muhe und Sorge dahin l ist gerichtet ander Federspiel/ wann es zu Feld flieget/ gemein
seyn/daß sie entweder ausgetilget oder doch von ihnen ab- Weichbild / ^rr. 119. so kan doch dieser T ext nicht
aehcken werden. Der Hacht wird entweder mitsamt anders verstanden werden/als wann die Tauben ihre Ge-
oeiiJungeuausgenommen/odervon den^age:n/dte dsS- wonheitwieder heimzukehzen/abgelegethaben/in welchem
Wn ihr Schuß-Geld haben / weggeschoben. Die Fall siesreylich gemein werden / und demjenigen zugehö»
Schlangen kan man abhalten wo man / w,e etliche vorge- x^/der sie sähet/und unter seinen Tauben fliegen lasset/ ä.
ben/tttvasvonEschen-Holtz/ andenSchlagundmden §.is.intt.äcl<.v.^ää.Zcwciäe^.zcl(j.§. n. öe VirÄl.
Kobelnageln und anmachen last» Rauten in demKobel lib. 2. Huzeli.Hsx. s6. n.z8. TLann sie aber sotha-
anhehangt dienen darzu / daß Wiesel und nicht ^ Gewonheit ableget/ solches wird der Richter zu Ultimi«
>M hinein begehren; ur ^junr. Daslibrige (^eschmaiß xen wissen/ selbiges auch hieraus ob sie nemlich zur gewön-
M durch guteAussicht und bequemeMamerennach and ,jchenStund heimgekommen/oder ausgeblieben/leichtlich
W ausgerottet werden/damit die <aubm/ohne Äer- ermessen können, ^ckneicle v. 6.1. n. z. Dabero dann die

SchSpssen zuL.eipzig in einer solchenBegebenheit An.
16zi. also gesprochen: Habe ihr eine zimliche Anzahl
Tauben / sozu Felde fliegen und wieder kommen/
und es hat euer Nachbar sich unterstanden / etli¬
che paar davon in seinem Tauben-Schlagmit LM

ibeniSchlag aufzurichten / kan in Franck, aufzufangen / so ist er euch diestlbige wieder aus-
^reich nicht ohn Älaubnus gebrauchet werden/ zuantworten schuldig / und mag hierüber 2. Tag

sondern es wird selbiges daselbst insonderheit zu Lehn ver, lang/mitGefangnüßgestrafft werden/ V.R. W.
liehen. ?ccr. Ore^. ?kc»Iolzn. 8./. l^. I.. Z7. cap. s. n. is. Le Viä. «Izrp?. ^urispr. 5or, 8sx. p. 4. donli. Z6. äef. u!c. W^<«
^c>ii-l.8pecul.jur. Voc.Taube / pr. welches zwar vor rum aber an einigen Orten die Besichtigungder
Wmauchm Teutschland also gewesen / heutzu Tag Tauben^Schlägzur Zent an andern aber zuVogeev
ckrwirdsolcheSnichtmehrsttcnäiret/ sondernes bezeu- gezehletwerde^ solchesiftbey dem ^när. Xnicken. 6«
M vielmehr die tägliche Erfahrung/daß eine jede privat- ^ure lerriwr. c. 4. r>. zi6. Lc ieqq. nachzulesen, ^äcl.
Won ohnbesragetTauben halten/8pciäcI.cir.!oc. auch v/ekn. voc. Fent. öc I^cnricus I^inclc.
hMden Tauben--Schlagum ein gewisses Bestand- Oillert. ZeLcncenz. czp. z. §. 2O.
v<Ii>INTestand geben / Liunnem. in Dill'. 6« loc. Lon« n. z.

ringerung ihrer Anzahl / ihr Wesen haben mögen.
RHtliDe Nnmerckungen über die

Abhandlung von dm Tauben.
MRecdt/Taubenzuhalten/»ndeinenTau^

Anhang



'

KI

Ivyo Des klugen und Rechts-verständigen Haus-VatterS

Anhang/
Des Zünssten BuW / von der Roß und Bieh-Artzeney.

Wann ein Pferd Haar^fchlechtig / Hertz-
scdlccdtig / Baucd-schlecdtig oder Engbrüstig ist.

Diese vier Kranckheitenlausten auf eins hinaus/ und
sind nur dem Namen nach unterschie¬

den.

>Imm Wachholder-Holtz und sied es! im Mas-
s^«fer/ mische darunter Nieß Wurk / laß eS her-
!>>Anach k«l>e Nacht stehen / und g-b dem Pferd

zwey-oder dreymal / davon zu tnnckcn.
O)er: Nimm eine Hand voll Remfchren - Kraut

und Saltz. Stosse das Kraut weich / und thue es in
warm oder kalt Wasser/drück es aus/und gicbs demRoß
zu trincken; Das Kraut aber stoß ihm in die Nasen-
Löcher.

Wann ein Pferd Haar<chlechlig.
Nimm Lnrisn.Lorbeer bey i.Pfund dazuthue i.Hand

voll Saltz / lasse das Pferd eine Nacht ungeessen stehen/
am Morgen schlage ihm die Hals-Zlder/ fange das Blut
auf / schütte eine Hand voll von Pulver darein / menge
es unter das Futter / über den dritten Tag mache es wie¬
der also / und lasse die Spor,Ader darzu schlagen.

Für die Rauppen / Straubfüssigkeit und
Speck-Hälsc.

Nimm i.Pfund Reinberger-Schmeer / 4. Loth
Quecksilber / i. Pfund Kupffer-Wasser / für 2. Kreutzer/
Schwefel/einPfund Baum-Oel; stosse es alles unter¬
einander ( nachdem du zuvor das Quecksilber mit altem
Schmeer getödtet) und schmiere den Schaden damit.

Oder:
Nimm alt Schmeer und geflossenen Schwefel/ samt

i. Pfund Lein-Qel/fchmiere es damit.

Für Geschwulst an Beinen und anders¬wo.
Nimm gebrannten Leimen von einem Back-Ofen/

zerstoße den klein ; Zerreibe den mit Etsig / vermisch ihn
hernach auch mit Etsig und Sa!tz / thu es auf ein weisses
wöllenes Tuch/mache ein Pflaster und binde es über das
Bein/laß es Tag und Nacht stehen ; Wann dieses drey
Tage geschehen / so wird sich die Geschwulst gesetzet
haben.

Für geschwollene Schenckel.
Nimm Wachs / Honig / Essig/ Werg / jedes gleich

viel / gemischt und über den Schaden gestrichen.

So ein Pferd geschwollene Schenckel
hat. '

Nimm i.Maas Honig/einen Löffel voll schön Mehl/
rühre es untereinander/ thue es in eine Pfanne / nimm
hernach so viel Butter und guten Essig / und laß es wohl
miteinander sieden / und so es zu teigicht werden will / so
gieß mehr Essig daran / so wird ein Brey daraus / schmie«
re das Pferd / so warm es leiden kan / damit/so wird die
Geschwulst vergehen.

Wann ein Pferd einen Bruch oder Ge«
schwulst unter dem Satte! hat.

Nimm Hartz/ alt Sohlen-Leder / Schweins. Hjy
und Grünspann / brenne es zu Pulver / lasse es einen Zl>
bend und Morgen müssig stchen / streue es darein/ h«.
nach wasche es mit Lauge und Harn.

Wider alte Brüche.
Nimm Hüner,Koth und brenne ihn zu Pulver, M

es klein/und streue es drein.
Wider Brüche aufdem Rücken.

Nimm Kalch und Honig rühr es untereinander md
lege es auf den Schaden.

Für allerley Brüche.
Nimm Tormentil ( oder Heil-Wurtz / Ruhr-Wurj)

und pulverilire sie; streue sie drein/es HM/und mch
gut Fleisch.

Daß dieBrüche bald heilen.
Nimm Wegebreit / Rauten und Pole»/reibe <j

und drucks drein.
Wann sich ein Pferd überfressen hat.

Nimm das Eingeweide von Fischen / und gib es de»
Pferd im Futter zu fressen.

WlderdenZeiffel.
Nimm ein spitzig Holtz oder Zweck / und stich da;

Pferd in die Nasen-Löcher / du must es abererkenW
wann dem Pferd die Zunge trocken ist.

Für denFeiffel.
Dieses ist eine gefahrliche Kranckheit / dann ße W

einem Roß jäh auf/ und so man nicht bald HD/W
esaarum/ darwider brauche Wermuth/bindeesaM
Pferdes Gebiß / zaum es auf / undlaßeszwo SluM
stehen / so wird es lustig zu essen/und ist bewehrt.

Oder:
Reiß mit einer Lux-Klauen den dritten Staffel «us/

sokommtder Feiffel dem Pferd nimmer an / du iW?
auch Lux-Klauen / zu allen Schäden nehmen/eS geschM
keiner.

Wann ein Pferd aufden Tod an dem
Feiffel ligt.

Schneide den dritten Riß von dem Gaumen vom
ander / so stehet es auf.

Wann ein Wiesel daö Pferd gestochen/
undesvergtfftet.

Nimm Theriac und Saltz/ drucks ins Brod / B
gibs dem Pferd zu essen.
Wann ein Pferd von einer Wiesel M

sonst von etwas gebissen wird.
Nimm Theriack / streich ihn aufein Brod/unW

jhnwohl/gibszuessen.
Item/koche roh Garn im Wasser/ und bind esm

Pferd aufdie Geschwulst. ^
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Xürein ^el/und mache es heiß/ darunter thue eine Ever-Scha*

cm^nndu des Uber-Beinsgewahrwirst/so nimm ^^ungelöschten Kalch / binde es darüber / ehe es kalt
heisses Brod / schlage es in ein Tuch/und binde ^ iasse es darauf/ biß es heilet.

Mparüber/ thuedis k. 2. oder? mal/ eshilfftgewiß.
Nimm ein Scheer-Messer / scheere einen Ring herum/

iwtil das Udel bein gehet / und schneide grad darüber ein
5r utz/ Me S5eide -Wasser in den Schnitt: laß es
.«ttnTaqdaraufliegen / binde ein wenig Werck darauf/
^in ts wieder herunter / ^nd bediene dich dieses

Für die Floß-Gallen.
Nimm guten Brandwein / ungelöschten KM und

Cyer-Weiß/mischees alles durcheinander / und binde eS
mtt einem Werck über die Gallen / so dorrt es bald weg.

Wann ein Pferd Eyter im Hufhat.
Brich das Eisen ab / und wasche den Huf rein / gieß

kalt Wasser drein/wo das Wasser im Huf nicht hassten
will / da stecket das Euter / und wann du es findest/so lasse
es aus / undgießheissesUnschlitr darein/laß es offen ste¬
hen / schlage demach das Eisen wieder hinauf.

S^Dm°nd..nT°gsch>.g.chm das M-..in« A^bwchmeö EyknmHuf.
^nfwttck aufden Schaden/lassetes zween Tags darauf ^ derHuf aufgespalten/und

den dritten Taa/wann du es aern herab nab- binde warmen Huner-Koth darauf.

Wann ein Pferd Eyter im Fuß hatte.
Gib ihm Eisen-Kraut in Futter/wann nun das Ey¬

ter gefunden / so reisse das Eisen ab / thue die untersteRin-
den von Hasel-Holtz drein / mache Butter und Saltz un¬
tereinander heiß / thue es drein/nnd verbinde es-

«l!
6. Pfennig Honig.
Eben so viel Terpentin.
-.LothHasen.Fett.
1. Pfenning Furneß.

Wmt auch das Weisse von drey Evern/ mischet das un-
einander. Den andern Tag schlagt ihm das mit einem
^nfiverck aufden Schaden/lasset es zween Tage daran
Wn zHer den dritten Tag/wann du es gern herab näd
n-ß/und es nickt gehen will / so giesse noch ein wenig
Wid -Wasser darein : das wird alles herab fressen.
W>rd hernach mit gemeldeter Salbe darauf gestrichen/
schilt es schön wieder»».

Wider Uber-Bein.
Nimm für z .Kr. 8zl^rmenizcum , und für I. Kr.'

Vimol, um 2. Pfennig Schmeer/ mache eine Salbe Wann einem Pferd der Kern schwindet.
vmv., um Nimm Lein-Saamen / Huner - Koth und rein
lMut / und streiche ste al!ez.,r uder den andern <ag Schmeer mit Haus Wurtz und Schaaf-Lorbeer / thueaus. ... .........dieses zusammen in einen glasurten Topf / laß es sieden

und schlag es dem Pferd ein / es gewinnet wieder guten
Kern.

Wann einem Pferd der Kern schwindet.
Nimm a!t Schmeer / so groß als ein Ey / 6. Knöpft

lein Knoblauch / ein wenig ^aurteig als ein Ey / zweyo-
der drey lebendige Krebs / für 6. Pfenning l^ulen Lan-
twriäcs, Haus-Wurtz oder Haus Loh / so gros als ein

^immHirsch-Unschlit / Saltz und HansKömer/ Ev/ ein klein Töpflein voll Wagenschmier / und einer
Weiß von E>) / wische es geflossen untereinander / schlage Nuß groß Hasen-Fett/stosse solches alles woh! zusammen/
dem Mß drey Tag nacheinander damit ein / so wirds in einem Mörser / daß es aussieht/ wie eine Salbe/wür,
Wn. Spalte ihm aber den Ballen oder die Fersen cke das Pferd wohl aus / und fchlags ihm also warm in
M miteiner Fluten/ und wasche das Blut mit frischen den Huf/ und so viel als hie beschrieben ist/aufzweymal.

Oder:
Nimm Knoblauch und alt Schmeer / flösse ?s wol

durcheinander/ und binde es darüber/ es hilfft m dreyen
Tagen.

Sock Pferd den Fuß verbellt / oder
reh gewesen/ und es ihm in die Füsse

geschlagen.

Merab.
Von hinckenden Pferden und andern

Schmertzen an den Füssen.
Wann ein Roß hincket / und man weiß nicht wo ihms

slhil / so weich Hanfen-Werck in Eyer-Weiß/ und binde
Mrden Fuß / daran es hincket/dann beschlags/ es wird
M vergehen.

Oder:
?molcum, Terpentin-Oel / Lorbeer-Oel / Hasen«

S^maltz / , popolium jedes 2. Loth / damit
schmmdasRoßdes Tages zwey oder dreymal/und
M/we,lö noch warm ist/wohl kinein.

Vorallerley Gewächs an denFüssen
Wann ein Roß ein Gewächs an den Füssen hat/

K« rinderne Gall / Meth und Essig / mische es unter-
tmmr/und binds ikm an einem Werck über das Ge-
lv!chs: lasse es Tag und Nacht darüber liegen / und
mche dieser Pflaster drey / damit/ so sern eines Kart wird/
dMS andere gleich darauf legen könnest / so wird das
Gmchsweich/ wie ein Eyer Dotter / alsdann brenne
M einem heiffsn Eijen übersich/nimm Honig und Lein-

Oder:
Nimm Schwem-Koth z. oder 4.Knoblauchs-Häupt-

lein (oder Knöpfiein) zerstoß es wie eine Salbe unterein¬
ander/und schlage es dem Pferd ein / wann der Mond
im zunehmen ist.

Für den Hufund Horn-Spalt.
Nimm Hirfchen-Unschlitt und Saltz/dieses mische zu,

sammen in einer Pfannen / und bind es über das Horn
mit einem leinen Tuch.

Einegute Salbe zum Kern Einschlagen.
Nimm Rus / Saltz und Weiß von Eyern / mache

ein Pflaster / und nimm dazu Kupfer / damit die Gold»
schmide löthen/das trocknet.

Eine Salbe für Nuß und Milben zu.
machen.

Nimm Bertram-Wurtzel/ welche sonst auch Geifer-
Wurtz Heisset / Schwefel / zunpiZmenmm. Salliter
Bley / jedes 2. Loth samt einem QuintleinQuecksilbers/
misch es zusammen / siede es in Essig und Oel / und schmie¬
re das Haar damit/ so vergehen fs wol Nüsse als Milben.

Vvv yyy Wann

M NW

«MM-

'!!»! I','
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Wann einem Pferd der Bauch ausiaufft
oder bleicht.

Dem lasse die Spor-Aiern/und in denNasen-Löchern/
und wann du ihm gelassen Hai! / so lasse es nicht liegen/
ondern führe es herum ; sonsten geht es zum verrecken.

Für Wurm im Bauch und Magen.
Nimm en Gläslein voll Schuster-Schwärtz / gieß

dem Pferd ein wenig warm ein. Nimm weisse Senss
Körnlein mit gutem Essige und giesse es dem Pferd in den
Hals/eine Stund hernach gehen die Würmer von ihm.

Item: Nimm Binsen-Wurtzel/siedeein Wasser da¬
von / lasse das Pferd trincken.

Item: Nimm von Koth-Beeren das Kraut / legs
dem Pferd in das lincke Ohr/lasse eSlang drinnen / biß
es sich selbst verliehret.

Für inwendige Würm.
Nimm den Kern aus einem Hollunder-Schößlein / so

«ines Jahrs alt / brenne es in einem Topf braun; aber
nicht fchwartz; sonsten verliehren sie die Krasst/ stoise und
menge es mit Saltz/und gibs dem Pserd auf einem Brot?

Für die Wurm im Leib.
Peters-Wurtz gedörrt und eingegeben/das Kraut

davon auch »m Butter beygebracht.
Würm im Magen.

Es wachsen zu Zeiten den Pferden Wurme in dem
Magen /die sind erstlich weiß / nachmals/ wann sie voll
Blur angesoffen/ werden sie röthlichr. Die Würmer
haben mancherley Namen/ als die Stillen-und Spul-
Würm / welches diegefährlichsten unter allen Würmern/
doch sind sie leicht zu vertreiben / weil sie in den Magen/
sind : Gestalten man ihnen daselbst am besten mit Artz-
mv beykommen kan. Folgendes kan nutzlich dazu ge¬
brauchtwerden : Gib denen Pferden Krän in Butter ju-
essen/so bleibt kein Wurm in ihnen.

Oder:
Menge Küh-Koth und frisches lauterS Wasser un,

tereinander / gieß ihms ein/und deck es zu.

Für die Würmc im Gedärm.
So ein Pserd Wurme im Bauch hat/so gieb ihm ge¬

schobenes Cvpressen-Holtz unter das Futter / so kommen
die Würm von Stund an / von ihm.
Wann ein Pferd Gallen hat / und sie auf¬

gebrochen.
Nimm Hammerschlag/reibe ihm klein/und streue ihn

darein/es heilet-
Guten Einschlag zu machen.

Nimm Küh-Koth/ sied ihn in Essig/ schlage dem Pferd
davon ein.

Item: Stosse den Kern aus jungen Zwiebeln und
alt Schmeer untereinander / schmiere den Saum des
Hufs bey der Kronen eines Daumen breit/ alle Tag ehe
es ausgeht/und so ein Hufgeschwindwachsen soll / stosse
Zwiesel/ binde sie in ein Tüchlein um den HufMorgenS/
Mittags und Abends.

Wider das GliedwSchwinden.
Nimm die Blase von einen wildem Schwein / da¬

rinnen noch das Wasser ist / wie auch so viel Schmeer/
als die Blase am Gewicht bat / auch von einem wilden

Schwein ; lasse es an der Sonne untereinander M
ren und schmiere das Glied damit.

Einem alten Pferd geschmeidige Mi«machen.
Nimm alt Schmeer und Lein-Saamen / und lassees

sehr wohl untereinander kochen / hernach reibe des W.
des vordere Füsse gegen die Haar wohl warm; legei^«
hernach gar auf/ und lasse es 24. Stund darüber lieip'
thue es hernach hinweg / und mache solches drey M
viermal nach einander; so wird sich das Plerd wohl ti'
finden.

Wann ein Pferd rotzig ist.
Nimm i. Pfund Quecksilber und ein Viertel Bw

Oel/ giesse es dem Pferd in die Nasen-Mer.
Bohnen-Stroh / und decke das Pferd über den K v
thue das Stroh auf Kohlen / und lasse ihm den Nach:
die Nasen-Löcher gehen-

Wann ein Pferd ermüdet / steiffodkrw
ballt ist.

Nimm Brandwem/ Weiß von Eyern/und M.
den / mische es wohl untereinander/hernach streichet
Pserd an die Beine / und reibs wohl gegen dieH«
nach diesem mache ihm folgenden Einscklag: M !
Küh-Mist/ Weiß von Evern/ und guten Wg unlm
ander / und schlag das Pferd damit em.

Für Augen-Wehe.
Das Kraut Scheel-Wmtz genannt/ ist gutftch

Gebrechen der Augen.
Einem Pferd lautere Augen zu machen.

Stich die Ader/die dem Pferd stracks durch die Ll
ren gebet/ mit einem Pfriemen durch und durch/zieh««
Stricklein von einem härenen Seil dadurch / und nich
an ein jedes Theil des Stricks ein Knötlein/ damit W
das Seil hin und wieder rucken könne / das thue als» m
Monat lang/ so gewinnt das Pferd lautere MM
Augen.

Fell in den Augen.
Die Fell in den Augen sind mancherley / wie sieck

aus ihren Farben zu unterscheiden: Dann wann das Hz
weiß ist oberhalb / biß auf das halbe Theil / seist esm
Fell / ist es aber blau/ und hat rothe Adern / so kommt k
vom Geblüt/und ist ein blaues Fell/ istcsaberein gmti
Fell / so kommt es unten heraus. Von biescn »w
schiedlichen Fellen / wirst du in dem Titul vtn dcrMv
keitzurNotddursstfinden.StosseFalcken-GeschmchW
subtillte/und blase es durch einen Kiel in die Augen.

Item / Mische Hasen-Schma!tz mit weissenstnM
und ein wenig Honigs/streichsdemRoßin die Em w
Auges 7. oder 8 mal.

FürgeschwolleneAugen.
' Nimm das Weiß vomEy/das schlage garwM

Geschir: / biß es wol dünne wird / nimm ein Drittel ^
nig darunter / mache ein Pflaster mit Werck/ netze e^
damit / und binds über die Augen /und daslhueM/
teucht die Geschwulst bald weg.

Schwährende Augen.
So einem Pserd die Augen schwären/so brem^

Wegwart-Blumenein Wasser/dWit wasche t>le

es ist auch dem Menschen M. ^
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Für rothe Augen.
Wann einem Roß die Augen roth sind und rinnen/

kpulvcriireweissen Agtstein/wohlklein/lasse ihn etli-
»- Tage im frischen Wafjer ligen/damit er zergehe / her¬
rsch thue dem Pferd zwey oder drey Tropffen in das Aug/
^jiehetdieRötheauS.

Triefende Augen.
Schlag dem Pferd die Adern auf den Augen / und

lassesie wohl gehen/dann wasche siemic kaltem Wasser.

Zu den Fellen und trüben Augen.
N>mm ein halb Loth gebrennten Alaun/ so viel gepul¬

verten Ingber/um-.Kr. Honig/remp-rire solches in ei-
M Scherben untereinander/ daßeswiezimlichHaber-
mM wird / nimm einer Haselnuß groß aufden Finger/
sireichs dem Roß wol aufdas Aug/ aufden Apfel oben
KIM; du darfst des Augs nicht garzufedr schonen / her,
,ulh HO das Roß eine viertel Stund/auf daß es sich nicht
l^dm könne / dann hefft es wieder ab / und wisch ihm das
Zu.; um und um mit einem würckenen Tuch ab/ sonst
n.cv alles klebericht: solches brauche über den andern

es vertrocknet alles Fell/ ist offt probiert/ und gut er¬
huben worden. Oder:

Waschedas Aug eine Stund zuvor / ehe du nachfol-
zendes brauchest/ mit frischem Wasser aus / hernach lasse
Me Tropffen Scheel-Kraut-Safft in die Augen flies¬
en/ daraus 2 Stund stehen/ unterdessen mach? in ein Ey
eben und unten ein Löchlein/ daßdas Weisse heraus rin¬
ne/ an dessen statt fülle Saltz zu beeden Seiten hinein /biß
tsvoll werde /dann legs in einen heissen Afchen/ und lasse
essolanae darinn / biß es gantz verbrennet. Endlich stof-
seesni Pulver / und von demselben blase dem Pferd in
bis Aug / nach ohngefehr zwo Stunden / da du den
Echeel-Kraut-Safft hinein gethan.

Oder:
Nimm ein wenig Butter / welchem kein Wasser ge¬

kommen/ darunter mische ein wenig Saffran/ Ingber
u>>dPfeffer/eins so viel als des andern/ und thue es dem
Min die Augen.

Für die Dunckelheit der Augen.
Nimm Aschen oder Saffr von Marien- oder Weg-

Wein und Wein/eines so viel als des andern / vermische
tsinitgulem Honig und Baum-Oel.

Item: Nimm weissen Pfeffer/ Aschen von Marien-
ederqebrannten Weg-Disteln/und eben so viel Honig zu
H,^vermengt / biß ein Sälblein daraus wird/schmiere
es hernach dem Pferd in die Augen.

Einem Roß den Aug-Stahl wohl zu
schneiden.

Wirffdas Roß auf einen Mist nieder/ und binde ihm
KeM als dann thue das Aug von einander/ so gehet im
Wegen der Stirn ein Stück feistes/ wie eine Haselnuß
hervor/dasselbe fasse mit einem spitzigen Eisen/oder einer
Nadel/ hernach schneide es mit einem Scheerlein aus:
nimm frische Butter/so groß alsein Hüner Eyer/ i.Loth
des besten Schieß- Pulvers; wie auch die Hauttlein/so un¬
lieben Schalen liegen/ von sünff oder sechs Eyern/wel¬
che Dörrt und pulversirt seyn müssen : thue alles unter
v>eBulter/und rühre eszu einer Salbe/ wann du nun
us W geschnitten hast/so streiche einer guten Haselnuß
MingAug/undzerreibsdarinnenmitdemFinger/ als«
MV thue ihmM Abend eine Haselnuß groß ins Aug/

des Morgens aber spritz ihm mit frischem Wasser wieder
ins Aug/ und thue das acht Tag / so wird es heil / und
verhütet die Blindheit.

Wann einem Pferd ein Fell über dem
Aug wächst.

Nimm eine Muschel/ so das Wasser auswirfst/ un)
brenne sie/wie man Alaun brennet/aufeiner heissen Plat¬
ten/so fällt das Schwache von der Muschel hinweg/und
das Weisse bleibtan einem Stück/Hernach/nimm auch so
viel gebrenntes Saltz/ pulversire es zusammen/ und alnse
dem Pferd hiervon ein wenig in die Augen.

Item: Vermische Aschen-Schmaltz und Wachtel-
Schmaltz/davon schmiere dem Pferd des TagS zweymal
einer Erbes groß ins Aug / wische es hernach mit Salk-
Wasser aus/davon kanst du auch Tropffen hinein lassen.

Wann ein Pferd gantz abgeritten und
steiff.

Zerreib Tauben-Mist / Zwiebel und Knoblauch/
kochs mit Essig/streich es an die Beine/und verbinde die¬
selbe biß an die Knie mit Stroh.

Wann ein Pferd verfangen.
Gib dem Pferd Wegwarten zu essen; im Sommer/

das Kraut im Winker die Wurtzel. Nimm ein wenig
von einem weissen Wiesel- Fell / hacke solches gantz klein/
und gibö ihm dreymal unter dem Haber zu fressen.

Wann sich ein Pferd verfangen hat.
Nimm i.Loth geflossenen Pfeffer /1. Loth Mithri«

dat/ein kalb Loch Nieß- Wurtzel - gibs dem Pferd m
warmen Bier ein.

Wann ein Pferd vollhüfig ist.
Laß den Hufauswircken/wann der Mond gar im Ab¬

nehmen ist/ darnach nimm für 1. Groschen Grünspan/
Terpentin/ Honig/jedes auch für i. Groschen / sünff Lofi
fel sauren Wein durcheinander gemischt/ hernach das
Pferd/ so warm als es leiden kan / eingeschlagen.

Oder:
Nimm ungelöschten Kalch : zerreibe ihn/tuhe den¬

selben hernach in scharffen Essig mit frischer Butter/und
einer Hand voll Saltz/und rühr es durch einander/und
giesse es dem Pferd in den Huf.

FürVollhüffigkeit.
Nimm weisse Nuben / die durchaus wol gefrohren/

lasse siezwey oder drey Tage / nachdem du sie zerhackt/im
Brandwein stehen/hernach laß dem Pferd einen Filtz un¬
ter das Eisen schlagen/daß er ein wenig hinten im Strahl
hinausgehe/ und schlage ihm die weissen Rüben dazwi¬
schen ein / binde den Filtz ein/daß er nicht heraus fallen
könne / und laß ihn etliche Tage stehen.

Ein gut Pulver für allerhand inwendige
Gebrechen.

Nimm ein halb Pfund Birn-Mispel /1. halbes Lotk
Eicheln/ein und ein da bes Pfund Eichen- Laub / 4.Loth
Meisterwurtz/z-Loth Galgant / z.Loth Ingber/-.Loth
Engelsüß/4 LothTausendgulden-Kraut/z .Loth Wach»
l)o!der--Beer/ 2. Loth Lsrbeer / dieses auch pulversiret / und
dem Pferd unter das Futter / wie oben/ gemischet.

Eine gute Huf Salbe zu machen
Nimm Pferd-Huf/zerhackeund brenne ihn/ wie man

Vwvyy s Wach-
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Wachholder brennt/und salbe den Huf damit/ so wächst
der Huf. Die Kohlen sind auch gut/ daß man dem Pferd
wieder neue Sohlen ziehe.

Oder:
Nimm ein Schäsens-Unschlitt/ein viertel weiß Tan¬

nen-Bech/ ein viertel Wachs / einen guten Theil grüne
Wagenschmier/siedediese Smck alle zusammen in einem
Tops/und wann du es vom Feuergelhan/ thue einen Vie-
ring Terpentin darunter/rühre es wohl untereinander/biß
es kalt wird/ und schmiere die Woche zweymal den Huf
dannr.'

Item/Nimm Bock-Unfchlitt/Loröl/Terpentin/neu
Wachs / jedes so viel als des andern/ rühr es allgemach
.untereinander / und lasse es schmeltzen/ solches kan man ein
Jahr gut behalten.

Item Ochsen-Unscdlitt/ Honig/ frische Butter die in
kein Wasser kommen/Leinöl/jedes i. Pfund / siede sol¬
ches wohl untereinander/ doch daß eö nicht überlauffe;
sonst ist alles verderbt./ und wann es gesotten / muß es
wohl durcheinandergerühret werden / solang/ bißesge,
stehet.

Ein gutprseiervati V zur gutenGesundheit
der Pferde.

Erstlich wo dem Pferd was aufstösst/so eröffne also-
bald die Spitzen an den Ohren / mit einem Messer oder
Scheerlein/und lasse daraus das Pferd reiten / untnwol
warm zudecken / und so du willt/ kanst du es den andern o-
der dritten Tag purgieren / mit folgenden Stücken: Laß
erstlich den Tag zuvor dem Pserd das Futter abbrechen/
hernach nimm zwey Pfund lauteru Speck (daß aber kein
Fleisch dabey) laß ihn gar klein zerhacken / undzwölff
Stund im Wasser liegen: Hernach rhue ihn heraus/ nim
Bohnen-Mehl / und ein wenig bitter Mandel-Oel/ lhue
solches untereinander / mache 9- Pillen daraus / gib sie
dem Pferd nüchtern ein/ und lasse es warm darauf reiten/
so man aber noch etwas hitzigs an den Pferden mercken
.-'-d/ so verfertige nachfolgenden Trunck: Nimm s.
frische Ever/ leg ste über Nacht in guten Wein-Ess>g/da¬
zuthue ?crnum (irTcum, und gieß so viel Esslg darüber/
daß es beydes bedecket/ laß es biß den andern Abend al¬
so stehen/ des Morgens werden die Eyer gar weich seyn^
Klopfe es also alles untereinander / samt den Schalen /
gibs dem Pferd ein/ und laß es daranfreiten.

Wider Gisst.
Wann einem Tkier vergeben war«/ so nimm

ein wenig von einer Schlangen-Haut / aber nicht zuviel/
stosse es zu Pulver und gibs dem Thier in warmen Vier
ein.

Wann ein Pferd Gifft gegessen.
Gib ihm Baldrian-Wurtzel/worein sonsten auch die

Katzen verliebt sind / zu essen.
Für den Husten.

Nimm Wullkraut (Verbzkum) stosse es zu Pulver/
und gibs dem Pferd mir Wasser zu trincken/ deßgleichen
thue auch mit dem Lnrüin.

Oder:
Trancke das Pferd mit warmen Gersten-Wasser/

hernach lasse ihm die Hals.Ader schlagen / und am dritten
Tag die Svor-Ader/sogehl ihm das ungesund hinweg/
halte es 8- Tag warm.

Wann ein Pferd nicht stallen kan.
Nimm ein Kraut/so Creutz Baum heisser/(Kicinu8)

davon nimm einen Stamm/ und stecks dem Vieh ins

Maul / daß es solchen zerkauen / und hmunleMM
könne/ und im Fall es das Vieh nicht essen wche/ sz
zerhacke das Kraut klein/ und gieß ihms mit Bier et 1
Wasser in den Hals / und thue dißz.oder z.malkW.

JmMertzen oder April/ so früh man dieses Km
haben kan / soll man die Wurtzel aufbehalten und dörren
damit/ so mans im Winter vonnörhen / und man es nch
bekommen könnte / man solches schon im Vorrachhabe,

Item/ Nimm i.oder 2.Blasen oder Rogen von ^
ring/undgibs dem Vieh zu essen/im Brod/oderwich
es am besten beybringen kanst/so bald es in Leibe kviM,
wird esapenren/ welches.'auchjeinem Menschen kansl.
braucht werden.

Für die'HarwWinde.
Nimm Lorbeer/Jnqberund Wein/ stosseuW,

es zusammen/ und gibs dem Pferd ein.

Wann ein Pferd den weissen Scuch/ck
Lauterstallen hat.

Nimm den Harn/und schütte denselben dem W
dreymal über den Hintern.

Oder:
Lasse es aus einen neuen Ziegel harnen / oder durch«»

nen neuen Besen.
Oder:

Gib dem Pferd Erlen-Laub zu essen/ odergerie!«
Kreide im Wasser zu triucken.

Für das Lauterstallen.
Nimm Gersten-Mehl / rhue es mein Wasser/U

das Roß davon trincken/ gib ihm auch davon zue>ien/lD
nach führe es in einen Schaaf-Stall / und rühre i>!Z
Schaas-Mist aus/ unter ihm.

So ein Pferd nicht Stallen kan.
Nimm geschähltsn Knoblauch / sied ihn wol in M/

und schütte es dem Pferd warm in Hals / dieses iWln,
fchen und Vieh gut; oder Saffran in guten Wein-

Oder:
So nimm z KrebS-Augen/stosse sie / und zilM

Pserd in Essig ein.
Oder:

Lege Alant-Wurtz / einen ganßen !Tag in einen Z»,
ber mit Wasser/und gib dem Pferd davon zu triM

Das die Huf wohl wachsen.
Nimm Mehl/Honig und Milch/ mische MrD

ander / und salbe das Husdamit.
Schön Horn zu ziehen.

Nimm einen gantz neuen Schwammen/dernoch^
mahlen gebraucht worden / schneide denselben
ger breit/ so du willt/ kanst du ihn mit einem
berziehen / denn binde denselben oben um den RiM
Cron / und lasse es immer netzen/ daß es niemals lrM,
wird/ so bekommt das Pferd in kurtzen schöne Hut.

Wann ein Pferd geschwöllt tß.
Nimm warmen Roß- oder Küh-Koth/ lege

die Geschwulst / und wann es trocken / wieder eMM
soziehet es die Hitzaus.

Oder»
Nimm ?«rslcsii->rn,oder/w teutsch das MKA'
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dessen nimm eine Hand voll grun und frisch/ und klopffe

tsmm'ei-ig zwischen zwey Steinen/und legs dem Pferd
aufm Schaden/daß es warm wird/ nimms hernach/
tinv begrabs unter eine triefende ^Rinne/ oder in Mist/
rvcrn »rses famt den Steinen in ein heimlichs Gemach /

tlimit es bald verfaule / und wasche dem Pferd den Scha-
denmitfrischen Brunnen-Wasser alle^Tageaus/ so bald
<<-ansängt zu faulen / so hellet der Schaden/ e6 sey fo
M gedruckt/ als es wolle / und wann es täglich geritten
»ürde. Ôder:

Nimm Oster-Lucien/ und lege es aufdie Geschwulst/
Mets aus/ daß du eine Last darfst auf das Pserd.legen/
und sorl reiten.

Wann ein Pferd schabicht ist.
Nimm alt Schmeer von einem rothen Schwein-

Fären/grüne Wagenschmier / Kupffer-Wasser/ Grün¬
span/Alaun / thue es zusammen in eine Planne / rühre es/
mV lasse es.ein wenig sieden ; zuvor aber / ehe du das
Wrd mit schmierest/so wasche es mit einer Lauge/ und las¬
sees wieder trocken werden.
Wann ein Pferd mit Wasser verbrennt

ist.
Siede Habern in einem neuen Hafen / biß er weich

vM stosse den Habern als dann in einem Mörfner/ presse
Mrch ein Tuch/ und schmiere es damit.
So ein Pferd in ein Aug geschlagen.

Nimm Menschen-Schmaltz/und Honig unterein¬
ander/ und srreichS in das Aug.

Ein Roß fett zu machen.
Nimm Schnecken/lasse sie wohl in Wasser sieden/

kucke hernach den Safft heraus/ mische denselben mit
Lleyen/undgibSdem Pferd.

Machen / daß ein Roß nicht ftisst.
Nimm eine Seiffe/und schmiere dieZähne wohl da,

mit/ so srisst er nichts/ und gehet ihn der Schaum zum
Maul heraus/ wann du ihn aber wieder helffen willst/
so waschejihm die Zahne mit warmen Wasser/ biß die
Seife herab.

Wachen zu vertreiben.
Wann der Becker den Ofen wischt / so nimm den

Wisch also heiß / sobald er aus dem Ofen kommt/ stosse ihn
Minen h übel mit Wasser/ thue das-, odermal / biß
das Wasser warm werde / wische die Wartzen hernach.

Haar wachsend zu machen.
Mm 2. Loth Honig /1. LothLor«undLeinöl: nimm

dazuZwiesel-Saffr / mischees untereinander / und schmie-
ltvasHaar.

Einem Pferd Haar zu ziehen.
Nimm warm Honig/ salbe das Pferd mit/ da es bloß

ist/brenne einen Igel zu Pulver/ streue es darein/so wächst
Haar bald.

Für Haar ausfallen.
^ Nimm Regenwürme/ siede sie in Wasser/wasch das

Eyterausden Ohren;u vertreiben.
d_.^mmweissenWevhrauch/stosse ihn zu Mehl/
lnck Mit Am durch ein Tüchlein 6 thue zwey odtr

drey Tropfen in die Ohren. Man kan es auch denen Men-
fchen brauchen.

Wann ein Pferd erkranckt / daß e6 alle
Viere von sich streckt.

Nimm Seiffen/ und stosse sie in den HalS / daß sie
hmab komme.
So einem Pferd der AfftwDarm her¬

aus gehet.
Wasche eSalle Tag m,t Seife und Harn / und den

Hindern.

So ein Pferd im Leib etwas entzwey ge¬
brochen.

Nimm Ekren-Preiß-Kraut/gibs ihm zu essen / und
laßdaraustrincken.
So ein Pferd Kefer im Magen hat.

Nimm eine Hand voll Eichel in Wein gesotten / und
gibs ihm ein / oder gib ihm Keser-Wurtzelim Futter zu
esser^

Item / Nimm Hüner-Ener / beitze sie gegen den A-
bend in starcken Essig/und desMorgends/ wann du sie«
l>eft/ daßdie Schalen weich worden/ ziehe dem Pferd die
Zunge wohl aus dem Maul / und wirf dem hustenden
Pferd das Ey wohl in.kn Hals/ daß es dasselbe woht
hinunter schlucke.

FürdieMaucken.
Nimm einen lebendigen Frosch / binde ihn auf/ und

lege ihn über die Thür/ da das Pferd ein- und aus¬
gehet.

Für die Rappen.
NiMM ^lercurium /üblimztum prsicipitZtum »

jedes gleich viel / machs mit Baum - Oel an / streichs dar¬
über.

Für die Strupfen.
Es ist zu wissen/daß die Rappen/Strupfen und Mau-

cken einerley sey/und aus einer Urfach herkommen/ nem«
lich / aus bösen kalten Flüssen / die sich vom Leib in die
Schenckel setzen/darwider brauche eine Ochftn-oderHa-
fen-Gall/Grünspan/Alaunpulverisiret/ alsdann nimm
alt Schmeer / eines fo viel als des anderen / mit einem star¬
cken Essig untereinander gemacht / und die Strupfen alls
Tag einmal damit geschmieret.

Oder:
Mache eine gute Lauge/gieß sie sauber ab / und dar,

innen siede Strupfen-Wurtz und Wermuth-Kraut/de¬
cke es zu/ daß kein Dampf davon gehe / als dann wasche
das Pferd zum öfftern warm damit.

Für das Strengeln.
Nimm Krebs- Stein / und laß das Pferd davon

trincken / kanst ihm auch drey Tag Rocken-Kleven zu
essen geben»

Für die Haupt-Sucht.
Nimm wohlgestossenen Rettigund Zitttver/ eines so

viel als des andern / stosse es dann untereinander mit
Wein / gieß es dem Pferd in den Hals / thue dem Roß ei¬
nen Sauer-Teig in die Nasen-L5cher/biß es gnug nieset/
und die Feuchtigkeit samt dem Athem aus dem Hals stin-
cket. Wann als dann die Nasen-Löcher rinnen > so ist
eö gut.

Vyyvvv Z Für
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Für die Gelbsucht.
Nimm das Weiss« von 2 f. Eyern /zerbrock und giebs

ihm zusammen in den Hals / hernach leg ihm einen eiser¬

nen Ring um den Hals/ so wirds gesund.
Oder.

Nimm das Weisse von 20. Eyern/und so viel Weyh-

rauch/ stosseHundS-KothundSaffran klein / und.gibs

dem Roß in einem Brod drey Morgen zu essen.
Oder:

Nimm ein wenig geriebenen Seven-Baum/sür 1.

Pfenning Nieß-Wurtz/ und ein wenig Knoblauch/mit

ein wenlg Wein vmnischt und giebs dem Pferd ein.

Wann ein Pferd verstopfst^ daß eö nicht
zürgen kan.

Nimm Dmten Zeug/ stosseihnzu Pulver/schneide

hernach einen Speck eines Fingers breit / bestreue den

Speck mit dem Pulver/und stoß ihn in den.Asstern.
Oder:

Nimm Seven-Baum und Saffranuntereinander/

denselben in Wein gesotten / und also warm eingeschüttet.

Wann ein Roß nicht zürgen kan / oder
ihm vsm Futter der Bauch aufläufst.

Nimm 2. Loch «saffran / 2. Loth reine Afchej/ und

i.kalb Seidlein Essig/.thus untereinander/.und gieß es

dem Pferd jein.

Wann ein Pferd einen Blutstropfen/
meinem Glied hat.

NimmSchwartz-AZurtz-Kraut/ siede eSin Essig/

hernach binde es über das Glied / da es ihm weh thutZ/ laß

eS stehen biß den dritten Tag / so gehet das Blut her¬
aus.

So ein Pferd hinckt / und niemand weiß
woran cS ist.

So schneide den Huf/woran es hinckt/ biß auföaS Le¬

ben / auS/ hernach nimm folgendes: Speck / Wachs/

Schmeer/ Honig / Katzen-Schmaltz/Milch,Schmaltz/

Bock--Nnfchlitt/rindern Marck/Baum-Oel und Harn/

jedes gleich viel / siede es miteinander iu einer Pfanne/

und schlag es dem Pferd ein.

So einRoßrehewordrn.
Nimm 2. Loth Lorbeer/2. Loth Venetianifche Sei¬

fen/ eine Maas guten Wein / thu es in einen neuen Ha¬

ftn/und setze ihn auf Kohlen / vermache den Hafen wol:

daß kein Dampfheraus gehe/ und lasse es fast halb einsie¬

den/ hernach gieß es dem Roß in den Hals / so warm als es

solches leiden kan; binde das Roß hernach an / und laß

ihm vier Stunden nichts zu essen geben.
Oder:

Brich einem Pferd die Eisen ab/ und heffte sie wieder

aufschlage ihm husten Essig und Aschen warm um / und

bewinde ihm die Fuß/mir Küh Koth und Essig auf Heu

geschmiert/warm ein.
Oder:

Bohre ihm bey dem Strahl an allen vier Füssen / an

der Spike hinein/laßes bluten/und eine Stund reiten/

daß es müde werde.

Für das Schwinden der Pferde.
Nimm Schnecken / saltz sie in einen neuen Hafen/

gleichwie man Fleilch einsaltzt/ bohre hernach M...
des Hafens Boden / darinnen die Schnecken

und henckedenHafen an einen warmen Ort/undtku-!n?n lilaslirtsn Hilsen UI1^I>N mit^

Schwind-Salbe:

Nimm i.Pfund Schmeer und Marck /

mit 1 .halben Seidlem Essig/u. 1. Viertels SeidleinM.

und i.ha'.b Pfund Feder-weiß/eine Hand voll gcstMn

Seven-Baum/ das siede untereinander / und schm>x^

Roß (wann du es zuvor mit einer Flitten blutiq

en hast)unter dem Bauch/ mache auch einen Ums^

mit Seven-Baum / alt Schmeer und Speck / ,edes m

halb Pfund / des Knoblauchs aber je mehr ie besser / w.

auch Flachs-Saamen / Leinöl / Schwein-und

Koth / wie auch gestossenen Wachholder / mische es ^

wol untereinander / und zerlasse es/mische hernachS-w
Teig darunter/ und schlag dem Pferd damit ein.

Oder:

Nimm ^Irkez. ?opule> Lor-und Balsams,

Wachholder-Oel/Hundes-und Kam-S»malk,iii^
zu einer ^albe/ und schmier das Pferd damit.

Wider! das Schwinden der Pfcrde.
Wann der Mond zunimmt / so schneidedemW

von allen Vieren ein Stück Bein-Horn/ chu

men in ein Lümplein/grabe es unter eine Hasei-LuM
also/daß eS niemandauögrabe.

Da6 Blut zu stillen.
Nimm das Haar aus einem Sattel / leg? aus dm

Schaden / dieses stillet das Bluten alsobald.

Blut-Stillung.

Der mehrere'Theil der Blut-Stillungen
sind nicht allein den Pferden / sondern auch dem

Menschen zu gebranchen. Blut-Stillung
in Wunden und Stichen.

Nimm Scheel- Kraut samt der «Wurßel / niachsz»

Pulver/ und streue eslin die Wunde / es gesteh« l«
Stund an.

Oder:

Nimm Nessel-Samen / brenne denselben zu M

ver. Oder/ nimm einen Filtz/und brenne ihnzuPM/

und streue es in die Wunden; oder / bistdu an demüibl»

schädiget/so nimm drey Haar von der Schaam/ ulidtzi»

sie in die Wunde / es gestehet.

Oder:

Am Tag Jacobi grabe drey Wurßeln/ von dem»

then Korn- Blumen/ dieselbengib dem Pferd oder Ä

«in/so vergeht ihm das Bluten ohn alle Noch/e«

Menschen aber zerklopsdie Wurtz/ und thu es in die N

sen oder Wunden.

Einem Pferd eine Blafche zu machen.
Nimm Brosam von neu-gebacknem Brod/sobald

auSdem Ofen kommt/mache denselben Brosam in eim

Form/sogroß/ alSdu die Blasche haben willt/uiM«

deeö dem Pferd aus die Stirne/ so gehen die Haares

weq / reibe eS hernach mit einem wüllenm Tuck /

schmiere es als denn mit Honig.'

MV
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Wann ein Roß zu viel Kern hat.
NimmKupffer -Wasser und ungelöschten Kalch/

mache einen Teig daraus / und schlage dem Pferd etlch,
mal mit ein/ wann du neu beschlagen ist-

SnMPuIverzuW
NimmEntian/ kocnum QrXcum. Lorbeer / eines

so viel als das andere: zerflösse es klein / und brauche eS
dem Md 2 mal im Jahr/als im Frühling und Herbst/
aus nach folgende Weise: Netze 14. Tag nacheinander
dMutter/und streue so viel darauf/als du mit dreyenFin-
aern halten kanst; Davor oder hernach aber soll man dem
P?erd die Lungen-Adernam Hals schlagen lassen: und die
Ait über nichts als warm zu trincken / wie auch zu Zeiten
Mebahts Stück Brod in Wein geweiht/zu essen ge¬
ben /welches eingut tr-serv-tiv, wider viel zufallende
^kranckheiten seyn wird.

Einem Roß einen guten Athem zu
machen.

Nimm Seben-Baum / thue denselben unter das
Futter / doch nicht zuviel: damit sich das Roß purgire/
darnach eine Muscaten-Nuß / ?«num Qr«cum , thue
M daö Futter/ über den dritten Tag.

Wann ein Pferd dampfigt oder Haar.
fchlechtig.

NimmBibernell-Wurtzel/pocnum(^rXcum, ge¬
meines Saltz / jedes i6- Unzen / Entian 8- Unzen/pulveri-
ftedieseStück/undthueesin einen Kessel mit Wasser/
laßeseinsieden/bißokngefehr5. Maas überbleiben:da¬
von gib dem Pferd alle Tag ein haib Maas zu trincken
sswarmeS zu leiden ist / so wirds wieder gesund.

Oder.-
Nimm Entian 8. Loth / Senffmehl 7. Loth/Corian-

der4.M/Schwefel4.Loth/Mastix6.Loth / Lorbeer
z.Üoch. dieses pulverisire/und streuSaufdas Futter.

Für kurtz und schweren Athem.
Schlage dem Pferd dieSpor,Ader/undso lang das

Blut braunlicht ist/ darssstdu es gehen lassen; ist esader
roch/ so Halts desto eher auf Hernach lähre dem Pferd
den?W?Darm/ und wasche den Schlau,g sauber aus/
mit warmen Wasser / hernnch nimm einen Omeiß-Haus-
sengantzuudgarineinen neuen Sack/thue ihn in einen
grossen Kessel mit Wasser / und laß es wohl sieden; wann
MeinguterTheildesWasserS eingesotten / so füll den
Kessel wieder / und laß ihn noch drey Stund sieden: nimm
alsdann den Kessel herab/und hencke den Sack darüber/
daßerwodl austropffe / schäume daSWasser sauber / und
laß kalt werden / tränck das Pferd davon / und sonst mit
'einem andern Wasser / biß es gstruncken hat.

Wider die Fluß-Gallen.
Nimm warme Brosamen von neu-gebacknem Ro¬

sen-Brod gieß Brandwein darein/ und binds über die
MGallen / biß sie vergehen.

Wann ein Pferd sich rehe gesoffen.
So stich ihm ein Loch durch die Haut / vornan der

Aust mit einem Pfriemen / und stecke ihm Christ-Wur.
tzel hinein / so zieht es das Wasser heraus.

Wann ein Pferd steiff von reh ist.
Nmyi 2. Hayd voll Aschen/und so viel Heu-Blu¬

men / sied es in einem Hafen mit Essig und warmen Wal-
ser: Wasche es z. Tag daraus.

Für die Räuden.
Nimm z. Pfund alt Schmeer/ um 9. Kr. Quecksilber/

3. Kr. Schwefel / 6. Pftn. Kupsser- Wasser / 9. Kr.Lor-
öl/ z.Pfen.Grünspan / 2. Pf. Lorbeer/ mache daraus
eine Salbe / fcheere zuvor die Haare weg / wasche die
Haut mit fcharffen Kalch-Wasser / und schmiere diese
Salbe mit einem wüllenen Tuch ein.

Wider den fressenden Wurm.
Gehe zu einem Todten-Graber,und lasse dir von

einem Todten-Sarg / so zimlich alt ist / und darinn eine
sechs Wöchnerin / welche in Kinds-Nöthen gestorben/ ge¬
legen ist/brenne dasselbe Holtz zu Pu'.ver / und streue eS
in die Löcher/da der Wurm gefressen hat / so stirbt er:

l^L.Mit der Sechs-Wöchnerinkommt es etwas
abergläubisch heraus: daher lasst es nur bey einem ge¬
meinen alten Sarg bleiben.

Von den Wurmen ausserhalb des Leibö
insgemein.

Von den Würmern insgemein / istdiß eine durchge¬
hende Regel / daß man im Anfang der Kranckkeit/so bald
man ihrer gewahr wird / dem Pferd wohl lassen soll/ nem«
lich an dem Hals / dem Bug / Spor-und Schrenck?A-
dern / und wohl lassen laussen ; dieses lehren alle Roß-
Aertzte/ denn ohneZweifelvielböftsvergifftigesBlu'und
schädliche Feuchtigkeit dadurch hinweg kommen kan/
welche dann die rechte Ursack sey./ dieser Kcanckl^it/da¬
vor brauche : Baldrian-Wurtzel/machszu Pulver/und
säe es dem Pferd auf die Beulen / wasche es aber zuvor
mit Urin-

Für den Wurm an der Nasen.
Wann dein Pferd den Wurm an der.Nasen hat/

so durch brenne ihn mit einen heissen Eisen / reibe dareia
Grünspan/undgebrenntes Roß-Bein.

Oder:
Nimm Bein von einem Roß/daS an demWurm ge¬

storben/und hencks dem Krancken Pferd an / so stirbt auch
dieser Wurm.

Für den Wurm am Backen.
Schneide ikm die Haut am Backen auf / schieb die

Wurtzel von Mühl-Kraut darein /und verhefftö / daß es
nicht heraus fällt.

DaßkeineBremeoderMucke auf ein
Pferd sitze.

Nimm Leinöl / alt Reinberger Schmaltz / zerlaß es un¬
tereinander / siosse ein blau wollen Tuch darein / überfahr
das Roß etlichmal / so kommt keine Mucke darauf.

Eine gutepurgier Latwerge für die
Pferd.

Nimm 1. Loth Venedischen Theriack/1. viertel Loth
VeneditcheSeissen/ TeusselS-Dr^ck/Biber-Gail/Lor¬
beer der besten/langenPseffer/ jedes 1. halb Loth / und
pulversiret i. viertel Quint Sassran : mische diese Stü¬
cke alle untereinander zu einer Latwergen»

Für
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braucht werden /) wann aber ein Pferd/ die Bruchs..FÜrdenKraMpf. lenüberkommt, sogib ihm Natter-Pulver ans einen.
Mache Vaum-Oel warm / stosse ein wüllen Tuch

darein/ das binde dem Roß also warm über den Fuß/ ^ isck^Muckenreibe^ d

«nd.hu.«.»^nach.>nand-r/.-i»!ff^ MK-IldÄn
Aöloer den Spalten. ein oder zweymal schmieren: warte dann 12. Stunde

Nimm Wegrick und Guagheil/jedes gseichviel /pul- nach/laß alle Beulen mit einem Lasarl picken/ dawirddüs
verisire es / wirft das Pferd nieder / und begieß den Scha- lauter gelbe Gisst heraus tropften / hernach nimm ?o^.
den mit kaltem Wasser/hernach rauf das Haar von den ^um^rkez.undein^veinbergerHunds -Schmaltz/ d»,
Spatten ab/und brenne ihn also / daß sich die Haut rüm, ^ichmlere die Beulen / daLlindertundkuhlet/ dochh
pfe/binde dann das puiverisiue K:aut darauf / sover- leidet/ laß ihm die Buch-und Schranck-Adn
schwindet er in einer Nacht. Wagen / es d.enet wohl dazu.

Wann einen Pferd die Obren schwären.
Dieses kommt/so man dem Pferd nicht zu rechter Zet

Ader lässet/da entspringt es vom faulen Geblüt. Mm
Honig,Laugen oder Wasser/thu e Nesseln darunter/ >Äe
ihm alsdann die Ohren damit / biß an den siebenden Zag.

Für das Darm-Gicht.
Nimm ein halb Loth Linden-Blüh - Wasser / tkiit

Küh-Koth darein/mische es wohl untereinander/aibsdeni
Pferd zu essen.

Dör: Pflaster.
NimmungelöschtenKalch/Mehl/Honig/Eytt-irciß

und Saltz/ mische alles untereinander/ diesesdienetauch/
Löcher zu heilen/ die ein ausbeiftender Wurm auSgeHn/
es leget auch die Geschwulst.

Oder:
Nimm ungelöschten Kalch / Ever,weiß und Branb

wein / menge es wohl durcheinander/ schlagö über den
Schaden.

Für den Durchfall.
Nimm ein Stuck Rocken-Brod / drausreib klei»

geriebene Angelica»Wurtzel / reibs wohl hinein /dannbv
treusss mit einer WachSKertze/ und wende Fleiß an/daß
das Pferd dieses esse-

Oder:
Nimm Laimen aus einem Back - Ofen / sich ihn z»

Pulver, thus unter das Trincken.
Oder:

Nimm ausgedruckte Quitten/dörzs unbpulverisirS/
dasselbe Pulver gib zu essen.

Oder:
Nimm ^aucisnum. Mastix / CalmuS / Museale»

Nuß/Aniß/ Weyrauch/ Storax/ Myrrhen/jedeSglech
viel / stosse es/ und wachs in Geiß-Milch warm / dm

ein.
Eine gute Salbe wider raffende Huf.

Nimm eine gute Hand voll Bast von einer kinden/
einen Haftn voll von einer Maas groß Huf-Flecken/
Sckaaf- Kot!) / eines so viel als des andern zwey Stuck-/
stosse es alles wohl untereinander / thuees in einen KM
dazu «.PfundSchäfen<Unschlitt/undi.PfundTamW
Bech/ dieses alles siede fast wohl / hernach schütte esaui
ein leinen Tuch / drucks wohl aus / und was im Tut
bleibt / damit schlag dem Pferd ein / und wann es den
Huf weggetretten / daß man kaum einen Nagel Wgea
könnte / so hast du bald wieder ein guts Horn/ undmM
andern wendest du alleHorn-Risse/auch sogar dieKM.

Wann ein Pferd vernagelt.
Laß dem Pferd den Nagel Mn /

Wann ein Pferd zu viel faulcö Blut
hat.

Wann ein Pferd zu viel faules Blut hat/das erken¬
ne al^o : Es reibt sich gerne / und sein Smll oder Harn
riecht übel /und ist dick und roth / die Augen sind ihm auch
roth / und hat unterweilen üder den gantzen Leib kleine
Beulen / die man besser greiften / a!S sehen mag: Diesem
Pferd muß man die Hais-Ader schlagm/und je jünger es
ist / ie mehr muß man lauften lassen: Dann sehr viel dar¬
an gelegen / daß man einem Roß zu rechter Zeit lasse.
CingutOcl/ wannsicheinPferdemeA-

dernverrenckt.( verstaucht.)
Nimm s.Loth Rosen-Oel / und gute gereinigte Re,

gen-Würme/ thu es in ein glasurtes neues Haselein/setze
es aufein wenig Kohlen / lasse es gemach sieden/ und wann
die Würmer dürre worden/so n>mm für f, Kreutzer Ma¬
stix Oel gieß es darein / und rühre es wohl durcheinander/
schmiere dann die Adern damit zwey oder dreymal / so
wirds in kurtzer Zeit genesen.

Für daö Schwinden.
Nimm l. Pfund Baum Oel / thue ein gute Hand

M Rcgen-Würmedarein / und mache es zu einer 'Sal¬
be/ daß sie nicht zu dick oder zu dünne werde/ damit schmier
Menschen und Vieh / wo sie schwinden.

Ein gutes Mittel vor den Brechen der
Pferd.

Erstlich / so zieh dem Roß eine Gisst-oder Christ«
Wurtz eines Glieds lang/oder dersUben ein baar/ nach
Gestalt der Sachen / unterhalb des Würbels/ vornan
der Brüstst issigem / siehe aber zu/daß du im Durchste¬
chen das Fleisch nicht triffst/oder anrührest / sondern allein
die Haut nimmst/ darum ist ein guter Fleiß nöthig , mit
GOtteSHilft aber / kanst du diese gefährliche Kranckheit

auSdem Leib an dieses Ort / und zu einer Schirmungbringen. Wann sie sich nun erzeigt/ so nimm aus der A-
pothecken Mahen-Oel/ darmit beschmiere die Ge¬
schwulst/ unten wo dieWurtzel stecken / doch nicht gar zu
hart / so ziehlS das Gisst an sich / laß also den Tag und
Nackt beruhen / hernach nimm Popolium/ und ein Rein-
bergischs Hunds» Schmaltz / das laß untereinander
schmeltzen / damit schmiere die Geschwulst durchaus wol/
und reibs wol hinein/und da die Geschwulst lind wird/und
doch selbst nicht brechen wollte / so hilft ihn mit einer Lasart/
doch wird stchs fast selbst öffnen / dann es wird nach dem
Gifft -Sälblein/ alsobaldc>elbe Tropften geben/undwird
einzimlich Loch heraus setzen / du darftstaberdarob nicht
erschrecken / dazu gehöret ein gut trocken Pulver / und ein
Wund-Tranck / dadurch heilet ein Pferd innen und aus,
len. Die Gisst, Salbe darss aber nur einmal ge-
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Fürden Wurm.
.aß^ZS^S^S

Meinwieoeraul/daSM'tletbrauchettlichmal.undlaßUnfchlitdrauftr .effen.

Mr die Schrund-n überquer in denen ^ ^ W.°w"»a^>-ss. »a.
Ohr/wo die Stein Gallen tropften/so wird es lief / dann

— ^ --Die kommen daher/wann ein Pferd meinen frischen 5^" ,ror
fritt/ oder steht / daß ihm der Dumps,n delieeSmitemerHorn Salbe.

^Tikomm't/so schmVd'e a'uf/unv^hut'dcn Geschwollen Haupt.
Pferden weh/darwider tauche Menschen-Koth/ Nimm Nacht-SchattenKraut, und äZrimon'um.
Knoblauch und Pfeffer/ ^rstosse ^.be ^kwartS/ siede es untereinander/ und binde obenauss Haupr/ badeder/ dann streichöausem?uch^/zieheden^ubadwaclö/ ^ ^ -üdlegs Pflaster aus die Föstel/in'die Schrunden.

Wider Horn-Klufft.
MischeHirfchen-Unichlitund Saltz in einer Pfan¬

ne und binde es mit einem leinen Tüchlein über dasHorn/
M nimm Müller^Staub/und Eyer-weiß / knetce esun,
teremnver ju einem Kuchen / und binde es auf den
EM. Oder:

Nimm 5.7. biß KrebS / stosse sie lebendig in einem
?MeI iä tze sie a?s wann man sie essen wollte / dann thue
ße>n ein leinen Tuch / und binde sie dem Plerd auf die
Mffl.

Oder:
Nimm Linden-Bast im Säfft/ein Hand-voll / Huf«

blecken auf dem Feld ein Kopff-Hafeieinvoll / Schaaf-
M auch soviel/Schäsen-Unschlit/Tannen-Bech/jedes

es zwey Tag mit Wein aus glühende Back-und Ziegel-Stein.
Gcschwollner Schlauch,

Nimm Nuß-Baumen-Laub/lege es aus Kohlen/und
rauch es damit.

Geschwollen Geschröt.
NimmHaus-Wury/ Rauien/ Vaum-Oel/und

Weitzen-Kleven/stosseeS olles ju em m Brey iaßesdattn
warm werden/und salbe den Schaden damit.

Geschwollne Knie oder Scher.ckel.
Nimm Kle>.-K»aut und wild n Attich, siede es in ei,

pemWajjer/bijhe daögeschwolieneKnie damic/uno btndS
chm über.

Oder:
^ ^ - ^ N'mm gestossenenLeim/geriebeneRosen-Blühe,

^P,und/lasseesme,nemKGlal!essiede^/undschaume Mehl/Honig und WinMig / fochsund aieß fürd/e»
^MeeSöu.cheinTuch/unoSchmterdieKlufft. ^r-Blandweindrem.

Eine gute Horn-Salbe. ^ 8ür allerley Geschwulst.
Nimm 8. Pfund Sckäfen-Unfchiit,Wachs/ weisseS ^..„^reunM und Eyer-weiß

Knnm-Bech». Viertels Pfund / einen guten Theil Wa- ^ ^ ^ Werck / bind es dann über
zeOmier/siede diese Stück ake in einem Topff/und thue
hmach einen halben Vierding Terpentin / wann du eS
mAuec thust darunter/rühre es wohl durcheinander/W kalt wird.

Für die Müdigkeit der Pferde.
Nimm E>sen-Kraut-Wurtzel/binde sie dem Pftrd

um das Gebiß / so hat es ein feuchtes Maul / und ist

den Schaden.
Wann ein Pferd geschwöllt.

Nimm ein Kraut heist Himmel-Brand/ und Pappeln/
siede iedes gleich viel in Wein / und bind es also warm auf
die Geschwlst/sovergehet sie bald.

Oder:
Nimm dörre Rocken/Gerstenund Habern/ pulvensir«

es und mische es mit Fisch-Trahn und Baum-Oel zu einer
Saloe/ solche streich dem Pferd in die Wunde.

Oder:
Nimm Terpentin/Rosen Oel / und von drey Eyern

das Gelbe/mische es untereinander/und thu es dem Pse d
mit Werck in die Wunden; sollte aber schon wild Fleisch
gewachsen seyn/so streue man Grünspan darauf.

Zerreib ?ertic»rii>m oder Floh, Kmul / daß der
Safft heraus komme/das leg unter den Sattel/ dann
reute fort. .

Oder:
Verbrenne eine lebendige Kröte/und vermenge das

Pulver davon mir Koiu8, ^rm. rub. dann »pplicirs / das
W»m-ni«?r«ng.-.tt,sok.i-«-na.°ff- .strich.-U-.

swrtze Keier/fast wie die Majen-Keser aus denen Für- Wann ein Pftrd gedruckt / und hernach
SkMnstlden nimm auf em Pfund Baum Ocl y 'Vturr / li? ein Xrcanum, dak es in-«.,d.n»a«d.iS°nn-<>»!!>ir-r/s-dmm-a».Tag« S-s«NItt-n/ ""'U"rc.num.°av «m.

Magere Pferd fett zu machen.
Nimm Wegwarten/lege sie in einen guten Wein/

»ildstosse rothe Zwiebeln dran/gibs ihm im Futter.
Oder:

Nimm Wachbolder-Beer / machs zu Pulver / stosse
lmiim darumer/und gibs dem Roß unter dem Futter.

Ur die Fluß - Gallen / so die Pferd am
hintern Schenckeln und Knien bekom;

men.
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mit einer Feder drein/und streue hernach das Pulver zwey- schlage damit ein / und lasse das Pferd zween^^«i^ii d>-<i Kinöin. neben.mal des Tags hinein

Daß ein Pferd nicht gedruckt werde.
Nimm Huf-Oel/frischeButter/eines soviel als des

andern / fchmeltze es untereinander / alsdann schmiere ein
Schaaf-Fell damit/ und legS unter den Sattel. Das ist
allzeit bewahrt.
Wann ein Pferd in dieHitzgetruncken.

So nimmö beym Schopfund schüttle ihm den Kopf
wohl/ so laufftihm das Wasser wieder zum Maul her,
aus.
Eine bewährte GWSalbe w allen giffti-

gen Geschwülstendienlich.
Nimm eingemachte GD-Salbe / darunter thue em

Loth SpanischeMucken/pulverisirS / misch es untereinan¬
der/schmiere hernach die vergiffrete Geschwulst / und reibs
wohl hinein/es zieht alle Gissrigkeit/auch ^uier mit gantzer
Gewalt hinweg. So aber die Vergiffcung im Leib wä¬
re/so muß man ihn vornen an der Brust eine Gifft-oder
Clm'st-Wurtzeleinziehen / die zieht er Herfür / alsdann ge¬
brauche folgende Purgierung. Nimm Lolloquimen
oder Purgier-Aepfel / die siede in einer halben Maaß
Bier/lasse es ein klein wenig sieden/und gib dem Pferd / so
warm es zu leiden ist/ein /das treibet das Gisst aus dem
Leibe.

Glied-Wasser Menschen und Vieh zu
stillen.

Meer-Rettig«Kraut / ists frisch / so drücke den Safft
davon hinein.

Oder:
Nimm ein Menschen-Rieb / stoss« sie zu Pulver/

brenne aber zuvor/und streu das Pulver drein.
Oder:

Nimm den Kern der in der Wachholder,Stauden iik/
gibs dem Menschen oder Vieh im Trincken. So stillt eS
das Glied-Wasser bald.Oder:

Pulverisire weissen Hunds-Koth/ und sieb ihn durch
ein harines Sieb/ davon säe dem Pferd viel in den Scha¬
den/darauf lege ihm einen einfachen Fisch/ das bind mit
einem Tüchlein zu/daß es aufund in dem Schaden bleibe/
dann nimm l /2 /oderz/Hand voll Linsen/ sovieleichene
Mispel/und i.Handvoll Sauer-Teig / gieß halb Was.
ser und kalb Essig dran/sieds wohl/ und rühre es durchein¬
ander ; wann nun der Schaden gebunden ist / so lege diese
Materie/so warm es zu leiden/doch nicht zu heiß/auch über
den Schaden / brauch es des TagS 1 /2, oder dreymahl/
nachdem das Glied-Wasser starck gehet/ biß es anfängt zu
stehen / du must dich nach dem Schaden und der Zeit
richten. Oder:

N imm pulverisirt Hirfch-Horn/so in dreysstgsten ge¬
fangen / wie auch so viel pulverisirren schwartzen Raden/so
man ans dem Korn klaubt/ diesezwey Pulver werffe in
den Schaden. Oder:

Nimm einen Schwammen von einer Linden / von
demselben mache einen Rauch /daß er in den Schaden ge¬
he/und diesesdes Tags z/oder viermal.NK. So man kei¬
nen Schwammenhaben kan/ist die Rinde auch gut.FürdenHuftZwang.

Siede Wachs ioSchmaly/ daß es weich lvttd»/

stehen-

Wann einem Pferd Wasser aus kW
Nimm Rocken-Mehl / Weiß von Evern / nich..

nen Brev davon / streiche es auf ein Tüchlein/und lew«
Tags zweymal über den Huf.
Den Pferden lange Möhn und Schw

zuziehen.
Schneid dem Pferd an der Möhn und SchirG

Spitzen ab/mit einer Scbeer/z.Tag nach demN.M
vor Aufgang der Sonnen/thue es in einTüchlm/y
bohr eSin einenFelber/foaufeiner Wiese sieht/veM
das Loch mit einen eichenen Pflock/ kämme dasPsM
und osst/ aber nur trocken / nimm aber allzeit nachk
Kämmen ein feuchtes Tuch / und bestreich das MM
zeit über die Möhn/so wird sie glatt. Im Frühling Ks
me das Pferd bißweilen mit birckenen Wasser/ Md»
spreng ihm den Kamm ein-oder zweymahl die Mdamit.

Oder:
NimmWein-Reben/Brenn-Nessel-Wurj/^

lunder-Stauden-Wurtz/zusammenin Wasser W»'
und damit abgekämmt. Oder: kämme sie mit KW!
so wächst es schön davon.

Wann einem Pferd die Haar auögc.
gangen.

Siede Honig/Zwiebel und Essig / zu einer Eck
und schmiere es damit/wo kein Haar.
Daß ein Pferd schön glatt von Ham

blewe»
Nimm zwey oder drey Leim-Kuchen/legs ins TrÄ

Schaff/und laß die Pferd eine zeitlang davon lrincken! it
heilt inwendig wohl aus.

Für den Husten der trucken.
Nimm Hanf-Körner/siede sie in Milch/httmchp

stosse sie wol in einem Mörser / seyhe sie durch ein Wm.
undglb dem Pferd etliche Morgen davon ein.

Oder:
NimmWegwart-Kraut und Beyspeil/siede

Wasser/und gib dem Pferd davon zu lrincken.
Oder:

Nimm Lungen-Kraut / kwnumer«cvm,Arti,
Preiß/Roß Scdwefel/ iedes gleichviel / pulverisirt
thue es dem Pferd alle Morgen mit drey Fingern«
das Futter-

Oder:
Nimm Rbebarbara/ Entian/ Lorbeer / Sew

Baum/FlachsKnoten/ErleneRinden/zwey Lolh/N>
z. Loth/Ehren Preiß je mehr je besser/pulverisirsalles f«
klein/und menge es untereinander / gib dem Wrdira!
du mit drey Fingern halten kanst/ unter daöFuttn /li»i
wann es das Pferd nicht fressen wollte / so reib itm dsi
Maul wol damit.

Ein gutes Mittel/ für die HawWiM
welches zwar Magisch heraus kommt.

Nimm aus einer Eggen einen Nagel/und sHW
an den Ort/wo das Pferd hingeharnet,
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GutOelzum heilen.
Nimm von harten Eyern die wohl gesotten seyn/ das

Kelbt/brenns in einer Pfanne/und rühr es wohl um/ und
n>an?> es gebrannt / so drücke es sauber durch ein Tuch/so
M das Oel heraus Solches Oel ilt auch gut für rothe
Auaen/ welche man damit schmieren und ein gewixtes

darauflegen kan.
Ein Wund-und Horn-Salbe.

Nimm Baum-und Lein-Oel/ Terpentin / jedes drey
M/Clc>ret/HonigVmedisckeSeiffen/Bocks-Unschlitt/
>edes4.Loth/Klauen-Schmaltz 6-Lorh/dieses alles in einen
Has-n allgemach/alsein Ey gesotten/und so lange / biß es
Mhel/umgerührt.

Nimm Claret/WachS / Honig/ Oel / alt Schmeer/
neuen Zwiebel -Safft / eins so viel als des andern / menge
vidlüdre es wohl untereinander/setze es in die Kalte / und
rühre es zu einer Salbe.

MglitPulvwfür allerley innerliche Ge-
brechen^

NimmBirn -Mifpel «.halb Pfund/Eichene z.Loth/
Misttt'Wurtz L-mzurium.jedeö 4. Loth/Jngber/Engel-
si>ß/WacI )bolder -Beer/jedc63. Loth/Lorbeer 2. Loth / die-
ßsMpulverisirt /und dem Pferd mit z. Fingern unter
len Futter zu essen gegeben.

Ar den kalten Brand/oder das wilde
Kmr.

Willt du wildes Feuer löschen/ wann es einen Men¬
schen oder Vieh angreiffet / so nimm eines aussatzigen
Mensche» feischen Koth/ thue es in einen neuen Hasen/kle¬
bt den wohl ;u/und brenns zu Pulver / verbinde den
Brand mit einem seidenen Faden/als nemlich zwischen den
Brandund frischen Fleisch/nimm hernach Theriac/streich
ihn zwischen den Faden und Brand und wirff das Pulper
daraus/und hinein.

Oder:
Nimm weisses Mchl / Honig und Ever-weißanein-

«ndttgemeugt/und als ein Pflaster zpxlicurt.
Oder:

Nimm i. Acbtelein Honig/ Lein-Oel/1. halb Seid»
kingutenWein Essig/das temperire alles zu einemBrey/
dann rühre ein Werck darein / und schlage es um den
Schaden,fein zugebunden/lasse es den Tag darüber ligen/
Me Nacht brauchs wieder.

FürdenKrebö.
Nimm Hanf Saamen / dörr ihn wohl / pulverisire

A/und streu das Pulver auf den Schaden/ zweymal des
TaMß es gesund wird.

Oder:
Nimm Menschen-Koth/Weinsteinund Saltz/ pul«

«risik^und thu es in den Schaden,

Für das Kollern.
Es istgar ein grosser Mängel / wann dieser Gebre¬

chen einPserdanstosset/ ist ihm auch schwerlich zu helffen/
bMes isteineErb-Kranckheit/und springen die Roß/als
dann sie wütig wären / beissen und schlagen / zu dieser
«ranckheit aber ist nichts bessers/ als osst gelassen:wanN
^andemPserddamitnicht zuHülffkommenkan/sollman
m Md auswerffen i wann auch dieses nicht hilfft/

sokanihm schwerlich geholffen werden : Oder man schla¬
ge dem Pferd alle Monat die Haupt-Ader / auf beedenSeiten.

Für den Klamm.
Nimm Wermut/Kraussemüntz/einenAntrittuntez

einer Stuben-over Hausthür / dieses lasse wohl unter¬
einander sieden / darüber räuchere das Pferd auf dss
Wärmste.

Wider ein dickes Knie.
Nimm Gerber-Loh und Seissen-Wasser/ reibs vor¬

her wohl/hernach wasche es damit/ und diescs z- Tag/ des
Tagöetlichmal.

Oder:
Laß einen Seven-Baum in Brandwein weichen/

vermisch ihn mit einem Meer-Schwammen: Es zertheilt
und trocknet/treibe dieses > 4. Tag oder länger«

Für die Lungensucht.
Zu dieser Kranckheit ist sürnemlich gut allcOeffnung

im Leib/und denen Adern / damit das Roß Lufft bekomme.
Derowegen schlage ihm die Hals-Ader/ und hilff dem Leid
mitOeffnung/alio:

Nimm Saffran / ZimmebRinden und Myrrhen/
pulverisire es zugleich /menge es unter Wein und Honig/
und giesse es dem Pferd ein / und soein Pferd einen übel¬
riechenden Athem hat/so brauche Brunnkreß sammt der
Wurtzel/LeberKraut/Lungen-Kraut /wie auch den Sasst
< so du aus Roß -Aepsseln zwingen musi ) Butter und
Baum-Oel/ dieses misch alles mir Wein wol untereinan¬
der/ und den Sasst davon gieß dem Pferd ein unfeinem
oiäinzric Tranck/siede Attich/Hirsch-Zungen/Haselwurtz
in Mistel-
Ein guter Tranckfür die Lungen Faulung.

Nimm Entian 8. Loth/Senff-Mehl 7. Loth / Mastix
6.Loth/Coriander/Schwefet/Segel-Baum/jedes4.Loch
Lorbeer z. Loth/pulverisirs/undso viel man mit z .Fingern
heben kan/thu unrer das Futter.

Eine Salbe so lindert und kühlet.
Nimm i.Viertels Pfund Baum-Oel/2. Loth Rosen-

Oel/1. Viertels Pfund Butter / Silber-Glätt und wsisseS
Hartz/jedes Loth/siede es zu einer Salbe-

Oder:
Nimm ein Loth Rosen-Oel/ i.viertels Pf.Schma'tz/

-.Loth Silber glatt/rindern Marck und weiß Hartz /1. L.
korbeer/diese Stück siede untereinander.

Wider die Lebersucht.
Wann die Leber verletzt und kranck ist / so siehet man

eS aus folgenden Zeichen-
(1) Wird dem Pferd das Maul trocken und dürr/ alA

daß keine Feuchtigkeir/noch Schaum darinnen / di?
Zunge wird ihm rauh/schwartz undtod.

(2) Begehrt es stäts zu trincken / dagegen istt es wenig.
(z)Zürchi und psürgt es wenig / und hart / undweil die

Leber auf der rechten Seite ligt / legt sich das Pferd
nicht aufdieselbe/ wann es sich gleich darauflcgt / so
steigt dieLunge destohöher über sich /gleich obsiesich
ausblehe; fo es sich aber aufdielincke Seite legt/so
dlchet sich die Rechte nicht auf.

(4) So die Leber faulet / so stinckt ihm der Athem aus der
Nase/wie ein faules Fleisch/ und werden demselben

Ltttti» die

/
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die Adern unler d^Zunge gantz gelb/auchdas Weil,
se m dtm Aug/als ob er die Gelbsucht hätte.

Darwider aber soll man / so es das Pferd vermag aus¬
sieben/die Bug-Adern schlagen/ und ziemlich adlauffen
lassen/nachdem manS befindet: Am andern Tag nach der
Aderlaß/nimm Honig/Salpeter/jedes s.Uuzen/ ».Pfund
Römischen Kümme!/1. halb Pfund Baum-Oel/ lasse es/
im Wasser wohl durcheinander gerührt/einsieden/ und
gieß es dem Roß/theils in den Mund/theils in die Na»
ftwLöcher.

Oder»
Gib ihm Brunnkreß unter dem Futter zu essen / oder

drucke den Saffr heraus/ undgibs ihm.

Ein gut Magen Pulver / die Roß zu reini¬
gen/und fressendzu machen.

Nimm geflossene Lorbeere /geflossenen Entian /
!MM (-r-cum, pulveristrte Eichein/ so um Michaeli emge«
bracht worden/gestossene Wachholder-Beer und Alant,
Wurtz/jedeS-.viertelPfund / Seven-Baum / Würtz-
Salbev/ Angeli<ajedeS4.Loth/und solches alles pulveri,
sier/ noch ein halb Pfund durch ein Erleholtz gebranntes
Saltz. Zu diesen Pulvern allen / nimm einen grossen Ha,
fen von z. oder4-Maasen/nachdem du viel oder wenig des
Pulvers machen willst/leg dann eine Lege um die andere
von diesen obgenannten ^-ciedus .biß der Hasen gedruckt
voll: alsdann verkleide den Hafen/soviel/als möglich/ da«
mitdieKrafft nicht keraus könne/setzeihn in einen Back-
Ofen/und laß diß Pulver dürre werden; alsdann stosse eS
alles in einem Mörser zu kleinem Pulver: gib dem Roß
allezeit einen Eßlöffel voll/a«f dem Futter / so wird eS jU'
nehmen und fressig werden.

Nö. Wann du das Pulverbrauchen wivt/ so fütte¬
re erstlich das Roß mit Kern ad / welches in einem Honig«
Wasser geweicht worden /14. Tag. Lange ihm allezeit
sein gebührendes Futter/und darunter einen Löffelvoll des
Puwers/damitmachstduin Kurtzenein Pferd fettund
lustig.

Wider ein übles MG.
Knoblauch untern Salpeter klein-zerstossen/undmit

sauren Wein vermischt/und nachdem manS dem Roß ein¬
gegeben/dasselbe geritten.

Eingebrennteö Saltz zu machen/ für die
Lungen und Schwindsuchtdienlich»

Nimm einen Stamm von einem Erlen-Baum / ei¬
nes Fustes dick/und ein viertel Etn lang / bobrein Loch mit
einem grossen Bohrer/bis zu unterst dreyquer Finger hin-
ab/fülle hernach das Loch mit Saltz/fchadedas Schwartze
herab/das Weisse stoß/und thue gedörrte Creutz-Salbey
drunter / und brauchs im Futter; es ist auch demMen,
fchen sehr dienlich / wann er sich bev dem Tisch zu denen
Speisen dieses Pulvers bedienen mag.

Für die Maucken.
Wasche das Pferd erstlich mit einer ftbarffen Laugen/

dann laß Kupsser-Wasser/Alaun vier Loth/ in einem Topf
mit Z-Maasen Brunnen-Wasser / bis auf den dritten
Theil einsieden/hernach verwahre das übrige / und wasche
dem Pferd Morgens und Abends mit einem viertel von
einem Seidleio/wol laulicht dieFüß damit arlS/und halte
die Schenckel sonsten sauber.

Oder:
NimmLem-Oel und Wagenschmier ».halb Pfund/

i. Hand voll Nessel/ 2. Hanv voll Saltz / machst?.
Brey/und schlags dem Pferd um. " ^

Oder:
Nimm ftische Erden von einem MaulwuM. ,

fen/machs mit Baum-Oel zu einem Brey/ schlaaz ül^,
Maucken/es sollen in einer Nacht heilen.

Führe das Pferd auf eine grüne Wiesen / binde?
nichtalleinvorne an, sondem schlag zu jedem W »
Pfahl/reisse ihm alleEifen ad, binde ihm die Füßean^l
Pfähl/daß es keinen aufheben kan / lasse es «. Stund M
stehen/wehre ihm die Fliegen wohl daß es stillstehe^-
binde es loS/so wird der Rasen an sich gezogen Habens
stich alle vier Stück/worausdieZüsse gestanden /M m?
Grabscheid aus der Erden/kehresolches um/ daß der Hz,
sen unten ligt/ aufeinen Zaun / damit es dieM w!
durchweher.

Wann ein Pferd verklage!!.
Nimm ^.^Zypriscum, laß es dem Pferd indaM

wo ihm der Nagel wehgethan / gantz heiß hinein lrchn.
Oder?

Nimm gleich den Nagel heraus/verwahrdaN«ch
ison aussen/daß nichts Unreines hinein komme/wich!
thue das Dickevon der Dimenhinein/ und schmettetM
Anschlitt oder Wachs zu.

Für schwärendeObren/oderOb«
Wurtzel.

Mache Honig und Nuß-Oel miteinander lau/^
fthmiere des Tags zweymaldie Ohren damit/undW
thue/biß eö besser wird.

Oder:
Nimm etliche Blätter vvn einem Felber-Wv/

^lntz klein geflossenen Schwefel / thue es ineinMn
giesse auchEssig und Oel/eines so viel als des andern,^
«n/laß den dritten Theil einsieden / solches thue dem
des Abends in die Ohren/des Morgens genesel es »cki

Für daöUbelhören»
Wann ein Pferd übel böret/lo zerschneide einechi>

tig klein/ und menge ihn mit Saltz wohlunttreinM
klopffihn wohl / dann presse den Safft heraus / und ih«
ihn in die Ohren.

Nimm ein halb Maaß Essig/ lasse drey Everwir
ven über Nacht liegen / hernach schlage dem WrdÄi

. genS eine Ader/nimm den Essig / die Eyer / unddaS N»!
von dem Pferd/mische eö untereinander / und gchtm
Pferd ein/und reute es darauf.Oder:

Mache Pomerantzen-Schalen / wobl dinnaW
schnitten / zu Pulver / und gibs demPfttdum^
Futter.

Für die Pestilentz oder den Schelmn.
Wann ein Pferd die Pestilentz hat / so schlage^

Zeichen auf/ mit einem Laß-Eifen / und schlaget »<?'«
Ader dabey/ alsdann gieß ihm nachfolgendes VüiM'
ein'

' Nimm für 2. Kr. Wachholder-Öelvon HoltzB
gebrannt/um 2. Kr. Theriac/1. LolhSaffranMXw
lauch klein zerhackt/und ein bald Maas Wein-.MM
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agesunttttinander temperirt/ und nach Eingebung dieses
5ranckeSstreichihmdasWachholder-Oelumden Biß/
vservuncke ein Tüchlein darein/ und binds ihm um das
Endstück/laß es eine Stunde darauf / und dieses thue
d/s5aaes zweymahl/ ^d gib ihm Futter drey Morgen
nachher zu essen ein Kraut / das helft Malelgen/ und
tckck« ihn mit einem Wundtranck.

Oder:
Nimm Salbev und Andorn / im Frühling und

Herbst pulverisirt /wirsss dem Vieh in dea Tranck / es ver,
^-eldie Seuche. Oder!

Nimm Lorbeer/ Ätkich-Beer und Kraut/ Wachhol-
der-Beereund Pimpinell-Kraut und Wurtz ; Diese
Srückgedörret und puiverifiret / und soviel man Mit drey
Fingern fassen kan unter das Futter gethan.

Für die Rappen.
Pulverisire ungelöschten Kalch / nimm das Weisse

mEvern/so viel nöthig/ ein wenig Baum-Oel; dieses
alles rühre durcheinander tu einet Saiben / und destreiche
die Rappen.

Wann ein Roß zu Reh ist worden.
Vor alle Reh der Pferde ist gut und ein bewährte

Kunst/ nemlich: Nimm Z. Loth guten Ingwer und gute
Wbeeren /pulverisire es/ wie auch ein Loch Tberiac / das
Weise von 20. Eyern/ ein halb Pf. gute Saracenische
S^sen/zerschneids klein / thue alle diese Stück durchein¬
ander meine saubere Pfanne / setz es aus ein Kohlseuer/
M hernach allgemach etwas guten weissen Wein daran/
icheöofft warm werden / als wanns gleich sieden wollte/
r^resimmiltels wohl durcheinander / und gieß es dem
Winden Hals/so heiß es zu erleiden ist / mercke die
Stund /wann dieselbe wiverkommet/ sogibihmzuessen/
und ehe nichr/auch nicht zu trincken/sondern decke eS mit
Mim kalten Wasser genetzten Decke zu / wohl vornen
W» den HalS / und mach ihm gute Streu vom frischen
Stroh; wann die 24. Stund vergangen/ und du das
Werd trancken willt/so gieb ihm ein laulicht Wasser / und
reite es gemach / bis es schwitzt / alsdann wann es wieder
W gib ihm sein gewöhnliches Futter. Ehe du ihm
den Tranck eingibst/ mustdu ihm zuvor die Fassel-Adern
anfallen vier Füssen schlagen/daß etliche Tropfftn BlutS
herauörinnen.

Oder:
Wann ein Pferd gähling zu Rehe wird / so lasse ihm

dicSpor-Ader schlagen/und das Blut wohl gehen: das¬
selbegib dem Pferd mit Saltz besprengt aufs Futter / her-
lachgib ihm auch unter das Futter Wermuch/Entian/
Wkraut/pulverisirt und mit Saltz vermengt.

Wider die Futter-Reh.
Wann ein Pferd Futter-Reh ist/so geschjvöllt es auf

umeckt alle Viere von sich/dann gib ihm folgendes:?-,
klein-zerriebene Seiffe/Theriac/zerriebenenSassran/ Es-
sig Baum-Oel / und ein wenig Wein / gieß es dem Pferd
in den Hals/auch thue ihm hinten Seisfen und Baum-
Lei hinein.

Wider die Wasser-Reh.
Die erkenne also: Es trieffen dem Pferd die Nasen-

kScher/und hinten wird esverstopfft/ daß kein Lusstvon
mag/dieses ist die gemeinste Reh/ dafür gebrauche!

NlW des Rosses Gebiß oder Mundstück / undziehs

durch Menfchen-Koth/zäumees auf und halt ihm die Na«
fen-Löcher zu/ daß es trieffe / dann schlage ihm die ».Adern/
und rette fort.

Oder:
Lasse ihm an dem Hals/und lassedas Blut wohl ge»

den und gib ihm Entian mit Saltz wohl gemischt unter
das Futter»

FürdieWind-Rehe. ^
Diese erkenne also: Es thut nicht änderst /als wannS

Hertzschlachtigwär/undmerdenihmdie Augen groß / eS
bekommt einen schwchren Athem ; Diesem Pferd lasse
bald zwischen denen Ohren und Augen / und gib ihm Mei«
ster-Wurtz darauf zu essen / oder stehe zu / daß du ihm den
Koch von einem fugenden Kind einbringest/ dmdesabee
auf/daß es sich nicht wältze könne.

Ein gut Mittel/wann rin Pferd zu Rehe
geritttn/zu gebrauchen.

Nimm ein Maas guten Land-Wein/ein halb Quint
guten Zimmet/ Sassran ein halbLoth /geflossene Lorbeer/
Weinrauten gar ein wenig / das lasse in einem verdeckten
Hase lein solang als ein Kart Ev sieden/nachdem lasse es er»
kühlen daß es fein lau warm werde / dann schütte um drey
KreutzerBaum-Oel/um 2. oder z. Kreutzer Thtriac dar¬
unter/ und schütt es dem Pferd durch eine Röhre sin/et
HW/und ist allzeit richtig befunden»

Eiväussertich Mittel dafür Zuge»
brauchen.

Lasse vor allem dem Pferd die Eiset» nicht abbrechen
vder verrücken/sondern ihm aufallen vieren die Fässel-A«
der schlagen/dann nimm alsobald einen grossen Hafen voll
Wein-Hefen/ dareintkue einen guten Theil Wullkraut/
das lasse über dem Feuer ein klein wenig sieden/ und soweit
erkühlen alsesdas Roß leiden kan / dannstreichsmitün/
und reibs wohl auswärts hinein/ von den Fasseln bis an
die Brust und das Geschröt/solches thue zwey Tag / alle¬
mahl zweymal Morgends und Abends; es soll aber alle¬
zeit vor dem Salben/eine viertel Stund geritten werden/
damit eS wieder gehen lerne.

Sohlen auöwerffen.
Willt du einem Pferd die Sohlen auswerfen/s»

nimm ein Brosamen von Brod/misch das mit Saltz / und
bmds dem Pferd eine Nacht darüber; des andern TagS
wirss Grünspan darein/ und binde es über die Sohlen/
Kernach pulverisire Farren Kraut/und misch es mit gleich
soviel geriebenem Zucker unter einander / thue es auch in
die Sohlen / und damit es tticht heraus falle / thue Roßß
Misi darauf/und solches z. oder ».Tag nacheinander.

Neue Sohlen zu ziehen.
Wann du die Sohlen ausgeworffm, so waschest»

bald mit gutem Wein-Essig / alsdann überstreue sie mit
Pulver von einem Todten-Kops/ dann übergieß es mit
Brandewein / hernach gieß Essig an Rocken. Brosame/
schlag das Pferd/über die andern Sachen / mit ein / und
verwahre dasselbe mit einem alten Schuh-Lappen wohl/
damit es nicht herausfallen könne; alsdann giesse dem
PferdzuZeiten zwischen den Sohlen einen Einschlages»
sig: hierunter thue das vierdte Theil Brandwein/hernaH
vinde das Pferd alle Tag einmal auf / und schlage ihm
frisch ein/so hast du in vierzehn Tagen neue Sohlen.

LiiUt s Waoa
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Wann ein Pferd die Keelsuchthat und ^.vait SÄ-eer/Ter^/M^^

nicht rinnen wlll. 5oth Haasen-Schmattz /dieses untereinander?^
Sttd--in halb S-idl-w«m->, W«wEff,g, °d-r m Äm

wodl-wa«meb«r«/na»!>-mdas Pf»o llarck I>i,darun- >,, !S d»U
rer nimm ein ziemlichs StängleinMeer-Reltig/Bt'um- oen 4.00er f. <ag.
Oel für z.Kreutzer/ geflossenen Pfeffer für 6. Pfenning/ ^ :
dochtan mans nachgestalt mehrenoder mindern/solches Hund?m,d em ^ar,UW
thue in ein Häfelein,rühre es wohl durcheinander/ lasse es Hafenmit^ ^
ein paar Stunden stehen / bis es einander wohl annimmt/ ^ wa?m undwird/rm.
alsdann giesse es dem Pferd durch eine Röhre in d»e Na- v-n e-'n^nd ki^/^^ wol in die K
sen-Löcher/undlasseeseinwenigherumreiten, ein/und solches thue etliche Tage nach einander.

Lasse ein kalb Seidlein guten Wein-Essig in einem ^Ä)N)lNdeN»
A chtelein Honig wohl warm werden / dannzerkiopffe das ^ , Reinige eine gute Hand voll Reaenwürm m -in.
Wcisse von zwey Eyern wohl; wann dann der Ellig fein mbtilund dürren Sand/dann wasche sie wieder /
lauscht ist / so schütte das Ever-WeiS und um z- Kreutzer ^n sie alle dose Feuchtigkeiten von sich lassen - lass/n.?
Baum-Oel darunter /kesst das Pferd auf/ undsGütt es ckenwerden/ hernach siede sie in einem PfniidLor^ic.'
in die zwey Naien Löcher/dann deckszu / und reite eöziem, Werden die Wurme klein und dürre: Diese lku-^.
N«hi-rauf/daß-s-.wa-m-. glassim Sch!öM / -Shre si- dmch-mandn /«»L

^ Oels auch daran/ und mache also eine ^albe
Wann em Pferd steift ist. wederzu dick nochzu dinne fey/damitschmitt d.eMs^

Im Ende des Mail/ oder nach dem Anfang des Ju, ^ «eh/wo sie schwinden.
nii muß nachfolgende Salbe gemacht werden : Nimm 4. YN/inn -in ^
Kannen Wein / rothe Pappeln samt der Wurtzei / Kaß- «<L5aNN slO ekN Pferd getrettM.
Pappelnfämt dem Kraut/Bahren-Kraut / Schölkraut/ Mache den Tritt rein/dann ze^sie Se ffe ondu»,
Osterlucia/Odiermennig/Bevfuß/HausLaub/Tormen- Mtt durch einander/tropsse es dem Roß in den Tri i'
til/Schwartzwurtz / jedes eine Hand voll; diese Kräuter
thue alle in den Wein/lasse sie wohl kochen/hernach nimm Oder:
?. junge Hunde/so drev Tag alt/dieselbe stosse lebendig in « Mache aus Ruß/Saltz und dem Meisten volleiw
dem Topf mit Krautern ; wann es am besten siedet/ lasse Cveme Salbe/ streichs auf einHanff.Werck/unv wi
dann;. oder 4. Stunde kochen/daß es zu einer Salbe wer- allezeit über den dritten Tag über den Tritt.
de-Hernach nimm die Materia alle aus dem Topf/in ei- nr» - ^ ^
ne« Mörsner / zerftosse es wohl/bis es zu einer Salbe wer- <A5aNN tlN Pfttd UNstNNtg oder HltN-
de / im fall es aber noch nicht murb genug gemacht / so zer- Wüttq.
reibe es in einem Reib-Topf/ dann treibs durch ein härenS ^ .
Sieblein. Hernach nimm dazu ein wenig Grünspan/to- . „ ^-tich ihm ein Loch durch die Krüspel in der M,
poüum und ^kkc-, iedes ein Pfund/ ?etrolium, Wachhol- lteht es wieder auf/ schlag ihm dann beede SperÄdm
oer /Spicanardiun^Balsam-Oel/ jedes z.Loth; Honig/ unddieaufdem Haupt iwilchen den Obren/so kemitS
Terpentin / Hirschen Unfchlitt / jedes ein viertel Pfund/ ^der auf.
DachftwSchmaltz / Baren-Schmaltz / pulverisirte Re- WaNN (M Pferd t^N VttilalM
gen-Wurmsr/ie^s 4. Loth-zwey Pfund gut alt Schmeer ^ 5^, ^ " ^
von einem Bock/diese Stück alle zusammen in einer Pfan- Weitzen / Rocken / Lem-Sa«/
ne zergehen lassen/hernachschlag dem Pferd / wann der vom Wachs uberbleidt/wann manesm^ii
Mond neu ist/die Lungen Ader / und die Huf fein dinne demselben mache einen Ballen/H
ausgewürckt/dann schmiere dem Roß z. Tau die Sehen- beiß werden / hernach schmiere es aus em

ckel wohl mit dieser Salbe/bis an die Brust/und bahees ^^^nd lasse es heiß werden.
mit einem warmen Eisen wohl hinein /ist es aber gar steiff, ,
so bmuchs acht Tag länger/und schmier ibms wohl hinein/ ^ ^
obschon Haut und Haar davon abgehet; dann nimm ? ^ ^ / HopffenunbLein-lZ^
drey Kannen rothen Wein/ Pappel-Knospen und Ette- ?^A^//.^^^^6e!nBrevw>c0/thusgufmT>ich
ne Knospen/ jedes zwey Handvoll / samt dem Wüpsiichen ' ^
abgestreifft / wann der Hollunder ausbricht / so schabe die Oder:
Rinden davon/und nimm auch zwey Hand voll/und wann Röste das Kraut Vergiß mein nicht / im CÄnO
das Pferd der vorigen Salbe mchtmehr gebraucht / so 5o- oder Butter/mache eine Saibe/und binds wai m über,
che diese Stuck biß sie eine Salbe werden / und bäke das
Pierd alle Tag zweymahl damit/und alle Abend m das WaNN tM Pferd Verhüllt / auck so es M-
Wasser geritten/das thue auch acht Tag nacheinander/ ^ scklaaeii
hernach nimm für einen Groschen Lein-Oel / schmier das
Roßdamit/so wachsen ihm die Haar so ausgefallen. Diese Nimm Honig/ein Weitzenmehl/ Salß/vsn z.okr
Salbe muß im Mmo zugerichtet werden / sonst ist sie nicht ?- Eyern das Weisse / das rühre alles durcheinander/ >i»S

gut/undiealtersieist'ttbesseristsie/undkandemRoßmjt mach einen Brey daraus; kehr ein WerckinveniM
diesem Mittel/durch GOttes HM/wieder geholffen wer- herum / damit sichö alles daran lege / schiebö dem M
den/also/daß es so fertig auf den Sckenckeln wird /als ein Zwischen das Eisen in die Soblen / vermachs obm wehl/

Junges. So auch ein Roß so steiff wäre/daß ihm das damit es nicht heraus falle; solches brauche drey odcrm
Leben im Hm schw.ndet / wann das Pferd dinn auSge, Tag und lasse eö allezeit Tag und Nacht Irinnen iip
lvurkket ist / im neuen Monde / so brauche Lem-Saamen/ gen. K



FünffteSBuch. ISO?
Für die Überbein.

Nimm str?. Kreutzer 8»l ^rmoniacum und 5. Kreu-
tttVitriol/für 2. Pfenning Schmeer / mach^ eine Salbe
!acaus/und bestreichs allezeit über den andern Tag-Oder:
mimm Knoblauch und altes Schmeer/stosse eS wol unter-
iinander und binds darüber / es hilfst in drey Tagen

Oder:
Schabe mit einem Scheermesser/ sogroß das Über,

«Mi/weg/ reibe es desTags z. oder 4. mal mit einen
i dm Holtz; unter dem Reiben aber muß man es immer
mir Mem Wasser netzen/ dieses thue etliche Tage / ist be<
ssährt erfunden worden.
Wann ein Pferd von einem vergiffteten

Thier gebissen.
Nimm Meer,Rettigund Hollunder-Blätterdurch»

«inander geflossen/und bind es dem Pferd auf.Oder:
Nimm Kröten Laich im Majo/lasse ibn wohl dürr

werden und binds über den Schaden / lasse es darüber bis
tS heile ist/so fchadets ihn nicht.

Für die Würm im Gedärm.
Eil) ihm gefchabeneSCvpressen-HolHunter das Fül¬

ln/so kommen sie weg.

Für das Beissen der Würm.
Stosse drey frisch geschälte Knoblauch, Hauptlein/ems

Handvoll Roß-Zürch /wobl untereinander/ daran gieß
Seidlein guten Ess!g(oder ein halb Seidlein Schuster--

und ein halb Seidlein Essig) zwing es durch
ein Tuch /schütt es dem Vieh / durch eine Röhre ein / und
laßes eine Viertelstund daraufreiten.

Pulverisire von 2. oder z. Eyern die Schaülen/ dazu
nimmklaren Hammerschlag und geflossene Kreiden/ jedes
MnEß'üöffel voll/ein dalb Seidlein Eflig ein halb Seid«
im Win / laß alles laulicht werden / und schütte es dem
M durch eine Röhre ein.

Oder:
Nimm Wurm Wurtz / ist der Wurm auswendig/

ss lege die Wurtz darauf/so sterben die Würm auch in den
Ahnen/sie sind aber im Leibe / so gib es ihm zu essen.

Wurm an der Brust.
Durchbrenn ihn ein wenig mit einen heissen Eisen/

Marein pulverisirrenGrünspan und Roßbein / so stirbt
der Wurm. Wann aber die Beulen nickt heilen wollen/
sotbuedie Häutlein von altem Schmeer/nimmgleich viel
ButttteS Honig und Baum-Oel/zerlasse es unteinan-
dnund schmiere das Roß damit.

Wider den Wurm.
Wann du einen wütigen Hund anlegen kanst / biß er

tttwüttl/so schneid ibm hernach den Kopffab/und brenn
denselben zu Pulver/und vom Pulver streue in den Scha¬
den und lege ein Pflaster darüber/ daß es nur hält.
DerKopffmußmitallenverbrennet werden ; es ist auch
dtm Menschen zu gebrauchen.

Oder:
Netze dem Pferd das Futter mit Attich-Wasse»/gib

>lm das Kraut unter das Futter/eS vertreibt alle Würm
>»und ausserdem Leib.

Wider die Wartzen.
Nimm Zwiebel und schrecke sie ab mit Oel oder

Schmaltz / mische Schmaltz darunter und leg es auf.
-l)der:

Stosse ^grswomum und binds darauf. Oder t
Nimm von Stein-Krautden Safft und bestreiche die
Wartzen damit.

Wider die Wassersucht.
Nimm Gold>Wurtz/ Knoblauch, stedS in gutem

Wein/giesseeödemPferd in den Hals.
EinWund-Tranck.

Nimm Muscaten-Biüh/Galgant/ Zitwer / KrebS»
Augen/^lbum Qrsecum, jek'es^.Lotb. Krahen-Augen!.
koth/mach einen Tranck mit Wasser daraus.

Wann sich ein Pferd durch die Zunge
gebissen.

GiesseMeinangebrannten Alaun/und lasse es ei¬
nen kleinen Sud thun / tur.cke ein Tüchkin darein und
wasche dem Roß dieZunge damit/ oder was önsten schad-
hasst am Maul ist/wasche es sauber aus / alsdann rühre
Honig undgebrannten Alaun/doch nicht ;u dick/ unterein¬
ander/ und bestreiche dem Pferd den Schaden damit/je
öffter/je besser/so heilt es.

Eine Salbe welche ziehet.
Nimm weiß Mehl/Honig / Eyerweiß und Wem/

mengs durcheinander.
Eiter zu ziehen.

Nimm Nuß-Staub / Saltz und das Weisse vott
frischen Eyern/misch esuntereinander/u.mache einPfla-
ster daraus / schlage es über den Schaden ; so aber der
Beulen so Kart / daß er sich nicht zur Schwarunganlassen
wollte/so stosse eine gebrannte Zwiebel und Venedische
Saissen / in einen Mörser zu einen Brey oder Sälbiein/
dasselbe bind über/es zieht gewiß Eiter.
Wann ein Pferd was unsaubers gegessen/

als Federn/Spinnen und dergleichen.
So laß es z. Tag ungegessen und ungmuncken an

Zaum stehen/Hernachnimm ein oder zwey Pfund frischen
Speck schneide ihn zu Stücken/so groß als eine Haselnuß/
bestecke die Stückleiu mit Gersten-Körnlein / so viel du
hinein bringen kanst / gibs dem Roß zu essen / und gib ihm
Most/so du ihn haben kanst zu trincken.

Oder:
Netze Habern wohl in Wein/lasse ihnkrucken wer«

den/und gib ihn dem Pferd.
Wann ein Pferd kranck wird / und man

nicht weiß/was ihm fehlet.
Schmier erstlich die Hand und Arm mit Baum«

Oel/greiffin den Mastdarm biß an den Elenbogen/ s»
weit du kanst/fäuber denselben wohl aus: Hernach nimm
ein Pfund Lorbeer / thue ein Pfund Anis dazu / stosse eS
klein und temperire es mit einem Löffel voll Sultz / und ei¬
nem guten Theil Honig untereinander/dessennimm elne
Hand voll/und fahr dem Pferd mit hinein/ da der Zürch
gelegen / und streich die Temperirung wohl in den Darm
herum/und wann das Roß genesen will / so wird es schwi¬
tzen/ man darffes ihm nicht össter als einmal brauchen,
Oder: Wann ein Roß biß auf den Tod kranck ist so

Sib

2



gib ihm gestoffenes Wegwart-H raul / so wird es gejund/
so es aber solches nicht isset so stirbt es unfehlbar.

Oder:
Nimm i.UntzSpick Oel/2.Untz«n Lein-Oel/vier

Löffel voll J ungser Honig/7.Dotternvon frischen Evei n/
i. Seidlein Canarien-Sect / oder Spanischen Wein/
z, UntzenZucker: Unter diese Stück muß von dem besten
Weitzen-Oel so viel gemischt werden/ daß es zu einem Teig
wird/alsdann kan mans in ein Tuch binden/und an einem
kühlen Ort bewahren / es hält sich eingantzesJahrgut.
Wann dann ein Pferd kranck wird/ soll man von dieser
Musta drey Kugeln nehmen / jedwede so groß als ein Ey/
dieselben an einem warmen Ort hart werden lassen / her,
nach dem Pserddes Morgends mit einen Eisen oder Hojtz
in den Hals stecken und mit der Hand an derselben herun¬
ter streichen/biß man keine mehrtühlet; wann man aber
den Pferd eine Kugel nicht einbringen kan / soll man eines
EveS g> oß Taig nehmen/dasselbeim Wasser zerreiben und
dem Pferd mit Gewalt eingiessen / man muß ihm aber den
Kopff in die Höhe binden / es stehe oder liege / wie auch
eine halbe Stund sp^tzieren reiten / und alsobald warm
decken.

Wann ein Pferd einen harten Tritt
gethan.

Nimm Schmaltz Rockene Brosam und Saltz/laß
es untereinander zergehen / und schlag das Pferd warm
eio.

Wider die Lause im Schweiffund der
Mühne.

Man nimmt Bilsen-Kraut/Wermuthund Hüner-
Mist/von jedem so ziemlich /giesset Wasser darauf und
kocht es wohl. Wiederum eine Lauge darausgemacht/
Mahne und Schwantz damit gewaschen/so sterben sie al¬
sobald.
Daß ein Pferd grosse Krafft im Lausten

habe.
Hänge ihm Wolffs-ZZHae in den Mund/oder nimm

Nägelein/Zimmet/jedeS i. Quint/Jngber/ Pfeffer/ Hol,
wurtz/ je '^esein Loth/ zerstosse es ein wenig und gibs dem
Pferd.
Eine Univerlkl-Ucäicin für alles Vieh/

für alle Kranckheit.
Nimm grossen Roß-Schwefel und Spieß Glaß

jedes gleich viel; stosse oder schabe jedes gar klein/ daß es
recht klar wird. Nk. Man muß aber Ächt haben / daß
der Staub vom Spieß-GlaS einen nicht in den Mund ge.
he. Wann dann ein Vieh Mangel hat / es sev / was es
wolle / auch den roth-und lauffenden Wurm / Blut-Harn
und andre Anstösse/so mische diese zwev Stücke unterein,
ander und gibe einem Pferd/ Ochsen oder Kuh auf einmal
davon 2. Loth/einem Galten aber so jünger ein Loth/ einem
Kalb/ Schaaf oder Schwein ein halb Loth /^ und einem
Lamm ein Viertel-Loth / mische es unter eine Hand voll
naßgemachten Habern / damit es anklebe und gibs ihm
früh Morgsnds nüchtern zu essen / lasse es hierauf drey
Stund nüchtern stehen/alsdanngib ihm sein gewönliches
Fressen undSauffen ; doch muß mans zugedeckt einen
Tag im Stand halten/ausden dritten Tag thut man wie¬
der dergleichen / und fZhrt so fort biß Besserung qespüh-
ret wirb/so dann alle acht Tag einmal/und hernach in >4.
Tagen/endlich alle Monat. Es kan auch dem gesunden

Vieh nicht schaden / so eS zu Zeiten gebrauchet^
Wann das krancke Vieh nicht davon fressen wollte / hj
man das Pulver unter Honig und Vitriol genM /dm
Vieh auf die Zunge geben / damit sie es in sich lecken.

So einem Pferd das Leben zu weit dn,
ausgehet.

Nimm gantzen Schwessel und lasse ihm an einem
Lischt die heiß-brennende Tropssen aufdenOrrimHiW,
len/allwo das Leben zu weit heraus gehet/hernach zechch
es mit dem brennenden Liecht.

So ein Pferd gegen dem Mann m-
treu.

Wann du ein Pferddas erstemal unter deineW
bekommst/ so nimm ein ziemliches Theil Wasser inem
Schüssel/ gibs dem Pferd zu trincken / setze aber drevW
ab/was dann in dem Geschirr bleibt/ dasttinckdu/M
lasse es den trincken / der es wartet / so wirds ihm M
mehr thun. Auch muß man einen frischen Laib Brodan-
schneiden/ und dem Pferd dieHelsste vondem was«
schneidet/zu essen geben/das Andere soll der essen / deut
wartet.

So ein Vieh ein Bein gebrochen.
Koche Schwartz'Wurtz und Dotter.Kraul je!«

gleichviel mit Baum-Oel/streichsauf ein Tuch/mH
du das Glied-ufammengerichtet/fobinds darüber/hw
nach binde 2. Bralein herum.

Daß ein Pferd nicht gcbrahen
werde.

Man nimmt ein wenig Leinwand / wäscht dieinB
genwasser/läst sie von sich selbsten trucknen/ vernienM
mit ein wenig Feigen in Wasser/ wann man mW
lein davon schneidet und an den Sattel nagelt daßcsdm
Pferd oben am Rücken kommt/ so wird es nicht gebralM
das glauben viel.

Ein abgetriebenes Roß mit geringen
Kosten wieder auszufüttern-

Nimm Eybisch und Eber-Wurtzel/ eines soviM
des andern/eine Hand voll / thue es in eine Maß Wo/
laß es wol sieden/und netze alle Tag in diesen Wein«
Schwammen/und streiche damit dem Roß von deMh»
über den Rücken / biß auf den Schwantz / Abends und
MorgendS.Darnach nimm Ottermeng/eine Handvel
Saltzund ein wenig Eberwurtzel / und drey SchniM
gebähtes Brod. Diese Stücke alle auss kleinste zerM«
ten/allezeil so viel als man vornen mit der Spitzen der z.
Finger halten mag/und so offr man ihm ein Futter M/
so viel darunter gethan. Man muß das Roßaber in w
nen besondern Stall stellen/sonst nimmt cö den andern dit
Stärcke.

Wann den Pferden gut Aderlässen.
Wann man einem Roß an einem Glied des M

lassen will/so soll man sowohl Achtung aufdielMmlW
Zeichen geben / als bey den Menschen / dann ein jeMs
Zeichen/ so wol in den Pferden als Menschen sein M
innen hat-

I^UKUZ.Hat den Hals und die Gall.
(Zxkvil^!, beede Schultern und vorder«! Bug! >W

was darum und daran ist.



Zünffteß Buch. 2vO?
die Brust und alle darinnen verichlosten«

Weder und beede vor der Rippen.l.50, das Hertz und den Magen / undfümemlich
ben Mgen-Scbiund / so man das Hertz-Grübleinnen¬
net-

VikLO. die Lungen und die Höhl des Magens bi6
an den Nadel. ^

ULKä.das Ingeweid/ dieDärm / und was unter¬
halb des Nabels/biß aufdieGemäche des Bauchs/ ver¬
sessen ist/desgleichen die hindere Hüffte und alle Rippen
W Rucken.

5L0^l'l0.das Geschröt und Gemacht.
^Ll'l'l'Hk.lUZ, die durch / und in die obern Theil

besSchenckelsnechstdenKüfengehen. ^
L^pli.lL0K.^U8, die innere Theil des Schenkels
viexny.
^c^U^kiU8.die Schienbeine.
pI8LL5.Füsse.
Derohalben soll du kein solches Glied rühren / soder

Mond solches Zeichen durchlaufft/es sey mir Lassen/ Bren¬
nen/oder sonsten einer andern Cur.

Nun möchte aber iemand fragen : wobey soll ichs er¬
kennen daß ich dem Roß lassen soll 5 darum soll einer wis¬
sen / daß es nöthig (l.) wann das Roß leidig oder feist
irird, (2.) Wann die Haul beist/ daß es sich an den Bah¬
ren sderandersiwo reibt/oder sich selbst nagt. (?.) Wann
«bin die Obren welck seyn. (s.) Wanns offr mir dem
Maulgänet. (6.) Wann es mitden vordern Füssen stets
jchartt. (7 ) Wann ihm die Winckel in Augen voll Un¬
Mund ;ähen Schleims sind. (8.) Wann es zu viel wie¬
der feineGewonheit schlafft. (9.) Wann man in den Zürch
etxr Harn Blut spürte.

Wiche Adern aber sind zu schlagen /
und warum?

Die Adern oberhalb der Augen / so manAugen-A-
dein nennt/ ist gut zuschlagen wieder ein Gebresten l-»r.
lpiaenaont / auch für die Monsucht und wieder alle böse
FW des Haupts/so dem Gesicht nachtheilig.

Die Adern der Ohren derer z .sind / die werden ge¬
schlagen/ wann die Ohren / Haupt oder Hals geschwollen/
jedennoch soll die Laß im Zeichen des Widders unterblei¬
ben/ sonsten ist sie gut/ und genug / wann nur einegelassen
wird.

Die Ader / so die Schlaff-Ader genennek wird/ ist in
derNase / diesvll für allerley Gebrechen der Augen ge¬
schlagen werden / auch für Fieber und Geschwulst des
Hauptes.

Die Hals-Ader / so auch die Hertz- Ader genennet
wird / ist gemein und nützlich zu schlagen / wider alleiley
Gebrechen der Wurme / auch so sich ein Pferd rehe ge-
imcken/ soll man diese Ader imJahrZ.malöffnen/ein
ivemg im halben April / im halben May / und halben Se¬
ptember.

Die Lungen-Ader ist gut zu öffnen wider allerley Ge¬
brechen der Brust oder Lungen / doch soll im Zeichendes
5rebes solche Laß aussen bleiben.

D>eSchwantz-oder Stern-Ader / wird geöffnet für
Mley Gebrechen der Rieben / für die Milben undGe-
schwulstder Füsse/wider die Wehtagen der Wurme/ auch
Fieber und Hitz, so dem Roß in das Ruckrad kommen:

Die Schrenck - Ader ist nutzlich zu Temverirung des
Hertzen/ auchfürdieGeschwMdesGefchröts/für Hitz
und Verbmderung der Geilheit / dadurch dem Pferd die
GeHeil genommen wird / doch soll solches im Zeichen des
Horpions unterlassen werden.

Die Leber-und Viert«!-Ader / so innerhalb des

Schenckels/ oberhalb des Hufs am Knoten / ist nutz wider
alle Flüß am Schenckel/auch wider die Wurme.

Die Rehe-Ader so innerhalb der Dick/ wird geschlai
gen/für die Geschwulst der Füß.

Die Seiten-öder Spor-Ader / istgut vor alles Ge¬
brechen des JngeweidS / die von böser Verstopffung komt
undwachst; sieistauch gut zu schlagen / wanndieRoß
Graß essen/dann es dient zu Linderung der Brust/ da ßznst
der Husten entspringt.

Die Ader am Spitz des Hufs / so man die Strahl»
Ader nennet/ derer ein jeder Strahl 2. hat / die soll geschla¬
gen werden / wann der Schenckcl mit übrigen Blut ange-
lauffen / wie dann auch gemeiniglich die Flusse vom Leib in
die Füsse schlagen.

Die Ader pottsr» genannt / oder Fasse! Ader/
wird bey denen Pferden in den Fassein gesunden/ist gut wi,
der alle Geschwulst und Flüß der Füsse / auch sür viel Ge¬
brechen derselben soll doch im Zeichen des Wasser-MannS
nicht geschlagen werden.

Die Ader so oberhalb der Knye an den vordern Füs¬
sen/ist die Bug-Ader an den hindernFüssen/dieScbranck-
Ader ist gut zu lassen wider alle Geschwulst der Brust und
Schenckel/auch allerley Gebrechen der Füß/aber in Scor
pion zu unterlassen.

Die Zungen- Ader nennet man die Feisel Adet / ist
nützlich zu schlagen wider die döse Geschwähr / und allerley
Gebrechen/ so dem Pferd im Mund und Hals zuflössen.

Die Wüffel-Ader ist / wann man einem Roß den
dritten Staffel sticht / wird dem Pferd geschlagen / widee
Ausdörrung / Abnehmung und Feuchtigkeit des Haupts/
auch wider den Feiffel undHusten/es wird auch demPserd
die Lungen und inwendig der Leib durch dieses Lassen er»
kühlet.

Die Ader bey der Nasen / die Mauß Ader genannt/
ist gut für alle dunckle Augen / für alle Mängel der Bein-
Gewächs / auch für alle Fieber und Augenweh / aber im
Zeichen des Widders soll solche nicht gelassen werden.

IW. Wann du ein iunges Roß hast/ so mangelhafft
am Gesicht werden will / so laß ihm allezeit bey dem Neu-
Mond / so es seyn könke in derselben Stund da er nert
wird / stich ihm den Staffel io wird er lange aufgehalten/
schlag dem Pferd dieAdern oben ausdenAugen / anbey-
den Seiten / laß es wohl gehen / es gewinnet einen dürren
Kopfdavon / und kan man ihm offt den Kopf mit kalten
Wasser waschen. Laß dem Roß alle Monat die dritte
Staffel stechen / einen Tag vordem Neu-Mond (so er
nicht im Widder ist) diese Kunst aber soll nur gebraucht
werden / wann sich einiger Mangel am Gesicht ereignet/
die Gesunden bedürffen es nicht/dann es sonst mehr schadet
als nutzt.
Wie ein Pferd von allen Gliedern und A-
dern geschaffen und gestalt ist / und wo man diesel¬

ben in zufälligen Kranckkeiten finden und curilw
könne/im Kupfferstich.

5. Hitziger Rucken-z.Lahm aufm Rucken,
z. Geschwulst umer dem Sattel»
4. Schwamm-
5. Gedruckt vom Sattel.
6. Wurm oder offener Karnp.
7.Speckhälsig. .
8- Schabig oder räudig.
9. Küh-Ader zur Lungen und Leber»
10. Feiffel am Halse,
i l. Die Koller-Ader.
,2. Der Feiffel am OhreN.
1 z. Das Fett oder Maus über den Augen.'

Aaaaaaa 14. Ge?
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14. Geschwulstder Augen.
1 s.Zell übe? den Augen.
16. Nagel oder Hauck in den Augen.
17. Adern zum Gchchre.
18- Die Maus aufderNasen.
ls-DieKeklsucht.
20. Wurm auf der Nasen.
2 r. Stul oder Kern stechen.
2,. Frosch im Maul.
24. Dürre Wartzen.
2 f. Die Ader umer den Augen.
26. Geschwollen Schlund.
27. Hals oder Lungen Ader-
28. Die Bug Ader.
29. Oberbein.
zO. Rappen oder Maucken'
zi.Raupfüssig.
z 2. Die forder äusserste Viertel Adel»
zz.Zwanzhüffig.
34. Sprölküffig.
zs .Flachküffig.
zS.Vollhüffig.
Z7 Sohlen abziehen.
,8- Wann das Eyter oben ausbricht.
zz. Verbölltund verschlagen.
40. Kern schwinden.
41. Vernageln.
42. Die sorver innere Visttel-Ader.
4?. Verstauchung der Kötm.
44 Die fordere Schranck-Ader.
4s.Bug!chwinden. ^
46. Wendung der Büge.
47-DieSpor-Ader.
48. Diehinder inner Viertel-Ader.
4-,. Angewachsen oder banieidig.
sö' Hinder Schranck-Ader.
s 1. Geschwulst ves Schlauchs,
5 2. Geschwollen Geschröt.
Lz-Spatt.
54-Rauphuff,g.
5s.HornKiuff.
5 6. Hinder Viertel-Ader.
^7. Hinder Fasiel-Ader.
,8. Maucken.
,y.Gallen.
60. DurchgehendeGalltlU
61. ^>oß Gallen.
62. Rappen oder Mauckm.
6 z. Der Schwamm.
64. Die Ellenbogen.
6?. Verruckunq der Spann-Adttt
66.^äu!edesS»wantzes.
6-.Schwein-Haar.
H8. Wenn der ^zchwantzaustallt.
69. Schädigten Schwantz.
70. Hufschwinden.
71. Verruckt in den HMen.
72. Wendungder Nieren.

Des klugen und RecdtS-verständigen HauS-VatterS
z. Die Rieben des Rückens.
4. Die Mäuse des Rückens.
5. Die Rieben der Brust.
6. Die Mäuse des Halses.
7. Die Mäuse des Halses.
8. Die Mäuse des Halses.
9. Die Mäuse des Halses.
1 o.Die?rüßlein am Hals.
>l. Die Mäuß der Ohren.

Die Koller Ader.
1 z. Die Feifel Ader.
14. Die Mäuse über den Augen.
1 f. Die Mauseder Augenlieder.
16. Die Adern zu denen Augen.
17. Die Mäuse des Kins.
18- Die Mäuse der Nasenlöcher.
19. Die Mäuse der Lefftzen
20. Ein Ast der Blut-Ader / denn die Kin-RM^bet.
2,. Die Blut- Ader des Halses.
22. Die Mauß des Halses.
2 z. Die Maußan dem Buq.
24. Die Mauß über dem Schulter-Blat.
2 5. Die Mauß über denen fordern Schenckln.
26. Band der Sähnen.
27. Die Mäuß über dem Knye.
28.DaSSchulter-B>ar.
29-DieSahnAdern.
?c>. Das Gewerb oder Gelenckm derKöten.
z i.Die Viertel-Ader.^
?2. Die äussere Mauß über dem Knye.
z z. Die inwendige Mauß.
34. DasBand vderSähnen/die alleGemcdiMhck

decket.
z 5. Die Krön oder Schaal.
?6. Saum am Huf.
z7-DieFässel-Ader.
?8 Die Haarwachs der Fässelund Füsse.
39. Die Mäuse an Fasseln.
40. Die Pu!S-oder Spann Ader.
41. Die Mäuse oberhalb dem vordern Knye.
42.DieSpor-Ader.
4?. Das Band oder dieSäkne / die alle GMibin^

Köten bedeckt.
44. Die Röhr im Nnter-Sckenckel.
4s. Die Sühnt welche das Gewerb desKnyeöiMi.
46. Das herausragende Bein Kinten am Knve.
47. Die Schranck-Ader welche inwendig in ScheM

herabgehet.
48. Die Mäuse der Fässel.
49. Band der Sähn Adern welches dieFäffelbelxcket.
50. Sähn Ader.
51. Sahnen.
5 2 Die Sähne die das Glied bedeckt/und die Haarivots

zusammen hält.
5 z. Die Röhre über dem Knve.
54. Die Mäuse am hindern Schenckel.

72.Wenvur.goer Die Mäuse ander Lenden.
Wie ein Pferd gestaltet ist / wannihinedie ^ «v,?,
duss-rst-was

emPferdfül U.e.nund Mau>ehqbe. 59. Die Mauß ausder vordern Hüfft.
, Die Rieben am Rückgrad. ^
».DieMuse des Aückens.

1 ^ »V«̂ s? V»» VVl VV»
eo. Die Mauß aufder HÜfft. ^
ei. Die Mäutzaufder hindern Husst.

Ende des Zünfftcn Buchs.
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